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ieder  ist  einer  der  Gewaltigen  zur  ewigen  Ruhe  abberufen  worden. 
Ein  Stern  ist  erblichen,  vor  dessen  siegreichem  Lichte  alles 
Unechte  und  Erborgte  erblindete,  dessen  Wunderglanz  dem  Be- 
drängten freundlich  winkte,  dorthin  weisend,  wo  Kampf  und 
Missgunst,  aber  auch  Sieg  und  Vollendung  seiner  harren,  dessen  heiliges 
Feuer,  vernichtende  Blitze  sprühend,  die  Altäre  der  Götzendiener  zer- 
schmetterte und  hochaufBammend  den  Brand  der  Begeisterung  entfachte, 
das  wahrhaft  Grosse  schätzend  und  fördernd. 

Wohl  hat  sich  das  Auge  dieses  strahlenden  Phänomens  für  immer 
geschlossen,  aber  es  war  das  Auge  eines  Unsterblichen.  Sage  und  Ge- 
schichte werden  sich  in  die  Aufzeichnungen  der  Wundertaten  des  grössten 
aller  Virtuosen  teilen;  um  aber  sein  Andenken  für  kommende  Geschlechter 
nicht  im  Bilde  der  Erinnerung,  nicht  durch  das  Medium  des  Biographen, 
sondern  in  lebensvoller  Wirklichkeit  wach  zu  halten,  hinterlässt  uns  der 
grosse  Tote  ein  unschätzbares  Vermächtnis:  seine  Werke. 

Eine  phantastische  Natur,  stets  Neues  ersinnend  und  rastlos  vorwärts 
drängend,  wirkte  der  Meister  auf  alle  Gebiete  der  Vokal-  und  Instrumental- 
musik reformatorisch  ein.  Geist,  Tiefe  der  Empfindungen  und  Gedanken 
und  ein  unvergleichlicher  Schönheitssinn  für  musikalische  Formen  sind 
die  charakteristischen  Merkmale  seiner  Schöpfungen.  In  dieser  Hinsicht 
stehen  seine  symphonischen  Dichtungen,  «Faust"  und  «Dante-Symphonie* 
mit  inbegriffen,  obenan.  Der  ganze  romantische  Zauber  von  Liszts  dämo- 
nischer Persönlichkeit  weht  uns  aus  diesen  Tondichtungen  an;  in  ihnen 
hat  er  sein  Eigenstes  gegeben.  Hier  steht  er  auf  dem  Höhepunkt  seines 
SchaflTens.  Auf  dieser  Höhe  einsam  thronend,  blieb  er  der  Menge  freilich 
ein  Unverständlicher,  wie  der  Meister  ja  selbst  in  dem  berühmten  Vor- 

■)  Du  .Wiener  Salonblatt",  an  dem  Hu|0  Wolf  in  den  Jabren  ]884— 1887  Mit 
Kritiker  title  var,  brachte  in  seiner  No.  32  vom  8.  August  1886  einen  Liszt-NekroJog 
aus  seiner  Feder.  Wir  glauben  unsem  Lesern  eine  Freude  zu  bereiten,  wenn  wir 
diesen  pricbtigen  Nschruf  des  genialen  Lyrikers  im  Jabre  der  20.  Wiederkehr  des 
Todestages  Liszts  zum  Neudruck  bringen.  Anmerkung  der  Redaktion 
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Worte  zu  seinen  symphonischen  Dichtungen  diesen  Werken  keine  .Alltags- 
popalarität"  zugesprochen  wissen  wollte.  Aber  wer  liebevoll  in  diese 
eigenartige  Individualität  sich  versenken  konnte,  dem  tat  sich  wohl  eine 
Welt  auf,  herrlich  und  ideal,  wie  sie  nur  ein  Dichter  triumt. 

Nnn  rastet  der  Rnhelose.  Der  alles  belebeiide  Funke  ist  erloschen; 
die  Hand,  die  einst  Wdten  erstehen  liess  und  rie  wieder  xertrfinnierte  — 

sie  ist  erstarrt  tot,  tot  der  Mann,  der  als  ein  zweiter  Orpheus  nur 

Leben,  blühendes  Leben  in  die  Welt  ergoss  .  .  . 

Wie  ein  halbverklungenes  Märchen  wird  spätere  Geschlechter 
die  überschwengliche  Verzückung  derer,  die  über  Liszts  Klavierspiel, 
namentlich  zur  Zeit  seiner  Virtuosenlaufbahn,  mehr  gedichtet  als  berichtet 
—  dem  die  Becsisterung  mscht  auch  nflchteme  Geister  zu  DlebMm  ^ 
anmuten.  Und  nun  Lisztt  Der  mit  Feder  und  Tsktierstid»  nnennfidUche 
Vorkimpfer  Richard  Wagners  und  Berlioz'  —  der  anderen  TrefTIichen 
nicht  zu  gedenken  —  der  allen  Neidern  und  Schmlhem  zum  Trotz  Aus- 
harrende, Duldende  und  schliesslich  Siegreiche!  —  —  —  Wer  könnte 
solcher  Selbstentäusserung  und  neidlosen  Hingabe  an  Werke  geistesver- 
wandter Rivalen  seine  Bewunderung  versagen?  Müssen  wir  ihn  nicht 
lieben,  verehren?  DeShslb:  pflegen  wir  In  Treue  sein  geweihtes  Andenken, 
scbsrsn  wir  uns  um  das  Panier,  das  der  Meister  so  erfolg-  und  segens- 
reich gegen  die  kleinlicben  Zweifler  gesebwtuiigeii  und  vor  sllem:  folgen 
wir  unbeirrt  den  Spuren  der  Erdentage,  die  der  Unsterbliche  in  Ehren 
gewandelt,  hüten  wir  das  Vermächtnis  seines  Genius,  wshrsn  wir  diesen 
kostbaren  Hort,  und  sein  Geist  walte  segnend  über  unsl 
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on  den  drai  potMa  Mdateni,  deren  Witken  der  aogeflUir  mn 
die  Mitte  dee  vor^en  Jebrliniiderts  «ahebenden  Fortedirittt- 
bewegung  innerhalb  der  deutschen  Mnsile  ihren  beeosderen 
Charakter  und  ihre  bestimmte  Richtung  verliehen  hat,  ist  Frans 


Liszt  als  Komponist  am  spätesten  zu  allgemeiner  Anerkennung  durch- 
gedrungen. Hector  Berlioz  musste  man  von  Anfang  an  als  einen  zwar  extra- 
•  Vaganten  und  bizarren,  aber  genialen  Wildling  schon  deshalb  mehr  oder  minder 
gelten  lenen,  weil  ida  Renommee  in  Dentediland  eidi  ana  einer  Zeit  ber- 
sehrleb,  de  die  •charlle  TreDOvog  des  geeemteo  mnsikeliidien  PnblilMme  in 
swei  vollstindlc  feacUedene  feindliche  Lager  aicb  aocb  nicht  Tdlnoten  bette; 
und  späterhin,  als  dieses  unheilvolle  Schisma  eingetreten  war,  erlaubte  ee  eo- 
gar  die  ablehnende  Haltung,  die  der  französische  Meister  selbst  der  deutseben 
aZukunftsmusik"  gegenüber  einnahm,  seinen  Namen  und  seine  Autorität 
im  Kampfe  wider  die  lebensvoll  emporspriessende  neue  Kunst  zu  mias- 
bm^en*  Ricberd  Wagner  andereelte  lum,  abgesehen  nm  der  herrledieii 
Eroberemetnr  seiner  PersBnlichkeit  and  seiner  Kunst,  vor  allem  das  an 
atattea,  dess  er  dcb  alt  seinen  Wericen  znnicbst  nicht  an  die  Mmtker 
und  auch  nicht  an  die  dgentlicben  Musikfreunde  zu  wenden  hatte,  sondern 
an  das  Theaterpublikum,  bei  dem  man  trotz  allem  Übeln,  das  man  ihm 
von  jeher,  und  nicht  mit  Unrecht  nachsagt,  den  einen  grossen  Vorzug 
gegenüber  dem  Konzertpublikum  doch  wenigstens  anerkennen  muss,  dass 
es  weit  namitttlbarer  nnd  nnvoreingenommener  nrteilt,  daas  es  sich  viel 
mehr  nnd  viel  anesdillessiicher  von  seinem  eigenen  Geschmaelc  (oder 
Ungeschmaetc)  leiten  liest  und  WMiger  beelnflusst  Ist  von  der  Meinung 
der  offiziell  und  professionell  Urteilenden,  der  Kritiker  und  Fachleute.  Der 
Bayreuther  Meister  'hat  sich  die  musikalische  Welt  mit  Hilfe  der  „Un- 
musikalischen* so  rasch  erobert,  und  wer  weiss,  um  wie  viel  länger  der 
allgemeine  Sieg  seiner  Kunst  sich  verzögert  hätte»  wenn  er  nicht  den  Vor- 
teil gehabt  bitte,  an  eine  brdtere  Allgemeinheit  sich  wenden  zu  kiimen; 
bei  der  der  Mangel  an  bBherer  musilialiscber  Kultur  flberreichllch  aul^ 
gewogen  wird  durch  die  grBesere  Empllngllchkeit  und  Gennsslibigkeiil 
einer  relativ  noch  ursprfiaglicheren  nnd  weniger  verbildeten  Natur. 
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Liszt  hatte  es  weniger  gut  als  seine  beiden  grossen  Kunst-  und 
Strebensgenossen.  Er  stand  nicht  wie  Berlioz  mit  einem  Fosse  im 
gOfDeritchen  i4iger,  toodem  ganz  anf  Bdtan  der  rortsdiritdidieii  Riditttiifi 
Wie  mIb  guMM  SdiaHbn  imd  Virfceo  keinen  ZweilU  dnrilber  anflNMnnieB 
iMMB  konnte,  dass  er  nur  im  rücksichtslos  unbekfinmerten  Beschreiten 
neuer  Bahnen  das  Heil  Für  eine  gedeihliche  Weiterentwicklung  der  Ton> 
kunst  erblicke,  so  Fehlte  ihm  jede  Spur  des  konservativen,  am  gewohnten 
und  liebgewordenen  Alten  hängenden  Zuges,  den  wir  selbst  bei  Wagner  — 
wie  übrigens  wohl  bei  jedem  .guten"  Deutschen  —  nicht  vermissen.  Und 
diese  dnrcbans  revolntionlre  Nitnr  wer  deranf  angewiesen,  ilireo  Verftsen 
Im  Koaxertstil  Geltniig  zu  verecbaillen,  an  einem  Ort,  in  einer  Umfainug 
und  vor  einem  Publünim,  ni  dem  sie  von  Hans  ans  nicht  pasaten  und  wo 
selbst  die  Propaganda  ihrer  glühendsten  Bewunderer  znnBchst  nur  miss- 
verständlich wirken  konnte.  Rechnet  man  dazu  noch  die  in  Liszts  Charakter 
begründete  vornehm  zurückhaltende  Scheu,  für  sich  und  die  eigene  Sache 
selbst  zu  kämpFen,  und  den  fatalen  Umstand,  dass  gerade  unter  seinen 
tfemsiaa  nad  ergebenatea  Anliingern  begeisterte  UaiM  und  unanfechtbare 
GesiannncMüchiigkeit  sOhr  hiufig,  anssaq>n»chene  Begabnng  anf  dem  ent- 
aehddenden  OeUete  der  Direktiooakttnst  aber  nm  so  ttHiummt  war,  so  wird 
man  ea  nnr  allzubqpeifUch  finden,  daaa  es  mit  der  Anerkennnog  dea 
Komponisten  Liszt  langsam  gehen  musste. 

Immerhin  kann  man  heute,  wo  die  Kunst  unseres  Meisters  wenigstens 
soweit  als  allgemein  durchgedrungen  gelten  darf,  dass  es  nur  noch  sehr 
wenige  in  alteingewurzeltem  Vorurteil  Befangene  zu  wege  bringen,  ihm 
den  schflpferisdien  Beruf  flberbaupt  abzustreiten,  — '  heute  Icann  man  woM 
adMm  fragen,  weldier  Art  denn  die  Stellung  ad,  die  Liazt  ala  achaffiender 
Künstler  sich  in  der  Musikgeschichte  erobert  habe,  wo  und  In  weldier  HShe 
der  Platz  sich  befinde,  den  man  ihm  so  lange  streitig  machte. 

Da  ßlit  es  uns  denn  nicht  im  geringsten  schwer,  zunächst  einmal 
bereitwillig  einzuräumen,  dass,  wie  von  Seiten  der  Gegner  in  der  Ablehnung 
und  Geringschätzung,  so  auch  von  den  Anhingem  im  Allesbewundem 
und  Alleaverbimmdn  gelegentlich  fiber  das  Zid  hlnansgesdioasen  worden 
ist.  Kdn  Kiinstler  der  Welt  hat  laoter  bedeutende,  für  die  Ewigkdt  be- 
stimmte SchSpfnngoB  hinterlassen.  In  dem  Werke  eines  }eden  befindet 
sich  neben  dem  Danemden  und  Bleibenden  VeifPagliches,  vom  Tage  für 
den  Tag  Geborenes,  ja  auch  gänzlich  Misslungenes  und  Verfehltes.  Bei 
dem  einen  Genius  ist  die  Menge  dessen,  mit  dem  auch  er  menschlicher  Un- 
vollkommenheit  seinen  Tribut  entrichten  musste,  kleiner,  bei  dem  anderen 
grösaar.  Ea  unterliegt  nun  keinem  Zweifel,  dass  gerade  bei  Liszt  die  Zahl 
der  wentger  wertvollen  Kompositionen  ganz  bcaoaders  gross  ist.  Damit 
ist  sdbstveratindlich  fiber  die  Bedeutung  der  gesamten  Komponlsten- 
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Persönlichkeit  noch  gar  nichts  ausgemacht.  Denn  nichts  vire  verfehlter, 
als  anzunehmen,  dass  der  Künstler,  der  auffallend  viel  Minderwertiges  ge- 
schrieben, deshalb  nun  auch  der  minderwertige  Künstler  sei  gegenüber 
einem,  deaeea  Pradnktioiien  eidi  dnrcbwege  nelir  raf  gleidiMeibender 
DnrdiicliiiittsliSbe  balteii.  Idi  tranclie  anr  an  Goethe  zn  erlaaen,  mn 
einem  fedea  eialenctaimd  ni  madtaa,  vie  venlg  das  der  Fall  ist.  Ohne 
allznvtol  Ohertreibiing  kann  man  vielleicht  sagen,  dass  es  kanm  einen 
zweiten  ganz  grossen  Dichter  in  der  Weltliteratur  gibt,  der  so  viele  an* 
bedeutende,  ja  geradezu  schlechte  Gedichte  geschrieben  hat  wie  der  Gött- 
liche, von  dem  der  allerdings  nur  sehr  wenig  weiss,  der  ihn  nur  als  Dichter 
kennt.  Aber  nie  kda  VerafiafHser  andi  anr  eiaea  Anfeablidc  in  Ver- 
aachaai  koaiaiea  ivlrd,  die  Bewaademag  der  dlditerlidiea  Oritaae  Goethes 
dareb  die  Talssdie  dcb  verkümmera  an  Issaea,  dass  bd  Ihm  so  gar  vlal 
8|»ren  nater  dem  Weizen  sich  befindet,  ebensowenig  tut  es  der  schSpferischen 
Bedeutung  Liszts  irgendwelchen  Eintrag,  dass  er  bei  dem,  was  er  schrieb, 
nicht  immer  und  überall  die  Nachwelt  vor  Augen  hatte,  sondern  nur  all- 
zu oft  sich  daran  genügen  Hess,  der  momentanen  Forderung  der  Tages- 
gelegenheit mehr  oder  miader  gut  eatsprochea  za  hsbea*  Haadelt  es  sich 
doch  bei  der  Abschltznag  kflastlerischer  GrSsse  aldit  am  ein  Rechea> 
exempel,  «o  das  Gesamtfiolt  ans  der  Snbtrsktloa  der  Mlaaswerte  anf  der 
einen  von  den  Pluswerten  auf  der  andern  Seite  sich  zu  ergeben  hätte. 
Vielmehr  ist  ein  jedes  wahrhaft  echte  und  grosse  Kunstwerk  an  und  für 
sich  allein  ein  Unendliches,  das  in  seinem  Wert  und  seiner  Bedeutung 
durch  nichts  gemindert  werden  kann,  auch  nicht  durch  die  Menscblich- 
keitea  seiaes  eigenea  Schöpfers. 

Noch  la  eiaem  aaderea  Paakte  ^eldit  Llsat  sdaem  graesea  WeiaMrer 
Vor^bicer.  Attth  naseres  Meisters  Lebea»  Vlrkea  nad  SchafllMi  (lag 
durchaus  in  das  Weil»  und  Breite^  js  es  geriet  wohl  manchmal  in  GePsbr, 
sich  im  Unbegrenzten  zu  verHeren,  „im  Sande"  zu  verlaufen.  Unähnlich 
einem  Richard  Wagner,  der  in  so  hohem  Masse  die  Gabe  der  schärfsten 
Konzentration  besass,  durch  nichts  von  der  einen  und  einzigen  Aufgabe 
seines  Lebens  sich  ablenken  Uess,  f&r  den  es  DIstrsktioaea  Oberhaupt  nidit 
(sb,  koaate  Uszt  aidit  dardiweg  «bei  der  Staage*  bleiben,  es  war  ihm  ver- 
aagt,  mit  festea,  alemals  aUrreadea  Schrlttea  dem  uaverrBckt  Im  Aags  be- 
haltenen Ziele  entgegenzustreben:  bald  durch  dies,  bald  durch  jenes  liess  er 
sich  abhalten  und  auf  Seitenpfade  locken;  oft  stand  der  Weltmann  dem 
Künstler  im  Wege,  dann  wieder  war  das  selbstlose  Wirken  als  Lehrer, 
Förderer  und  Freund  dem  Arbeiten  im  Dienste  der  eigenen  Sache  binderlich; 
auf  musikalischem  Gebiete  selbst  konnte  er  den  Virtuosen  niemsls  so  ganz 
ablegen,  wie  es  erwilascht^  ja  aotweadig  gewesea  wira,  aadidem  er  sich 
eiamal  dexa  eaischlossea  hatte,  am  die  PaUae  des  sdbstsGbaffBadea 


Digitized  by  Google 


s 


DIB  MUUK  V.  Üb 


KfimtfMt  tn  ringen,  und  d«r  atoiaerwaiaatflde  FMm,  d«r  ihm  so  gut 
wie  |ed«n  «ndera  stmsco  Mmim  dg»  var,  blieb  oidit  Inmer  davor 
bewahrt,  ea  füeiaea  uad  Kleinllcbea,  }a  teradeza  Uowfirdiiea  ttcb  z« 

verzetteln. 

Niemand  hat  diese  in  Liszts  Charakter-  und  Geistesanlage  tief  be- 
grfindete  Gefahr  schärfer  erkannt  und  energischer  bekämpft  als  des 
Meisters  edle  und  aufopfernde  Freundin,  die  Fürstin  Wittgenstein.  Dass 
die  Wege  der  beiden  schliesslich  auseinandergehen  nad  wohl  mit  infolge  davoa 
gerade  die  letzten  15  Jahre  im  Leben  dea  Kinaders  —  znmal  mit  dem  nn- 
mittelbar  vorangehenden  Deiennlnm  veiiglldien  —  so  ertrigniaarm  ver^ 
laufen  mussten,  daa  war  einea  jener  ewig  beklagenawerten  Verhingniaae, 
durch  das  wir  Unersetzliches,  z.  B.  —  um  nur  eines  zu  nennen  —  die 
Vollendung  des  Stanislaus-Oratoriums  verloren  haben.  Wie  diese  unleug- 
bare Schwäche  nun  aber  eng  zusammenhängt  mit  der  weltumspannenden 
Universalität  des  Lisztscben  Genius,  so  sind  auch  ihre  Folgen  nicht  durch- 
ana  nnd  nicht  anaachlleaalich  von  Obel  geweaen.  Sein  Wirken  bitte  nioht 
80  vielseitig  aeln  und  auf  die  entlemteaten  Gebiete  alch  eratrecken  fcfonen, 
wenn  es  nicht  in  dieser  Weise  in  die  Breite  gegangen  wire,  an  anbeihngener 
Weite  und  Freiheit  hätte  sein  geistiger  Blick  unfehlbar  verlieren  müssen, 
wenn  er  sich  mehr  beschränkt  und  begrenzt  hätte,  und  vor  allem  hätte 
er  nicht  das,  was  er  gewesen  ist,  für  andere  sein  können,  wenn  er  mehr 
für  sich  selbst  und  in  der  Härte  und  Ausschliesslichkeit  eines  nur  die 
eigene  Sadie  kennenden  E^iamna  etwa  einem  Wagner  Ihnlicb  geweaen  wire. 

Allein  für  die  volle  Entwicklung  dea  Komponiatea  Liazt  ist  dieae 
Eigentümlichkeit  ein  niemala  ganz  fiberwundenea  Hinilemia  geweaen  nad 
Zeit  seines  Lebens  geblieben.  Denn  ale  hat  doch  wohl  in  erster  Linie 
den  fragmentarischen  Charakter  verschuldet,  der  dem  Lisztschen 
Schaffen,  wenn  man  es  in  seiner  Ganzheit  betrachtet,  füglich  nicht  ab- 
gesprochen werden  kann.  Die  Produktion  dieses  reich  begnadeten  Künstlers 
ist,  wie  mir  acbeinen  will,  in  höherem  Masse  .Stfickwerk*  geblieben,  als 
es  durch  die  Unvollkommenhelt  aller  menachlicben  Natur  nun  einmal  mit 
niMbwendbarer  Notwendigkeit  bedingt  iat,  —  nnd  zwar  weniger  in  dem 
Sinne,  wie  nna  das  Fragmentariaehe  Im  poetischen  SchaiVen  Goethes  be- 
gegnet, der  gerade  seine  grSssten  und  gewichtigsten  Werke  unvollendet 
oder  doch  nur  äusserlich  abgeschlossen  hinterlassen  hat,  als  insofern  bei 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Lisztschen  Werke  die  Ausführung  und 
Ausarbeitung  hinter  der  Konzeption  und  Anlage  merklich  zurück- 
atebt.  Ea  gibt  kaum  eine  Llaztache  Orfglnal-Kompoaition,  die  In  der  Idee 
und  in  dem  apeziflach  SchSpferiachen  der  Erfindung  nicht  den  Stempel 
höchster  Genialität  an  sich  trfige.  Aber  ea  gibt  andi  nur  aebr  wenige, 
bei  denen  dieae  Idee  vollkommen  und  in  schlackenloser  Reinheit  «Er^ 
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scheinung*  geworden,  die  nicht  irgendwie  sozusagen  in  der  „Skizze" 
stecken  geblieben  wären  und  ein  volles  Ausnützen  und  Ausbeuten  ihrer 
gewaltigen  Eingebungen  vermissen  Hessen.  Man  bat  es  ja  schon  öfter  gesagt, 
dns  avch  Linte  Putitaren  meftt  noch  der  Charaktar  hUcbsi  lenialtr,  aber 
flflditit^r  Ktavler^Iaprovieationeii  raliafte,  und  so  geweltif  die  Macht  des 
Geoin«  is^  die  aicli  in  ihnen  offenbart,  objektiv  als  Knnetwerke  be- 
trachtet und  tevertet,  mfissea  eie.  durch  dieeen  ihren  Impronptu-Charekter 
▼edieren. 

Weder  meiner  verehrten  Freundin  Lina  Ramann  noch  mir  selbst 
kann  ich  den  Vorwurf  ersparen,  dass  wir  bei  unseren  Liszt  gewidmeten 
biographis^en  Atbdten  Im  berechtigten  Eifer  der  Propaganda  und 
Apole^  —  wie  aie  bis  vor  Iinrzem  noch  so  sehr  nMg  varen  —  an  einer 
richt%  einschitzenden  Würdigung  dea  Usxtschen  Schalbne  nedi  siebt  tu 
gelangen  vermochten.  Wir  sind  allzusehr  und  zum  Schaden  unseres 
Meisters  Panegyriker  geblieben,  ohne  zu  bedenken,  dass  es  um  einen 
Gegenstand  sichtbar  zu  machen,  des  Lichtes  und  des  Schattens  bedarf. 
Schatten  ohne  Licht  verdunkelt,  Licht  ohne  Schatten  blendet,  und  in 
bdden  Fülen  verschwimsit  und  verschwindet  die  fdastiscbe  Gestalt,  dort 
in  der  Pinatemia,  hier  Im  Udite.  Auch  bei  Liszt  wird  man  die  Erfahrung 
msdien,  dass  man  dn  deutlidies  Bild  sdner  a^SpfSwiscben  GrSese  erst 
dann  erhSlt,  wenn  man  ihn  so  erblickt,  wie  er  wirklich  war;  wenn  wir 
ihn  betrachten  zwar  mit  den  Augen  liebevoller  Begeisterung,  die  gerade 
er  in  so  hohem  Masse  verdient,  aber  ohne  uns  den  Schwächen  und 
Mängeln  zu  verschliessen,  die  bei  ihm  so  wenig  fehlen,  wie  bei  irgend- 
einem andern  Sterblichen,  und  sei  er  der  grSeste.  Durch  diese  Art  der 
Betrachtung  wird  er  uns  nicht  Ideiner  erscheinen,  Im  Gegenteil:  seine 
wahre,  In  der  Tat  riesenhafte  GrBsse  Icönnen  wir  erst  dann  abschltzen, 
wenn  wir  die  scharf  umrissene  und  insofern  schon  begrenzte  Gestalt 
an  die  Stelle  des  eingebildeten  Vollkommenheitsphantoms  setzen,  das 
schon  deshalb  nicht  lebendig  wirken  kann,  weil  es  nicht  menschlich  ist. 
Eine  solche  abschliessende,  vom  Zuviel  der  Begeisterung  wie  vom 
Zuwenig  des  Unverstlndnisses  in  gleicher  Weise  unbeinte  Würdigung  des 
Komnonisten  Llsit,  zu  der  mir  die  g^enwlrtige  Zeit  berufen  zu  sein 
achdnt  und  die  an  dieser  Stelle  natürlich  nur  in  ihren  inssersten  Umriss- 
linien  angedeutet  werden  kann,  bitte  gleich  von  vornherein  scharf  ZB 
scheiden  zwischen  dem,  was  Liszt  mit  seinen  Kompositionen  als  Anreger 
und  Bahnbrecher  geleistet,  und  dem,  was  ihm  einen  Platz  unter  den  in 
und  mit  ihren  eigenen  Werken  Unsterblichen  sichert.  Es  gibt  eine  gewisse  Art 
von  grossen  Minnern,  die  insofern  ganz  der  »Gesdiicbte*  angehören,  alt 
sie  vorabeffehend  einen  immensen  Elnliasa  auf  Ihre  Zeitgenosoen  auaflbten, 
damit  aber  auch  ihre  Rolle  ausgespielt  hatten,  und  hlnfert  nur  noch  in- 
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direkt,  d.  h.  eben  in  den  von  ihnen  ursprfinglich  ausgegangenen  Folge- 
wirkungen weiterlebten.  Eine  solche  Erscheinung  ist  in  der  deutschen 
tltentaf(eidilchte  Klopttock.  Sdoe  kUtorische  Bedmitung  ist  gar  oidit 
n  flbenehitteii,  Mine  Ewigkelttbedmtniig  Ist  nibexa  gleich  NalL 

Ihm  gleicht  Llsit  mm  insofern,  als  das,  was  «r  in  seiner  Zeit  nnd 
fBr  seine  Zeit  gewirkt  hat,  mit  wenigen  Worten  auch  nicht  einmal  an- 
nSherungsweise  gewürdigt  werden  kann.  Es  ist  gar  nicht  auszudenken, 
was  alles  von  Richtungsimpulsen,  Neuerungen,  Erßndungen  und  Entdeckungen 
von  den  allgemeinsten  künstlerischen  Ideen  bis  herab  zum  Detail  der 
liarmoaiaclien  «nd  iaatmaietttalen  Tedniik  seiner  Initiative  cn  vefdanken 
ist  Er  Wir  einer  der  weltestsduuieodeii  nnd  weitettwirkeodeo  Zielwolser, 
Ton  denen  die  Mnrikgeechtchte  xn  beridilen  «eist;  die  ganxe  tpeiifiidi 
moderne  Musik  steht  auf  seinen  Schultern,  und  zwar  keineswegs  in  Deutsch- 
land allein;  ein  jeder  schaffende  Musiker  der  Gegenwart,  der  geistig  und 
musikalisch  wirklieb  in  der  Gegenwart  lebt,  hat  bewusst  oder  unbewusst, 
direkt  oder  indirekt  die  vielseitigste  Beeinfiussung  durch  ihn  erfahren,  und 
bei  weitem  ist  noch  nicht  all  das  aufgegangen  oder  gar  gereift,  was  er  ven 
ketm-  und  waclistnnitllUger  Saat  «o^mrent  Int. 

Aber  soweit  geht  diese  Äbnlidikelt  mit  Alinnem  vle  Klopetock  nicht» 
dass  Liszts  Bedeutung  mit  dieser  anregenden,  Impuls  und  Richtung  gebenden 
Rolle,  die  er  spielte,  auch  nur  im  entferntesten  erschöpft  wire.  Er  hat 
nicht  nur  auf  andere  gewirkt,  sondern  unbestreitbar  Werke  hinterlassen, 
die  erfreuen,  begeistern  und  erheben  werden,  so  lange  es  fQr  künstlerische 
Eindrücke  empfilngliche  Menschenherzen  geben  wird.  Immerhin  ist  es 
aber  gerade  bei  ihm  mdir  als  bei  mandiem  andern  grossen  Meister  notwendig, 
die  historischen  Elemente  von  den  danernden  nnd  ewigen  Bestand- 
teilen seines  Schaffens  zu  sondern.  Denn  nldits  n^re  verkehrter,  als  eine 
falschverstandene  Pietit  soweit  zu  treiben,  dass  man  das  Ewige  in  Liszts 
Lebenswerk  dadurch  in  ein  falsches  Licht  rückte  und  so  recht  eigentlich 
verkleinerte,  dass  man  sein  Zeitliches  und  Vergingliches  jenem  Dauernden 
gleichsetzte. 

Lisit,  der,  wenn  wir  vom  Theater  und  der  eigentlichen  Kammermusik 
absehen,  so  ziemlich  alle  Gattungen  und  Arten  der  Tonkunst  kultiviert  hat, 
begann  ala  Komponist,  wie  es  für  ihn,  den  virtuosen  Pianisten,  natOrlich 
war,  mit  dem  Klavier  und  blieb  auch  zeitlebens  diesem  seinem  Instrumente 
mit  einer  gewissen  Vorliebe  zugewandt.  Unter  den  385  Original  werken, 
die  August  Göllerichs  Verzeichnis  anführt  (Biographie  Liszts  II.  Leipzig 
Reclam.  S.  126  ff.),  beRnden  sich  nicht  weniger  als  163  Klavierkompositionen, 
also  fast  die  Hilfte  der  Gesamtzahl  (genauer  42  "y^.  Nun  ist  es  interessant, 
aber  nur  IBr  den  ersten  Augenblick  ftberrasdiend,  zu  edien,  dass  die 
qualitative  Bedeutung  der  Liaztachen  Klavierkompoaition  in  einem 
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bemerkensweften  Missverhältnis  steht  zu  ihrer  quantitativen  Ffllle.  Zwar 
dass  der  Meister  gerade  als  Klavierkomponist  verhältnismissig  so  geringen 
Einfluss  ausgeübt  hat,  ist  zum  grossen  Teile  durch  den  Umstand  ver- 
schuldet, dass  die  Klavierkoroposition  überhaupt  in  der  modernen  Musik 
•o  gpt  wte  gar  Iceine  Rolle  ipldt.  Ater  muSk  «emi  vir  dfo  KMtrwwke 
vaablilQ^  davon  anf  ihren  aelbtHndlfen  filfenwert  prftfen,  wird  nnt  bler 
neHr  eis  «nf  livBndeinem  andera  GeUete  der  LIailadien  Kompoaltiona- 
titigkeit  eine  Menge  leichter  tind  leichtester  Ware  aufstossen.  Was  an 
Bedeutendem  und  Vollwertigem  bleibt,  ist  allerdings  noch  beträchtlich  ge- 
nug.  Aber  auch  mit  dem  hat  es  sehr  oft  noch  einen  bedenklichen  Haken. 

Liszts  Klavierkomposition  ist  durchaus  an  die  exzeptionelle  Eigen- 
art der  pianiatiacben  PeraSidlehkelt  ihree  Schöpfers  gebunden.  So  weit 
ee  tiOli  nm  grOeaere  Schöphingen  bandelt,  iat  dn  aoageeprooben  Tlrtnoaei 
Elenient  ala  integrierender  BeetaadteU  in  Anlage  nnd  Anafillining  nicht  zn 
verkennen.  Das  Unangenehme,  was  aller  Virtnosenmusik  fQr  einen  vor- 
nehmeren Geschmack  anhaftet,  vollständig  verschwinden  zu  lassen,  dazu 
war  Liszt  selbst  gewiss  imstande,  indem  er  eben  die  Virtuosität  als  Selbst- 
zweck gänzlich  verschwinden  und  als  Ausdrucksmittel  im  Dienste  der 
kfinatleriachen  Vermittelang  aeiner  fiberragenden  Individualitit  rein  anf- 
gehea  lieaa.  Aber  Ihn  darin  andi  nnr  nahe  xn  kommen  —  nm  vom 
Erreichen  ganz  n  aebwdgen  —  daa  hat  kdn  eintiger  der  Spiteren  mehr 
vermocht.  So  iat  ein  grosser  Teil  der  Lisztschen  Klaviermusik  ,Literatnr* 
geworden  aus  dem  einfachen  Grund,  weil  sie  niemand  mehr  so  spielen 
kann,  wie  sie  gespielt  werden  müsste,  um  rein  künstlerisch  zu  wirken, 
—  wozu  allerdings  einiges  mehr  als  das  blosse  Bewältigen  ihrer  technischen 
Schwierigkeiten  gehört.  Wer  einigermassen  phantasiebegabt  ist,  dem  können 
frellidi  Werlte  wie  etwa  die  beiden  iOavierkonzerie  dazu  dienen,  in  der 
bloeaea  VoratdInng  ein  Bild  der  pianiadachen  PeraSnlichkdt  Uazie  alch 
zn  rekonstruieren  —  und  das  ist  gewiss  wertvoll  genug.  Aber  ich 
nonss  gestehen,  selbst  die  h-moll  Sonate  ohne  aolche  Phantasie -Beihilfe 
niemals  ganz  rein  genossen  zu  haben. 

Je  weniger  das  virtuose  Element  in  Liszts  Klaviermusik  prädominiert, 
deeto  michtiger  vermag  sie,  auch  losgetrennt  von  der  Peraon  ihres  Schöpfers, 
noch  honte  mit  voller  kflnetleriacher  Lebendigkdt  zn  wirken,  nnd  ich 
bnmcbe  nnr  m  Dinge  wie  die  .Conaolaliona*  oder  mandie  Stficke  eua  den 
.Ann6es  de  pftlerinage*  zu  erinnern,  um  zu  zeigen,  nach  welcher  Richtung 
dn  Liszt  auch  als  Klavierkomponist  für  die  Ewigkeit  geschaffen  hat. 

Viel  unabhängiger  von  der  Persönlichkeit  des  Meisters  als  seine 
Klaviermusik  ist  schon  das  Lisztsche  Lied,  —  obwohl  es  manch  anderm 
acbon  gleich  mir  ergangen  sein  wird,  wenn  ich  mir  bd  mehr  ala  dnem 
der  klavierbcgldteten  Gesinge  oft  dichte:  das  mfiaate  dgentUch  er  adbot 
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begleiten,  wenn  et  eo  befunkoninien  tollt«,  wie  ec  gpmeint  itt  Jeden-, 
Mit  bleibt  aber  den  Wdnarer  Meltter  det  nnabetreitbare  Verdient^  eine 
Ricbtnog  zuertt  eingeschlagen  zu  haben,  der  als  eine  der  wertvollsten  Ufiten 
am  Baume  der  zeitgenSssischen  Tonkunst  das  spezifisch  moderne  Lied 
entsprossen  ist.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  näher  auszuführen,  was  alles  auf 
diesem  Gebiete  der  Initiative  Liszts  zu  verdanken  ist,  und  ich  wende  mich 
gleich  zu  der  Frage,  wie  die  Lisztscbe  Lyrik  noch  heute  zu  wirken  ver> 
mag.  Da  itt  dem  nklit  zn  verkmoen,  datt  der  UnttaAd,  datt  Li«Et  weder 
teiner  Abetannnng  noch  aeiner  Bildnog  nach  ein  Dentadier  war,  trotze 
dem  aber  fint  anandiliesaUcta  das  dentacbe  Lied  knlttviert  ha^  dnen  ge- 
wiaaen  Zwiespalt  in  sein  lyrisches  SchaffeD  brachte.  Nicht  nur  in  der 
Sprachbehandlung,  der  Deklamation  und  dergleichen,  sondern  vor  allem 
auch  in  der  Auffassung  des  Dichters,  im  Temperament,  in  der  Nuancierung 
des  GefQhlstons  verraten  Liszts  deutsche  Gesänge  nur  allzu  oft  den  Aus- 
llnder  —  wie  denn,  nebenbei  bemerkt,  vielleicht  nichts  der  unbefangenen 
Wflrdigung  dea  Konponitten  Utzt  to  tebr  getdiadet  bat  alt  der  Irrtum, 
daas  man  ibn  fOr  einen  deutschen  Komponiaten  hielt,  weil  er  —  man 
kSnnte  fatt  tagen:  znlUlig  »  in  Deutschland  lebte  und  wirkte.  Er  ist  daa 
keineswegs,  zum  mindesten  nicht  in  demselben  Sinne,  wie  Bach,  Beethoven, 
Schumann  oder  selbst  Wagner  durchaus  und  exclusiv  deutsche  Komponisten 
sind.  Liszts  Erscheinung  trägt  durchaus  den  Charakter  des  Internationalen, 
und  wer  z.  B.  für  das  spezifisch  .Romanische*  in  der  Musik  kein  Organ 
hat,  der  wird  tidi  von  viden  EigentSmlidikeiten  det  Meittert  jederzdt 
t Aarf  abgestoaaen  ffthlen  mfiasen. 

Man  hört  heutzutage  so  oft  den  Ruf  nach  RfickkOhr  zar  Einfach- 
heit und  Schlichtheit  in  der  Musik.  Wenn  diesem  Verlangen  ein  ernst 
und  tief  empfundenes  Bedürfnis  zugrunde  läge,  so  wäre  schlechterdings 
nicht  zu  begreifen,  dass  der  eigenartigste  und,  wie  mir  scheint,  auch  der 
wertvollste  Teil  der  Lisztschen  Lyrik  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt  ge> 
blieben  iat»  Vie  es  fiberbanpt  in  Kunst  und  Leben  kdao  Rflckkehr  zu 
irgend  etwaa  achon  einmal  Dageweaeaem  im  atrengen  Sinne  dea  Vortea  gibt, 
BO  kann  natfirlidierweiae  auch  in  der  Tonknnat  nnaerer  Tage  nicht  towohl 
die  Rückkehr  zu  früherer,  als  vielmehr  nur  der  Fortgang  Ztt  einer 
neuen  Einfachheit,  die  Auffindung  und  Entwicklung  einer  zuvor  noch 
gänzlich  unbekannten  Art  von  Simplizität  als  ein  mögliches  und  wünschens- 
wertes Ziel  angestrebt  werden.  Es  finden  sich  nun  unter  Liszts  Liedern, 
nnd  zwar  namentlich  aus  seiner  späteren  Schaffenszeit,  gewisse  Stücke,, 
die  in  bezug  auf  Elnftebhelt  bia  zu  einem  kaum  mdir  zu  fiberbietenden 
Ezirem  gehen  nnd  doch  ao  eigenartigi  ao  atimmnngtkrlMg,  von  efaier  ao^ 
zanberitchen  Poesie  und  einem  mit  nichtt  anderem  zu  vergleichenden 
aparten  Reize  aind,  datt  ich  meine:  vorzngtwoite  mit  Sachen  wie  «Di» 
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Glocken  von  Marling",  ,Sei  still",  .In  Stunden  der  Entmutigung*,  .Und 
tpridi*  iriiü  der  Lyriker  Litit  «och  noch  die  spitesten  Geschlechter 
rfibren  und  eipvifen.  — 

Wenn  man  v<m  Kempoaieten  Liest  redet,  so  denkt  min  geirOhnllch 
zunicbst  tn  den  Symphoniker»  an  den  Schöpfer  der  symphonischen 
Dichtung.  Und  in  der  Tat:  wenn  wir  den  Meister  als  wirksamen  Faktor 
innerhalb  der  Entwicklungsgeschichte  der  Tonkunst  betrachten,  so  kommt 
kein  anderer  Zweig  seiner  schöpferischen  Tätigkeit  nur  im  entferntesten 
dem  gleich,  was  er  für  die  orchestrale  Instrumentalmusik  geleistet  hat. 
Berlioz  irar  in  jeder  Beziehnng  eine  extravagante  Aneniliaeeracbelnanb 
die  lumm  irgend  jemand  zur  Nadifolge  reizen  konnte.  Itasa  die  poetisierende 
Richtung  in  der  Musik,  die  sogenannte  Program musik,  in  der  Weise 
znr  Vorherrschaft  gelangen  konnte,  wie  es  heute  tatsichlich  der  Fall  ist, 
verdankt  man  nahezu  ausschliesslich  dem  Wirken  Liszts.  Die  innere  Be- 
rechtigung wird  dieser  Richtung  heute  kein  Urteilsfähiger  mehr  abstreiten 
wollen.  Aber  ebensowenig  kann  es  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie, 
vie  jede  Richtung  von  einer  acharf  und  radikal  ausgesprochenen  Tendenz, 
eine  Einseitigkeit  bedeutet,  die  elM  Reaktion  hervorrufen  muaa  und 
zum  Teil  aneh  adion  hervorgernfMi  hat.  Wenn  ai^  der  Zd^eachmack 
nun,  wie  es  nicht  aitableiben  kann,  in  der  Folge  einmal  energisch  von  der- 
Programmusik  abgewendet  haben  wird,  in  welchem  Lichte  werden  uns 
dann  wohl  die  Orchesterwerke  Liszts  erscheinen?  Für  einen,  der  in  der 
begeisternden  Bewunderung  dieser  Werke  aufgewachsen  ist,  dürfte  es  kaum 
ndglich  sein,  beute  achon  diese  Frage  zu  beantworten.  Aber  ganz  sicher 
acbeint  ea  mir  zn  sein,  daaa  gevlaae  Mingd»  md  zwar  namenflich  jene 
oben  berfihrte^  bei  Liazt  ao  hinfige  Diakrepenz  zwischen  Idee  und  Aua- 
fBhmng  uns  dann  schärfer  zum  Bewusstsein  kommen  werden,  als  es  gegen- 
wärtig bei  den  meisten  noch  der  Fall  ist.  Aber  keine  Zeit  kann  ich  mir 
vorstellen,  in  der  so  mächtige  Eingebungen,  wie  etwa  der  Schluss  der 
Fanstsymphonie  und  vieles  ihm  Gleichwertige,  nicht  mehr  wirken  und  packen 
wfirden.  Ja,  es  gibt  Eigenheiten  des  Lisztschen  Orchesterstlls  —  z.  B. 
dna  atark  atilialerte  AI  Freaco  seiner  Inatmmentatlon  — ,  die  wohl  fiber- 
haapt  erat  in  der  Zukunft  zu  voller  Geltung  und  Wilrdigung  werden  ge- 
langen können. 

Sein  höchstes  und  herrlichstes  hat  der  Meister  aber  dort  geschaffen, 
wo  er  die  edelste  und  ergreifendste  Seite  seiner  geistigen  Persönlichkeit 
voll  betätigen  konnte:  im  Dienste  des  religiösen  Gedankens,  in  seinen  beiden 
Oratorien,  in  Chorwerken,  wie  dem  XIII.  Psalm,  und  in  seiner  Kirchen- 
musik.  Wie  er  in  dieeer  Eigouchaft  kaum  erst  angefangen  hat,  veratandeii, 
fewflrdigt  nnd  gehört  zn  werden,  ao  werden  andi  aeine  hierher  gehörigen 
Werke  nie  am  lingaten  bleibend  und  danemd  aidi  erweiaen.  Der  »Chrlatua* 
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ist  dM  vollendetste,  wm  wir  von  Liszt  besitzen,  ein  scbtodidiia  kUssische» 
Werk,  die  bedeutendste  künstlerische  Manifestation  des  katholiscbOB  GdsiM 
in  neuerer  Zeit.  Was  der  , heiligen  Elisabeth*,  dieser  tief  ergreifenden, 
innig  poetischen  Schöpfung,  an  kleinen  Erdenresten  anhaften  mag,  ist  vor 
Allem  der  recht  unglücklichen  Dichtung  Otto  Roquettes  zuzuschreiben.  Beim 
•Christtis*  ist  dagegen  tcboii  dit  XMummtmttlOnag  des  biblischen  und 
Utttfiischea  Textes  scUeebdiiii  «in  JMelsMrverk,  In  dessen  rnnrikeUscIier 
Ansfsstsltnng  Lisxt  des  Uin  vorschwebende  Ideel  einer  zn^lddi  modernen 
und  streng  kirchlichen  geistlichen  Tonkunst  voll  emidit  hat. 

Von  Liszts  Messen  sind  weiteren  Kreisen  nur  die  zwei  für  die  Ein-^ 
weihung  der  Graner  Kathedrale  und  für  die  ungarische  Königskrönung 
geschriebenen  Gelegenheitswerke  bekannt  geworden.  Von  der  eigentlichen 
Tendenz,  die  des  Meisters  kirchenmusiluriiscbes  Schaffen  bestimmt,  geben 
diese  beiden  aber  eben  deshslb  keine  gsns  riditign  Vorstellnng,  weil  sie 
snsnshmsweisen  Oelegenbeiten  ihre  Entstehung  verdanken.  Man  ninsn 
die  Misss  chorslis  hören,  um  sich  davon  zn  flberzeugen,  dass  Liszt  mit 
eigenschöpferischem  Vermögen  zum  mindesten  auf  den  Höhepunkten  seines 
Schaffens  das  verwirklicht  hat,  was  die  .Cäcilianer*  auf  dem  Wege  blosser 
Stilnachahmung  deshalb  vergebens  intendieren,  weil  jedes  rein  und  aus- 
schliesslich reaktionäre  Streben  in  aller  Kunst  von  vornherein  zur  Un- 
fhichtberkeit  vefdsmmt  ist 
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tri  Ciernjr,  der  bekannte  Wiener  Klaviervirtuos  und  -pidagog,  detien 
.Sctaole  der  GeliuflKkeit"  und  andere  instruktive  Verke  noch  heute  alt 
lecnniacbet  BildungsmateHal  in  Ansehen  stehen,  war  der  Lehrer  Franc 
Liszta.  Er,  der  als  ziemlich  trockner  Techniker  in  unserer  Vorstellunf 
lebt,  war  berufen,  eins  der  begnadetsten  Musikgenies  aller  Zeiten  zur 
ersten  Entfaltung  seiner  Schwingen  anzuleiten.  Mit  gewissenhafter  Treue  lag  er  in 
den  Jahren  1821  und  1822  dieser  seiner  Mission  ob  und  sah  nach  Vollendung  der- 
selben seine  Bemähungen  durch  ein  Konzert  gekrSnt,  in  dem  sein  eigner  grosser 
Meister,  Beethoven,  dem  elfjihrigen  Franz  den  künstlerischen  Veihekuss  auf  die 
Stirn  drückte. 

Wie  Czerny  aber  auch  nach  Ablauf  der  Lehrzeit  seines  genialen  Schülers  dessen 
Wege,  zunicbst  seine  weitbin  widerhallenden  Erfolge  in  Paris  und  London,  mit  vlier» 
lieber  Teilnahme  begleitete,  davon  geben  seine  nachstehenden  Briefe  an  Adam  Liszt, 
Franz  Liszts  Vater,  deren  Originale  das  Weimarer  Liszt-Museum  aufbewahrt,  ein  be> 
redtes  Zeugnis.  Sie  bilden  die  Erwiderung  der  Briefe  Adam  Liszts,  die  ich  nach  den 
Handschriften  im  Wiener  Musikvereins-Archiv  in  meinem  Buche  aKlaasisches  und 
Romantisches  aus  der  Tonweif  (Leipzig,  Breitkopf  &  Hirtel,  1802)  verfiffentlichte. 
Vorangestellt  sei  ihnen  hier  ein  aus  Paris  datiertes  Schreiben  von  Liszts  Vater  an 
einen  ungenannten  Freund  in  Eisenstadt  in  Ungarn,  das  sich  abschriftlich  im  Besitz 
der  Fürstin  Marie  Hohenlohe,  geb.  Prinzessin  Wingenstein,  der  Erbin  des  Lisztschen 
Nachlasses,  befindet  Es  geht  den  Briefen  Czernys  zeitlich  voraus^  Der  Empfinger 
war  augenscheinlich  ein  Beamter  oder  Mitglied  der  Kapelle  des  Fürsten  Esterhazjr, 
bei  dem  Adam  Liszt  selbst  als  Verwalter  in  Diensten  gestanden  hatte,  bevor  er,  um 
die  ihm  durch  ungarische  Magnaten  ermSglichte  künstlerische  Ausbildung  seines 
Sohns  in  Wien  und  Paria  zu  betreiben,  1821  seine  Entlassung  nshm.  In  der  Original* 
lesart,  die  auch  bei  Czernys  Briefen  beibehalten  blieb,  lautet  das  Schreiben  wie  folgt: 

Paris,  20.  Mäi^  1824. 

Lieber  Freund, 

Wundere  dich  nicht  von  so  weiter  Entfernung  ein  Schreiben  zu  er- 
halten, und  suche  die  Ursache  hiervon  bloss  in  folgendem:  alte  Liebe  und 
Freundschaft  rostet  nie.    Ich  will  dich  nicht  mit  einer  langen  Vorrede 
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quälen,  sondern  gleich  zur  Sache  fibergebn,  ich  glaube  mein  Brisf  wird 
auch  obnedem  lang  genug  werden. 

Idi,  meine  Pnui  nnd  Sohn  verUetMO  am  20.  Sept.  1823  Wien 
lind  machten  unsere  Ite  Station  in  Mfinchen,  vo  wir  im  königl.  Hof- 
tbeater  2  Conzerte  zu  unserem  und  ein  3tes  zum  Benefiz  eines 
anderen  gaben.  Jedesmal  war  der  Hof  gegenwartig,  und  wir  hatten  2  mal 
die  Gnade  dem  guten  König  vorgestellt  zu  werden,  welcher,  als  wir 
uns  beurlaubten,  meinen  Buben  umarmte  und  kusste,  mit  den  Worten: 
•geh  her,  du  Kleiner,  ich  musa  dich  kflaaoil*  Daes  es  tm*  hiw  sdir 
.  £ut  behnite,  Icsmist  du  daraus  schliesaen,  wdl  wir  ▼olle  30  Tace  da  zu- 
brachten und  mit  c^presstem  Herzen  abreisten.  Von  da  ging^  wir  nsch 
Augsbui^,  und  da  tttts  die  Zeitung  und  Privat-Briefe  schon  zum  Voraus  an- 
gekündigt hatten,  so  war  es  sehr  leicht  für  uns,  binnen  11  Tagen 
3  Conzerte  zu  geben.  Du  wirst  freilich  ein  näheres  Detail  sowohl  von 
München  als  Augsburg  wünschen,  allein  für  diesmal  ist  es  nicht  möglich; 
begnüge  dich  daher  indessen  mit  dem:  wir  fanden  überall  die  herzlichsten^ 
llebenswflrdigsten  Menschen,  die  wir  Zeitlebens  nicht  ▼eigenen  werden. 

Wir  ▼eriiessen  Augsburg  nadi  13  Tagen  und  reisten  nach  Stutt- 
gart, wo  mein  Sohn  gleich  am  andern  Tsg  im  königl.  Hof-Conzert  mit 
grösstem  Beifall  spielte;  nach  8  Tagen  gaben  wir  im  k.  Hoftheater 
ein  öfTentliches  Conzert.  Von  da  gingen  wir  nach  Strassburg,  wo  wir  ein 
Privat-  und  ein  öffentliches  Conzert  im  Theater  gaben.  Am  11.  Dec.  trafen 
wir  in  Paris  ein,  und  weil  ich  schon  einen  ziemlichen  Vorschuss  an  Geld 
hatte,  so  nahm  Idi  aneh  in  tAmm  d«r  ansdinlldMen  Hdtels  mitien  In 
der  Stadt  in  einer  lebhaften  Gasse  ein  Quartier,  bestehend  aus  2  sdiSnen 
Emmern  auf  die  Gasse  and  zwei  Ctfrinetimi  in  Hof,  ashle  aber  auOh 
monatlich  120  Francs  und  65  Francs  IBr  Hellen  nad  Bedienung,  für  die 
Kost  aber  t3glich  14  Francs;  sohin  komme  ich  monatlich  auf  605  Francs 
für  Erwähntes  zu  stehen.  Wo  sind  erst  die  Kleider  und  übrigen  Bedürf- 
nisse? Nicht  wahr,  dies  sind  grosse  Auslagen?  Und  doch  sind  sie  im 
Verhiltniss  des  Einkommens  nicht  dr&ckend,  wie  du  in  der  Folge  vem^men 
wirst 

Wir  gonossen  nur  4  T«ge  der  Ruhe  in  Paris,  dann  fingen  die  Ein- 
ladungen in  die  Soiröes  an,  davon  wir  bereits  38  mitmachten,  wo  man 
gewöhnlich  100 —  auch  150  Francs  für  einen  Abend  zahlt;  diese  Taxe 
habe  ich  gleich  anfangs  gemacht,  und  wir  gehen  nirgends  unter  dieser  hin, 
und  man  zahlt  es  recht  gerne;  ausser  diesem  rouss  man  uns  mit  dem  Wagen 
abholen  und  zurückfahren.  Um  unsere  Gesundheit  zu  schonen  und  das 
Studium  meines  Buben  nicht  zu  hindern,  muss  Ich  viele  Einladungen 
lUiren  lassen.  Bnmal  q)Mte  mein  Bub  bei  Madame  la  Dndiesse  de  Börry, 
wo  die  gsnze  ktalgllche  Familie  nnd  alles  was  gross  ist  versammelt  war. 
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und  wo  mein  Bub  4  mal  über  aufg^ebene  Thema  improvisirte.  Welchen 
BeifSiU  er  hier  erliiet^  knunt  du  nur  mu  dem  ichHeeieBi  nuni  hSrie  oiditt 
«BderB,  ale  von  Wnndem  nad  Minkela  epreclieo.    So  vas  tat  in  Paris 
aodi  nidit  warn  Voradiein  fekoinneii.  Wie  sehr  nun  nna  aasieiclueie, 
iat  nnbeaciireütHcli;  alles  dringte  sich  zu,  und  die  allerhöchsten  Hiapter 
sprachen  auf  die  herablassendste  Weise  mit  uns,  ja  man  fährte  meinen 
Buben  sogar  in  das  Appartement  des  jungen  Thronerben  (Herzog  von  Bordeaux, 
ein  Engel  von  einem  Prinzen)  und  zeigte  ihm  seine  Merkwürdigkeiten. 
In  3  Soirftea  spielte  mein  Bnb  iieim  Henog  von  Oileans,  nnd  nodi 
iMlien  vir  Elaladangen  an  beide  liöchate  örter.  Am  8.  P^Yrier  labea  vir 
ein  Privat-Gonzert,  welchea  uns  reine  2000  Francs  einbra^te.  Am  7.  Mira 
«in  öffentliches  Conzert  im  kSnigl.  italienischen  Opemtbeater  ganz  zu 
unserem  Benefiz,  eine  Begünstigung,  die  nur  Wenigen,  am  wenigsten  um 
diese  Bedingniss  zu  Theil  wird,  und  die  wir  nur  der  höchsten  Protection  der 
Duchesse  de  Berry  und  des  Ministers  Lauriston  zu  verdanken  haben. 
Wir  machten  demnach  eine  Einnahme,  nach  Abacfalag  der  Auslagen  von 
M  Franca,  Beiencfatang^  Orcheater  nnd  rin  Tbell  ^er  Op6ra  zur  Vei^ 
Hncemng  nnd  AnstQllnng  des  Genzenss  wurde  umsonst  beitsfsbsn,  von 
4711  Francs.   SdMde  dass  das  Theater  so  klein  ist  und  die  Logen  schon 
8  Tage  früher  von  den  Abbonnirten  selbst  beibehalten  wurden,  mithin 
ich  an  Auswärtige,  die  so  viel  theurer  bezahlt  hätten,  keine  vergeben  konnte. 
Doch  ich  bin  zufrieden,  und  alles  was  zugegen  war,  im  höchsten  Grade. 
Diesee  Conzert  war  ein  Sflhndidier  Triumph  fBr  meinen  Buben;  eobald 
er  auftrat,  so  war  des  Applaudirena  Amt  Mn  Ende;  nadi  leder  Paasscs 
sprach  aidi  der  Enthnaiaafluia  in  lebhafMater  Verwunderung  aus,  nach 
ledern  Stüclc  wurde  er  2  nnd  3  mal  gerufen  und  applaudirt.    Die  Herren 
vom  Orchester  schlugen  mit  den  Geigenbogen  unbarmherzig  auf  den 
Rücken  ihrer  Contrabässe,  Violoncelles,  Bratschen  und  Violinen,  die  Herren 
Bläser  nahmen  ihre  Stimme  zu  Hülfe,  und  so  war  Alles  unbeschreiblich 
entzfickt; 

Sdion  Toiher  beachlMgten  sidi  die  Zdtnnten  [damit],  daa  Talent 
meines  Buben  zu  eriMliea;  allein  nach  dem  Conzert  war  ee  ausserordent* 

lieh,  und  stelle  dir  vor,  am  9.  Mirz  wetteiferten  14  Journalisten  über  das 
Talent  zu  schreiben,  und  noch  ist  kein  Ende.  Man  nennt  ihn  aligemein 
das  Wunderkind,  den  in  Jünglingsgestalt  neu  erstandenen  AVozart.  Gleich 
einige  Tage  nach  dem  Conzert  decretirte  eine  respectable  Music-Künstler- 
GeseUsehaft  asin  Psrtrsit  zu  lithographlren  und  auch  im  Oroasen  zu  machen 
nnd  im  Louvre  (ein  Sffmdicher  Saal,  wo  alle  Kiustwerke  ausgestellt  werden) 
Vflbndich  auazuatellen.  Freund!  Weiaat  waa  ich  zu  allem  dieaen  aage?  — 
ich  weine,  —  twd  aufrichtig  dir  gesagt,  seine  Phantasie  am  Ciavier  ist 

wirklich  ausserordentlich,  lud  dieaca  ist'a  eben,  wss  die  Herren  und  Damen 
V.  la  2 
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ia  Paris  mm  höchtt«n  OnA  des  Entwiaeiu  und  der  Bewnadenmg  htiagL. 
Und  stelle  dir  vor,  wir  gehen  fast  titfich  in  Gesellschaften,  fiberall  wird 
nur  phantasirt,  improvisirt  und  Ober  aufgegebene  Thema  gespielt,  und 
dennoch  bekennen  alle  einstimmig,  dass  sie  ihn  stets  neu  spielen  hören. 
Auch  hat  er  hier  schon  mehrere  Sachen  für's  Ciavier  und  Gesang  geschrieben^ 
die  man  immer  zu  hören  wünscht  und  die  man  mir  reclit  gut  bezahlen 
wollte;  eUein  idi  hoHlB  eine  beseeie  Specnietion  in  London  damit  an  madienr 
Nidistene  wird  man  ihm  ein  Potoe  an  einer  Opdra  (eine  flranigeieche,  dam 
er  spricht  schon  sehr  gut  fkinzösisch,  worüber  man  ihm  sogar  in  Ölfent* 
liehen  Journalen  eine  61oge  gab,  und  ich  alter  Esel  werde  auch  bald  nicht 
mehr  deutsch  können)  geben,  welches  er  bis  künftiges  Jahr  verfertigen 
soll.  Freund,  wenn  dieses  gelingt,  woran  ich  nicht  zweifle,  so  ist  sein 
Ruhm  in  ganz  Europa  gegründet  und  unser  Glück  gemacht;')  denn  ich  sage 
dir,  Paria  ist  der  einzige  Ort  in  der  gansen  Velt^  wo  man  Ichte  Knnst  mid 
Vissensdiaft  so  sdiltaen  nnd  tu  belohnen  weJas,  ohne  Rfieksicht  auf 
Nation  oder  Staad.  Ist  es  nicht  eine  wahre  Schande  für  nneer  Vaterland, 
weldiee  schon  so  viele  schöne  Pflanzen  erzengie,  dass  es  sie  unbeachtet 
liess  und  sogar  zu  unterdrücken  stichte  —  da  verstehst  mich  und  ich 
schweige  —  sapienti  pauca. 

Es  ist  noch  ungewiss,  ob  wir  heuer  nach  London  hingehn,  denn  wir 
haben  engagemens  bis  20.  April  und  dann  acheint  es  mir  zu  spät,  und 
ich  mnss  dir  anch  aagen  wie  der  Apoetel:  .Domine,  bene  eet  hie  habitare.* 
Auch  kann  ich  dir  von  nnaerer  Rfickknnft  in'a  Vaterland  nichts  beetimmtea- 
schreiben,  weil  wir  noch  England,  Holland,  Schweiz  und  Deutschland  an 
bereisen  gedenken ;  doch  glaube  ich,  wenn  es  sich  forciren  lässt,  im  Sommer 
1826,  NB.  wenn  wir  leben,  rückzukehren.  Wenn  dich  nicht  schon  das 
Schicksal  in  dem  lieben  Eisenstadt  zu  sitzen  verdammt  hätte,  ich  würde 
(da  ich  deine  Wissbegierde  kenne)  dir  anrathen  zti  reisen;  das  ist  daa- 
wahro  Bncfa,  alle  fibrigen  aind  Ghbnlien,  nnr  ErfUmmg  nnd  Kenatnisa 
mehrerer  NatiMiMi  kann  den  wiasbegierigen  Geiat  befHedigen.  Idi  mnss- 
oft  lachen  und  es  macht  mir  manches  Vergnügen,  wenn  ich  auf  die  ämt- 
lichen Gesichter  denke,  wie  steif  und  systemstisch  da  alles  zugeht;  ich 
konnte  mich  freilich  dieser  Steifheit,  am  wenigsten  aber  keinem  System 
unterwerfen,  dafür  wurde  ich  auch  nur  nach  jenen  belohnt.  Freund,  icb- 
habe  auf  unserer  Reise  vieles  gesehn  und  mich  in  jedem  Zweig  der 


')  Es  bandelt  sich  um  «Doo  Sancbe,  ou  le  cbAteau  d'amour",  die  einzige 
Oper,  die  Liszt  überhaupt  vollendete,  und  die  am  17.  Okt.  1825  in  der  Pariser  Acad6mie 
royaic  de  Musique  zur  erstmaligen  Auffübrung  kam.  Die  Partitur  galt  für  verloren. 
Ms  Jean  Chaniavoioe  in  Paria  im  Mal  1904  die  Leaer  der  »Moslk*  Qtbrg,  III,  Hell  1^ 
durch  die  Mitteilung  nicbt  nur  Ihrer  Existenz,  sondern  auch  einer  Analyse  der  Oper,, 
sowie  des  Klavierauszugs  der  Ouvertüre  und  einer  Arie  daraua  überraachte. 
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Wissenschaft  und  besonders  Cultur  fibenll  genau  ertundigt,  aber  ich  fand 
fiberall  m  meinem  Vergnfigen  alle»  tdir  einCMh  nnd  natBrllcb.  Ich  hibe 
midi  mit  vielen  Gdehnen,  öcenomen  nnd  Beamtmi  beqtfochen,  die  dMh 

ein  Vergnügen  daraus  machten  mir  Aufschluss  zu  geben;  allein  ich  fand 
alles  auf  die  einfachste  Art  und  unverbesserlich  eingerichtet.  Die  Reise 
von  München  bis  Paris  gleicht  einem  englischen  Garten,  der  zuletzt  in's 
Paradies  führt;  man  weiss  nicht,  soll  man  die  Natur  oder  den  Fleiss  der 
Menschen  bewundern.  Das  schöne  Elsass,  die  Champagne  und  ihr  edier 
RebeoMfl,  da  kau  man  Crendig  trinken.  — 

Idi  mnss  «nfMren,  denn  et  vBfde  veigdiene  Mfilie  sein  von  allem 
eine  Bescbreibang  ra  omdien»  nnd  es  vfifde  zn  belfirchten  sein,  dass  kh 
nedi  mehr  Papier  brauchte,  als  mir  noch  übrig  ist.  Freund,  ich  bin  in 
der  glücklichen  Lage,  dass  ich  einiges  Geld  beim  Fürsten  auf  Interessen 
anlegen  könnte.  Wenn  du  glaubst,  dass  etwa  dieserwegen  ein  Recours 
bei  Sr.  Durchlaucht  nothwendig  ist,  so  sei  so  gütig  und  thue  es,  gib  mir 
aber  sogleich  Nachricht  über  das  Resultat,  frage  aber  auch,  bei  wieviel 
ProMtit  idi  bdEomme»  wo  man  das  Geld,  nnmendicli  bd  veldiem  Banqnier 
in  Wien  zn  erheben  «flnsdit,  nnd  wie  idi  die  Obligntion  darfiber  erbdtea 
kann.  Die  anzulegende  Geldtomme  wlre  indessen  beiliuBg  6000  II., 
3  Zwanziger  auf  einen  Gulden  gerechnet,  alles  in  Gold. 

Nun,  lieber  Freund,  etwas  von  Eisenstadt  etc.  Wie  befinden  sich 
die  Herren  P.  J.  Schubernigg,  Steffel,  Walch,  Fajt,  Verex,  Fuchs,  CapelU 
meister  Fuchs;  geht  es  noch  immer  da  pacem,  da  pacem,  dona  nobis  pacem? 
—  Was  machen  denn  meine  guten  Freunde  Breuster,  der  schöne  Tonerl 
Tomaainl,  der  didw  Sdinster  nnd  die  diese  Tansendkinsder?  Sage  ihnen 
de  sdlen  nadi  Piris  gebM,  da  werden  de  andi  gnte  Mnsic  hören,  be- 
sonders wird  hier  die  Music  von  Mozart,  Haydn  und  Gluck  göttlich  verehrt, 
was  der  Nation  auch  vor  allen  übrigen  ihren  Ruhm  begründet,  dass  sie 
classiscbe  Werke  zu  schätzen  und  zur  Unsterblichkeit  zu  erheben  weiss, 
was  diese  würdigsten  aller  Männer  auch  verdienen.  Was  macht  denn  deine 
Fran  und  deine  Heben  Kinder?  Dein  Bruder  Johann,  deine  Schwester  und 
ihr  Herr  Hohnann?  lebt  ddne  gute  Mutter  noch?  Wie  befinden  dch  die 
Herren  Detr.  Wekker  und  Kr6sz  Joe^,  wabrscbeinlidi  bdde  recht  dick? 
Was  machen  denn  die  Herren  Frandscaner,  ich  habe  mich  in  Pesth  recht 
gut  mit  ihnen  unterhalten.  Grüsse,  küsse  und  complimentire  alles  nach 
Standesgebühr,  vergesse  aber  ja  auch  die  Damen  nicht,  besonders  Fuchs, 
Fajt,  Walch,  Steffel,  Pawloffsky.  An  die  ganze  Pawloffskyscbe  Familie 
bitte  ich  dich  besonders  unsere  Hocha^tnng  zn  bezeigen,  und  auch  jene, 
die  ich  wegmi  Maqgel  des  Raumes  nidit  nennen  kann,  dn  wdsst  ja  dass 
idi  die  kenne.  Endlich  kfissen  wir  dich,  deine  liebe  Fnw  nnd  Familie 

2» 
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vMaite,  mit-  ilrtfidiater  Ltobe  nnd  FreundaclMlt  und  sei  fewte  datt  du 
mit  «atmr  Ridckdir  der  ente'Besodi  sein  wirst 

dein  ewig  aufrichtiger  Freund 

Liest 

Adresse:  Rite  da  Msil»  HM  d'Aqgleterrew  No^  10. 

Vergesse  nicht  beld  zu  antworten  nnd  mein  Bestes  zu  beseigen. 
Zngleieh  wirst  du  aridi  obUgirea  sn  erftflkien,  wenn  S.  D.  der  Fliist  nach 
Hanse  kommt.  Wenn  du  Gelegenheit  hast  meinen  guten  Vater*)  zu  sprechen 

oder  zn  schreiben,  so  melde  ihm  unsern  Handkuss  und  sage  ihm,  dass 
ich  nächstens  eine  Geldsumme  in  Wien  anweisen  und  die  Erhebung  über- 
schreiben werde.  Sage  ihm  dass  er  sich  freuen  darf  über  seinen  EnkeL 
Ich  habe  mir's  gleich  beim  Anfang  gedacht,  ein  halber  Bogen  nach  einer 
solchen  mMitwArdigen  Epoche  für  einen  alten  Freund  ist  zn  wenig.  Ans 
Oceoomie  schidce  ich  dir  nur  von  einem  Jonmal  die  Recension.  . 


wir  aaa  Cseray  das  Wort: 

I. 

Wien,  3.  April  1824. 

Gedirtester  Hr.  von  Lisstl 

Dms  wir  sn  Ihrem  Glfidc  nnd  Woblergehen  den  inotpien  ABAeU 
aetamea  nnd  den  gli&zeiiden  Erfslg  des  klsinem  Flmzi  mit  so  viel  Freude 
venaluneB»  ab.  gilte  es  noserm  eignea  Sohn,  brauche  ich  Umeo  nidit 

erst  zuzusichern.  Doch  muss  ich  gestehn,  dass  ich  weit  entfernt  bin,  midi 
über  das  Aufeehen,  das  er  jetzt  in  der  Welt  erregt,  zu  wundem;  ich  war 
davon  seit  den  Concerten,  die  er  in  Wien  gab,  und  dem  Ruf,  den  er  sich 
hier  erwarb,  so  sehr  überzeugt,  dass  ich  nur  erstaunen  würde,  wenn  alles 
das  nlclit  gasdietaen  wlre.  Dean  ich  Un  mdir  sie  je  von  dem  fibeneugt, 
was  erst  neolicli  eia  hochfeschltzter  I^mdsmsna  von  Ibaen,  Hr.  v.  Zaiaa- 
lnll,*>  wieder  insserte:  »dass  Wlaa  fOr  dea  Mudliic&asder  (besonders  im 
Fortepiano)  gewissennassen  als  die  letzte,  bS^ste  Instsnz  zu  betrachten 
sey;  dass  ein  hier  gefälltes  Urtbeil  in  der  ganzen  Welt,  wenigstens  still- 
schweigend, als  kompetent  anerkannt  wird,  und  dass  der  Geist  Mozarts, 
Haydns,  Beethovens  und  so  vieler  anderer,  die  in  unsern  Mauern  athmeten, 
den  Geschmack  und  Kunstsinn  so  veredelte,  dass  an^  dar  hartaickigste 
Roasiaismns  iba  aidit  veraiditaa  kaaa*.  Dieser  Ansqymcb  des  so  er^ 
Muaea  Kenaers  ist  nie  mehr  besiitigt  worden  als  diesea  Winter,  wo 
Moschdes  nad  Kalkbrenaer  aadi  daaader  bier  anfferslea,  nm  dea  ia  gaas 


*)  Br  stand,  wie  Mhar  aela  Sohn  ia  Bstorbnysdiem  Disast 
^  Nikolaui  Zmeskall  v.  Domaoove^  bekannt  sls  VnuaA  DssthoTsai,  dem 
dieser  lahi  f-otoU  Quarten  op.  05  widmete. 
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Enrop«  erlaogtea  RnlUB  zu  legitimifmi.  MiMdMM  nlgto  iwar,  ^ 

er  doroh  das  Stadiam  der  Qeneiitleeb-GruiierwbeB  Maaler  «of  esfll- 

echea  PUaoforteo  ta  edler  Haltnag  oad  richtiger  Beheadhmg  dee 

•trameotes  gewonnen;  seine  3  Concerte  sind  fleinic  gfiuhtHlttt  «od  ffir 
seine  Hand  glücklich  berechnet,  seine  Hand  ruhiger,  und  er  verschmiht, 
durch  ein  gehacktes  Spiel  und  andre  Cokketerien  der  Menge  imponiren 
zu  wollen  —  allein  man  vermisste  Hümmels  klassische  Vollendung  im 
Vortrag,  die  Veichheit  des  ungekiiiitteltmi  GefBhl»,  den  Genie-Fanlcen;  — 
aad  beaoaden  im  Faataairea  gab  er  «ek  mehr  Blfiüea  ito  vor  5  Jaiirea. 
Kalkbrenner,  einige  Wochea  aadi  ihm  kommend,  konnte  ihn  wkSbn  ver- 
dnokeia.  Zwar  zeigte  er  uns  eine  ungeheure  Geschwindigkeit,  Pricision, 
Bravour  und  eine  musterhafte  Haltung  und  Behandlung  des  Claviers;  auch 
war  sein  D-moIl-Concert  interessant  und  gediegen,  allein  seine  Declaination 
blieb  manchmal  unverständlich,  seine  Bravour  zu  sprudelnd,  und  man  will 
bey  ihm  sowohl  in  Spiel  als  Composition  Mangel  an  weiser  Oeconomie 
«ad  OriglBalitIt  bemerkt  haben.  Beyde  haben  das  PabUkom  erlreati  er- 
CBtzt,  aber  aidit  erobert;  Uad  dodi  dad  eo  «ahrlidi  groeae  Kflaaderl  — 
Moscheies  ist  nun  in  Prag  als  Recoavaleacent  nach  einer  sehr  schweren 
Krankheit.  Die  kleine  Blahetka')  hat  von  Beyden  während  ihrem  Hier- 
seyn  Unterricht  genommen  (was  ich  jedoch,  als  ich  sie  neulich  hörte,  sehr 
wenig  wahrnahm)  und  will  nun  auch  Paris  und  London  besuchen.  Hummel 
hat  uns  wieder  mit  einem  wunderschönen  Rondo  brillant  mit  Orchester 
<B  dar,  Leipzig  bey  Peteta)  beadienkt,  daa  idi  dem  Zisy*)  sehr  ompfehto 
ißo  «io  aacb  Kalkbreaaers  Coaeert  I>-moll)b 

Voa  mir  alad  aelüier  ziemlich  viel  Solo-Weflw  eradiieaea,  nad 
bianen  wenigen  Wochen  erscheinen  Vsriations  brillantes  mit  Idelnem  Oi^ 
ehester  bnd  ein  grosses  Concertstück  mit  vollstimmiger  Begleitung,  die  ich 
beyde  fürs  öffentliche  Produciren  fQr  geeignet  halte.  Sobald  diese  zu 
haben  seyn  werden,  schicke  ich  Ihnen  alle  meine  neuesten  Sachen  ent- 
weder dnreh  Staiaer^  oder  die  k.  fhmxSaiadio  Geaaadladiaft  oder  aoaat. 
Im  Somner  hoflb  idt  mehrere  grSaaere  Sacbea  sa  volleadoa  aad  weide, 
wo  mO^Ucli,  von  Ihrem  Crenndachafllichm  Anerbiethen,  fflr  daa  ich  Ihnen 
eiaatveilen  herzlich  danke,  Gebrauch  madten  aad  Ihaea  irgend  ein  Manu- 
script  senden,  das  für  Paris  und  London  vorzüglich  geeignet  ist.  Giebt 
es  dort  irgend  eine  vorzüglich  beliebte  National-Melodie  (die  jedoch  nicht 
abgedroschen  ist),  auf  die  sich  Concert- Variationen  etc.  machen  Hessen? 
KSnatea  Sie  mir  so  etwas  mittbeilen,  so  würde  ich  mit  besonderer  Rfick- 

>)  Schülerin  Czernyi»  treSUcbt  Planiatia,  aach  Kooiponiatin  nod  Virtuoaia  auf 
dar  Pbysharmooiluu 

^  Ksesaams  Mr  ffmas. 
1  VtaMr  Meslkvsflsesr. 
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sieht  für  meinen  kleinen  Freund  und  Schüler  Zisy  etwas  darauf  fabriziren, 
das  ihm  nfitzen  und  Freude  mtchen  kSnnte.  Er  soll  indessen  mit  doppelter 
AastmgnBg  fortatndiren,  sldi  durch  fibertriebenei  Lob  (das  immer  fe- 
Hbrlidier  ist  als  Tadel)  nicht  irre  machen  lassen;  er  soll  bedenken»  dass, 
wenn  man  auch  durch  jugendliches  Ptuer,  durch  frappantes  Improvisiren 
einen  augenblicklichen  Enthusiasmus  erwecken  kann,  doch  der  meisterhafte, 
vollendete,  taktfeste  Vortrag  klassischer  Compositionen  einen  noch  viel 
dauerhaftem,  bleibendem  Ruhm  gewährt,  dessen  die  Welt  nie  überdrüssig 
und  gewöhnt  wird;  er  soll  sein  Compositionstalent  möglichst  pflegen,  beym 
Sttstttdlren  das  Metronom  nicht  verslnmen,  «nd  endlich  nie  vei]gessen, 
dass,  je  hOher  man  in  der  QÜBndidien  Meinung  tMgjt,  desto  schwerer  und 
nBthiger  es  ist,  sich  darin  zu  erhalten.  Hr.  Pixis')  wird  Ihnen  wohl 
wenig  schaden,  obschon  er,  aus  oben  angeführten  Gründen,  in  Paris  doch 
mehr  Aufseben  zu  machen  scheint  als  ihm  in  Wien  möglich  war.  Gegen 
feinere  Cabalen  nützt  am  Meisten  ein  ruhig  fester  Gang  in  seinem  Gleise, 
und  dass  man  sich  nie  zu  heftigen,  entscheidenden  Schritten  verleiten  lasse. 

Ihre  Etoladung,  dass  idi  nach  Parb  komme,  und  Ihr  gütiges  Aner* 
biethen  macht  mir  bereits  viel  Nadidenken,  und  im  Lauf  des  Sommers 
wollen  wir  noch  hierfiber  emsUidi  cwrespondlren.  Sdton  das  Veiinfigen, 
dem  Franzi  von  einigem  Nutzen  vielleicht  seyn  zu  können,  würde  mich 
dazu  bewegen,  wenn  auch  nicht  so  viel  andre  Beweggrunde  dafür  wären. 
A  propos!  ist  nicht  meine  Schülerin  Mlle.  de  Belleville')  auch  in  Paris? 
Sollten  Sie  sie  zufallig  sehen,  so  melden  Sie  ihr  von  mir  alle  möglichen 
Vorwfirfe,  dass  sie  nie  uns  sdmlbt^  ui^  daaa  ihr  Talent  nldit  so  viel 
AufMien  macht,  als  es  sollte  und  k5nnte. 

Von  Neui^dten  kann  ich  Ihnen  nicht  Tiel  sdhrdben,  als  dass  Beet- 
hoven bald  eine  grosse  Musik  geben  und  darin  seine  neue  Messe  und 
Sinfonie  aufführen,  ja  selber  mitspielen  will;")  dass  die  nun  begonnene 
italienische  Oper  wieder  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  von  allem 
Andern  ablenkt;*)  dass  wir  sehr  arm  an  interessanten  neuen  Erscheinungen 
in  der  Composition  sind  und  fiut  alle  nicht  italienischen  Opem  durchfallen, 
dass  man  andi  hier  den  herzlichsten  Antheil  an  den  Zdtnnpblitlem 

>)  Jobaan  Peter  Pizis,  Pianist  (1788— 1874j. 

*)  Vonfiflicbe  Klavierspielerhi  ava  MtoiAen  (1808—1880),  spitar  mit  dem 
Violiniiten  Oury  verheiratet. 

*)  Am  7.  Mai  führte  Beethoven  in  einer  grossen  Akademie  im  Kimtbnertbor- 
Theater  Kyrie,  Credo  und  Agnus  aus  der  Missa  solemnis,  unter  dem  Titel  »Drei 
giesM  Hymaea*,  «ad  4te  neunte  Symphonie  auf,  woM  Caroline  Unger  und  Hemtene 
Sontag  als  Solistinnen  mitwirkten. 

*)  Die  ausgezeichnete  Opemgcsellscbaft  des  itaheniscben  Impresario  Barbaja, 
die  RoMinl  1822  und  1823 'hi  ^Hea,  wie  suvor  in  Neapel,  geleitel  hatm  und  derm 
volleadeie  Lelsnmim  die  Wiener  hi  elaea  Rauich  de«  Bntsllclnns  venetsien. 
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nimmt,  vo  tmi  Fnazi  die  Rede  itt,  vnd  deiglelchen  noch  redit  oft  n 
leeen  wfiiitelit;  dast  ich  dieeen  Winter  melir  alt  ie  beediiftist  war  nnd 

mich  selber  wundre,  wie  ich  noch  ans  Gomponlren  denken  komite;  und 
endlich  dass  ich  Ihnen  von  vielen  Frenoden,  die  ich  seither  q»nudi,  die 
herzlichsten  Grüsse  übermelden  soll. 

Von  meinen  lieben  Eltern  soll  ich  Ihnen,  Ihrer  Fr.  Gemahlin  und 
4em  kli^iieii  Zisy  alle  innigste  Thdlnahme  nnd  Freute  Aber  Ihr  Wohl- 
«ilgehett  mdden,  die  ich  mit  dea  meinigeo  vereinige,  und,  io  Hoilhiuig» 
reebt  bald .  wieder  tob  Ihnen  einen  Brief  zn  bekommen,  mit  der  frenad- 
schaftlidisten  Aditong  verbleibe 


Hat  Franzi  das  Hnmmelsche  Septett  vollstimmig  schon  in  Paris 
prodnzirt?  Ich  ^anbe  dass  es  in  einer  sehr  gewihlten  Gesellschaft, 
von  gnten  Knnstleni  accompagnirt,  nod  von  Franzi  mit  Vollendtmg  im 

Vortrag  und  vorzüglich  nicht  übereilt  vorgetragen,  seinen  Effekt  nicht  ver* 
fehlen  würde.  Nur  soll,  ich  wiederhohle  es,  der  Zisy  Reissig  mit  Metronora 
«xerziren.  Denn  Taktfestigkeit  ist  in  seinen  Jahren  das  seltenste  und  be- 
wundernswürdigste; in  Rücksicht  des  Vortrags  wird  er  sich  wohl  noch  er- 
innern, wie  wir  es  zusammen  studirt. 


Unser  gewöhnlicher  Landaufenthalt,  der  auch  mich  ein  bischen  liederlich 
machte,  war  zum  Theil  die  Ursache,  dass  ich  Ihren  werthen  und  interessanten 
Londoner  Brief  nicht  sogleich  beantwortete,  und  zum  Theil  wollte  ich  ab- 
warten, bis  einige  Neuigkeiten  von  mir  aus  dem  Backofen  der  Hrn.  Musik- 
verleger vUlig  gebraten  nnd  gerdatet  heranagekroAM  sejm  wfirden,  damit 
ich  ngleldi  dieselben  mdnem  gntea  Zisy  mitschicken  kOnnto.  Dieaes  ist 
«ben  letzt,  da  ich  Ihren  letzten  Brief  vom  dtea  dieses  erindte,  geschehen, 
und  diese  Tage  hoffe  ich  mit  der  schnellsten  Gelegenheit,  die  ich  nur  auf- 
treiben kann  (wahrscheinlich  durch  die  Staatskanzley)  Ihnen  ein  Packet  zu 
schicken,  in  welchem  enthalten  ist: 

1  tens  das  Manuscript  der  3  AUegri  di  Bravura,  wobey  ich  für  Ihre 
gütige  VerveadttiS  firenadechafkllchst  danke  *^  Selbe  sind  mehr  brillsnt 
als  fibenaisaig  schwer  nad  dem  Fraazi  vdrd  es  ela  Bagatell  seya  sie  im 
rechten  Tempo  nad  ndt  all  der  Reinheit  und  leiditea  Eaq»resdon  vor^ 
zotragea,  die  ihm  so  sdir  eigea  sind.  Bey  Nro.  3  empfähle  ich  ihm  die 

')  Adam  Liszt  hatte  den  Vsrlauif  dcndbea  an  den  Mnstkfsriag  von  Mad. 
Bonncmaiioa  in  Paria  vermittelt. 


Ihr  ergebener 


Carl  Czerny 


2. 


Wien,  16.  Sept.  1824. 


Werthgeschätzter  Freund  1 
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Pedftle  ttreng  gum  tu  beMhtea  und  dt»  Oaaub  mit  vM  Spektakel  ztt 

a|>ielen.   (Metronom  nicht  zu  vergessen*)  • . .  • 

2tens  finden  Sie  im  Packet  den  musikalischen  KQnstler-Verein, 
nähmlich  die  50  Variazionen  verschiedener  Tonsetzer  über  den  berühmten 
Diabolinischen  0  Walzer,  worunter  auch  die  des  Putzi,  und  zwar  recht 
ehrenvoll,  Bgurirt 

Stens  Greese  Coiicert*Variazioiieii  über  Heydm  wOott  eriielte  Fieiis 
den  Keyaer*!  f&r  Piene  wid  Orckeeter,  die  der  Zlef  irielldckt  mit  Vor- 
tkeil  (aber  nach  guten  Proben)  gelefeBtllch  produziren  kann.  Ich  habe 
Cetrachtet  auf  das  edle  schöne  Thema  ein  (vielleicht  sehr  anwfirdifee> 
Gegenstück  zu  Riesens  *)  Rule  Bntannia  zu  fabriziren. 

4tens  meine  3te  Solo -Sonate,  die  ich  für  eins  meiner  bessern 
Werke  zu  halten  geneigt  bin.  Denn  die  4te  detto,  mehr  brillant.  Demi 
Leoerezze  e  Bravnra,  ein  brUleiitM  Ronde,  dea  eieb  in  klelneii  Zirkln 
nidit  nadaakber  apieleii  liaat^  md  aebetbey  nodi  4  klelnre  Werlte.  Alle» 
dea  die  Reenltete  einlfer  Vinterabeade.  —  Jetzt  etbelte  leb  eniadidi  aa 
eiaem  Concert. 

Nichts  kann  mich  herzlicher  erfreuen  als  die  Fortschritte  und 
glänzenden  Erfolge  des  Franzi.  Ihre  Briefe  werden  von  sehr  vielen  Kunst- 
freunden (besonders  von  Hm.  v.  Zmeskall)  mit  dem  grössten  Antbeil  ge* 
leaen.  Daaa  Sie  von  den  Cempoaitloaea  dee  Fraazi  bia  jetzt  aodi  aidita 
etedhea  lleaaea,  finde  idi  recht  Dan  Pnbllkttm  aoU  endi  ia  dieaera  Punkt 
ibn  nicht  als  Schüler,  sondern  ela  wahren  K&natler  und  so  viel  möglich 
auch  als  iVleister  kennen  lernen,  und  die  Verzögerung  durch  einige  Jahre 
ist  weit  mehr  nützlich  und  löblich,  als  das  vorzeitige  Auftreten. 

Welche  Ehre  und  Vortheile  es  dem  Franzi  brächte,  wenn  seine  Oper 
reussirte,  kann  Niemand  besser  fühlen  als  ich;  —  doch  ist  Ihnen  gewiss 
eben  eo  bekannt,  von  wie  vM  NebenamatindeB  das  Geliagpn  efaiea  addiea 
Wetka  abhlnft.  Ein  megree  Sa|et,  ein  nnglfidtlldier  Singer,  Mantel  an 
Spektalwl  (der  Cabelea  zn  geadiweigen),  oft  nur  dne  Kleinigkeit,  haben  aacb 
gute,  gelungene  Opem-iVIusiken  fallen  gemacht.  Daher  bitte  ich  Sie,  jedes 
einzelne  Stück  zuvor  mit  Quartettbegleitung  und  Fortepiano,  von  guten 
willigen  Sängern,  in  kleinem  gewählten  Zirkeln  und  Coterien  vortragen 
und  probiren  zu  lassen,  auf  die  Wirkung  Acht  zu  geben,  und  auch  die 
Winke  fkeundscbnlllidier  Kritik  nicht  zu  Terscbmihen.  Bey  dem  wirkiidi 
groeeheffzlgen  Antbeil,  den  die  Pranzoeen  an  der  Entwicklung  bedeutender 
Tdenle  nehmen,  —  (ven  dem,  ach!  an  manchen  andern  Orten  kaum  der 
Schatten  wahrnehmbar  is^  kann  CS  Urnen  nicht  an  Hilfimltteln  fehlen, 
Bich  eines  gunstigen  Erfolges  zu  versichern.  So  vid  man  audi  der  Jugend 

')  Witz  Beethovens,  der  DlabelH  Diibolus  nannt«^  *)  PMas.  ">  Paffdiaaad  Ries, 
ScbBler  Beethovens.  *)  Siebe  die  Fussnote  S.  18. 
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des  Franzi  mit  Recht  nachsehen  wurde,  so  ist  es  doch  besser,  wenn  hierin 
mit  möglichster  Behutsamkeit  gehandelt  wird.  Ich  möchte  gerne  etwas 
TOD  Beinen  jetzigen  Afteitm  tdieii  md  flifli  Uerttber  mdm  AiiiB«rtaui|Hi 
mac&en.  Je  (rilsser  das  Talent^  desto  widitiffer  die  Riobtniic,  die  ed 
siiiiiD^  und  die  Artt  wie  es  die  Schdnheiten  der  groeeen  MnstOr  unuwr 
Kleatiker  aufTasst  und  fühlt. 

Ihr  wiederholter  Wunsch,  dass  ich  nach  Paris  und  London  kommen 
möchte,  hat  mir  bereits  viel  zu  denken  gemacht,  und  noch  kann  ich  Ihnen 
hierüber  nichts  sagen.  Wie  nützlich  und  vortbeilhaft  es  mir  in  jeder  und 
aller  Mckiic&t  «Ire^  flUito  leb  am  iMSleB;  aber  —  mein  Vater  ist  febSr^ 
loa,  mdoe  Matter  oft  krinklldi,  and  eise  ao  taafo  and  groaae  fiitlbranag 
TOB  beyden  wfirde  mir  imaertt  adiwer  nod  acboienElkib  lUlen. 

Denken  Sie  sich  mein  Erstaunen,  als  Im  verflossenen  Frühjahr  ich 
plötzlich  von  Hm.  Pixis  (mit  dem  ich  früher  nie  in  der  geringsten  Ver- 
bindung war)  einen  höchst  artigen  Brief  und  eine  grosse  Composition 
erhielt:  d6di6e  ä  son  ami  Charles  Czemy!  Er  scheint  sich  in  Paris  sehr 
glficldkh  za  fBblen.  Mich  frent  sehr  dasa  meine  Sadien  auch  in  Paris 
nsdifestodien  werden.  Da  die  hiesigen  Verleger  mir  sasdrflcklich  sagten, 
dass  ea  Ihnen  gleichgültig  sey  und  keinen  Eintrag  thne,  so  darf  idi  es 
wohl  sagen  und  Sie  bitten,  auch  von  den  neuem  Sachen  nach  Gefallen 
und  auf  welche  Art  Sie  wollen,  den  dortigen  Verlegern  zu  dem  Ende  mit- 
zutheilen.  Auch  hier  ist  es  jetzt  musikalisch  ziemlich  still.  Die  italienischen 
Sanger  haben  uns  Mozarts  Figaro  auf  eine  herrliche,  beynahe  in  allen 
Theilen  vollendete  Art  gegeben,  diae  sich  die  geringste  Änderung  ta  er- 
lanben,  nsd  aiefa  dadnrdi  aelbet  bey  den  eottocsafssetzted  Partbeyen  alä 
wahrbaft  groaaa  KSaatler  bewibrt:  Noch  erwartet  aiao  Don  Jvan  tob 
denselben.  Mesebeles  geht  über  Berlin  wieder  nach  London.  Kslkbrenner 
soll  diesen  Winter  in  Wien  zubringen.  Ist  es  wahr,  dass  er  so  reich  ist? 
Mir  sagte  er  mehrmal,  dass  ihm  seine  Besitzungen  an  der  Loire  jährlich 
über  20,000  Fr.  eintragen  11 ... 

Wir  grUasoB  SI^  baatar  Harr  Uai^  Ibra  Hebe  Pran  and  dM  biavw 
Franzi  mit  der  berSUebsten  Frenndsdialt,  and  in  der  Hoffianng  reebt  bald 
wieder  voa  Ibneo  zu  bSren,  verbleibe  Ihr  eifebenster 


Sdiea  Sie,  nnmittelbar  nacb  der  langen  Eixlstd,  die  leb  vor  8  lafBB 
an  Sie  absddckte,  mnss  Idi  ibnan  melden,  daaa  dieae  TafS  das  Pukat 
Mnaikatlen  Ar  meinen  Heben  Franzi  (darunter  auch  die  Allefrl  dl  Bravma) 


Carl  Czerny 


3. 


Wien,  den  25.  Sept.  1824. 


Werdieater  Fraaidt 
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^uicli  «iaea  Coartw  an  Sie  a^ht  Ea  wird  vielleieht  aoeh  vor  diesem 


Wollten  Sie  gelegentlich  die  Freundschaft  bsbea,  sidi  la  erknadigea, 

wss  die  schöne,  bei  Pleyel  erschienene  Taschenausgabe  simmtlicher 
Sinfonien  und  Quartetten  von  Haydn  in  Partitur  kostet?  Wenn  der  Preis 
nicht  zu  enorm  wäre,  so  möchte  ich  als  Abzug  auf  das  Honorar  für  die 
AUegri  dieses  Werk  wohl  gerne  (gebunden)  mir  anschaffen.  Ich  hoffe  doch 
data  Fnazi  ea  aadi  iNsalttt?  Nidua  kaan  Ihm  mdir  aittaa  da  das 
Stadium  dieser  Meisteratfidce.  Ich  hoff»  Iheea  spitar  mehrere  kleiaere 
geflUUce  Werke  im  Msaascript  za  schickea,  die  filr  das  gritesere  Publikam 
berechnet,  dort  mit  Vortheil  aufgelegt  werden  können.  Sobald  mein  Concert 
ISsrdgy  werde  ich  es  dem  Franzi  vollständig  schicken,  dass  er  es  benGtze 
.und  produzire,  und  vielleicht  findet  sich  dann  dafür  in  Paris  ein  Abnehmer. 
Verzeihen  Sie,  wenn  ich,  um  die  Post  nicht  zu  versäumen,  in  Eile  kritzle. 

Ihr  Freaad      Carl  Czerny 

Welche  Themas  sind  jetzt  in  Paris  vorzfii^ich  beliebt?  besonders 
Volkalleder,  Hirsche  etc.  Schickea  Sie  mir  weaa  Sie  etwas  dergleichen 
wisaea. 


Ihr  Warthes  Schreiben  vom  18.  Oct.  habe  ich,  sammt  dem  inliegenden 
Wechsel  aaf  213  fl.  26  z.  Coav.  JH.  richtig  erhaltea  aad  ich  bitte  Sie,  var 
allem  aadera  meiaea  herzllchea  Daak  für  Ihre  Freaadschaft  aad  gütige 

Verwendung  zu  genehmigen  .  .  . 

Vor  einigen  Tagen  stand  in  der  hiesigen  Theater-Zeitung  die  Nachricht, 
dass  ein  Marsch  aus  der  Oper  Don  Sancho  des  Franzi,  der  bereits  probirt 
worden  sey,  so  sehr  gefallen  habe,  dass  er  nun  bey  allen  Regimentern  in 
Paris  gespielt  werde.  Sogleich  bat  mich  ein  Verleger,  ob  ich  ihm  den- 
aelbea  aicht  verschaffea  kftaate,  iadem  er  bey  dem  Auibehmi,  weldiea  die 
Notice  hier  machte,  daaüt  gute  Geschifte  za  aiachea  hofft.  Ich  versprach 
ihai,  dieses  Ihaea  za  sdireibea.  Alleia  Sie  werden  ohnehin  wissen,  dass 
wenn,  wie  ich  wünsche  und  hoflSSi  Franzi's  Oper  reussirt,  Sie  dann  das 
Ganze  aowohl  hier  als  in  Paria  mit  groaaem  Vortheil  werden  verkanfen 
künnen. 

Bey  uns  werden  nun  wieder  die  Concerte  anfangen,  da  die  Winter- 
aaiaen  heranrfickt  . . .  Hier  fehlt  es  jetzt  sehr  an  tüchtigen  Concertspielem 
aaf  dem  Fortepiaao,  aad  Freaad  Zisy  wfirde  aadi  la  Wien,  wenn  er  hier 
wirs,  aehr  an  seiaem  Platze  steh».  Er  soll  aar,  so  yM  er  aadi  com- 
poniren  mag,  nie  seia  Spiel  versiamen,  sondern  es  auf  den  möglichsten 
Grad  voa  Volleadnng  za  treibea  aneben.   Bis  jetzt  hat  es  noch  nie  einen 


Brielb  ia  Paria  aahmgea. 


Wien,  den  5ten  Nov.  1824. 


Geschätzter  Freund! 
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Knaben  von  13 — 14  Jahren  gegeben,  dessen  Spiel  völlig  die  Ruhe,  Voll- 
endung des  Ausdrucks  und  Soliditit  des  ausgebildeten  Meisters  bitte. 
Fnozi  ist  viflildeht  der  erste,  der  in  dem  Alter  anch  dieten  Rnhm  «r- 
Imfea  kSiiiite»  wemi  er  sein  Feuer  nnd  seine  Gesdiwlnd]||kejt  zu  rediter 
Zeit  zu  mässigen  versteht.  Benfitzen  Sie  jede  Gelegenbdt,  wo  er  mit 
obligater  Begleitung  andrer  Instrumente,  z.  B.  Trios,  Quartetten  etc.  spielen 
kann.  Fast  alle  Künstler,  die  uns  aus  Paris  und  London  besuchten,  hatten 
im  Vortrage  einen  etwas  besondern  Geschmack  und  eine  Declamation,  die 
unsem  Ohren  nie  recht  zusagen  wollte,  während  derjenige,  den  die  hier 
erzognen  KUnsfler  sich  aneignen,  so  z.  B.  Hnnmel,  Mosdides  etc.,  in  der 
isnzen  fibriten  cefaildeten  Veit  <irir  dttrfm  es  kfilm  bebaupten)  Beybll 
findet.  Nur  im  Goaant  rnadM«  die  Italiener  eine  Ausnabme.  leb  «erde, 
%enn  ich  den  Franzi  wieder  höre,  vorzüglich  neugierig  seyn,  welche 
Richtung  sein  Geschmack  im  Vortrag  und  der  Declamation  (oder  der 
richtigen  Accentuirung  des  Spiels)  genommen  haben  mag.  Dass  seine 
Mechanik  jetzt  sehr  ausgebildet  seyn  muss,  bin  ich  überzeugt. 

Nodi  einmahl,  werthester  Hr.  ▼.  Liszt,  meinen  herzlichsten  Dank; 
alles  Schöne  und  Gute  an  Sie  alle  von  mir  und  von  meinen  Eltern,  die 
sieb  redit  wob!  befinden,  und  erfreuen  Sie  bald  wieder  mit  frfibUcben  und 
«illkommenen  Nacbriditen 

Ihren  unwandelbaren  Freund 

Carl  Czerny 

5. 

Wien,  17.  Dec.  1824. 

Vertbester  Freundl 

In  den  ersten  Tagen  des  vergangenen  November  habe  ich  Ihnen  be- 
reits den  Empfang  des  Wechsels  für  die  AUegri  di  Bravura  gemeldet  und 
auch  die  von  Ihnen  gewünschte  Legalisation  des  Verkaufs  vom  hiesigen 
Magistrate,  und  von  der  k.  französischen  Gesandtschaft  unterschrieben,  bey- 
fefSgt  Da  ich  seitdem  von  Ihnen  keine  Nachricht  mehr  erhielt,  so  besorge 
ich  beynahe,  dass  iener  Brief  an  Sie  vielleidit  gar  verloren  gteng,  was  bey 
den  Unordnungen,  welche  die  ausgetretenen  Gewisser  an  so  vielen  Orten 
verursacht  haben,  erst  nicht  ganz  unmOi^idi  wire.  Schreiben  Sie  mir  ja 
recht  bald  hierüber,  bester  Hr.  V.  Uszt,  und  befriedigen  Sie  auch  unsere 
Sehnsucht  nach  Nachrichten  über  Franzi's  Oper,  von  welcher  hier  wieder 
die  Zeitungen  sprechen,  so  wie  von  allem,  was  meinen  kleinen  Freund 
betrifft.  Ich  habe  seitdem  wieder  durch  den  Hm.  Fürsten  Metternich  Ihnen 
ein  kleines  PndRt  mit  den  neusten  von  mir  erschienenen  Musikslien  uber- 
ssttdt;  haben  So  es  schon?  .  .  . 

Vor  einigen  Wochen  war  hier  ein  Herr  Schunlie,  Waldhomist  aua 
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Wfirtemberg,  mit  zwey  kleinen  Söhnen,  wovon  der  ältere  (13  Jahr  alt) 
Fortepiano  spielt  and  hier  (vor  a^an  CoocerO  voo  dm  ZdtnaiMi  aofir 
alt  ein  Rlval  de«  Franzi  amfetetea  wrde.^)  Ich  habe  Ihn  «Ihrand  adnem 
Hieraflyn  nntarrlfifatM  und  ihm  das  Concert  (Hummel  A  moll),  das  er  im 
Concert  seines  Vaters  spielte,  einstndirt  An  Talent  fehlt  es  ihm  keines- 
wegs; —  aber  welch  eine  Schule!  Was  musste  man  da  nicht  alles  aus- 
putzen! Wenn  er  einige  Jahre  in  Wien  bliebe,  so  Hesse  sich  übrigens 
etwas  Tüchtiges  aus  ihm  formiren;  doch  scheint  er  zum  Fantasiren  und 
zur  Compoaidon  bey  weitem  nicht  so  viel  Anlagen  zu  haben  als  zum 
Spielen  selbst  Sie  sind  bereits  wieder  nach  Stnttfart  znrfick,  nachdem 
sie  hier  ein  aehr  magres  Concert  gemacht  haben. 

Indem  Ich  Ihnen  dieses  schreibe  (es  ist  9  Uhr  Abends)  haben  wir 
eben  ein  Ungewitter.  Es  blitzt  und  donnert  wie  im  August.  Welche  Zeiten! 

Ich  bin  jetzt  wieder  ziemlich  fleissig  und  hofFe  bald  einige  grössere 
Werke  zu  vollenden.  Das  2  te  und  3  te  Concert  von  Moscheies  (E  dar 
und  G  moll)  ist  bereite  erachienen,  und  bald  kömmt  auch  dips  ite  und 
beate  <Ea  dm)  bey  Steiner  lierans. .  Der  Fnnxi  vird  Immer  Nntcen  dann» 
ai^n,  wenn  er  üt  gnt  nnd  nO^chat  Im  Gdate  den  Antora  etndirt}  indem 
der  wahre  Kfinstler  sich  soviel  möglich  alle  guten  Manieren  nndgnen 
mnaa.  Senat  aind  wir  an  bedeutenden  muaikaliachen  Encheinnngen  jetzt 
adir  arm. 

Wir  grüssen  Sie  und  Ihre  Lieben  mit  aller  Herzlichkeit,  und  in  Er- 
wartung einer  baldigen  Nachricht  Tcrbleibe  ich  wie  immer 

Ihr  ergebener  Freund 

Carl  Czerny 

6. 

Wien,  5ten  Sept.  1825. 

VerChesler  Herr  tob  Uastl 

Mit  der  benlidiaten  Freude  haben  wir  Ihren  Brief  nnd  darin  den 
eo  gifickllcfaen  Erlbig  vernonunent  nlt  dem  daa  Talent  nnd  der  Fletoa 
nnaera  lieben  Franzi  gekrSnt  wird.  In  einer  so  vldveraprechenden  Carriöre 

als  er  jetzt  ist,  kann  er,  mit  weiser  Benutzung  seiner  Krifte  und 
der  jedesmahligen  Umstände,  auf  einen  Grad  gelangen,  den  vor  ihm  in 
diesem  Alter  vielleicht  Keiner  bisher  erreicht  hat.  Ihre  väterliche  Vor- 
sicht wird  ihn  auch  vor  allen  Verimingen  und  vorzüglich  vor  dem  Eigen- 
dfinkel  bewahren,  der  jungen  und  auch  aelbat  bejahrtem  Leuten  die 
mdaten  Gelhhren  nnd  Unfnie  bereitet,  und  der  BeylUl  der  Menge  wird 

*}  Lttdwlf  Scbanke  (1810—34),  oacbmals  ein  naher  Freund  Robert  Schumaans 
aad  MitbapBadar  dar  «Nauaa  Zeltscbrifl  IQr  Masik",  ain  teMfailar  Ktavlcfapkiar 
■ad  KoapeaisL 
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ihn  nie  im  Studium  lässiger  machen  und  ihm  die  Überzeugung  rauben, 
(Uss  man  nur  mit  vollkommenster  theoretischer  und  praktischer  Kenntniss 
der  R^eln  des  reinen  Satzes  nnd  guten  Gesckaaekt  Weriw  Iwnnw- 
tringiMi  kma,  die  anf  wahren  Beyhll  und  auf  die  Auneiciuraiit  redinea 
diirliM,  dllmtlidi  im  Pttblikam  xn  erschdueii.  Illit  Andieil  ImImb  wir  die 
4  entea  von  Franzi  in  Paris  erschieneneD  Werke  aufgenommen;  und  wenn 
er  nach  und  nach,  mit  reiferm  Alter,  auch  in  Rücksicht  des  Technischen, 
der  Ordnung  und  richtigen  Stimmenführung  und  Harmonienfolge  die  nöthigen 
Erfahrungen  gemacht  haben  wird,  und  endlich  den  jugendlichen  Fehler  all- 
zugrosser  Schwierigkeiten  vermeidet,  so  wird  er  anch  als  Clavier-Compoat- 
tenr  bald  Bedeutendes  liefern.  Sie  thun  daher  wohl,  data  Sie  mit  der 
Henumgri»  aeiner  neoem  Arbeiten  ao  lang^  Müguot  bto  er  atuA  in  dieaer 
illttaicbt  nidita  mehr  zu  wünschen  fibrig  lässt. 

Ich  konnte  mir  wohl  denken,  dass  in  Paris,  wo  der  Geschmack  so 
wechselt,  Hümmels  Spiel  manchen  zu  solid  vorgekommen  seyn  mag; 
allein  dass  Franzi  nun  das  Glück  hatte,  diesen  grossen,  voUkommnen 
Meister  und  anaaer  ihm  ütoachelea  nnd  andere  zu  hören,  kann  auf  meinen 
Heben  jungen  Freund  nur  den  aUenronhellliafkeaien  Eindruck  gmnacht  haben. 
Dm  junge,  angehende  Genie  kann  keinnn  grOweren  Beweiaa  liefern,  daaa 
ea  wirklich  Genie  ist,  als  wenn  IM  die  Vollkommenheit  des  grossen, 
ausgebildeten  Meistere  f&hlt,  anerkennt,  verstindig  bewundert  und  nacliztt- 
alimen  strebt. 

Mit  Vergnügen  melde  ich  Ihnen,  dass  meine  guten  Eltern  (von  denen 
1000  Gruase)  sich,  Gott  aey  Dank,  recht  wohl  befinden.  Wir  waren  diesen 
Sommer,  wie  gewöhnlich,  in  Baden,  waa  mefaier  Mntter  aehr  wohl  bekam. 
Mit  vMen  Empfehlnhgen  an  Sie  alle  und  mit  der  Hoihnng  bald  wieder 
waa  von  ihnen  zu  hören,  verbleibe  häk 

ihr  wahrater  Freund 

Carl  Czerny 

Zwei  Jahre,  nachdem  dieser  letzte  Brief  geschrieben  wurde,  am  28.  August  1827, 
ward  Adam  Liszt,  der  sorgsame  Führer  seines  Sohnes,  dem  noch  nicht  secbiebn- 
Philgsa  Pkaas  «IhftBd  «Ines  AaltadUliss  la  Beulogae  aar  awr  «MrisaaB.  Cseraf 
ging  dreissig  Jahre  spiter,  am  15.  Juli  1857,  aus  dem  Leben,  nachdem  auch  Tbalberg, 
OAbler*  Jaell  u.  a.  aus  seiner  Schule  hervorgegangen  waren.  Sein  grösster  Schüler, 
Frans  Lisst,  srhlslt  Isbsaslang  a«ia  Aadankm  daakbsr  letondig,  und  die  UnsifM- 
nSaigkeit,  mit  der  sein  Wiener  Mstsier  Um  eiast  noterrichtet  hatte,  trug  der  Welt 
reichste  Zinsen  und  Zinseszinsen.  Mit  dem  kostbaren  Gut  seiner  Lehre  beschenkte 
Liszt  nachmals  grossm&tig  die  Scharen  junger  KunstbeSiasener,  die  ihm,  wo  er  auch 
wittis,  aoa  aüsa  Landea  laatotaMaa.  Flosa  dotib,  laut  aaiosr  «igsaau  brieflicteu 
Mitteilung  an  mich,  .seit  Ende  1847  für  Klavierspielen,  Unterrichten  und  Dirfgfaffea 
kein  Heller  in  seine  Tasche.  Dies  alles  kostete  ihm  vielmehr  Zeit  und  Gdd*.  So 
tafele  dar  setbadaassia  aller  Kdnadar  Ws  sum  Tode  salnsm  vomahSMa  VshIspraA 
nseh:  »Gtola  ebUga*. 
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Is  Liszt  Ende  der  40  er  Jabre  seiner  eigentlichen  Virtuosen- 
laufbahn  entsagte,  geschah  es  aus  zwei  Gründen:  aus  einem 
menschlichen  und  einem  künstlerischen.   Des  Komödiantentums 

I  überdrüssig,  besann  sich  der  Mensch  auf  den  Menschen.  Aus 


dem  Fahrenden  ward  ein  Sesshafter,  aus  dem  Reproduktiven  ein  Schaffender, 
aus  dem  Virtuosen  der  denkende,  für  die  Allgemeinheit  wirkende  Künstler, 
aus  dem  schwankenden,  unruhvollen  Geiste  ein  Mann  von  aufopferungs« 
vollstem  Charakter,  eine  tiefreligiöse,  der  erhabensten  Empfindung  ßhige 
Natur. 

Von  1850  (eigentlich  1847)  ab  erscheint  Liszt  als  ein  anderer.  Was 
hinter  ihm  lag,  war  abgeschlossen.  Er  hatte  das  Klavier  als  Instrument 
völlig  ausgeschöpft,  so  ausgeschöpft,  dass  heute  nach  einem  weiteren  halben 
Jahrhundert  nichts  Neues  hinzugekommen,  nichts  Ähnliches  oder  Gleiches 
erreicht  worden  ist.  So,  nachdem  er  Technik,  Virtuosität,  alle  Schatten 
der  Reproduktive  durchkostet  und  durchlebt,  empfand  er  wohl  die  Leere 
dieses  zwar  äusserlich  reizvollen,  aber  innerlich  toten  .Gewerbes",  und 
wandte  sich  Weimar  und  damit  höheren,  besseren  Zielen  zu.  Auf  dem 
Zenit  seines  Ruhmes  entsagte  er  allen  äusseren  Ehren  und  Erfolgen,  in 
der  klugen  Erkenntnis,  dass  er  sich  selber  nicht  mehr  übertreffen  würde. 
So  leuchten  seine  Leistungen  einem  Märchenwunder  gleich  durch  die 
Geschichte  aller  Zeiten  und  Völker. 

Diese  Leistungen,  die  etwa  die  fünf  Lustren  von  1825  —  1850  aus- 
füllen, bilden  den  eigentlichen  Inhalt  der  gesamten  Klaviererscheinung,  des 
eigentlich  technischen  Phänomens:  „Liszt".  Was  nachher  kam,  war  Aus- 
bau, musikalisch  schöpferische  Gestaltung,  Sammlung  des  erworbenen  Be- 
sitzes und  Weitergabe  der  praktischen,  technischen  wie  musikalischen 
Erfahrungen  an  die  Talente  der  Welt. 

Wenn  man  von  der  Technik  Liszts  sprechen  oder  erzählen  hört  so 
ist's,  als  ob  man  in  die  Welt  Andersens  versetzt  würde  und  alle  Quellen 

*)  Die  wesentlichen  Quellen  sind:  ein  Beriebt  der  .Revue  et  Gazette 
musicale"  mitgeteilt  von  Nohl  (Liszt- Biographie  I  —  Redam),  —  die  autobio- 
graphische Skizze  ebenda  vom  Jahre  1838.  —  Pariser  Berichte  der  „Neuen  Zeit- 
schrift für  Musik*  im  Jahre  1834.  Vergl.  auch  die  köstlichen  «Musikalische  Berichte 
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der  menschlichen  Phantasie  lebendiger  und  kuhner  hervorsprudelten.  Was 
die  überschwenglichsten  Berichte  der  Zeitgenossen  nicht  vollbrachten,  was 
die  tollsten  Einbildungen  der  Hörer  und  Nicbthörer  hinzugedichtet  haben, 
hat  mit  der  Zeit  die  Legende  fortgesponnen.  Um  Lleit  und  Pagmiiiii  het  Fnin 
Fem«  einen  Safenkreis  tewolien,  deaemi  riunverwiimde  Scbteier  Irfsiier 
nicfate  zu  dttrcbdrinfen  Termoclite.  Eni  lieote  littd  wir  «nniliemd  imetend^ 
des  Sagenhafte  vom  Tatsichlichen  zu  unterscheiden,  die  fOr  seine  Zeit 
wunderbaren  Rätsel  der  Technik  zu  analysieren  und  ihre  ErscheinongS» 
formen  und  Wirkungen  auf  ihre  wahren  Ursachen  zurückzuführen. 

Die  künstlerische  Kraft  der  Lisztschen  Technik  lag  in  der  göttlichen 
Gabe  der  Inspiration,  in  der  GrSese  des  leideneclisMicbett  Impulses»  in 
der  dimenisdien  JMeciit  angenbliddicber  Mitteilung,  in  einer  gigentiacben 
Rliythmik  und  Dynamik  nnd  in  dem  diemen  Tritt  einer  elementar,  als 
groesartige  Naturkraft  wirkenden  und  alle  RegungM  einer  äusserst  affek- 
tuösen  Seele  darstellenden  Körperlichkeit.  Es  ist  unumstdssliche  Tatsache: 
nie  vor  ihm  und  nie  nach  ihm  ist  eine  ähnliche  Vollkommenheit  zwischen 
musikalischem  Willen  und  instrumentell-tonaler  Gestaltung  erreicht  worden. 
Nicht  die  Mnnenswerten  Wunderdinge  der  Technik,  sondern  die  einzig- 
artige Persönlichkeit,  die  Uitieschleudemde  Himmelskraft  haben  dleaen 
gffttlicfaen  Donnerer  und  instmmentellen  Obermenschen  mm  Helden  der 
Sage  gestempelt.  Dies  muss  man  um  deswillen  betonen,  als  man  gemein- 
hin glaubt,  dass  die  Zeit  technisch  nicht  vorwärts  gegangen  und  wir  auch 
in  den  äusserlichen  Mitteln  nichts  Gleichwertiges  mehr  zu  leisten  vermöchten. 
Das  persönlich-suggestive  Vermögen  ist  mit  Liszt  zu  Grabe  gegangen,  aber 
seine  Tedinik  hst  sich  auaaerordentUcb  gesteigert  und  verfeinert.  Sdion 
Tausig  seichnete  aich  durch  grSssere  Exaktheit  und  erhöhtere  Brillanz  aus. 
Bfilov  fiberragte  ihn  In  der  Kunst  der  {daatischen  Gestaltun&  der  geis^eo 
Analyse  nnd  formvollendeten  Atisaibeitnog  des  Kunstwerkes.  Rubinstein 
gar  steigerte  die  Kraft  ins  Ungemessene  und  brachte  uns  die  Fülle  der 
modernen  Farben,  die  uns  auf  der  Pedal-Palette  unseres  heutigen  klang- 
und  glanzvollen  Flügels  zur  Verfügung  stehen.    Auch  unsere  beutigen 

aus  Paris"  von  H.  Heine.  Sodann  die  getreu«  Scbllderung  bei  Rob.  Schumann 
(.Schriften  Ober  Musik  und  Musiker*,  III,  17—25),  —  W.  v.  Lenz:  „Die  grossm 
Pianoftorte- Virtuosen  aoseier  Zelt*,  —  besonders  L.  Ramanns  grosse  Biographie: 
.Fr.  Uaxt*  6  Bde.  Breitkopf  Hirtel,  -  Adolf  Kollak:  »Die  Ästhetik  des  Klavier- 
Spiels"  IV.  Aufl.  (bearbeitet  von  W.  Niemann  —  C.  F.  Kabnt  Ntchf.)  S.  31,  35/7,  * 

—  Hugo  Riemann:  »Geschichte  der  Muaik  seit  Beethoven",  Kap.  XI,  S.  382—448, 

—  A.  GSIIerieh:  »Llsn>Biogniphie*  (Reelan),  —  Engen  Rapin:  «Hiatoire  dnplaao 
et  dea  pianistes"  S.  4 in  ff  (entbllt  Originaiberichte  der  .Revue  des  Deux  Mondes*» 
Tbdopbile  Gautbier's,  Marmontel's  u.  a.),  —  Riebard  Pohl:  .Fr.  Uaz^  Studien  and 
Erinnerungen",  —  Weltzmann:  »Gesebicbie  des  Klavlerapiela  nnd  der  Klavier- 
Uienauf*,  —  Sdniften  von:  Amy  Fay,  Eduard  Renti,  La  Mar«  u.  a.  n. 
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Tedraiken:  die  eines  d' Albert,  einer  Carrefio,  iMtooders  aber  die  von 
Bnsoni  und  zum  Teil  auch  die  von  Godowsky  u.  a.  sind  sicherlich  der- 
jenigen Liszts,  selbst  seiner  besten  Zeit,  ebenbürtig,  in  Einzelheiten  sogar  auf 
Grund  unserer  heutigen  treCFlichen  Repetitionsmechanik  überlegen.  Ja  ich 
glaube,  dass  Liszt  sich  selbst  wundem  würde,  welche  ii]i|phMieren  Fort- 
•chritte  wir.  in  den  beiden  letzten  Jahnelinteii  nadi  ednem  Tode  in  rdn 
tecbniidier  Beziehnoc  (men  denke  «n  BoMni'e  BUtzokteven  oder  in 
Godoveky'e  lini»  Hend  und  seine  Terzen-  und  Sextenskalen  t)  gemacht 
haben,  —  wie  er  sich  freilich  ebenso  darüber  wundem  würde,  wohin 
sich  diese  Zeit  der  Mittel  ohne  gleichwertigen  Ausdruck  verloren  hat. 
Also  nichts  für  ungut!  Liszts  Technik  war  gewaltig,  —  gewaltig  in  dem 
persönlichen  Ausdrucksvermögen,  —  gewaltig  in  der  souveränen  Be- 
liemchnng  aller  inetmmenteUen  Formen,  levaltig  in  der  vollra  Ans- 
nntsnnc  aller  RetleMr,  in  der  Wirltnnf  aller  Lafen»  —  aber  nicht  derart, 
wie  daa  Geachwitz  der  Leute  nna  weismachen  will,  —  nicht  derart 
^laaa  wir  sie  nun  wie  einen  heiligen  Fetisch  anbeten  mfissten,  —  nicht 
derart,  dass  wir  ihr  gegenüber  zu  erröten  oder  uns  zu  schämen  brauchten. 
Es  muss  einmal  mit  der  Alt- Weiber-Mär  aufgeräumt  werden,  die  uns  immer 
wieder  weismachen  will:  wir  könnten  heute  nichts,  die  Alten  dagegen 
bitten  allee  tßiumL  lA  glanbe  im  Gegenteil,  dass,  wens  Un^  nidit  ein« 
mal  der  alte^  yw  dem  vir  wisaen,  daaa  aeine  Finger  ni^  mehr  ao  recht 
wolltni,  aendem  der  glinsende,  kralkatrotsende  jngeadliche  Titan,  —  heute 
auftreten  und  spielen  würde,  wir  von  seiner  Leistung  ebensowenig  erbaut 
sein  würden,  wie  vielleicht  von  der  Paganini's  oder  Jenny  Linds.  Kunst- 
fertigkeiten haben  wenigstens  mit  erworbenem  oder  ererbtem  Reichtum  das 
gemein,  dass  sich  ihre  Grösse  im  Munde  der  Leute  ins  Ungeheuerliche  zu 
potenzieren  pflegt  Die  Erfahrung  hinsichtlich  des  Rulba  von  Virtuosen 
und  Kfinatlem  bewelat  meiat,  daaa  bei  der  Probe  die  Wahrheil^  unter  Ab- 
zug der  HiVte  Superlative  und  Streiohung  einiger  Nullen,  etwa  auf  ein 
Drittel  der  Anprdanng  zu  stehen  kommt.  Hört  man  gar  von  .Wundem*, 
so  muss  man  um  so  vorsichtiger  sein,  dicweil  der  Mensch  hierbei  um  so 
leichter  übertreibt,  je  weniger  er  das  Ereignis  begreifen  kann,  d.  h.  je 
mehr  die  betreffende  Leistung  von  dem  Vermögen  der  Zeit  abweicht 
bzw.  ihr  eigenes  Können  übersteigt.  Schon  Eduard  Reusa  wies 
vor  Jahr  und  Tag')  auf  die  imglaublidimi  Übertreibungen  und  wunder» 
Udmi  Vorttdlungen  hin,  die  ddi  die  Welt  z.  B.  von  der  Hand  Uazta^ 
gemacht  hat.  Sie  war  merkwürdigerweiae  aehr  regelmiaaig  und  normal 
irtiaut.    V<m  den  aplnnigen  Fonnen  ungeheuerlicher  Geiateriiinde,  von 

.Musikalisches  Wochenblatt«  1905  No.  22/26. 
*)  Eine  AbbUdoof  von  Ussts  Haad  brachte  »Die  Musik«  in  Ueh  22  des 
U.  Jabrcangt. 
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•VtRipyrkrallen  und  TeufelsBngern  ist  nichts  zu  merken.  Die  Geschichte 
von  den  „Schwimmhäuten"  und  ihrem  Durchschneiden  zwecks  Erreichung 
.grosserer  Spannüngsfähigkeit,  wie  sie  noch  meine  eigene  jugendliche 
Phantmie  dviditclimierte  (fta  Kind  habe  leb  iolteiifott  fegUmbt,  data  Liaxt 
•baqueai"  swal  fBOse  Obtanraii  apaiaea  kaoatal)^ — gebflrt  aalbstveiailiidlidi 
in  das  Gebiet  der  Fabel.  Vaa  Uasta  Hand  ameichnete,  waren :  regelmässige 
lange  Finger,  ein  fibermissig  langer  Daumen  und  eine  allerdings  Aber  das 
gewöhnliche  JHass  hinausgehende  Dehnbarkeit  und  Beweglichkeit  der  Sehnen 
und  Bändermasse,  die  es  ihr  erlaubte,  da  noch  bequem  in  Dezimen  zu  gehen 
nnd  zu  laufen,  wo  andere  Mühe  hatten  in  Oktaven  einherzukriechen.  Die 
eegpneatale  U^tw^  sviadMa  dem  IBafleii  Haier  nnd  Danmea  ninaa  jeden* 
fSdIa  bedenttnd  gwpaeen  aein;  denn  LIaxt  tpuaatt  etwa  eine  Dnedeshne  nnd 
spielte  in  vollkommener  Reinheit  Dezimenginge,  sogar  mit  Terzf&llungen 
und  in  chordischer  Form.  Auch  die  Spannungsfähigkeit  zwischen  den  ein- 
zelnen Fingern  war  von  Natur  wie  durch  Übung  doch  wohl  viel  grösser,  als 
schlechte  Beobachter  annehmen.  Das  lisst  sich  an  zahlreichen  Stellen 
der  Literatur  wie  an  den  echt  Lisztschen,  individuellen  Applikatnren  ebne 
weitefna  faaiacellaii«  Wer  x.  B.  die  wlefande  Vellenbegleitnng  in  »Au 
lac  de  Wallaoatadt"; 


mit  dem  Fingersatz  4:5:4  auf  Es-As-Es  spielt,  muss  schon  über  eine 
«ebr  gOnatige  Spannweite  xwiadien  beiden  Fingern  verfBgen,  sdbet  im 
Fall,  daaa  er  nicht  apnnnt,  aondctra  die  Ffgnr  ana  dem  Arm  rollt  Sdbet 
unter  der  Voraussetxnng  einer  geringen  Mensur  der  damaligen  Flfigel  eind 

viele  Lisztsche  Formen  und  Fingersitze  doch  so  geartet,  dass  sie  nur  von 
einer  langfingerigen,  weitgriffigen,  hinsichtlich  der  Sehnen  und  Bindermasse 
«usserordentlicb  elastischen  Hand  gespielt  oder  genommen  werden  können. 
Vgl.  z.  B.: 


L.  H. 


,T«lls  Kapdle.« 


oder: 


V.  la 
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Nacli  dem  kompetenten  Urteile  Kerl  Kllndvortlis  wer  ihre  Ane^ 
4m Aekreft,  tedmiedie  Fertigkeit  mid  Dehnlierkeit  mdieimUdi.  «Mit  dem 

linken  Daumen  machte  Liezt  so  tolle  Sachen,  dass  man  glauben  mochte,  er 
habe  die  doppelte  Länge  eines  gewöhnlichen  Daumens."  Jedoch  die  Hand 
kommt  gar  nicht  weiter  in  Betracht.  Sie  war,  wenn  auch  ein  gutes  Werk- 
zeug, so  doch  immer  nur  sein  Werkzeug.  Was  die  Technik  Liszts  aus- 
machte und  seinen  Zeitgenoeemi  edrier  unbegreiflich  edden,  weren  immer 
wieder  die  geietigcn  Momente:  die  wilde  WilleasiiMdit  diesee  nnfeetfimea 
Febetweseiis,  dee  lodernde  Tempenunent  nnd  die  tollkfiline  Enenle,  in 
jedem  Augenblick  und  an  jeder  Stelle  auf  den  spontanen  geistigen  Antrieb 
bin  seinem  Spielkörper  jedwede  Leistung  abzuringen.  Nachdem  die  jüngste 
Zeit  mehr  und  mehr  das  Dunkel  über  die  Ursachen  der  technischen 
Phänomene  gelichtet  hat,  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  einen 
Riickscbluss  ziehen  und  die  Lisztsche  Technik  definieren.  Danach  ver- 
fOgte  Uest  ftber  die  abeeiBte  Freiheit  edner  Gliedmessen.  Sein  Geheimnis 
wer:  die  Fihifkeit  der  groeeen,  freien  Schwnngbewegnng  des 
Armes  aus  gereelcter  Sehnlter,  die  Auswirkung  des  Tones  dureh 
volles  Einsetzen  der  natürlich  schwingenden,  freifallenden 
Masse  und  die  sichere  Beherrschung  und  vollendete  Ausnutzung 
der  Unterarmrollung.  Liszt  hatte  das,  wonach  alle  Talente  wie  die 
Goldsucher  nach  den  gleissenden  Körnchen  gierig  streben,  und  was  von 
Tausenden  kaum  einer  erreicht:  den  rhythmischen  Tansl  der  Glieder», 
d.  h.  den  springoiden  Arm,  die  epringenden  HInde  und  die  sprintenden  * 
Rnger.  Lieste  Spiel  war  ein  Gewichteplel,  tia  SdiWingen  und 
Schleudern  der  Schwere  aus  gelöster  Schulter,  des  nichts  mit  ,  Fingerei* 
zu  tun  hatte.  Er  spielte  mit  direkter  Übertragung  der  Rücken-  und 
Schulterkräfte  auf  die  Finger,  was  auch  den  hohen  Aufsatz  der  gestreckten 
Arme  und  Hände  erklärt.  (Ich  schiebe  hier  ein,  dass  Liszt  [in  der  grossen 
Zeit  der  50er  Jehrel],  wie  ndr  Keil  IQindverth  bestitigte,  nichts  von 
Technik  und  ihren  Mitteln  wiesen  wolltn.  Erst  epiter  in  seinem  Alter 
meg  er  wohl  hier  und  da  einige  Fingeneige  gegeben  nnd  beeilmnitere  An- 
deutungen gemacht  haben,  deren  praktischer  Wert  jedoch  hSdiet  zweifei' 
haft,  jedenfalls  kein  absoluter  ist,  da  Liszt  instinktiv  jeder  speziellen 
Analyse  aus  dem  Wege  ging,  und  theoretische  Äusserungen  eines  Genies 
über  sich  selber  und  seine  eigenen  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  nicht 
immer  richtig  sind.)  Die  Quelle  der  Lisztschen  Technik  war  sein  sprühen- 
der Gelet,  —  eine  wirkende  Natnrinnfl,  deren  gdieimnisvonen  Gmnd  er 
vielleidit  unbewusst  ahnte,  deren  bewusstes  Erforsdien  und  Erlimeen  er 
jedodi  auf  eich  beruhen  Hess  bezw.  anderen  anheimstellte.  Vielleicht 
kannte  er  (und  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür)  alles  sehr  genau. 
Aber  das  Genie  verspurte  weder  Lust,  noch  hatte  es  die  Zeit,  sich  über 
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»ABttomie",  «Physiologie*,  „Muskellebre",  , Mechanik"  und  andere  schöne 
und  nützliche  Dinge,  die  der  Kunst  verteufelt  wenig  nützen,  „des  näheren" 
zu  verbreiten.  Liszt  war  ein  Mann  der  Praxis,  der  eben  alles  konnte, 
was  er  wollte.  Der  riesige  Herd  seiner  vulkanischen  Triebkraft,  seine 
Cewaltige  maiaämä»  KQipwenergie,  die  eiaenie  Disziplin,  der  er  sidi 
sdlMf  in  seiner  Jagend  nntervorfen  (num  denke  sn  die  tl^die  Trans- 
positiom  eines  Bachschen  PrSludiums  nebst  Fuge  in  alle  24  Tonirten,  — 
an  seine  verbifilfende  Fertigkeit  im  prima  vista-Spiel,  wie  an  seine  Staunens- 
werte  Technik  im  Lesen  und  Spielen  von  Partituren  und  fremden  Manu- 
skripten usw.),  und  die  grosse  virtuosische  Routine  gaben  seinen  Leistungen 
jenen  Zug  des  Natürlicta-Grossartigen,  prägten  ihnen  den  Stempel  des 
UnlUilbeiett,  scliier  UnnSgiieiien  wat  Wenn  Hut  seine  CMdeven  lier- 
nnlerdonnerle,  ivenn  die  Terzen-  und  Seztensloden  aflogra*,  wenn  er  alle 
entfBMelten  Geweiten  seiner  Leldenacliftft  in  wofenden  Passagen  und 
blitzenden  Arpeggien  »spielen'  Hess,  und  wenn  er  schliesslich  das  ganze 
, Orchester"  zusammenfasste  und  in  pompösen  Akkorden  hinauf  zum 
Gipfelpunkte  des  Kunstwerkes  führte  und  es  krönend  wie  ein  Sieger 
abschloss,  da  schwieg  eben  Jeder  still,  wenn  er  sich  nicht  heiser  schrie; 
denn  dann  ei»Brte  er  die  Ailmadit  des  rliy^niselien  Fnnlcene  nnd  den 
Odea  einer  grossen  gettbegnadeten  Sede^  Nun  deniw  man  aidi,  daae 
seine  Zeit  nocli  niclit  so  verwöhnt  war  wie  die  nnarige,  und  dass  das 
Harn  merklavier,  deren  Repetitionsmechanik  erst  1825  von  Erard  erfanden 
war,  eigentlich  erst  mit  und  durch  Liszt  seinen  Siegeszug  durch  die  Welt 
antrat.*)  Er  wurde  sein  typischer  Vertreter,  sein  Fürst  und  absoluter  Be- 
herrscher. Man  war  erstaunt,  so  viel  Fülle  und  Kraft  des  Tones,  so  viel 
Glanz  nnd  Eleganz,  eo  Vildhelt  und  Grazie  vereint  sn  finden.  Der 
ateta  bedeutende  Anadmck,  die  nnerscfaSplUdien  Mittel  wirkten  geradezu 
betinbend.  Ffir  das  übrige  sorgte  die  gute  Tante  Mode  nnd  ihre  Schwester, 
die  uneigennützige  Vettel  Reklame.  Liszts  Spiel  hatte  trotz  der  Pose  und 
gewisser  Allüren  immer  etwas  Durchschlagendes  an  sich.  Wo  andere  sich 
im  Schweisse  ihres  Angesichtes  um  den  Erfolg  mühten,  brauchte  er  die 
Hände  nur  auf  die  Tasten  zu  legen,  um  die  tollsten  Stürme  des  Beifalls 
zn  wr^en.  Selbet  eeine  .Pausen*  batien  Leben  nnd  Bewegung;  denn  die 
Hinde  und  ihre  Gebirde  redeten  eine  boedte  ' Sprache.  Nimmt  man  dazu 
die  Inaaere  Erscheinung  mit  dem  Jupiterkopf  nnd  den  wallenden.  Haaren, 
so  kann  man  sich  die  hypnotische  Wirkung  vorstellen.  Vom  ernsten 
fachmännischen  Standpunkte  war  die  Technik  nicht  immer  einwandsfrei. 


Die  Barilasr  „Kfl.  Sammlung  alter  Musikinstrumente'  kann  jedem,  der  sich 
dafür  interesiiert,  die  genauen  Unterschiede  der  damaligen,  von  Liszt  und  seinen  Zeit» 
genossen  benutzten  Flügel  binsicbtlicb  der  Resonanz,  des  Volumens,  der  Mechanik  usw. 

3» 


Digitized  by  Google 


36 


wie  ja  überhaupt  historisch  erwiesen  ist,  dass  z.  B.  sein  grosser  Konkurrent 
T  halbere  eine  weit  grössere  Ausgeglichenheit  im  Skalen-  und  Passagen- 
wmk  nod  eine  feinere  Kamt  des  jeu  perM  beeeeien  hat 

Eine  feietvolle  Studie  ilher  Beider  Techniken  liat  Lonis  Köhler  fe- 
edirieben: 

«Uut  und  Tbalberg  lind  verwandle  Gegensitze.  Beide  sind  Vertreter  der 
modernen  Klaviervirtuositit.  In  der  Technik  Liszta  tat  der  gtnMt  Geiat,  In  der- 
jeaiceo  Tbalberga  die  Mecbanik  des  Virtuosen  das  bestimmende  Prissip.  Von  beiden 
(Shea  andi  verwMi4te  LinleB  an,  ladeoi  alt  listt  t.  B.  Chepta  nai  Heneli^  mit 
Tbalberg  s.  B.  DSbler,  Dreyacbock  und  andere  in  gleicher  Gruppe  ateben.  Listt  acbuf 
aas  einem  urvücbaigen,  oft  dimoniscb  wilden  Impulae  beraua,  und  seine  oft  ungetaeaer* 
lieben  Formbildungen  Im  ▼irtneaen  Klaviarsatxe  ergaben  sieh  ven  aalbat  ana  der  Laat 
In  daei  Maebigelttlile  «abegieMMr  Teehnik.  —  Tbalbeii  aehef  aaden;  er  ging  eicht 
Ton  der  Pasaagenidee  im  Gelate  zur  Klaviatur  über,  sondern  er  ging  von  der  Klavistar 
ana  snr  Paasagenerflndung;  er  paaste  Glied  fSr  Glied  znsammen,  wie  iHosaücarbeiten  *). 
Usst  tat  dama  weniger  aadiraaplalen  geweean  ala  Tlialbeii,  den  Jeder  begreHbn  ItoeMe. 
Mit  der  Bewunderung  Lissts  mischte  eldi  wobl  gar  eine  nulMweaate  aehtee  Furcht, 
weD  daa  SehSne  und  Groea^  waa  er  Iw^  augjlelch  ao  ikead  nad  anaadiwailsnd  war. 


')  Das  iat  znai  Teil  ein  Oxymoron  and  psfAelegiach  nicht  gaas  richtig.  Der 
Pianiat  kommt  nicht  «von  der  Passagenidee  im  Geiste  zur  Tastatur",  sondern  es  ist 
umgekehrt.  Durch  die  .Übung*  binterlassen  die  technischen  Formen  (Skalen,  Passagen, 
Arpegglea)  geaane  nad  aldme  Bfndrflelw  ihrer  StmlBter  hi  «aaeieBi  Hin.  Die  Haad- 
griffe  (des  nlheren  bestimmt  durch  Muskel-,  Lage-  und  Bewegungssinn)  prigen  sieb 
wie  Wacbsabdrücke  ein  und  werden  unbewusst  als  solche  durch  Obung  und  Gewöhn- 
halt  aaiematlaiatt  Daigeatdt  Mldea  aie  ^ea  Teil  der  geistigen  Tedlatfc.  Dieae 
galaiige  Flbigkeit  wird  von  bedeutenden  Tslenten  meist  schon  in  der  Jugend  gewonnen 
und  ausgebildet,  bevor  sie  in  den  Dienst  bOberer  Krifte  treten  kann.  Jedenfalls  hat 
jeder  Pianist  ein  dentllcbes  Formgefühl,  ein  klsres  Lsgenbewusstsein.  Dies  ist  such 
der  Grand,  waram  Mariker,  die  lediglich  »Kiavlarapieler*  ahid«  eil  ea  a«hlodtt  ihr 
Orchester  schreiben.  Sie  kSnnen  nicht  loskommen  von  ihrer  einseitigen  technischen 
Gehirabildaag^  nicht  heraostreten  ana  dem  Bannkreia  der  piaaiaiiacb-inatnimenteUett 
yoffeiellBagsvelt  Sie  denken  nar  immer  an  Ihr  Inatrnmaet,  bilden  die  PoraMn  Ihree 
Instnimentea  nach,  sehen  im  Geiste  alles  in  pianiati scher  AasfSbning  und  kdnnen 
sich  nur  schwer  in  die  Besonderheiten  und  Eigentfimlichkeiten  anderer  Instrumente 
und  anderer  Techniken  hineinfinden.  Für  Orehester  schreibenden  Pianisten  geht 
ea  elk  wie  vielen  OberaetMia»  die  Immer  nar  Ihrer  Maweraptaclte  aaehblldea,  aber 
nicht  umdenken  lernen  und  im  Geiste  der  fremden  Sprache  schsifen  kSnnen.  Msn 
reigl.  hiena  die  Uastsche  Faktur  mit  der  Riebard  Wagners,  welch  letttere  ▼dllig 
erAeatral  erlhadea  aad  deabalb  such  auf  dem  Klavier  weder  reeht  apialbar  lai^  aodi 
küngL  TiHdbergB  aad  Uasta  Maaier  bernht  efaübA  anf  elaem  kOnatleriachen 
Tenperamentsunterschled.  Ersterer  konstruierte  noch,  stand  noch  in  der  Klaviatur, 
wihrand  Liszts  Flbigkeit  bereits  ao  bedeutend  entwickelt  war,  dass  er  das  lastmment 
IM  and  wUlkttfUch  behandeln  kennte.  Er  aiand  vSIlig  Aber  der  Ktaviamr.  Thalbeig 
.spielte"  noch  .Klavier*,  Liszt  benutzte  das  Instrument  lediglich  als  JMittel  musikaliscb- 
SchSpferischer,  dichterischer  Gestaltung.  Dieselben  Unteracbiede  bestehen  auch  in 
naseren  Tagen,  (vergl.  hierzu  Robert  Schumanns  treff liebe  Charakteristik  in: 
.Maaik  and  Mnalkof«,  UI»  17  ff.). 
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So  kooatB  d«r  Eaibiiiiaraiw  IBr  Ltect      VHte  aad  Rundicto  «MtMM;  M  Thil- 

berg  blieb  er,  trotz  tllen  Furores,  zahmer.  Dass  Liszts  dlmonitcbe  Natur  den  Kampf 
mit  sieb  brachte»  lieft  nahtf  denn  er  band  aicli  an  nichts  und  riss  vieles,  SchlimmM 
«ad  OiriM,  um,  totem  «r  IniMr  Neoet,  Edles  «ie  Sehlaekenhaftss,  bot  Thslboiis 
Stsrrbeit  war  kampflos.  Seine  Kompoaitionen  haben  nur  eine  iussere  mechanische 
Lebendigkeit  lud  sind  dAram  selbst  Ton  nur  ronnaleo  Spielern  vollkommea  richtig 
auCtuCassen;  Liszt  aber  fordert  den  Geist  heraus  und  wird  darum,  wenn  Thalberg 
ttapt  vortdugOB  iM^  aodi  ItelMbtfl.  Der  Wtg  «i  Um  irifd  iedoch  passend  dorA 
Thalberg  [??]  genommen.«  OV*  •KlftvioraiitorrielHf ,  VI.  AafL  Loiplig  — 
J.  J.  Weber,  Seite  258/50.) 

Auch  Chopin's  empflndstme  Natur  war  mit  Liazta  Kraftmeiertum  nicht 
imm»  gßoz  t/tuftnuaden.  Geviw  ist^  data  Uazt»  wie  Robert  Schnmana 
bwiditot,  oft  mfldo  nad  al>gobotit  ankam  irad  aicb  dlrelct  ana  der  Poat- 
Imtacbo  an  den  Plfigel  setzte.  EImmo  aioht  fest,  daaa  er  aelir  vIlllcBrUch 

verfuhr  und  wie  kein  anderer  von  inneren  Stimmungen  und  Launen  ab« 
hängig  war.  Ein  alter  Zeitgenosse,  in  dessen  Hause  Liszt  viel  verkehrte, 
und  dessen  Äusserungen  mir  um  so  wertvoller  waren,  als  er  kein  aLiszt- 
Scbfiler*  oder  fanatischer  Partei^nger  war,  erzildte  mir,  daaa  er  Liszt  oft 
habe  danabenadilag^  ItSreii,  md  daaa  ea  ihm  car  nidit  daraaf  anf^immeB 
aei,  dae  Handvoll  TQne  anter  die  Taatatnr  ftdlen  zn  laaaen.  Seibat 
Mscbe  Bässe  und  ftdache  Akkorde  in  der  linken  Hand  seien  nichts  Un- 
gewöhnliches gewesen.  Aber  schliesslich  habe  man  doch  Mund  und  Nase 
aufgesperrt  und  dagesessen,  als  ob  alle  sieben  Weltwunder  lebendig  ge- 
worden,  —  und  nichts  mehr  gehört.  Ich  erwähne  das  deshalb,  um  mit 
den  Phantasieen  und  vielen  Albernheiten,  die  fiber  die  Wundertechnilc  Liszts 
Ua  ant  den  heutigen  Tag  nedi  in  vielen  Köpfen  hemm^nken,  ein  Ende 
zn  madien.  AnOh  dleeer  grBeate  reprodaktive  Kfinatler  aller  Zeiten  war 
nur  ein  Mensdi,  der  irrte.  Und  er  Irrte  sehr  oft^  venn  audi  immer  genial 
nnd  göttlich.  I^^BIS»— « 

Die  Lianadie  Klaviertedmik  iat  die  tirpiache  Technik  dea  modernen 
Hammertdavierea.  Sie  iat  adiledithin  die  Klavienedinik,  vdl  de  alle 
Mittd  des  Instrumentes  als  solchen  vollendet  zur  Geltung  bringt,  und  die 
polyphone  Macht  des  Flügels,  seine  Orgelwucht  und  Orchestralität  begründet. 
Liszt  kannte  die  Natur  des  Instrumentes  wohl  heraus.  Er  wusste,  es  hatte 
einerseits  den  alten  Schlag-  oder  Cembalocharakter  und  andererseits 
ein  machtvolles  diordisches  und  polyphones  Wesen.  Demgemisa  be- 
handdte  er  daa  Inatmment  nnd  erwdterle  seine  ^ideriadben  MSgUdi- 
kdten  und  Formen  bb  an  dte  Gretoxe  dea  fiberhanpt  Znliaaifen  nnd  Er* 
lanbtao.  Wihrend  seine  Vorgänger  daa  Instmmeot  lediglich  dasn  benutzten, 
auf  ihm  «Musik  zu  machen",  wurde  es  unter  seinen  Händen  zum  Ausdrucks- 
mittel  seiner  subjektiven  Empfindung,  seiner  Individualität  selbst.  Mit  Hilfe 
neuer  Mittel  wurde  es  ihm  möglich,  dem  Gedanken  auch  reproduktiv  auf 
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diesem  allersprödesten  Instrumente  Kraft  ttnd  OrSsse  zu  geben,  ihn  Indi- 
viduell zu  firben.  Die  Liszt-Technik  ist  objektiv  die  flüssigste,  gross- 
artigste und  zugleich  spielbarste  von  allen  sonstigen  Techniken 
des  gleichen  Instrumentes.  Gegenüber  der  klassischen  Technik  mit 
ihrem  kleinen,  engen  Fünffingerwerk,  mit  ihren  zerlegten  Dreiklangen  und  ge- 
bfodieaen  Arpeggien,  mit  den  knoMiiaeh  Mmcra  Pomdn  nad  dSnnOB  Be- 
^eltanfea,  Int  rie  den  Vonng  des  heieren.  Tolleren  nnsses»  der  fippiferan 
Pille  und  det  sditreUendtran  Glänzet.  Mit  Litzt  kommt  die  breitt  Anllaie 
der  Farbe,  die  grosse  PinselfOhntng,  ein  ungehemmter  starker  und  freier  Zag 
in  die  Klaviertechnik  hinein.  Chopin  hat  vielleicht  originellere  Formen  er- 
funden, er  schrieb  viel  feiner  und  graziöser,  und  seine  individuelle  Note  ist 
sicherlich  musikalischer,  aber  seine  Technik  ist  doch  spezieller  und  subtiler 
und  hat  Vtagßt  nicht  in  dem  Masse  wie  die  Liszts  den  objektiv  spielberan 
Charakter,  dmi  elsenflidi  klaTietistiaGb-frelen  Wurf  «n  eidi.  Wn  hiermit 
gemeint  ist,  meg  nun  nne  dner  Verglelchnng  mit  mdoran  Tedmiknn,  z.  B. 
mit  derjenigen  von  Schumann  oder  Brahms  ersehen.  Bei  beiden  vieles 
Herrliche  und  Schöne  als  Musik  gefasst,  aber  Instrumenten  von  schwerster, 
dickflüssigster  Manier.  Bei  Schumann  das  Einfachste  noch  versetzt  mit  Kontra- 
punkten, bei  Brahms  das  Schwierigste  eben  schwer  durch  ungefüge  Akkorde, 
eckig  durch  harte  Griffe  und  unsymmetrisch  gebaute  GAnge  und  Passagen.  Bei 
beiden  haken  die  Binde,  stolpern  4Be  Finfor,  mflaaen  ddi  die  Arme  mflhen 
und  qnilen.  Bei  Uszt  eine  vollendete  RnndunCi  ein  geeehmddigee  FUeeeen 
der  Formen,  Klarheit  und  Obettichtlichkeit  des  Satzes  und  bei  aller 
Schwierigkeit  der  Mittel  doch  grosse  Handlichkeit  und  Leichtigkeit.  Das 
Wesentlichste  aber  ist:  alles  klingt.  Es  ist  nicht  theoretisch-grauen 
Kombinationen  entsprungen,  sondern  gespielt.  Es  ist  griffig  und  spritzig, 
d.  h:  Note  für  Note,  Chor  für  Chor,  Passage  für  Passage  voll  leuchtenden 
Zaubers,  voll  satten  Timbres.  Die  Tedmlk  ist  gewiss  sdivierig,  aber  die 
Sdiwlerigkelt  Hegt  weniger  an  Llszt,  als  an  uns  und  unserer  durcfa- 
sdralttUdien  Erziehung  Bislang  war  sie  In  Ihren  letzten  Problemen 
nur  den  Grössten  mögUdi;  denn  die  elenden  .Schtilmethoden*  mit  ihren 
unglaublichen  Exerzitien  zur  Fingerversteifung,  Hand-  und  ArmlShmung, 
taten  alles,  sie  unmöglich  zu  machen.  Das  Scheitern  an  der  Lisztschen 
Technik  ist  immer  auf  ein  und  denselben  Mangel  zurückzuführen,  nämlich  auf 
die  Unfihigkeit,  Arme  und  HSnde  los-  oder  fliegen  zu  lassen,  sie  in  kfihnem 
Vurf  einmal  rücksicbtslos  anf  die  Tasten  hinzuwerfen  oder  Im  schweren 
Fall  der  Masse  just  so  auhnsetzen,  wie  es  gerade  kommt  bzw.  durch  den 
Ausdruck  bedingt  wird.  Für  den,  der  über  den  FIuss  der  Arme  und  Hinde 
verfügt,  ist  die  Lisztsche  Technik  eine  Freude  und  ein  Genuss  etwa  wie  das 
Schwimmen  und  Schaukeln  auf  den  Wellen  der  wogenden  See.  Man  hat 
das  Gefühl  der  Sicherheit,  des  breiten  Getragenwerdens,  des  wohligen  un- 
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unterbrochenen  Fliessens,  des  ruhigen  »Auf  und  Ab".  Das  liegt  einmal 
an  der  iutraiiiMtell  riditltM  Kmistniktioii  der  Formen,  d.  b.  ihrer  mtBr- 
flchm  AnpeMimg  aa  die  made»  mid  zum  eaderen  an  der  breiten  Uater- 
meinng  sowie  an  dem  Geschick,  mit  dem  die  Hand  selbst  in  den  schwierigsten 

Lagen  fundiert  oder  richtiger  gestfitzt  wird,  sodass  jede  Passage  und 
Arpeggie  innerhalb  ihrer  symmetrischen  Bauart  der  Hand  einen  bestimmten 
Halt  gibt.  Man  merkt  eben,  Jedes,  auch  das  Kleinste,  ist  das  Ergebnis 
der  Praxis,  ist  gespielt  und  erlebt  worden.  Nichts  ist  auf  dem  Papiere 
zneammengestoppelt  nnd  vom  Verstände  mfibaelig  xnsemmengeBicItt  worden. 
Bei  Usxt  iMt  die  Hend  «llee  instlnlitiv  Ottqnrobiert  nnd  im  lebeadigm; 
Flusse  gestaltet,  d.  Ii.  griffig  gemacht  oder  lagengemiss  abgetastet.  Das 
ist  keine  Musik,  ,zn  spielen  auf  dem  Klavier*  oder  »mit  Begleitung  des 
Klavieres*  und  sonst  dergleichen,  —  sondern  es  ist  wirkliche  »Klavier*- 
J\^usik,  Musik  für  das  Klavier,  eine  Instrumentalkunst  von  grösstem 
Reichtum  der  Mittel  und  höchster  klanglicher  Vollendung. 

Der  Usitsclw  Stil  weist  alle  Anzeichen  auf  einer  ansserordendiehen 
Beeinlinaenng  seltene  der  Orgel  nnd  des  Orchesters.  Die  Vielgestaltigkeit, 
•die  Klangmassen  nnd  die  Klangwirmisse  der  grossen  InstmmentaUcBrper 
erscheinen  hier  in  konsequenter  Entwicklung  und  Fortsetzung  des  •letzten* 
Beethoven  einfach  auf  das  Klavier  übertragen.  Die  alten,  einfachen  und 
abgebrauchten  Formen  mussten  freieren  und  dem  dramatischen  Ausdrucke 
entsprechenderen  neuen  Mitteln  weichen.  Die  Darstellung  vor  allem  seiner 
dicfatertechen  nnd  poetiacbmi  VorwfirffB  verlangte  besondere  Akzente.  Des 
fuize  Wesen  Uixts  Ist  mit  seinem  Klavier  verknflplt  Er  benntzte  es 
ebenso  wut  Geslaltnng  seiner  eigenen  Ideen,  wie  er  splier  in  der  gleicheA 
Kühnheit  seinem  Orchester  seine  programmatisch«!  EstwflrtB  zudiktierte. 
Zu  air  diesem  legte  seine  durch  nichts  gehemmte,  vor  keiner  Schwierig» 
keit  zurückscheuende,  schrankenlose  Virtuosität  den  Grund. 


Schlua  lUgt 
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iber  meine  Erlebnisse  in  Rom  mit  Liszt  and  der  Fürstin  Wittgen- 
stein im  Winter  1874 — 1875  habe  ich  in  dem  Buch  .Zwei 
Menscbenalter"  berichtet.  Manches  musste  dort  gekürzt  werden; 
so  fiel  auch  die  nachfolgende  Episode  der  Schere  zum  Opfer.  Nach- 


dem ich  den  Sommer  in  Deutschland  verbracht,  kehrte  ich  im  Herbst  1875 
nach  Italien  zurück  —  als  Reisemarschall  meiner  Tante,  der  Pröbstin  von 
Stein,  die  ich  dort  auch  schon  mehrfach  erwähnt  habe.  Ich  machte  die 
Reise  in  einem  wahren  Rausch  von  Freude,  denn  ich  hatte  Land  und 
Leute  lieben  gelernt  und  Rom  war  meine  zweite  Heimat  geworden.  Liszt 
und  die  Fürstin  wiederzusehen,  beglückte  mich  in  tiefster  Seele;  behandel' 
ten  mich  beide  doch  wie  eine  geliebte  Tochter.  Freilich  war  es  dieses 
Mal  meine  erste  Pflicht,  meiner  Tante  Rom  zu  zeigen  —  aber  das  musste 
sich  vereinigen  lassen  —  und  es  ging! 

Dass  Liszt  in  Tivoli  war,  wusste  ich.  Gleich  am  ersten  Abend  stieg 
ich  die  drei  Treppen  der  Fürstin  hinauf  und  wurde  mit  einer  Wirme  em- 
pfangen, wie  nur  sie  sie  geben  und  aussprechen  konnte.  Wie  viel  hatten 
wir  uns  zu  erzählen!  Die  Hauptsache  für  sie  war,  dass  Liszt  ruhig  in 
Tivoli,  in  den  behaglichen  Zimmern  der  schönen  Villa  d'Este  sass  —  die 
der  Kardinal  Hohenlohe  ihm  eingeräumt  hatte.  Das  Ziel  ihres  Lebens 
war  in  dieser  Zeit:  er  sollte  zur  Ehre  Gottes  und  der  katholischen  Kirche 
arbeiten,  womöglich  das  Oratorium  „Der  heilige  Stanislaus*  komponieren, 
und  das  konnte  er  am  besten  in  der  Abgeschiedenheit  von  Tivoli.  Die 
Verherrlichung  dieses  polnischen  Heiligen  lag  ihr  so  am  Herzen,  als  wenn 
Liszts  Seelenheil  davon  abhinge,  dass  er  dieses  Werk  noch  vollende.  Es 
sollte  ihm  und  der  Kirche  und  ihrem  polnischen  Vaterlande  Ehre  machen. 
Rührend  ist  es,  zu  lesen,  wie  oft  sie  während  der  Monate,  die  Liszt  in 
Weimar  verbrachte,  in  ihren  Briefen  an  mich  fragt,  ob  er  diese  Arbeit 
fördere.  —  Sie  sagte  mir,  dass  Liszt  uns  in  den  nächsten  Tagen  erwarte, 
wir  sollten  bei  ihm  speisen  und  er  wolle  meiner  Tante  Tivoli  selbst  zeigen. 
Ich  meldete  uns  also  gleich  bei  ihm  an,  und  wir  machten  beim  herrlichsten 
Wetter  die  lange  Wagenfahrt,  die  einen  so  viel  besser  mit  den  Reizen  der 
Campagna  vertraut  machte,  als  die  jetzige  kurze  Reise  mit  der  Eisenbahn. 
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Vir  fahren  i^eich  an  der  Villa  d'Eete  an»  anf  den  ödes»  grosseo  Plali, 

vor  der  kleinen  grfinen  Tflre  la  dw  hohen  Maner,  hinter  der  alle  Schön- 
heit des  Schlosses  und  Gartens  verborgen  liegt.  Ich  fand  meinen  Weg 
allein  über  den  inneren  Hof,  die  kleine  Treppe  hinauf,  bis  zu  der  Türe, 
die  Liszts  Wohnung  abschloss,  auf  die  der  Kardinal  ein  verschlungenes 
F.  L.  hatte  malen  lassen;  und  das  war  gut,  denn  es  zeigte  sich  keine  Seele. 
Wenn  Ffiiat  Hdiaalohe  aldit  da  var»  lag  die  Vtlia  ao  ainaam  vie  ein  var- 
wnnadwnaa  Schloaa. 

Liazt  empfing  uns  mit  seiner  ganzen  nnbeachrelbUclien  Ltobenaw&rdig- 
kei^  so  dass  die  Scheu,  die  meine  Tante  vor  dem  berühmten  Mann,  dem 
grossen  Künstler  —  und  besonders  vor  dem  Abb6  —  gehabt,  sehr  rasch 
überwunden  war.  Er  führte  uns  auf  die  herrliche  grosse  Terrasse  vor 
seinen  Zimmern,  von  der  man  den  Blick  über  die  Campagna  bis  nach 
Rom  hin  hat,  dann  in  den  Gar  tan  mit  don  l>erfihmtan,  ao  oft  gnmalton  und 
baannianao  Zypreaaengnippan.  &be^eltatennanadidomTenvelderSihyllo 
und  don  Waaaorflllen,  and  ich  erlebte  «ioder,  daaa  aich  eine  bettelnde 
Prozession  an  seine  Fersen  heftete,  an  die  er  die  Kupfermünzen  aua  seinen 
Taschen  verteilte;  mit  einzelnen  sprach  er  auch  und  verwies  ihnen  ihre 
Zudringlichkeit,  aber  so  freundlich  und  so  humoristisch,  dass  er  die  Leute 
dadurch  mehr  anzog  als  abschreckte. 

Nadidem  vir  in  adnen  Zimmern  gespeist,  setzte  Liazt  aich  an  den 
Flfigel,  um  meiner  Tante  vorzuapielen.  Idi  bat  nm  etwaa  ana  aeiner  heiligen 
Elisabetb,  die  ich  ao  sehr  liebe,  seit  ich  auf  der  Waftbucg  am  28.  Angaat  1808 
unter  seiner  Direktion  im  Chor  mitgesungen  habe.  Er  erf&lite  meinen 
Wunsch,  er  spielte  die  herrlichen  Melodieen,  phantasierte  darüber  und  ver- 
sank so  in  seine  musikalischen  Gedanken,  dass  er  kaum  mehr  wusste,  dass 
ihm  jemand  zuhöre.  Atemlos  sassen  wir  beide  und  lauschten  —  meine 
Tante  hSrte  zum  eratenmal  die  SphirenUinge,  die  ao  nur  dieae  Hlnde 
dem  Inatmmont  entiodiett  Iconnten.  Ith  hatte  ja  meinen  geliebten  viter* 
lidien  Freund  achon  oft  gdiör^  aber  ao  «dtaatrficltt  hatte  ich  ihn  noch 
nie  geaehen.  Wer  ihn  gekeimt  hat,  wer  aidi  den  edlen  Auadmdc  und  die 
Verklärung  auf  den  schönen  Zügen  vergegenwärtigen  kann,  wer  diese 
Klinge  gehört,  der  weiss,  dass  solche  Momente  zu  den  weihevollsten  des 
Lebens  gehörten. 

Plötzlich  bradi  er  ab,  aund  auf  und  ging  an  aeinen  Schreibtiach  im 
Tunnzimmer,  wo  idi  achon  vorher  Notenblitter  hatte  iiegen  aehen.  Er 
zeigte  mir  ein  Lied,  daa  er  auf  einen  Text  von  v.  Biagdeben  gnnmdit. 


Steh  anf  den  Meer  den  Glanz  der  botaeo  Sonne  iiefeo, 
Steh  Bber  die  Wogra  hie,  die  telcbten  Spiele  steh  wtegen. 

Zahllose  Lichter  und  zahllose  Schatten  fliegen. 

Und  sprich  zu  deinem  Leid:  Du  kleine,  dunkle  Wallet 
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Und  sprich  zu  deinem  Glück:  Du  Glanz  an  fl&cbt'ger  Steile! 
Und  sprich  zu  deinem  Gott:  Du  ew'ge  Sonnenhellel 


Diese  Worte  hatten  Liszt  sichtlich  tief  ergriffen;  er  spielte  uns  das 
Lied  vor,  ich  musste  es  singen,  und  er  sprach  und  spielte  noch  allerlei, 
das  ihn  beschäftigte.  Dabei  erzählte  ich  ihm,  dass  Kaff  ein  Gedicht  meiner 
seligen  Mutter  für  mich  komponiert  habe;  ich  musste  ihm  die  Verse  sagen, 
und  dabei  vnrdea  wir  alle  drei  aehr  bewegt,  denn  in  den  kurzen  Worten 
epricht  aich  daa  c*nze  Leid,  die  canze  Ercebang  meiner  JUntter  ana.  Uast 
maciite  mir  trenndacbaftliche  Vorwflrfe,  daaa  idi  ea  einem  anderen  gegeben 
und  nicht  ihm,  da  er  doch  meine  JVlutter  so  sebr  verehrt  habe.  Ich  schrieb 
Ulm  das  Lied  auf,  und  er  versprach  mir,  es  zu  komponieren.  — 

Im  Frühjahr  1877  wurde  ich  krank  und  verbrachte  dann  sechs  Monate 
in  Wiesbaden;  ich  war  ganz  lahm.  Von  der  Fürstin  kamen  oft  die  liebe- 
voUaten  Briete;  aie  beateilte  mir  GrÜaae  von  Liazt,  aber  er  adbat  aebtieb 
nicht.  Daa  lind  ich  ganz  natSrIidi;  icb  Icannte  meinen  lieben  Meiattr  auf 
dieaem  PunlKt:  er  wollte  nidita  von  Krankheit  wiaaen  nnd  konnte  In  traurigen 
JMomenten  nicht  daa  riclitige  Vort  finden.  Femstehende  hielten  daa  IBr 
Teilnahmslosigkeit,  es  war  aber  nur  die  Scheu  vor  dem  Auaaprecben  und 
vor  seiner  eigenen  Weichheit. 

Mitte  September  bekam  ich  einen  grossen  Brief  aus  Rom,  die  Adresse 
von  Liazta  Hand.  Inliegend  ein  kleines  Notenblatt  mit  dem  versprochenen 
Ued  meiner  Mutter  -~  ihr SchriftateHemame  H.  Nordheim  ateht  dar&ber  — 
nnd  ein  Briefchen:  *) 

Liebe  Verehrte! 

Wenn  man  nicht  weiss,  was  zu  sagen  oder  schreiben,  nun  da  ver- 
sucht man  mit  der  Musik  auszuhelfen. 

Anbei  aende  idi  Ihnen  daa  Lied  Ihrer  hochherzigea  Frau  Mutter: 
»Adi,  waa  iat  Leben  doch  ao  achwer!**> 

Meine  Notation  iat  dermaaaen  gehalten,  dass  Sie  leidit  darflber  weg 
kommen  werden»  aowohl  im  Geaang  ala  in  der  B^eitungi 


*)  AbgMlmckt  in  den  «Usatbrieiita",  herattsgettben  von  La  Maia,  «od  fa  «Zwai 

Menacbenalter"  von  Adelheld  v.  Schorn. 

*J  Das  Lied  findet  sich  fkksimilieii  unter  den  Beitagen  dieses  Heftes. 


Treu  eigebenat 


15.  9.  77.  Rom. 


F.  Liazt 
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n  seltener  Vollständigkeit  ist  uns  dank  dem  Elier  der  rührigen 
Sammlerin  „La  Mara*  (Marie  Lipsius)  die  Korrespondenz  Franz 
Liszts  erschlossen,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  ausserhalb 
KuW  J  \  dieser  Reihenfolge  stehenden  Briefwechsels  mit  Wagner,  den 
OMn  leider,  wie  freilich  wenig  bekannt,  persönliclier  Rücksichten  halber 
ad  osnin  delpUiii  redigiert  nnd  neifcwlinUc  Mh  abbrediead  henw^febea 
1ml  Venn  ich  es  nun  untetnehme,  einige  Briefe'  des  Meisters  tn  den 
Verleger  Schott  in  Mainz,  die  bisher  unbeachtet  in  der  iVlainzer  Stadt- 
bibliothek lagen,  mit  gütiger  Genehmigung  der  Grossh.  Bürgermeisterei 
zu  publizieren,  so  möchte  ich  hierbei  den  Grundsätzen  folgen,  die  La  Mara 
und  nach  ihr  Adolf  Stern  in  dem  von  ihm  veröffentlichten  Bande  der 
Briefe  Liszts  an  Gille  aufstellten. 

»In  den  Briefen  Litzis,"  sagt  Stern  in  Minem  Vorwert,  »lind  alle  Eigentflmlicb- 
kahan  seiner  Aasdracksweise  and  alte  Beaeaderhoiten  seines  Satsbana  treo  wieder* 
(egebeo.  leb  babe  ohne  Bedenken  ortta<^rapbl8cbe  Fehler,  die  sieb  namentlich  in 
den  Briefen  der  frQberen  Jahre  fanden,  basaillgt.  Dagegen  babe  ich  mich  nicht  ent- 
•eiliaaien  ktaaen,  dte  bebenlen  and  sä«  Teil  ao  eharaklsristladien  Woilbildaniea 
Liszts  .  .  .,  die  gelegentlichen  GalHclsmen  und  die  da  und  dort  bemerklieben  Ein- 
wirkungen der  um  den  ▼ielspracbigen  Meister  herum  erklingenden  tb&ringiscben 
Mnndart,  die  Frelboiten,  die  er  sich  mit  Dativ  und  Genetiv  nahm,  elnfkcb  zu  ver^ 
beaaem,  was '  ia  aihr  Mdit  gewaaan  wira  . . .  Daaa  man  darflber  aneh  anderer 
Mafaraaf  aeia  kaae,  w^a  idi  wohl** 


Auf  der  Insel  Nonnenwerth  im  Rhein  pRegte  Liszt  'seit  1841  die 
Sommermonate  mit  seiner  Freundin,  der  Gräfin  d'Agoult,  der  Mutter  von 
Frau  Cosima  Wagner,  zuzubringen,  und  hier,  in  stiller  Einsamkeit,  trat 
dem  Liebling  der  Pariser  Salons  zum  ersten  Male  deutsches  Wesen,  das 
er  später  so  innig  in  sich  aufnahm,  näher  zu  Herzen.  Die  Frucht  dieser 
liheren  Berfibmng  mit  dentsdwr  Eigenart  sind  seine  ersten  deutschen 
Lieder  nnd  MlnnerchSre.  im  Jahre  1841  entstanden,  erschienen  1843  bei 
Schott  vier  »Vierstininiige  JlUnnerquartette  zum  Besten  der  Frankfurter 
Jlenrtstiftung'' : 

No.  1  Rheinweinlied  (Herwegh), 
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No.  2  Studentenlied  (Goethe), 

No.  3  und  No.  4  Reiterlied  (Herwegh)  itt  zwei  Vefsioaea 

mit  und  ohne  Klavierbegleitung. 

Auf  diese  Quartette  bezieht  sich  der  erste  vorliegende  Brief  an  das 
Haus  Schott,  mit  dem  Liszt  indessen  schon  Ende  der  dreissiger  Jahre 
Verlagsbeziehiuigen  angeknüpft  hatte. 

Kelsad's  Barg,  3.  Angoat  IMa. 

Hier  beiliegend,  lieber  Schölt,  die  Correcturen  der  4  Quartetten.  Ich  wQotche 
nur,  dass  das  Publicum  mit  dem  moticalisctaen  lobalt  eben  so  zufrieden  itt  alt  ich 
es  mit  dem  Titelblatt,  Druck  und  glulicher  Aasstattnng  in  Obermaas  s«yn  muaa. 

Sa  Wie  Sie  beaMrine  «erdea,  baba  leb  aiebt  «la  OadnM  gebebt  die  afanalnan 
Stimmen  zu  darcbseben  —  Die  Partitur  ist  aber  ganz  exact  —  sind  Sie  also  so  gütig 
und  erancbea  Sie  Ihren  besten  Correcteur  die  Stinunen  gewiaaeabaft  su  oorrigirea 
(«e  nm  tbr^pMa  kelaa  zu  grosae  Mfibe  gabae  arird,  deaa  aa  aM  aakr  «aalg  MdaiK 

Sobald  die  ganze  Geschiebte  fertig,  adreaairen  Sie  mir  ^  balb  detnad  Bxeai> 
plara  an  Joseph  Maria  Lef^vre')  40  Ciciüen  Straase  in  Cöln. 

Concertprojecte  habe  ich  für  diesen  Sommer  gar  keine  —  und  wenn  ich  naeb 

Rem iniscenzen  aus  Norms*)  bekommen  Sie  endlich  Anfangs  September 
tum  spitesten  —  ich  muaa  nur  noch  die  Copie  darGhaehen,.aaancirea,  und  ein  paar 
Cadenzen  binsafliekaB« 

Viel  «maand  adrihna  (oUt  and  aba»  Maamcripta)  anllabaa  —  und  GlSck  aar 
deai  Verleger  und  Componiaten  F.  Liazt 

Im  Jahre  1843  hatte  Liszt  zum  letzten  Male  den  Sommer  gemeinsam 

mit  der  Gräfin  d'Agoult  auf  der  Insel  verbracht.    Die  nächsten  beiden 

Jahre  trafen  ihn  auf  Konzertreisen  in  Spanien  und  Portugal,  bis  er  dann 

«leder  Im  Aucnst  1846  nir  fiMhUlnnf  die  edaer  freaunutigen  Spende 

nm  groeaen  Tdl  TMdeBkieB  Beediorendeoknele  in  Bern  rieb  dem  Rbeiae 

znvasdte.  Die  anaeerordentllchen  Ajiatrenfnncen  und  Äffentiaae,  die  daa 

Fest  in  seinen  VeilatifB  ffir  ihn  mit  sich  brachte,  zogen  ihm  ein  atarkes 

Gallenfieber  zu,  an  dem  er  längere  Zeit  in  Köln  darnieder  lag,  gepflegt 

von  Mme.  Kalergis.    Auf  diese  Kranltheit  beziehen  sich  nachfolgende 

Zeilen: 

Lieber  Schon, 

Obgleich  noch  sehr  krinkelnd  und  wie  altes  Pergament  aussehend,  acceptire 
ich  jedoch  mit  Dankbarkeit  Ihre  freundliche  Einladung  für  Sonaabaad  aad  verde  aaa 
apitesten  mit  dem  Letzten  Dampfbot  in  Mainz  emtreöen. 


1.  Septaaibar  45.  F.  Liest 


*)  Daa  Rheinweinlied  lit  diesem  aalaen  Fieaada^  dem  dawaHgwi  CbeT  der 
Firma  Eck  ä.  Co.  gewidmet. 

*)  BndifaeaB  1813  ala  NeraMkPhsttiasle  ateefUla  bei  Schet^  MaM..  Caariüe 
Pleyel  gewidmet.  In  etaan  der  ersten  Ausgabe  balgegebenea  hkähniUeften  Brief  aa 
diese  Dame  spricht  Liatt  vea  dar  Pbaataaia  ala  «tavla  cbargte  et  aaicbacgie  d'arpdgee» 
d'octavea"  uaw. 
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Dtss  Liszt  von  Baden-Baden  ans,  wohin  er  sich  zunächst  zur  Stärkung 

begab,  nach  Hechingen  reiste,  wo  der  musikliebende  Fürst  ihm  das  höchste 
Interesse  entgegenbrachte,  war  leider  selbst  der  eifrigen  Lisztbiographin 
L.  Ramann  entgangen,  gebt  aber  aus  dem  kleinen  ftvnzösiscben  Billet  hervor;. 

Mon  cber  Schott, 

Dcvant  partir  demain  poar  Hecbingen  et  ne  sacbant  combien  de  jours  j'y 
panaial,  }•  vtau  von  piter  de  wwMIr  M«a  gintor  laaqn'k  aonvel  avla  toa  m»mm' 
aeiiia      Laftfie  tmw  iNa  paffwiir  h  nen  adveice* 

T.  a.  T. 

•  Jeadi  «alia  F.  Lltst 

17*  Sept«  4& 

Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  die  gewaltigen  Umwandlungen 
in  Liszts  Leben  und  Schaffen,  die  sich  mit  den  Namen  Weimar  und  Fürstin 
Wittgenstein  vericnupfen,  auch  nur  im  Umriss  zu  sldzzieren.  Wer  sich 
Aber  die  WendlmigeB  nod  de*  Veidea  Liezts  oriendefeii  «iU,  ebne  dnidi 
«iae  PftUe  von  NemeB  und  Deten,  irle  de  die  groeae  Renenoedie  Megmiriiie 
bietet  und  schliesslich  endi  bieten  niuss,  gehemmt  zu  werden,  dem  sei 
nachdrücklich  die  nicht  genug  zu  ruhmende  kurzgefasste  Lisztbiographle 
von  Dr.  Rudolf  Louis  (Berlin,  Bondi  1900)  empfohlen.  Genug,  Liszt 
richtete  den  nächsten  Brief  erst  10  Jahre  später,  als  er  gerade  an  der  ihn 
seit  Mirz  1855  beschäftigenden  Graner  Messe  arbeitete,  an  Scbett: 


Eatscbuldigen  Sie  freundlich  die  Verapitung  dieser  2Leilen.  Ich  war  in  der 
laMaa  Zait  daiCh  die  Conposltlea  oieiaer  Maaae  (aar  BaveOrnng  das  Onnar  Deoia) 
so  absorbirt,  dtss  alles  Obrige  im  RQckstand  blieb  und  konnte  deswegen  aucb  nicht 
oacb  Leipzig  geben,  wo  ich  boffte  Iboeo  perafinlicb  meinen  besten  Dank  für  die 
gnasaede  Heraaagabe  der  Aaadea  de  Fifttartaage  tu  aagea. 

Dlaaar  erste  Band*)  ist  wabrlicb  ein  Verlags  Meister  Stück  und  es  bleibt  mir 
nur  za  wfiaacben  fibrig  dtss  oacbdem  Sie  das  Ihrige  ao  voraeflUch  gsMiiet,  das 
Mein  ige  nicht  in  Schatten  tritt. 

Datff  leb  Sto  bMaa  eia  Bmaiplar  detan  aa  Harra  vaa  Blitov  sa  aeadaa?  Er 
bat  vollends  daa  gehörige  Zeug  um  ibniiche  Sachen  zur  Geltang  za  bringen  und 
einige  Nomara  (»la  lac  de  Wallenaudf  und  «au  bord  d'one  aource*)  werden  Ibm 
wabraAalBlIeb  saaagaa.  Glatehieltlg  kSaaiea  Sie  aaeb  fBr  Iba  die  3  Namnera  dar 
Ungarisebeo  Rhapsodien,  welche  bei  Ihnen  arsehleaea,^  beHagen.  Herr  von  BBlov 
war  dar  ertta  Virtaaa  welcbar  matBaa  aagarlaehaa  Rbapiodien  aiaa  Art  van 

0  Dia  waaiger  vertraullebe  Anrede  erklärt  sieb  daher,  dast  die  nachfolgenden 
Briefe  an  Franz  Schott,  die  Torbaigabanden  sa  daaaaa  18SS  Tarslorbaaan  Obeim 
Johann  Schott  gerichtet  aind. 

*>  Keatpealart  1835(36  aat  Gaalbr  Saa;  er  aalbüt  aaaa  aaf  die  Scbwals  beilf 
U^a  Klavierstücke. 

')  Dia  ungarischen  Rhapsodieen  erschienen  bei  verschiedenen  Verlegern.  Bei 
Sebatt  sied  aar  Na.  8  (Leato  a  Capriccio),  9  (Paalar  Caraeval)  aad  10  (Preludio)  veriegt 


Geehrter  Herr  und  Freund,' 
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pdpnlarMl  inraaa  md  m  «lie  mir  lebr  ragtattaia,  vwn  «r  dm  Pastar  Cwaaval 
«twu  proptgirte  — 

Erlauben  Sie  mir  «ocb  Sie  zu  ersuchen,  ein  Exemplar  der  Annies  de  Pile> 
ria«g«  an  H«rni  Lmilt  K8ta1er>)  in  Königsberg  in  mdaMB  NmuM  tn  adreBeinii. 
Br  hat  rieh  mir  seit  lingerer  Zeit  immer  sebr  wohlwollend  als  Freund  and  Critlker 
gezeigt,  und  wahrscheinlich  bietet  Ihm  diese  Zusendung  eine  VflunlüttOTg  iuWtA 
in  den  Signal eo  oder  anderwirta  zu  besprechen. 

IH«  MManhavdte  MUtate  Aafltge  Im  JedeaMIt  dar  Maiia  «arfh  daaa  ria 
garfihmt  wird.  —  Nur  mit  einem  einzigen  Titel  hat  aidi  KratachoMr  Mim  laaaan, 
—  nimlicb  bei  der  »Vallie  d'Obermann*  — 

Vahradieinlicb  hat  er  In  rinem  geographischen  Lexicon  nacbgeaodit  «o 
Obermaatt  Ufs«  —  Die  Geographie  hat  aber  bei  dieeem  Stück  durchaus  nlahia  in 
thaa,  denn  es  bezieht  sich  einzig  und  allein  auf  den  französischen  Roman  Obermann 
vea  Sdnancourt*)  dessen  Handlung  bloe  die  Entwickelang  eines  besonderen  Seelen 
Zaataadaa  bOdat.  —  IHaa  Bvcta  bat  alaa  tiate  Blawlrkang  aaf  riaaa  alabt  eabadaai^ 
samen  Tbeil  der  französischen  Lltteratur  ausgeübt  —  insbesondere  auf  Mme.  George 
Sand  welche  einen  liogeren  Aufsatz  darüber  geschrieben.  Obermann  könnte  man 
das  JMonocbord  der  unerbittlichen  Einsamkeit  der  menschlichen  Schmerzen  nennen. 
Ea  tat  ala  «llataa,  fwwaifaaaa  oad  aabUaiaa  Bacb.  Daa  dflainra,  bfpai«itfagiaeba 
Fragment  .la  VaI16e  d'Obermann"  welches  in  den  Schweizer  Jahrgang  der  Ann6es 
de  Pilerinage  aafgenommen  (da  die  Szene  des  Baches  ebenblla  die  Schweiz  is^ 
bringt  onabraie  HavplaianeBta  daa  Waricaa  ^aa  Sdaaaaaart  «anraf  aacb  die  gawlbliaa 
Epigraphen  hinweisen.  Flinten  und  Jiger  psssen  ds  keineswegs  hinzu!  und  sobBbadi 
auch  das  Titel  Blatt  ausgeführt  sein  mag,  so  steht  es  Im  grellst  licherlichen  con- 
tresens  zu  dem  Stück.  —  Die  Zeichnung  musste  nothwendiger  weise  eine  ganz  Öde 
Tianar  Laada^all  aaiat  wiielibr  la  daa  Sijrl  wla  Rottmaa  aMhrara  griadiiaaba 
Laadiotaallaa  so  würdevoll  gem&it! 

OblifWa  ist  dieser  Contresens  so  wohl  wie  noch  viel  grellere  an  die  man 
rieb  fm  Labaa  (pHbaan  muae  Ar  daa  grSaiaiaa  Tbdl  daa  PiMHEam  ganz  Varat, 
und  vir  könnea  alaiMweiien  darüber  guis  baraUgt  Mta  am  so  awbr  ala  alla  fibrlgea 
Tltal  Zeichnungen  vortrefHicb  gelungen  sind. 

Haben  Sie  also,  geehrter  Freund  nochmals  aulirichtigen  Denk  für  ihre  Be> 
aifibaagaa.  Dar  Moaik  Variag  tat  dadnicb  aih  aleeei  artlatlacb  adlttea  Veik  ba- 
Baiebnet,  und  dieser  Vorzug  wird  jedenralls  die  gebührende  Anerkennung  überall  fladaa. 

Wahrscheinlich  hebe  ich  dss  Vergnügen  Sie  in  Düsseldorf  wieder  zn  aaban, 
wo  ich  am  Pflngst  Tsg  mich  einzuflndaa  baabsictatiga.  Venn  una  aucb  der  Frfihllng 
dieses  Jahr  etwas  atiefmütterlich  bebsndelt,  ao  bdraa  wir  als  EalMbldigang  in 
DBaaddorf  »Ba  naaa  doeb  Frühling  werden"  wss  uns  sebr  willkommen  sein  wird. 

i  revoir  donc,  —  et  tout  k  vous  sffectueusement 
F.  Liast 

Weymar  ISten  Msi  55 

P.  s.    Einige  Autor  Exemplaro  dar  Aasdaa  da  PbtarbMga  sind  Sia  wohl  so 

Ireundlicb  mir  bald  zu  senden. 

>)  Vgl.  Liszts  Briete  aa  KAblar  Ne^  III  «ad  113  im  arataa  Baada  dar  La 
MaraPaehen  Sammlang. 

■)  Etienna  da  Sdnaacaaifa  Raaiaa  la  Brlafbrai  fibta  arit  aaiaafi  ,aifldaa 
Stimmungspessimismus*  la  daa  dralaaigar  Jabraa  daa  IB.  Jabiliaadarta . aiaim  prartbar* 
ibalieben  Eioflnss  ans. 
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IHeMm  interessanten  Briefe  des  Meisters  vom  Frühjahr  reiht  sieb 
«tu  nodi  bedentstmeres  Schreiben  im  Hnttt  an: 

Geehrter  Herr, 

Erlauben  Sie  mir,  in  Beantwortang  Ihres  Geehrten  Schreiben,  Ihnen  die  richtige 
Sachlage  meiner  Annies  de  Pilerinage  und  deren  vermeini»  frühere  Auflaige 
deotUch  vorzustellen,  und  entschuldigen  Sie  bestens  wenn  mich  diese  AufgidM  Ztt 
einiger  Ausführlichkeit  veranlasst.  In  der  Regel  hin  ich  zwar  kein  Freund  von  weit- 
liafigen  ErUiningen  und  Erörterungen;  jedoch  in  dieser  Angelegenheit  verpfiichten 
mieh  Ihre  Besergnitee  Ihnen  peeiHvan  Anltehlnsa  an  geben  nnd  daher  etwas  nreH» 
linflger  als  gewShnltch  zu  sein.  —  Vor  ungefihr  15  Jahren')  erschienen  bei  Tobiaa 
Haslinger  in  Wien  mehrere  Stficice  unter  dem  gesammt  Titel  .Album  d'un  Voyageur*, 
nel^e  ich  meinem  verstorbenen  Freund  nnd  Verleger  fast  gleichzeitig  mit  meinen 
Etodeo,  und  den  Etüden  nach  PsgaoinI  snr  VerBffiMitlichung  Abeigab.  FQr  niehr 
musikalische  Leute  dürfte  vielleicht  dieses  .Album  d'un  Voyageur.  den  einzelnen 
Titel  der  Stücke  nach,  als  eine  erste  Auflage  der  Annies  de  Pilerinage  gelten 
kSnnen;^  )edeeh  glaube  ich  dase  ieder  Mnaiker  ta  den  Anndes  de  Pdlerina'ge  ein 
wesentlich  anderes  und  besseres  Werk  als  das  Album  d'un  Voyageur  snerkennan 
wird  —  weil  1°  in  den  Ann6es  de  P.  4  neue  Stücke  enthalten  sind  (1.  Orage  — 
2.  l*BStorale  —  3.  Le  Mal  du  Pays  —  4.  Eglogue)  2^*  Weil  in  den  übrigeii  Stücken 
(Ciiapelle  de  Onflianaie  —  an  beid  Vmam  aewee  ValMe  d'Obennann  —  le» 
Clocbes  de  Genive)  eine  glnzüche  Umarbeitung  vorgenommen  ward,  andere  Zwischen 
und  Darchtlkhmngs  Sitze  hinzugefügt,  und  so  zusagen  nur  die  Stimmung  und  das 
Meilr  beibehalten  —  mit  Ananahme  dea  »Lac  de  ▼allenstsdt* .—  waidies  elntige 
Stick  nngeflhr  in  derselben  Schreibart  stehen  geblieben  ist,  — 

Nach  einen  rechtmissigen,  juridisch  gültigen  Übereinkommen,  gab  mir  aiif 
nein  Verlangen  vor  5  Jahren  Herr  Carl  Haalinger  das  Eigenthums  Recht  meiner 
Binden,  der  Emden  naeh  Psgsnini,  der  Ungarischen  Rhapeedien  nnd  dea  Alb  am 
d'un  Voyageur,  nebst  den  Platten  seiner  Auflage  zurück,  welche  Platten  ich  bei 
meinen  Couain  Dr.  Eduard  Liszi^  damals  KK.  Staataanwalt  in  Wien,  (und  Jetzt  l^mdea 
Gsriehts  Rath)  depeairt  hebe,  nnd  wefen  kein  Oebmneh  mehr  su  machen  ist  —  well 
ich  diese  Auflege  als  eine  verfehlte  Jugend  Arbeit  ansehe  und  sie  ginzlich  dessvouire 
so  dass  in  den  General  Catalog  meiner  Werke  welcher  nlchstena  bei  Breitkopf  und 
Hirtel  erscheinen  wird*)  diese  früheren  Werke  nicht  verzeichnet  sind  und  auf  der 
ctaieo  Seile  dieees  CateietB  Mgende  Anmerkung  gedruckt  steht: ' 

.NB.  .der  Anier  erklirt  hiermit  für  ungültig  die  früher  bei  anderen 
»Verlegern  erschienenen  Ansgaben  der  Werke,  welche  in  diesem  Catalog 
»mit  einem  *  bezeichnet  aind.* 
Bald  nach  nielneni  frenndachaftlichen  jedoch  rechtagiUtIgen  Oherelnktteaea  alf  Herrn 
Carl  Haslinger  erschienen  bei  Breiikopf  und  Hirtel  meine  .Etudes  d'exöcution  trans- 
ccndante*  und  meine  »Etudes  d'apris  Pagsnini"  (seule  6dition  authentique  revue  et 
cerrigde  per  lihntem);  dsmadi  ksaen  bei  Heslinger,  Sehen  nnd  SdUeslnger  15  Hefte 


*)  1842. 

^  Jedech  sehrieh  Ueit  selbst  am  la  April  18E2  an  Ciemr: . . .  l'Albnm  d'un 


Voysgeur  qui  riapparaltra  tris  netamment  cerrigdb  engmeui  et  trsnlsrajid  eoue  le 
titre  sAnnies  de  Pdlerinage* 

^  VgL  Usus  Brief  sn  Alfted  IMIrflIil,  dsn  Heranegeher  diesee  Kelshits,  veis 
17.Jsn.5ft. 
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neiner  Rbapsodie«  boogroiees  bereue,  —  und  ecblieeeUcta  übemebmeii  Sie 
IkmmdNcb  de*  Bfeatvm  der  Anaftee  d«  Pftleriaeg«.  Als  Mi  Ibies  dletM  letile 
▼erk  zu  sandte  war  ich  allerdincs  nicht  auf  das  frfibere  Erscheinen  des  Albttm  d'un 
Voyaseur  in  Paris  bedacht  weil  mir  Oberhaupt  die  frantSsiscben  Auflsfen  meiner 
▼erke  wegen  der  Uncorrectbeit  und  Verlags  Willkübrllcbkelten  derselben  zuwider 
•Ind  md  k!t  ■Icht  wumiin  dna  8to  Ihr  BlgMidMins  Reeht  MNfe  In  Fnuikreleh 
gdtend  machen  wollten.  Auch  bin  ich  sehr  OberrHCbl^  dns  M.  Ricbtult  eine  Ein- 
weadnng  g^n  den  Pariser  Debit  der  Anntes  d«  PiUrinage  gemacht  hat  and 
irftd«ffe«lt  IhOMi  dMt  4  dlMW  Stficke,  den  Ittel  tovobt  den  Inhalt  nach  glnzlMi 
firei  fiberall  cursiren  kOnnen  —  und  was  die  übrigen  Nummern  anbetrifft  ao  Mb  Ich 
genw  bereitwillig  an  Richault  selbst  zu  schreiben,  wenn  Sie  dies  wünschen  am  ihm 
die  Siebe  veratiadlicb  zu  machen  und  von  ihm  zu  verlangen,  ata  proc6d6  d'bomme 
eoaae  II  Uut  vIt  h  vln  d«  tui  tummt  dt  vmu»  dtw  «r  Ihreoi  ntvaliea  Vefknaf 
dieses  Werkes  in  Paris  kein  Hlodamist  in  Wege  stellt  HoflnfUch  «ifd  slcfa 
Ridiaalt  nicht  weigern  mir  dleM  |tila|e  GeflUigkelt  zu  erweisen. 

Wtm  aber  die  denttehe  Anflign  und  Hern  Haslinger  inabeaondere  «nbetrifl^ 
so  kSnoen  Sie,  Geehrter  Herr  ginzlich  beruhigt  darüber  aein,  weil  ich  die  AcMl 
Stficke  [besitze]  welche  mein  vollstindiges  Eigenthumsrectat  über  die  frohere  Auflage 
—  IbIgUcb  de«  in  Rede  stehenden  Werkes  —  recbtmiasig  conatatiren  —  und  Sie 
vodm  dartter  eb«B  m  «ralg  aad  aoek  «enlcer  maUl^leh  hshalllgt  Mta  ktaMn 
«1«  Breitkopr  Hfld  HlrM  flhw  dM  Vcfflag  dar  Etsdn,  and  SchlMlainr  Abtr  dta  dar 
Rhapsodien. 

Et  ist  air  nicht  aohakaaat  data  Minner  der  lltterarlsdiea  Weh  vaa  ba> 
daaieaderem  Talaal  ala  daa  naiaiga,  aiaht  baaastaadaa  dieses  oder  jenes  Ihrar  Vatfea 

mebrmsla  aa  Terlussem,  oder  wenigstens  dsss  man  sie  derartigen  Zeratreuungen 
bescbaldlgi;  —  da  icb  aber  für  meinen  Tbeii  nicht  andre  ihrer  Vorzüge  besitze  so 
•aihali»  Iah  ailch  nach  baa^eidentlich  dersrtigea  lleeasea,  aad  haaa  Sie  nlt 
bester  Gevisshelt  und  festen  Bewusstsein  versichern  daas  Sie  in  Bezug  meiner  fei 
Ihren  Verlag  edirten  Werke  in  ihren  ganzen  Rechte  sind  und  bleiben  werden. 

Eniachnldigen  Sie  freundlich.  Geehrter  Herr,  diese  lange  Aaseinaodersetznng, 
nlCh  M,  Rleiaalt  veraalaaat  hat^  aad  fMi^ntoM  ^  ^  Vankhaiaaf 


Ihres  freundlichst  ergebenen 
5b  Notanher  86  —  Weymar.  F.  Llast 

So  bald  sie  mich  darüber  benachrichtigen,  sende  ich  Ihaaa  dea  Brief  aa 
Richault.  Der  2te  Jahrgang  der  Anndcs  de  Pelerinage  wird  keine  Ibniichen  expli« 
cationen  berrorrufen  da  in  Paria  nicbta  daraua  früher  erachienen  iat  —  Wenn 
Sie  aUr  held  die  Cenaeiar  davea;  elaanvallea  habe  Idi  die 
la  aielaea  Caialag  arit  Aagihe  Ihiee  Verlaca 


Erst  ein  Jahr  später  wendet  sich  Liszt  wegen  der  Fortsetzung  der 
•Ann6es  de  Pölerinage"  wieder  an  Schott: 

St  Gallen  24.  Nof.  5«. 

Sehr  geehrter  Herr, 

Entschuldigen  Sie  bestens,  daas  Uh  mit  den  Correcturen  der  Fortsetzung  meiner 
Ann6es  de  P&lerinsge  so  Isnge  gezögert  bebe.  Ich  gisubte  aber  Ihrem  Wunsche 
zu  entsprechen  wenn  icb  Ibnen  gleichzeitig  die  Zeichnungen  der  Titel  Blitter  mit 
eeaii^  aad  dieee  ver^raeh  nlr  Prafsseer  PreUer  etat  aaek  aetaer  RUikehr  ia 
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▼eyniar  iniiaarbeiteii.  Nacbdem  icb  jetzt  Ton  neioen  llDg«ren  Unwobiseta  in 
Züricb  ginzllch  fencMii  Mo,  gedenke  icb  bl«  Mitte  December  in  ▼cymar  wieder 
9tamMtta  md  Ihnen  Antaagi  Januar  die  Titel  Zeicbnungen  n«b*t  Gomcnirmi 
•lasnsenden,  so  dast  die  Herausgabe  bis  zu  nichsten  Ostern  bequem  erfolgen  Icann. 

Am  gestrigen  Abend  fand  hier  ein  Conzert  statt  von  welchen  ich  Ihnen  ein 
PragnuDia  bellcfn  denoi  AmIWmmg  alM  Mir  gdwunae  vir  «ad  mir  penSalidie 
Freude  gewibrte.  JWorgen  reise  icb  nach  Mfincben  um  dort  ein  paar  iltere  Freunde 
zu  beaucben  mit  denen  ich  Mit  Jahres  sehr  im  RQcIcstand  geblieben  bin  —  was  mit 
4en  Correctnren  der  Ann4«*  d«  pdlerinage  nicht  mehr  gMchehen  soll.  Falls  Sie 
mir  in  Betreff  der  Titel  Zeichmmfea  ttoek  etVM  mltiadMflMi  Uttea  MtM  i£h  8te  vmi 
12tn  December  an  nacb  Weymar  zu  ndraMlrefc 

Mit  aosgezeicbneter  Achtung 

frenfldli^ec  erfeben 

F.  Liszt 

Darf  ich  Sie  noch  bitten  sn  Herrn  Musik  Director  Msrparg ')  meine  freuadUchstea 
Grüsse  zn  übertragen. 

Dm  hier  erwihnte  Konzert  ist  das  berühmte  mit  Wagner  gemeinsam 
veranstaltete,  das  im  Saale  des  Bibliothelvebiades  ttattfand.  Das  Pro- 
gramm lautete: 

Erster  Teil. 

Uster  DirektlOB  des  Herrn  Dr.  Frans  LIsst; 
BOvptaaas*,  symphonische  Dichtung  fQr  Orchester  von  Fhms  UiSi; 
Zwei  Romanzen  von  Gluclc,  gesungen  von  Frl.  Stehle. 
»Les  Pr61udes*,  symphonische  Dichtung  von  Franz  Littt 

Zweiter  TeiL 

Unter  Direktion  des  Herrn  Richard  Wagner. 
wSIttltala  Biaiea*  Satt  I— IV,  von  L.  t.  BeedMvan. 

Trotz  des  Versprechens,  die  Korrekturen  des  zweiten  Jahrgangs  der 
«Pölerinage"  noch  zu  erledigen,  musste  Liszt  sich  im  folgenden  Jahr  wieder 
bei  Schott  entschuldigen: 

Sehr  Geehrter  Herr  und  Freund, 

Pttt  nie  drfickte  mich  eine  Verspitungs  Schuld  so  sehr  als  die,  welche  ich 
mit  den  Correctnren  des  2ten  Jahrganges  der  Annfes  de  pilerinage  Ihnen  gegen- 
über bekennen  mnss,  und  bevor  ich  die  i,mildemden  Umstlnde*  erörtere,  sage  ich 
Ihnen  meinen  verbindlichsten  Dank  fQr  Ihre  letzten  Zeilen,  die  mir  eine  so  freund- 
liche Veranlassung  bieten  mich  einigermassen  sa  rehabiUtiren.  Nach  der  splendiden 
AaasiMtnBi^  weldie  Sie  dem  I  Mi  Jahrpng  angedelhett  ÜMsan,  wInMbie  kik  dam  der 
2te  nicht  im  Rückstand  bliebe.  Desshalb  bat  ich  meinen  Freund  Friedrich  Preller 
die  Zeichnungen  für  den  itaüeniacben  Jahrgang  zu  Qbemebmeo,  waa  er  mir  auch 
ficne  zasagte.  Leider  aber  wurde  er  anliangs  durch  eine  langwierige  Krankheit  davon 
sbt*bailea,  und  seit  seiner  Genesung  Ist  er  so  fiberhiuft  von  Arbeiten,  (insbesondere 
Mbrnan  die  berrllchea  Odyaaena  Cartena  aeiae  Zelt  a^  in  Anapraeb)  daM  leb  Ihm 

')  Friedfkfc  Marpoii  (1825-84)^  Urenkel  dM  bailbniim  Mnslklheefeiiksrs. 

V.  13.  4 
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fir  letit  nidit  nmiitbeii  taum,  iteb  mit  den  tiesifleii  SMcfanuogen  sa  MiUMn.  — 
Indein  ich  Ihnen  beute  die  lingst  gemacbten  Correcturen  des  2ten  Jahrganges  zurück 
•ende,  erlauben  Sie  mir,  Geehrter  Herr,  die  Bitte  beizufügen:  Sie  möchten  abermalig 
toi  Herrn  Kretscbmer  aDfrs^eo,  ob  er  nicht  in  nichster  TLeit  die  daza  gebörifen 
THttl  Zeiclinnngea  nniaftoliMi  Idtant^  und  nrar 

für  No.  1  —  Sposalizio  —  eine  Abzeichnung  des  bekannten  Rapbael'scben 
Bildes  gleichen  Nemens,  in  der  Mailänder  Gallerie  (Kupferstiebe  und  Litho- 
graphien dieeee  BiMe%  die  Vemlhlung  der  Marie  mit  Joseph  daretellend,^ 
sind  zu  Tausenden  vnÄenden)  — 
fSr  No.  2  —  11  Penseroso  —  die  Abbildung  der  Statue  Ljiurenz  von  Medicii, 
nach  dem  bekannten  Grabmal  Michel  Angelo's,  in  Florenz  (»II  Penceroeo* 


fBr  No.  3  (Canzone  del  Salvator  Rosa)  irgend  eine  nainrtatibt  PMttMlt  In  Ein- 
klang mit  den  humoristischen  Sinn  des  Liedea  — 

nnd  IBr  die  3Sonnetten  dee  Petrarca  die  einftiche  Lanrel  (Lmbeer)  Elnfusung 
TOTon  Sie  ein  Scliema  in  meinem  Manuscript  lieaitBtn,  gieichaeitfg  anf  Lenra 
und  den  Lorbeer  anspielend  in  Petrarca's  Weise. 

Zur  letzten  Nummer  »aprds  une  Lecture  du  Dante*  ist  keine  Zeichnung  notli- 
«endig  lldie  Kretaebner  nldit  einen  peeaenden  genialen  Ebi&dl  dabei  wu  venranda« 
bitte  —  Folglich  würde  sieb  seine  Aufgabe  auf  vier  Zeichnungen  baadwinken,  da 
die  3  Sonnetten  Petrarca'a  denselben  Titel  erhielten  —  Hoffentlich  wird  er  sieb 
dazu  veraiiadigen  nnd  die  Herateilung  dieaer  4  Titel  nicht  zu  weit  blnaua  acbieben  — 
SntH»  dlea  nidit  der  Fbll  acln,  an  fibertaatn  Idi  ••  ginilieb  Ibna  DalBf-baliHi  die 
weitere  Bestimmung  zu  treffen.  Bios  wiederhole  ich  dass  es  mir  angemessen  scheint 
den  2ten  Theil  der  i^Anniea  de  Peierinage"  auf  die  selbe  Art  wie  den  ersten  mit 
Titel  Zdcbnnngen  sv  tietM,  nnd  «randie  Sie  llrenndlidiat  den  vnn  Ihnen  bnuflmglen 
Zeichner  mit  meinen  Andeutungen  bekannt  zu  machen. 

Von  Hern  S6roff')  in  Petersburg  erhielt  ich  diesen  Sommer  ein  sehr  gewissen- 
haft und  verstlndig  auagearbeitetes  Arrangement  für  2  Pianoforte  des  letzten  eis  moll 
QnarlMia  von  Baaihnven.  Idt  fiberaende  aa  Ihnen  mit  der  bentigan  Pant  rar  Anatoht; 
sollten  Sie  geneigt  sein  dasselbe  in  Ihrem  Verlag  aufzunehmen  so  würde  es  mich 
fteuen  dieae  Mitteilung  an  Herrn  Söroff  zu  madien.  So  wie  ich  von  ihm  gehört, 
bat  alcb  SdrelP  aebr  enwtlieb  dem  Sttdinm  der  letalen  Beetbovnn'aebnn  Wetba  bb> 
widmet  und  geniesst  in  Petersburg  einen  anagezeichneten  Ruf  als  durchgebildeter 
Mnaiker  —  eine  allerdings  seltene  Gattung  in  alten  Landen  I  —  Das  Arrangement 
dea  Quartette  iat  ala  eine  empfehlenswerte  Arbeit  zu  bezeichnen  und  zu  bevorworteiu 

Enphnien  8ia^  Geehrtar  Herr  nnd  Prannd,  mit  mehMii  «todetMtan  Bni- 
adinldlgnagen  tlie  Vwalcliening  dar  ausgezeichneten  Hochscbinung 


Vnymar,  8ten  Ddaember  17. 

P.  S.  Den  Corraetunn  füge  ich  das  Manuscript  des  No.  II.  (Pbaneroso)  bei 
und  empfehle  das  Motto  von  Mlcbel  Angelo  gedichtet^  niebt  an  vargaaaen  anf  dar 
Iten  Seite  vorzudruken. 

GMcbMUa  mflaaten  ancb  die  3  Seonetien  vtm  Petraren  Now  47,  104  und  tH 
talienisch,  und  auch  in  deutscher  Uebersetzung,  ginzlicb  citirt  werden.  Wahrscheinlich 
bnaitien  Sie  aelhet  einen  Petrarca  in  Ihrer  Bibliothek  —  wo  nicht,  hat  es  keine 

Alexander  S.  <1820->71))  Mnaibichriftaieller  und  Opnnikoniponlal.  •  ■. 


genannt) 


Ibree  frenndikbet  ergebMien 


F.  Unat 
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Schwierigkeit  den  Band  liarbcixuscbiffea.  Die  Wahl  dar  dautaeheo  Oberaattaog  ateUa 
ich  Ihnen  anbeim. 

Da«  TUM  WM  stt  dm  Somanan  Andra  Sl«  aiWb  aabal  — 


Die  Angelegenheit  der  .Pöleriiiig^*  erledigt  sich  schliesslich  mit 
lUgendem  Briefe: 

Sehr  Geehrter  Herr, 

Ffir  die  Zusendung  daa  Honorara  dar  Anntaa  de  pilarinage  —  297  Thalar 
P.  C  —  aaga  ich  Ihnen  meinen  Terbindlichen  DanlE,  und  bo(b  dasa  die  baacnden 

Sofgfalt  welche  Sie  auf  die  Herausgabe  und  die  luxüSsen  Titel  dieiea  zietnlich  um> 
fangreicben  Werkea  verwendet,  allmilig  durch  eine  auagiebige  Verbreitung  ihre  Be> 
leiatng  fladea  wird. 

Indem  ich  bedture  dass  Sie  durch  viele  andere  Manuscripte  zu  sehr  in  An- 
apmch  genommen  aind  auf  meinen  Vorschlag  die  Partitur  und  daa  Arrangement  f&r 
2  Hanoitorte  meliies  2tra  Conxerta  jatxt  zu  ediren,  einzugeben,  verUelbt  nmen,  wie 
alt  BBStaielchöeief  HoekadmiBg 


F.  LIszt 
7teii  Petemr  99.  Weymsr. 

Am  den  gleichen  Jahre  stammt  eio  benUchea  EmplBliliiagsscbrelbea: 

Verehrter  Herr, 

Eine  sehr  llebenawfirdige  und  intelligente  KQnstlerin,  —  PrlaMn  Enlll«  Geats^ 
—  begabt  sieh  auf  einige  Wochen  an  ihrer  Schwester  (Frau  Raff)  nach  Wiaabadea 
«e  Sie  sowohl  als  in  Mainz  als  Conzert  singerin  auftreten  wird')  Ihr  seelenvoller, 
poetisch  empfündanar  und  accantuirter  Vortrag  wird  hoffentlich  bei  Ihnen  denselben 
AaUsag  fladea  wie  dies  der  Fall  geweaea  ia  Beiila,  Lefpilg  aad  Veyaiar,  v»  Frlelela 
'Geaast  als  lyrische  Singerin  sich  des  besten  Rufs  zu  erfreuen  bat. 

Sie  sei  Ihnen  alao  hiermit  peraOnlicb  und  kfiaatleriach  auf  daa  UrauadUehate 
empfohlen  von 

Ihraa  bereitwillig  aiiebeaea 

F.  LIait  ' 

Weymsr  2tea  Juljr  59. 

Eine  Pause  von  zwei  Jahren  trennt  den  nächsten  Brief  von  diesem: 

Sehr  Geehrter  Herr, 

Bei  Gelegenheit  der  Rücksendung  der  Correctur  voa  «Veaesia  e  Napoii  *)*  habe 
ich  eine  kleine  Bitte  an  Sie  zu  atellen. 

MBglklienwiae  wird  mein  2tea  ConzMt  (s  Dai)^  in  dem  Programm  der  Toa> 
fcSaatlar-Verssaimlang'a-Conzerte  au^nommen  und  da  ich  Abschrift  dar  Partitar 

>)  Auch  in  spiteren  Jahren  verfcaluta  FfL  Gaaaat  vieliheh  bei  Sehott  (vgl.  Biknr, 
Brief  aa  Raff  vom  31.  Juli  1882). 

^  Drei  KUTferataeka  (Goadoliera,Caazooe,TarBnteUeKb«reHa  1838/39  komponieft. 

*)  Es  war  nachtriglich  von  Schott  doch  angenommen  worden.  Vgl.  Brief  Liszts 
an  Brendel  No.  251,  jedoch  auch  Brief  Biilows  an  Raff  (15.  Okt.  1880):  .Vermutlich 
iat  Dir  unbekannt,  daaa  Scbott  ziemlich  unzweideutig  auf  aeinen  Voracblag,  daa  fwetta 
KU^erinaaott  ia  Paniiar  (wie  das  enis  bei  HasUegei)  za  biiafea,  g eschwiegea  bat; 

4» 
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davon  besiti«  würden  Sie  mich  zu  Dank  verpfltcbten  wenn  sie  mir  baldifst  dieseibe, 
vet«he  ieh  Ihnm  iviMaadt  liabe  aach  W«lmtr  adrinlnM. 

Als  besondere  Freandllcbkeit  sollte  es  Ihnen  gedeatet  werden,  wenn  Sie,  and 
Frau  Schott  den  am  Sten,  6ten  und  7ten  August  angezeigten  Conxerteo  in  Weimar 
beiwohnten»  und  ich  bitte  Sie  jedenftlls,  Geehrter  Herr,  sich  ai«  voUfflltigst  ein- 
gBladwii  Ml  baiiichtBBt  von  IluMn 

mit  MMieMlciiMlar  Hochachtung 

ftwndlicbst  ergebenen 

F.  LItst 

.   .  24.  JoBjr  61.  Velnar. 

Der  letzte  der  ▼orlleoeiideii  Briefe  stammt  ans  Rom  und  kflodift 
Liazt»  Reise  nach  MSocben  an.  Schon  am  28.  Jnli  hatte  er  an  GiUe 
geschriehen:  «Ober  die  Rheiageldanffühi^ng  habe  ich  keine  sichere  Nach- 
richt. Wenn  sie,  wie  angezeigt,  am  25.  August  stattfindet,  reise  ich  am 
18.  von  hier  nach  München."  Tatsächlich  fand  jedoch  die  Aufführung 
verschiedener  Wirmisse  wegen  ^)  erst  am  22.  September  statt. 

Cher  Moerfsnr» 

II  n'y  a  pas  de  ma  faute  si  je  ne  voas  ai  pas  remerci6  plustdt  de  votre  obligeante 
lettre.  Je  voulais  k  la  fois  vous  adresser  la  copie  des  manuscrits  dont  NL  Raff  vous 
a  parM»  et  qafü  ae  seralt  sgrteUe  de  voir  peblMs  ckss  voos;  airis  per  fs  ao  sals 
quelle  nigligence,  cette  cople,  faite  i  Teimar,  ne  m'est  poiot  panrenue  jusqu'ft  prisent, 
et  probablement  je  ne  la  recevrai  qae  daas  une  vingtaine  de  joora  k  JManicb,  —  oü 
je  compte  sor  le  plaislr  ds  voes  iwndr  ft  Is  reprdaentatloB  da  Rholngold  saaeaeis 
ponr  le  25  Aofit. 

En  attendant,  veulllez  bieo  m'excuser,  cher  Monsieur,  et  egidai,  Ja  VOOS  pcis 
rezpresioo  de  mes  sentiments  trfts  sincirment  distingu6s  et  divoiids 

F.  LIsst 

&  AoAt  W  —  Rems 


oad  fBr  Usst  MMst  dieser  Woasch  dos  Aasgsagspvakt  süsr  «sliersa  Vsitladaagea.* 

Am  10.  Jan.  1861  schreibt  dann  Liszt  an  die  Fürstin:  .Schott  va  le  publier  avse 
Venezia  e  Napoli  —  et  m'en  donnera  na  honoraire  discie^  mala  coareaaUe.*  Bs  si^ 
schien  jedoch  erst  1863. 

>)  Vgl.  meine  BrosebSrs  «Rlclk  Vsgaar  ha  Udus  shiss  ssUgsaBMlsehea  Bfisf> 
«schssls^  S.  82  ff. 


_  v/  V  ^ 
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'er  leuchtenden  Bahn  des  Genies  folgten  wie  die  Mucken  dem 
Sonnenstrahl  als  unzertrennliche  Begleiter  die  Witzbolde.  Ihre 
Geschichte  wäre  noch  zu  schreiben.  Es  befanden  sich  unter 
ihnen  so  manche  giftige,  gemeine  Kreaturen,  deren  Produkte  uns 


heute  mit  Verachtung  erfüllen,  aber  auch  mancher  harmlose  Witzling,  über 
dessen  Spöttereien  wir  noch  heute  lächeln,  wenn  er  kleine  Schwächen  und 
Absonderlichkeiten  des  Genies  oder  seiner  Bewunderer  zu  treffen  wusste. 
Neben  Wagner  hat  kein  zweiter  Künstler  so  oft  als  Zielscheibe  für  Satiriker, 
als  Modell  für  Karikaturisten  herhalten  müssen,  als  Franz  Liszt.  Doch 
sind  die  Liszt-Karikaturen  im  allgemeinen  gutartiger  als  die  Ausfälle  gegen 
Wagner,  wenn  es  auch  an  Bosheiten  niedriger  Art  nicht  gefehlt  hat.  — 
Dass  unter  den  Liszt-Satiren  oder  -Karikaturen  eine  besonders  grosse  Zahl 
ihren  Ausgangspunkt  von  Berlin  nahm,  wird  uns  nicht  wundern.  Berlin, 
die  Stadt  der  kühlen  Überlegung,  war  im  Jahre  1842  von  Liszt  erobert 
worden.    Eine  Begeisterung,  wie  sie  nie  zuvor  daselbst  geherrscht,  hatte 
alle  Kreise  der  Bevölkerung  ergriffen.    Der  Rückschlag  konnte  nicht  aus« 
bleiben.    Es  war  der  weltbekannte  Berliner  Witz,  der  die  Gemüter,  die 
durch  den  Enthusiasmus  für  den  grossen  Pianisten  bis  zur  Fieberglut  er- 
hitzt waren,  mit  einigen  kühlenden  Strahlen  begoss.   —  Ich  kann  die 
historischen  Vorgänge  im  einzelnen  hier  wohl  als  bekannt  voraussetzen.  ^) 
So  bedarf  das  Spiegelbild,  das  ein  zeitgenössischer  Witzbold  von  den 
musikalischen  Ereignissen  gibt,  keines  Kommentars.  —  Der  Verfasser  A. 
Glassbrenner  (Brennglas)  hat  Liszt  gegenüber  manches  auf  dem  Gewissen. 
Hier  soll  nur  an  seine  dreiaktige  «Komödie':  .Franz  Liszt  in  Berlin* 
erinnert  sein.  ^    Diese  sogenannte  Komödie  zeigt  uns  in  einer  Reihe 
zwangloser  Szenen  alle  Gesellschaftsklassen  Berlins  als  vollendete  Liszt- 
narren.    Im  Caf6,  wo  man  sonst  über  die  Philosophen  Hegel,  Schelling 
oder  über  Politik  diskutierte,  gibt  es  nur  ein  Gesprächsthema:  Liszt. 


>)  Ver(l.  darfib«r  Lin«  Ramann  II.  145  IT. 

*)  Franz  Lisi!  in  Berlin.   Eine  Komödie  in  drei  Akten  von  Ad.  Brennglas. 
Bertin  wie  es  ist  und  trinkt,  XIV.  Heft,  2.  Aufl.  1847,  Leipiig,  Ignaz  Jakobowiti. 
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Bis  Literat  iber  erkUrt  den  BBthtt^ttmns  dmr  Bwliner  mit  folgendeiii 
Keltner:  Die  List  war  von  jeher  ein  Anedmclc  Berfim,  mm  kern  der  Uait 

und  sie  flog  ihm  entg^n.  Toller  noch  als  die  MSnner  gebirden  sidi 
natürlich  die  Frauen.  —  In  ihrem  Boudoir  liegt  auf  schwellendem  Diwan 
die  a Baronin  von  Sinnen".  Sie  ruht  auf  einem  Kissen,  in  das  Liszt 
gestickt  ist-,  in  der  Hand  hält  sie  ein  Portrit  des  Künstlers,  das  sie 

folgendennassen  anhimmelt: 

aSQtses  potenziertet  Wesen,  in  menscblicber  Hülle,  blicke  freundlicb  huldvoll 
aar  delae  Magd  batabl  De  Meate  BIfll»  seeleBtiellBr  gMUdi  wilder  Roasnill^  Uk 
bete  dich  in!  Die  Toren  tagen,  de  adast  wUbt  so  aShBo,  de  wIrsat  aldits  als 
Sehnen I  Ja  du  bist  mein  Sahnanl* 

Ganz  matt  vor  Begeisterung  trinkt  die  Baronin  zur  Stärkung  Wasser, 
natürlich  aus  einem  Lisztglase,  und  riecht  an  „Hau  de  Liszt"!  Diese  Baronin 
hat  sich  aus  Lisztbegeisterung  fünf  Flügel  in  vierzehn  Tagen  gekauft.  Für 
die  Nacht  will  sie  ein  Instrument  vor  die  Haustür  stellen  in  der  Hoffnung, 
UiKt  würde  ihr  dann  ein  Stindchen  bringen. 

Des  GetenstDek  zn  dieser  Bsronin  ist  die  Sditisterslnn  Steifling. 
Die  Kinder  sind  nngewasdien,  die  Wirtschaft  geht  mm  TenfeL  Die  Frau 
aber  sitzt  an  einem  alten  Klimperkasten  und  übt  mit  ihren  roten  plumpen 
Fingern  „den  ewjen  rauschenden  Triller  mit  de  linke  Hand".  Und  ihre 
Hauptsorge  ist,  die  »ene*  Passage  raus  zu  kriegen.  Worauf  der  Mann 
meint,  die  Passage  ins  Tollhaus  würde  sie  bald  heraus  haben.  In  bunter 
Reihe  ziehen  so  Vertreter  aller  Stände  an  uns  vorüber.  Bei  der  Singerin 
Lukretia  spielt  LisH  Klavier.  Er  nunpeoiert  es  vellstindigi  schenkt  aber 
sogleich  ein  neues.  Eine  Frau  Peseke  erscheint  und  bittet  den  wohl- 
tätigen Ktnsder,  für  sie  und  ihre  deben  Kinder  ein  Konzert  zu  geben. 
Liszt  ist  untröstlich,  dies  nicht  tun  zu  können  und  schenkt  der  Frau 
20  Louisdors.  Da  ist  ferner  ein  Bankier,  der  40  Taler  auf  Billetts  aus- 
gegeben, ein  Rezensent  Luftpumpe  (Reilstab?),  der  mit  einem  Lorbeerkranz 
für  Liszt  herumläuft  u.  a.  So  manche  Bemerkung,  manche  Persiflage  ist 
«ehl  auf  PerstaUehkeiten  gemfinst^  zn  denen  Liszt  Beziehnngen  hatte. 
Ein  Bild  zor  Hanptszene  der  Komödie  wird  man  mit  Veiignflgen  be- 
trachton.^  Da  ist  Liszt  mit  den  IBrchterlich  langen  Hlnden  am  KlaYier. 
Er  kokettiert  ins  Publikum.  Rechts  am  Klavier  streiten  sich  die  Damen 
am  ein  Glas  Wasser,  aus  dem  Liszt  getrunken.  Die  Baronin  bleibt 
Siegerin.  Eine  Dame  Fällt  in  Ohnmacht,  um  Liszts  Aufmerksamkeit  zu 
erregen.  Eine  andere  muss  mit  Gewalt  zurückgehalten  werden,  weil  sie 
auf  das  Podium  springen  will.  Alle  werfen  Blumen  und  links  im  Vorder- 
grund eilt  der  Rezensent  Luftpumpe  mit  dem  Lmheerkranz  herbei.  Natfir> 


■)  ^die  die  Knaslbsaaien  dieses  Hehea. 
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lieh  wird  Meh  der  berfibinto  Absdiied  Lintt  von  Berlin,  da  ihn  von 

Studenten  in  30  vierspännigen  Wagen  das  Geleit  gegeben  wurde,  Gegen- 

atand  anzüglicher  Betrachtungen.  —  Aliein  der  Schriftsteller,  der  die  Feder 
ansetzte,  um  eine  Liszt-Satire  zu  achreiben,  wird  doch  endlich  zum  U8zt-> 
Enthusiasten,  wenn  er  schliesst: 

»Da  flUirt  er  bin  in  Uutem  öffentlichen  jubelndem  Triumphe,  und  hat  doch  nur 
Klavier  gatpMt  aad  aataien  ObeHtan  ad«l  atU  dea  Armea  faieilt  ...  Ea  tat  atvaa 

Hohes  um  die  Kunst,  dank  dir  erhabener  Gott,  sie  soll  uns  retten!  Leb  wohl,  Piano 
und  Forte  dleaer  Ta^,  Berlin,  dein  Jubel  und  deine  Narrheiten  seien  dir  vergeben." 

Nun,  auch  dem  Autor  sei  um  dieser  Worte  willen  seine  Narrheit 
vergeben,  und  so  darf  auch  von  ihm  Goethes  Wort  gelten:  „Von  allen 
Geistern,  die  verneinen,  ist  mir  der  Schalk  am  wenigsten  zur  Last". 

Sein  nunmehr  schon  halbvergilbtes  und  halbvergessenes  Buchlein 
thw  iat  ein  intereaeantea  Doltnnient  nr  Geacliicfate  jener  mnaiUiiatoriad 
ao  denicwardisen  Zeit  ceworden.  Der  VerlSnaer  durfte  aeinen  Zeifcanoaeen 
manche  Obertreibung,  manche  Narrheit  vielleidit  mit  Recht  vorlialten, 
dafür  hatten  die  Berliner  von  damals  jedenfalla  eine  vor  una  verana: 
«konzertmude*  oder  •blaatert*  waren  aie  nicht! 
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•  85.  La  Mara:  Aut  der  Glanzzelt  der  Weimarer  Altenburg.  Bilder  und  Briefe 
aus  dem  Leben  der  Ffirstin  Caroljrne  Sajn- Wittgenstein.  Verlag:  Breiticopf 
&  Hirtel,  Leipzig. 

Dies  hochinteressante,  prichtige  Buch  reiht  sich  den  Gbrigen  Publilcationen  der 
eifrigen  Herausgeberin  würdig  an  und  dient  vor  allem  zur  schOnsten  Ergänzung  des 
Briefvecbsels  Liszts  mit  der  Fürstin  sowie  der  Briefe  berühmter  Zeitgenossen  an  den 
Meister,  da  es  im  wesentlichen  an  die  Fürstin  gerichtete  Briefe  bringt  Unter  den  Kor- 
respondenten finden  wir  die  bedeutendsten  Minner  und  Frauen  jener  Epoche;  alle  Kunst- 
und  Wissensgebiete  sind  durch  hervorragende  PersSnlichkeiten  vertreten.  Von  den 
Musikern  seien  Berlioz,  Draeaeke,  F€üs,  Marx,  Rubinstein,  Klara  Schumann,  Tausig^ 
Paolloe  Vlardot  und  Richard  Wagner  hervorgehoben.  Von  Wagner  enthilt  die  Sammlung 
nicht  weniger  als  neun  Briefe  an  die  «liebe  Kapellmeisterin",  und  diese  bilden  eine 
wichtige  Erginzung  zu  dem  Briefwechsel  Wagners  mit  Liszt  Leider  fehlen  hier  die  zur 
VervoUstindigung  des  Bildes  unerlisslichen  Briefe  Bülows  und  Cornelius',  die  aus  den 
ebenfalls  bei  Breilkopf  erschienenen  Briefsammlungen  wieder  abzudrucken  die  Heraus- 
geberin Bedenken  getragen  bat.  Das  Buch  gliedert  sich  in  ein  kurzes  Priiudium  in 
dem  russischen  Gute  Woronince,  auf  dem  sich  die  edle  Frau  in  der  Stille  bildete,  und 
geht  dann  im  Strom  der  Welt  zu  Weimar,  wo  sie  statt  des  Exils  ein  Asyl  fand,  in  einen 
rauschenden  Satz  über.  Schliesslich  kommt  der  »Rom*  fiberscbriebene  Abgesang,  weh- 
mütig resigniert  ausklingend.  Tiefbewegt  nimmt  man  Abschied  von  dem  Buche,  aus  dem 
wieder  „die  alte  Weise'  von  Kareol  zu  erklingen  scheint.  Dr.  Edgar  Istel 

86.  Franz  Liszt:  Briefe.  Gesammelt  und  herausgegeben  von  La  Mara.  8.  Bd. 
(Neue  Folge  zu  Bd.  1  und  2).  Veriag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig  1905. 
Von  der  La  Marascben  Sammlung  der  Lisztschen  Briefe  hatten  die  Binde  4 — 7 
die  Korrespondenz  mit  der  Fürstin  Wittgenstein  enthalten.  Band  3  die  Briefe  an  eine 
Freundin  (Frau  Agnes  Street-Klindworth),  wihrend  der  letzterscbienene  8.  Band  gleich 
dem  1.  urd  2.  Briefe  an  verschiedene  Adressaten  bringt.  Wer  eine  Ahnung  von  dem 
umfassenden  Weltverkehr  Liszts  bat,  von  den  mannigfaltigen  Beziehungen,  die  ihn  nicht 
nur  mit  Musikern,  Dichtem,  Künstlern  und  Gelehrten,  sondern  ebenso  vielseitig  auch 
mit  Fürsten,  hohen  Würdentrigem  des  Staates  und  der  Kirche  und  anderen  bedeutenden 
Minnem  und  Frauen  verband,  der  kann  sich  eine  ungenhre  Vorstellung  machen,  wieviel 
des  Interessanten  diese  kultur-  und  zeitgeschichtlich  fast  ebensosehr  wie  biographisch 
und  musikhistorisch  bedeutsame  Sammlung  von  455  Briefen  des  Meisters  bietet,  von 
denen  der  erste  ein  Stammbucbblatt  des  12jihrigen  Wunderknaben,  der  letzte  zwei  Monate 
vor  dem  Tode  des  75)ihrigen  geschrieben  ist.  Eine  wertvolle  Beigabe  des  Bandes  bildet 
das  faksimilierte  Autograpb  einer  der  Fürstin  Marie  Hohenlohe  gewidmeten  (soviel  mir 
bekannt)  bisher  unpublizierten  Komposition  aus  dem  Jahre  1880  (.Des  Tages  laute 
Stimmen  schweigen*  von  Saar  für  eine  Singstimme  mit  Klavierbegleitung). 

Rudolf  Louis 
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87.  DeakmAler  dentiolMr  Tonkimat.   Erste  Folfe.  20l  M.  J.  A.  Hatte:  «La 

coaversione  di  Sant'  Agostino«.    HenuitgSfrtea '  von  A.  Scherlof. 

Verlag:  BreUkopf  &  Hirtel,  Uipzig  1905. 
Die  Denkniler  eiMRaeii  nie  dem  wtüntmäm  20.  Bande  eine  Reibe  von  Oiaiorien- 
werken  des  1&  Jahrhunderts,  die  des  Interessanten  und  ^TertvoIIen  viel  enthalten  wird. 
An  Bachs  und  Hindels  Musik  wird  heute  faat  ausaahmslot  der  Maastab  aar  Beurteilung 
der  Oratorienmuaik  des  Zeitraumea  gewonnen;  aber  dieee  SchltinD|  gibt  kala  fachtet 
BOd  dar  Zeft^  da  aia  von  Yaffcen  amielilt  die  —  wentgatena  waa  Ibra  MabtaaU  nni 
ihren  isthetiachen  Wert  anbetrifft  —  nur  mit  sich  selbst  verglichen  werden  kSnneo. 
Sie  bilden  Autoahmeerscbeinungen,  nicht  die  Regel.  Das  iulieniacbe  Oratorium  in 
Deniadiland  enclieint  In  dner  Reihe  von  Abatnftmgen;  die  Sioflb  weiden  dar  Gaachiehlt^ 
der  Paaaioo  entnommen  oder  erscheinen  in  allegoriacher  Form  —  ein  Erbe  der  dra- 
matiacben  und  halbdramatiscben  Musik  aus  dem  17.  Jsbrhundert.  Hasse  hst  fQr  sUe 
drei  Gruppen  gearbeitet.  Das  vorliegende  Oratorium  rührt  in  aeiner  Dichtung  von  der 
ilehaladian  KuflBrailn  itela  Anfonte  Valirarga»  Tachier  dea  KnrfQnten  vm  Bafin 
und  nacbmaligen  Kaisers  Karl  VII.,  her.  Das  Gedicht  entstand  1749,  die  Musik  gleich 
darauf!  Der  Stoff  entstammt  einem  sehr  beliebten  Erbauungsbucbe  des  Jesuiten  Fr. 
Nonmayr;  Tbeatmm  aacotlenm.  Die  Fflrttln  hat  ana  dam  mordialerenden  Dialog  eine 
Handlung  gewonnen,  die  anregender  und  bübacher  Züge  nicht  entbehrt  und  alcb  reeht 
geschickt  aufbaut.  Psychologisch  dss  Problem  der  Bekehrung  zu  erschöpfen,  lag  ihr 
freilich  fem.  Von  Haase  lagern  auf  den  Bibliotbeken  noch  groase  Mengen  von  Kom- 
potHhMMo:  Omoften,  Metaen,  Reqaien,  LHaaalan  «.  a.  klrdiüdia  Watfee,  einige  40  Opera, 
Symphonieen,  Konzerte  usw.  Davon  ist  einiges  gedruckt,  das  meiste  unbelcannt.  Auch 
darum  iat  der  Druck  der  Oratorien  mit  Freuden  zu  begrüssen.  Die  aMusikgetctalcbten* 
lieben  ee,  Haate  wegwerfend  m  bahanddn;  daa  l&Jahilinndert  widmete  Ihm  viel  Liehe 
und  Begeisterung.  In  Vahrbell  iai  Hattee  Kunst  nicht  immer  nur  formalistisch  glatt 
und  seelenlos  „schön*.  Von  selbst  wird  der  die  Partitur  lesende  Blick  auf  den  Arien 
haften  bleiben  und,  wenn  er  wirklich  zu  lesen  versteht,  darin  manches  Goldkom  finden 
nnd  numchee,  waa  aOhier  EmpOndnng  entatrSat  iat  Die  Beaenderheli  dea  StOt,  der 
mit  den  einfachsten  Mitteln  arbeitet,  ist  Kind  der  ganzen  Zeit.  Mit  ihr  darf  man  nicht 
rechten  wollen.  Die  Hauptaache  bleibt,  will  man  derlei  ahiatoriacben"  Ertebeinungen 
gerecht  werden,  aldi  eraaillcb  In  Ihre  Ldienabedingnngan  binelnzoarfiehett.  Seherin ga 
kurze  aber  vortrefflicbe  Einführung  wird  da  gute  DIenata  sn  leisten  vermögen. 

88.  Denkmäler  deutHcher  Tonkunst.  Erste  Folge.  21.  und  22.  Bd.  Gesammelte 

Werke  von  F.  W.  Zachow.   Herausgegeben  von  M.  Seiffert.  Verlag: 

Biolthopr  *  Hirtel,  Ulpeig  1905. 
Mit  dieser  Ausgabe  kommt  HSndels  Lehrer  endlich  zu  einem  würdigen  Denkmale 
aeiner  Kunat.  Die  Mehrzahl  von  Zacbow's  (so,  nicht  Zacbau,  wie  auch  noch  Ettner  im 
Qntflen>Lexikon  aebrelh^  Iat  der  Name)  KompetMonen  hat  Mtlang  Im  Stanhe  der  BihMo- 
theken  geruht.  Seillbrt  hat  daa  Erhaltene:  12  Kantaten,  1  Missa,  1  Kammertrio,  S  IM 
geformte  Kompositionen  für  Klavier  oder  Orgel  und  44  Choralvorspiele  in  dem  vor- 
tl^nden  Bande  vereint,  die  ihm  als  Grundlage  für  eine  demnichst  zu  veröffentlichende 
Stodle  Ober  den  Moleier  dienen  worden.  Ale  Kleinen  Vorllofor  dieeer  geplanten  Aibeil 
fügt  der  Herausgeber  die  wichtigsten  motivischen  Anregungen,  die  Hindel  Zacbow's 
Werken  entnahm,  bei.  Nacb  den  Grundsitzeo,  die  Seiffert  im  Bach-Jahrbncb  1904  ent« 
wiefcelie,  bat  er  die  Genortlhata-B^eltnng  hier  prtkdaeh  ao  geitaltet,  data  Ibra  tat* 
tlcbliOho  Bedeutung  für  den  Gesamtorganismus  der  Knnatwerke  erkennbar  wird.  Vir 
mfiaaon  immer  und  immer  wieder  erleben,  data  die  praktitetaen  Mnaiker,  Chorleiter  n.  a. 
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iltere  Werke  ohne  Cembalo  auffQbren.  Hoffentlich  haben  fortgesetzte  Hinweise  auf  die 
Unatattbaftigkeit,  die  durcbtus  stilwidrig  ist,  endlich  nachhaltigen  Erfolg.  Die  grosse 
FiUle  dea  in  dem  Bande  Vereinigten  macbt  ein  Eingeben  auf  daa  einzelne  unmöglich. 
TleManifea  «M  nun  aleiit  fand»  IndMi,  abtr  vM  Sehtaea,  edel  «od  tfef  GefBUiea. 
Daa  gilt  ganz  besonders  von  den  Kantaten,  von  denen  zu  erwarten  ist,  die  eine  oder 
andere  verde  von  den  Kircbencböreo  aufgegriffen  werden.  Auch  die  Priludien  lieaaen 
aidi  aofli  Tan  raäht  fnt  Im  Gatiaadlaaala  vanraadaa.  Pnt  Dr.  Wlllbald  Natal 
n,  Ow  ä«v8lk:  Scbala  der  Bogastacbatk.  ap»  2.  —  Vlarslg  Varlatlaaan  (An- 
wendung verschiedener  Strichanaa)w  op.  3.  Obertragen  IBr  ViatanaeU  vaa 
L.  R.  Feuillard.  Verlag:  Boavorth  dt  Co.,  Leipzig. 
^  Sehr  geichiekt,  aber  flberfltteilgervclae  bat  Herr  Peafllard  die  BogeeetrIebBbungen 
Ton  SevtEik  fQr  Cello  übertragen.  Nidit  veniger  als  viertausend  (I)  Obungen  für  daa 
Handgelenk  enthalt  op.  2.  Schlimm  genug,  dass  das  Violinstudium  heute  auf  dem  Stand- 
punkt angelangt  ist,  dass  den  Lernenden  für  die  Ausbildung  ihrer  maaikaliachen  Be> 
giAang  ibat  gar  keine  Zelt  mebr  fibrig  Ueibr,  da  ale  flut  ainilg  und  allain  dnrA  maeba- 
nische  Übungen  ausgefüllt  wird.  Der  Gedanke,  daaa  vomSglich  auch  die  Cellisten  aich 
nur  noch  zu  Seiliinzem  auabildeo  Verden,  iat  achrecklich.  Dabei  sind  unzlhlige  Strich- 
arm  van  SerSik  fQr  die  Kanat  abaolot  nnbraoebbar,  da  aie  einer  ainngemiaaen  Pbraaiemngi 
aelbct  aeiner  eigenen  vierzig  Variatianan,  geradezu  enigatanafbaiiaa.  Blaa  klalna  paaeaada 
Auswahl  als  Erglnzung  der  mustergültigen  Obungen  von  Lea»  Dolianer,  Cosamaaa, 
Piatti,  Davidoff,  de  Svert  uav.  vire  vobl  zu  empfehlen.  Arthur  Laaer 

90.  Krartoa  MoadHmaky;  Valaa  da  Coaeart,  op.eB  pour  la  naaa.—  Baqnlaaa 

V£nitienne,  Impromptu,  Cauraa  falle  pour  Plaaa.  Verlag:  Julbn 
Hainauer,  Breslau. 

Dieae  Neuheiten  aua  Moazkovaky'a  Feder  zeigen  nichta  Nenea.  Bekannt  iat  aein 
glatter,  geHlUgar  Salonadl,  dar  la  den  aagaaelgieo  StOdm  all  ataM»  badaMaanaa  laball 
eraetzen  muss.  Zuweilatt  «Ol  mir  aagar  dieaar  Stil  and  Kfanrianalt  acbaa  reebt 
abgebraucht  eracbeinen. 

91.  Bdmurd  Poldlnl;  Dekamaraa.  Novellen  und  Novellattan  Ar  Klavier,  op.  38. 

Verlag:  Julius  Hainauer,  Brealau. 
Diese  witzigen  Stücke  mSgen  geeignet  sein,  zwiscbenbindurch  unterhaltsame  Ab- 
va^ahing  in  daa  Programm  eioea  Pianisten  zu  bringen.    Sie  enthalten  neben  apr&ben- 
dam  WIts  und  gelatrdebea  Elaflilen  aadi  maacfaeftol  reebt  banalea  Zeug. 

Talter  Fischer 

82.  Hugo  Knim:  Klavieratücke.  op.  2  und  op.  7.  Verlag:  Riebard  Kauo,  Berlin. 
Baa  baaondere  Origfnalliit  eprlcbt  ana  dieaen  Stücken  nicht,  aber  ala  aind  echt 
Uariamiinlft  bieten  einem  guten  Hauamusiker  keine  besondere  Sdndarigkeit  und 
klingen  gnt,  auch  mit  allenthalben  eine  gewisse  Zierlichkeit  und  Eleganz  angenehm  ins 
Ohr.  Pianisten,  die  noch  Sinn  für  solche  kleine  muaikaliacbe  AugenbUckabilder,  für 
Anbaakan,  Humoreaken,  Albnmblitter  uav.  haben,  verdaa  diaee  Hella  gavlaa  geaa  gern 
in  die  Hand  nehmen  und  nicht  ohne  Befriedigung  weglegen. 

93.  Jiüiua  Röntgen:  Altniederllndiscbe  Volkalieder  für  eine  Singatimme  mit 
Piano,  op^  47.  2  Hefte.  Verlag:  A.  A.  Nooke,  Middelburg. 
Eine  Sammlung,  die  selbst  für  sich  spricht.  Rdntgen  hat  diese  Praban  ana  dam 
reichen  Schatz  des  niederllndiscben  Volksliedes  mit  einer  leicht  sptelbaren  Begleitung 
in  ganz  objektiver  Weiae  veraeben  und  daa  Werk  Job.  Messcbaert  gewidmet  Für  die 
VarbraHung  In  Dautaehland  vird  der  ffremdlindlicbe  Text  «Ohl  eta  HIndemla  a^; 
immerhin  kann  man  an  den  gesunden,  frischen  Weisen  und  der  aua  ihnen  sprechenden 
Vielaeitigkeit  dea  VolkaempAndena  aeine  Freude  haben.        Hermann  Teibler 
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SÜDDEUTSCHE  MONATSHEFTE  ^tuitgftri)  1906,  JuinariMfk.  —  Haut  Pfittaer 

▼erSffentlicht  anter  der  Oberscbrift  »Bübnentrmdition*  einen  bemerkenswerten 
Aufiiatz:  »Melot,  der  Verrucbte*.  Die  Rolle  des  .Melot*  ist  lange  Zeit  von 
Mtttmetfidoctea  Slatwn  ia^MMIIt  vordoB,  da  alle  aieh  darilber  aialg  warm,  daaa 
,Melot  ein  aasgemachter  BSiewicht  ist,  der  im  Stficlc  den  Verrat  zu  besorgen  bat, 
und  nur  deshalb  Torkommt"  .  .  .  Mag  die  Rolle  von  dem  Standpunkt  der  .Dar- 
stellaogsmSglicbkeit*  aas  als  Nebenrolle  betrachtet  werden,  sie  darf  ea  nicht  von 
dem  der  •Dicbtanf.*  —  Gart  Maria  Carnaliva:  »Dte  Vaika  aBalaaa  Vatara",  aln 
lebensvoller  Beitrag  zur  Vürdignflf  von  Peter  Cornelius. 
BAYREUTHER  BLÄTTER  29.  Jahrgang,  1.-3.  Stück.  —  Das  Heft  eröffnet  „Ein  un- 
gedntckter  Schluss  des  »Beethoven'"  von  Richard  Wagner,  dem  Hans  von  Wol- 
sogen  eiaige  arkUnade  Worta  belAgt.  —  Fataar  vaf6flbatfiebt  H.  T.Wolsogaa 
die  Doktordissertation  einea  jungen  ausllndischen  KunstgalclMan:  George 
Wrassiwanopuloa*Bra8cbowaooff:  «Richard  Wagner  and  dia  Antike."  Die 
amflngraleha  Arbeit  aaiebnat  sich  dordi  da  aaaaamdeaiUcta  raMibaltlgaa  wteaea- 
schaftlicbes  Material  aus  und  bezweckt,  sich  aa  die  arüMi  Kunstschriften  Wagnera 
aalehnend,  die  Frage  seiner  Welt-  und  Kunstsnschaaung  in  seinem  Verbiltnis  sar 
Aadke  klar  zu  legen.  —  Ea  folgt  ein  Artikel  von  Eduard  Reuss:  a^ar  Mozart» 
Falar.« 

NEUJAHRSBLATT  DER  ALLGEMEINEN  MUSIK  -  GESELLSCHAFT  IN 
ZÜRICH  1906.  —  A.  Steiner  schildert  in  anregender  Form  den  Lebensgaag 
Haas  von  Bülowa.  Vielea  Bekannte,  aber  auch  mancherlei  Neues  erflhrt  dar 
Laiar  8bar  dl«  BasMiangaa  BWava  ra  Llitt^  Wagner,  Joacblm.  VarftMaar  ar* 
triUlnt,  dass  seine  Arbeit  von  jedem  .anekdotischen  Feuerwerk"  frei  sei.  .Ea  mr 
uns  vielmehr  darum  zu  tun,  den  edlen,  tapfem  Klmpfer,  den  vom  Ernste  seiner 
Mission  erffillten  Menschen  und  Künstler  in  möglichst  reinen  Umrissen  zu  zeichnen. 
Die  IBngere  Generation  kann  nkbt  viel  weaiger  ala  alles  von  Hm  lemca,  Tor 
allem  das  leidenscbafUiche  Ringen  nach  Vollkommenbeit,  das  mannhafte  Eintiataa 
für  alles  Ernste  und  Gediegene  and  den  Respekt  vor  wirklieber  Grösse." 

ARS  ET  LABOR,  MUSICA  ET  MUSICISTI  (Milano)  1906,  No.  1.  -  Aus  der 
rriehbaMgen  Nummer  ist  besondere  Interessierend  der  Aufkaiz  von  A,  de  Carlo: 
.La  Musica  come  fönte  d'ispirazione,  nelle  arti  flgurative.*- 

RIVISTA  MUSICALE  ITALIANA  (Torino)  12. Jahrg.,  Heft 4.- H. Kling:, Goethe 
et  Berlioz."  Verfaaser  behandelt  zunächst  die  verschiedenen  rrsnzösiscben  Ober- 
aatsnagaa  des  »Paaaf.  Er  verSlbtttUdrt  den  Brief  BetUos'  an  Ooett«,  dan  jener  alt 

zwei  Partituren  des  „Faust*  Goethe  übersandte  und  der  bekanntlich  unerwidert 
blieb.  Interessant  ist  das  am  Schluss  des  Aufsaues  gebrachte  «Ma  profeaaion  de 
IM"  vaa  Barlle«:  .Ma  profbsafoa  de  M  a'ast-alle  paa  daaa  tont  ca  qne  fal  an  la 

malheur  d'dcrire,  dans  ce  que  j'ai  fait  et  dana  ce  que  je  n'ai  pas  fait?"  —  Ausaar» 
dem:  C.  de  Roda:  ,Un  qusdcrno  di  autografi  di  Beethoven  del  1825."  — 
A.  Gastoud:  «La  Musique  ä  Avignon  et  dana  le  Comtat  du  XIV«  au  XVIII«  siide." 
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DIB  MU81K  V.  13. 


A.  Galll:  »Mvalea  aiHflcioaa."  —  A.  SoUrti:  •Frlmt  aafgl  dtf  flutodfanoMi 

glocoso." 

LE  COURRIER  MUSICAL  (Paris)  1906,  No.  1.  3.  —  G.  Lekeu:  .Lettre«  in6ditet 
de  Gaillaume  Lekeu."  loteresutot  iit  in  diesen  Briefen  besonders  die  feine 
BaobaAtMBlifibe,  oill  der  dar  fmit*  Bügler  den  Aafllbrimfen  in  Bayreott 
folgte.  —  Albert  Bertelin  schreibt  über:  .Des  Stüdes  de  Compositlon  muslcale, 
ce  qo'elles  sont,  ce  qu'elles  derraient  itre."  —  Jean  d'Udiae:  »L'l&cola  des  ama- 
leura"  (VII:  Lea  Syaeathdaiaa). 

LE  JOURNAL  MUSICAL  (Paria)  1900^  Na.  1.  —  J.  de  Paya:  »Lea  aaelquea 
mllittires"  (suite). 

KUNSTWART  (München),  XIX.  Jshrf.,  Heft  9.  —  .SHmmen  der  Völker  in  Liedern: 
(Das  norwegische  Volkslied**  van  Gerbard  Scbjelderup.  Verfssser  scbildert  die 
Bntvkklttti  dee  nerveglaaliea  Valkaliadaa  In  aaiiieii  drei  Pailedaa,  vee  danan  die 
dar  Blfitaadt  sieb  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erstreckt ...  Bei  den 
norwegischen  Tondichtern  Grieg  und  Svendsen  flodet  man  eine  bsnnoniscbe 
Grundlage  der  Volkalieder.  »Grieg  vor  allem  hat  unser  Volkslied  varstaadaa  and 
aetne  gaose  raielie  Kanal  anf  diaaam  Wamrtedan  anfletant»  wo  aieii  aelne  kilM^ 
Originalitit  zu  voller  Blüte  entfalten  konnte." 

ZEITSCHRIFT  FÜR  ÄSTHETIK  UND  ALLGEMEINE  KUNSTWISSEN- 
SCHAFT (Stuttgart)  I.  Jahrg.,  Heft  1.  —  Einen  bedeutsamen  Aufsatz  bringt  Hugo 
Riemsnn  über  «Die  Ausdruckskraft  musikalischer  Motive."  Unter  derVonuaaetzung, 
daaa  die  MmXk  in  ttram  afapffta|Mek«i  Vaaen  der  dlralcia  Anedmck  aaaUadien 
Empflndrns  Ist,  versucht  der  Verfasser,  den  Ausdruckswert  der  .melodischen« 
harmoniscbeo,  rbythmlachea,  dynamiacben  und  agogischen  Mittel  des  Ausdrucks* 
in  den  latiien  Blamanien  ni  deflniwen.  Die  AnalWiningaa  ergaben  ala  ReantlMt 
dass  „das  Versilndnis  such  der  grOssten  Pennen  nur  von  der  sicbeitn  Baaia  dar 
Untersuchung  der  einfachsten  Elemente  aus  zu  erreichen  ist." 

SCHWEIZERISCHE  MUSIKZEITUNG  (Zürich)  1006,  No.  1.  2,  4.  -  Emst 
Rflat:  »Gedanken  iber  daa  ▼•Halnien.*  Verlnaer  eilcennc  daa  WeMainfM  ala 
eine  oQtziicbe  Einrichtung  aa.  Er  bezweifelt  aber,  ob  iussere  zuflUige  EtnÜttaae^ 
denen  jeder  Kampfrichter  ausgesetzt  ist,  auf  das  Endresultat  nicht  .eine  merk» 
liebe,  vielleicht  sogar  entscheidende  Wirkung"  aosQben.  Ein  Reformvorschlag 
gellt  dealialb  dahin,  daa  aKaapljierlcht  dnreli  eine  Anzahl  berufener  Kflllknr  an 
ersetzen  "  —  K.  Nef:  .Zur  Geschichte  zweier  schweizerischer  NatlMnlUedart  ,Veil 
ferne  sei  herzlich  gegrüssf,  und  ,Ihr  Berge  lebt  wohl.*" 

FINSK  MUSIKREVY  (Helsingfors)  1906,  l.  Jannarheft  —  Otto  Anderssoo: 
•Inbemaka  nnaiketfifvanden  I  ildie  Uder.*  —  Mit  G.  A.  G.  mueraelöhnet  iat  der 
lesenswerte  Aufsatz:  .Afvita  omdSmen  om  mnaik."  —  Ferner  ein  Brlnnefontlhlatt: 
.Grefvinnan  Marie  d'Agoult." 

WEEKBLAD  FOR  MUZIEK  (Amaterdam)  1006,  No.  2-4.  -  ,Onie  Orcheatea* 
von  H.  N.  —  Chr.  A.  Rappard:  »Twee  Vecala-Orkaaierwefken  van  Rl^aid 
Strauss."  Verfimer  beapriehl  elnfuhend  op  3t  No.  1  und  2  (Ne.  1  der  Abend, 
No.  2  Hymne). 

ACADEMY  (London)  1006,  No.  1750/61.  —  «From  across  the  seas"  von  H.  C.  C. 
Verheier  beepriaht  eine  Gmppe  von  bemerienawerien  Konpeeltienen  dee  Ameri- 
kaners Edward  Mac  Dowell:  „Sea  pieces,"  .New  England  Idylls,*  ^FMir  Songs* 
and  bis  founb  piano  Sonata  »The  ILeliic.«  Eine  eigenartige  Stimmung  mbt  über 
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SBVUE  OER  REVUfiEN 


den  .Sea-PiecM",  von  denen  das  intereuantette  »From  a  Wandering  Icebeif'  iat. 
alt  It  itttMwtfflg  aa  a  atttdy  of  Mae  DttvalPt  poaUtoa  aa  laiarda  bamoBie  atrao- 
nm.  Hit  key-aigntture  indicatei  E  maior,  though  mach  of  tbe  little  piece  is 
deflnitely  in  E  minor.*  —  In  einem  mit  E.  H.  unterzeichneten  Artikel  wird  Strausa' 
»Don  Juan*  beaprocben  and  beaonders  ervlbnt  eine  Auffubrung  deaaelben  in  Paria 
dn«h  daa  Laodaiier  •SynplMNif  Ordiatm*  vaA  4n  JLmä»  OMraa.*  .It  la  lo  be 
boped  that  botb  countries  will  beneflt  artistically  by  tbe  interchangia  of  Ibmigbt 
and  aapiration  realised  in  this  musical  entente  cordiale  [I]." 

MUSICAL  AMERICA  (New  York)  1900,  No.  10/U.  —  Die  mit  KünaderportriUa  reieh- 
baldig  auagiaiianaiat  ÜMMMni  bttafea  Iniawiilawte  MlnanwiiM  8ber  das 

amerikaniscbe  Musikleben. 

MONTHLY  MUSICAL  RECORD  (London)  1906,  Februar.  -  Artbur  Spencer: 
.Can  Music  expreas  emotion?*  Verhaser  beacbiftigt  aich  bei  der  Erdrtening  der 
Ftaft  SMAebai  Bk  dm  Setarllkatellera  «lea  letitm  JaliriiMita%  dte  darflbar  t*- 
acbrieben  baben.  Er  teilt  sie  in  drei  Klassen :  .tbe  OTer-muslod»  tbe  medafaMjr 
mnsical,  and  tbe  irretrievably  onmasical*  (to  be  continued). 

LA  NUOVA  MUSICA  (PIrenze)  1905^  Dezember.  —  P.  Bertini:  .La  musica  sacra 
•aeeado  8.  AgoaUao  e  S.  ToniniM^.  A.  R.  Maldo:  «Caniaffa*'.  O.  Seaea: 
.Musica  minuscoU".  —  A.  Ferrerlo:  .Le  erigtai  dal  MalednauM*. 

MUSIKALISCHE  RUNDSCHAU  (Mflncben)  1906,  Heft  2/3.  -  Adolpb  Scbloesser 
beacblieaat  aeinen  Aufsatz  über  .Musikzaatinde  in  England*  und  betont,  wie  die 
•cMtakiaa  md  ananbrandea  Teakfieatlar  Ofoaabritaaaiaaa  yriiA  la  allaa  nUbaia 
dar  Musik  nicbt  allein  versucht,  sondern  sich  auch  bewibrt  und  ausgezeichnet 
Hobes  und  Edles  geschafTen  baben*.  —  Derselbe  Autor  schreibt  Ober  .Das  moderne 
Orchester*  und  wendet  sich  gegen  den  .ungeheuren  Orcbesterapparat*  der  Neuzeit. 

ICORRESPONDENZBLATT  DES  EVANGEL.  KIRCHBNGESANGVEREINS 

FOR  DEUTSCHLAND  (Leipzig)  1906^  M«.  2:  ~>  Kari  Sebiaidt  beriehlat 
.Ober  die  Titigkeit  der  KircbcngesangvevabM  im  4.  Vierteljalire  IMB.* 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  (Leipzig)  1906,  No.  2.  3,  5.  -  .Zur  Ge- 
achichte  dea  Dirigierens*  Ton  F.  Schau b  (Schluaa).  —  Eugen  Segnitz  verSffent» 
IMit  eiae  aiaaikaliaeb-laibetfaebe  Skitse  Aber  Max  Regere  «Oeeang  der  Ver> 
klirtea*,  unter  Voranstellung  der  Dichtung  Karl  Busses,  die  der  KompoaMoa 
xogntade  liegt.  Die  Musik,  die  Reger  gibt,  ist  .im  allerbfichsten  Grade  geeigaet 
aar  Erregung  bestimmter  Vorstellungen  und  geht  in  ihrer  Flhigkeit,  das  an  alcb 
elgaadieb  Daaegbere  deA  se  aageat  weit  Aber  die  peetlacbe  Verlage  Maaoa^.  — 
Alfred  Guttmtnn:  .Oskar  Fried*.  Verfasser  schildert  Frieds  harte  Jagendzeit, 
die  iusseren  Gründe,  die  sein  musikalisches  SchaiTen  vor  der  Welt  so  lange  Zeit 
tarbergea  bMbea  lleaaea,  aad  gibt  ^aea  aaadiaallebea  ObetbUdc  8ber  aeiae  bia- 
herige  Titigkeit  als  scbalbadar  Künatler  aad  ala  Dirigeat 

DAS  HARMONIUM  (Leipzig)  1906,  No.  1.  2.  —  Der  Artikel:  .Die  musikalischen 
Fachkreiae  und  daa  Harmonium*  wendet  sich  gegea  die  Zeichen  der  Extreme  in 
dar  aiedefaea  Maalk.  Der  Sdbverpaabt  dea  geeaaMea  nerikeileebea  Lebeaa  naaa 
in  die  Pflege  der  Hausmusik  gelegt  werden.  .Das  Hsrmonium  wird  die  Musik* 
aeele  wieder  beleben*,  well  es  ver  allem  «die  deakbar  beate  Erglnzung  zaai 
Klavier  darstellt«. 

Da  aia  .levae  4er  Revaeea"  |«ttt  te  4w  awUtiliie  bMrbalMtvM,  UeM«  am  «a|MtaM  Zrtachriihn  b««ife> 
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Hofo  VtUxt  »Let  MervellleMMt*  beilMil  «Idi  dae  Oper,  die  m  der.  KeatedMa 

Oper  in  Berlin  ibre  ErstauirQbning  erleben  soll.   Die  Dichtung,  die  Victories 
Sardou  zum  VerteMer  btt,  apielt  zur  Zeit  des  Direlctorium»  im  Jahre  1797. 
Ferffinatid  Rdkal:  «Die  Zifauner  voa  Nagy-Ida-,  Libretto  von  Atonader 
Virady,  eine  dralakllie  weoHeche  Oper  |M«  in  KgL  Opemkame  zu 

Budapest  in  Szene. 

D6odAt  de  S6veraet  «Soeor  Bdatrice*  nach  dem  gleicbnamicen  Drama  von 


AUS  OEM  OPERNREPERTOIRE 

Beriin:  Die  «Komiscbe  Oper"  wird  im  Sommer  die  Operette  pflegen.  Wlbrend 
der  eigentlichen  Theaterferien,  die  sich  auf  die  Monate  Juni  und  Juli  er- 
atreclcen,  zieht  die  Operette  in  die  Riume  des  neuen  Gregoracbeo  Unter» 
aehnene  ein.  Uater  dea  Operettea-MoirtiHea  dflrfke  üe  enie  dee  Praaioeea 
Messager  .Die  Dragoner  der  Kaiserin"  erscheinen. 

Bordeaux t  Im  .Grand  Tta6ltre"  bat  unter  LdtttOf  dee  Komponisten  die  Aa^ 
lihntnt  der  »Giroodiaten*  von  Ferdiaead  Le  Borao  etattgefunden. 

FloNttst  Im  Alfleri-Tbeater  ertobie  die  zveieidlfe  Oper  «Serroae*  voa  Hevtaad 
Legrand  ibre  Uraufffibrung. 

Mailand:  Die  Oper  «Jorioa  Tochter"  von  Alberto  Franchettl,  Text  von 
Gabriele  d'AaaaatIo,  werde  Bade  Min  fai  der  Seele  mm  ereieaaial  gegebea. 

Am  8.  Mirz  ging  in  der  Seele  die  vieraktige  Oper  .Aareratebung* 
Toa  Franlc  Alfano  zum  erstenmal  In  Szene,  ohne  einen  nachhaltlgerea 
Erlbig  davonzutragen.  Eine  neue  Singerin,  Eugenia  Burzio,  erregte  Auf- 


Mizza:  Die  Opern  .William  Ratcliff",  Text  nach  Heine  von  Louis  de  Gramont, 
Musik  von  Xavier  Leroux,  und  «Sange",  Libretto  vop  Morant  und  Patil 
Cboadeae,  Moelk  voa  leidofo  de  Lere,  bebea  ha  Operabeae  ihio  Eni- 

aufTQbrung  erlebt. 

Paria:  Die  Opdra  Comique  bat  das  zweiaktige  Musikdrama  .Le  coeur  da 
moulin",  Buch  von  Magre,  Muaik  von  D.  de  S6verac,  zur  Aufführung 


Perugia:  Die  dreiaktige  Oper  »Raffaello"  von  Carlo  Locatelli, 
Gisberte  de  Lunghi  gelangte  Mitte  Mirz  zur  Aufrührung. 

Preaaburg:  Am  IS.  Pebraar  ging  .Nemo*,  Oper  ta  elaom  Vonpiel  aad  drei 
Akten  von  Graf  G6za  Zichy  im  Stadttheater  in  Szene. 

Ronen:  .La  Carm£lite%  voa  C  Meadie  und  S.  Haha,  «nrde  am  »Thdlire- 
des-ArM"  aufgeführt. 

KONZERTE 

Dayton  (Ohio}:  Die  Chor-  aad  Orcheater-Geeelleeliart  gib  im  Fobraar 
aater  Leüaag  Ihtea  Dlilgaaiea      L.  Blameaacbola  Ihr  beUUlIg  aaf> 
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genommenes  erstes  Konzert.  Von  Orcbesterwerken  ktmen  u.  a.  zu  Gebflr: 
Hentscbel:  Festnancli,  Brabms:  Uagarische  Tinze,  Tbomas:  Raymond- 
Oovcffilfi^  Waber:  Pnladilts-OnfwtEre,  ferner  CbSre  tob  P*rker,  Ferteln 
Boins  MeaMMobn  und  Vapier. 

EMen:  In  den  Tagen  vom  24.  bis  27.  Mai  d.  J.  findet  die  42.  Jabresversammlung 
des  »Allgemeinen  deutschen  Musilcvereins"  statt.  Das  vorliufige 
Pragrurai  gibt  bekuiat:  Aas  24.  Mei  (HimiBelllihi^  fladet  ebenda  von 
6 — 10  Uhr  mit  einer  einsttindigen  Pause  ein  Orcbesferkonrert  statt;  am 
25.  Mai  ist  vormittsgs  Kammermusilc,  abends  Oper,  der  26.  Mai  bringt  daa 
Hcnpterelgnie  dee  Feie»,  die  Uravilllinmc  der  6.  Sympbonle  von  Giietar 
Mahl  er  in  einem  nur  diesem  Werlc  gewfalBeten  Konzert.  Am  Sonntag,  den 
27.  Mai,  ist  vormittags  abermals  Kammermusik  und  abends  Oper  in  Köln. 

flnrbrficken:  Zu  Pfingsten  (3.-5.  Juni)  findet  das  dritte  Musik: fest  der 
SUdio  Kobloai,  Trier  nnd  8euMtelM»4t  Johann  atait. 


Der  Nenen  Baebgotellaehaft  tn  Lclptli  ^d  In  ferner  Zelt  bodentendo 
Zuwendungen  fSr  den  Erwerb  von  Job.  Seb.  Bache  Geburtsbaus  gemacht  worden: 
der  Gemeinderat  der  Residenzstadt  Eisenacb  stiftete  M.  1000,  die  Direktion 
der  Konzertgesellschaft  in  Köln  2000  M.,  Herr  Henri  Hinricbsen,  Chef  der  Firma 
C  F.  PMore  bi  Leipalgi  10000  XL  ini  HInbliek  darauf;  daaa  daa  Schalbii'  Bacha 
mit  der  Edition  Petera  ao  eng  verknOpft  ist  Es  gilt  nunmehr  in  den  Riumen  des 
Hauses  ein  wQnligee  Bachmoaenm  tu  acbaffen  und  zu  unterbalten.  Dexa  bedarf 
oa  nedi  nelierer  betrldilHcher  Mittel  adtens  grosshmJger  Spenden 

Die  Stadt  Eisenach  hat  der  Neuen  Bacbgesellscbaft  für  das  von  dieser 
erworbene  Gebartabana  Bacha  alle  Abgaben  erlaaaen  tud  einen  namhaften  Beitrug 
bewUligt. 

Anf  Antrag  Or*  Pnni  Meraepe  hette  die  letne  Henptveraamnilang  daa  Jlll- 

gemeinen  deutschen  Musikvereins*  folgende  Resolution  gefasst:  Es  m5ge 
vom  Vereins vorsunde  eine  Vierer-Kommission  ernannt  werden,  die  für  die  Hebung 
der  eoxialen  Lege  der  dontaohen  Oreheetermnelker  dnreh  Initiativae  Vor> 
geben,  aufklirende  Mitteilongen  und  Berichte  In  der  Presse,  Sammlung  von  Material 
zwecks  HerbeifQhning  gesetzgeberischer  Massnahmen  und  anderes  dauernd  wirken 
solle.  In  diese  Kommission  sind  die  Herren  Prof.  Dr.  Sommer  (Braunacbweig)^ 
Ki^ellaieiater  Sl  t.  Hanaogger  (Frankihrt),  Dr.  Obriat  (Weimar)  nnd  Dr.  Maraop 
(Mfinchen)  gewlhll  «Ofden.  Mit  den  bmOgllchen  Arbelton  wird  doniniehet  be- 
gonnen werden. 

•Sang  nnd  Klang  ane  alter  Zelt*  (100  MnalkatOdeo  ana  Tabulatoren  de» 

IQl  bis  IS.  Jahrhunderts),  gesammelt  und  flberaetzt  von  Wilhelm  Tappert  ist  der 
Titel  eines  iusserst  wichtigen  und  bedeutungsvollen  musikalischen  Werkes,  auf  das- 
die  Firma  Leo  Liepmannssohn,  Antiquariat,  Berlin  SW.  11,  eine  Subskription  voi» 
900  nnmorierten  Emniplaran  etOlhet,  die  aaa  O.  Jnnf  er.  goBohleaaen  werden 
soll  und  von  deren  Ergebnis  die  Publikation  des  kostbaren  Manuskripts  abbingen 
wird.  Der  Subskriptionspreis  des  vornehm  ausgestatteten  broschierten  Bandea  iat 
auf  9  M  fcatgeeettt;  neeh  dem  15.  Juni  d.  J.  tritt  eine  BrhObnog  auf  12  M.  ein. 

Daa  Werk,  das  erste  und  einzige  in  seiner  Art,  entbilt  ausser  einem  einleitenden 
textlichen  Teil  eine  Mustersammlung  von  100,  einer  bedeutenden  Auswahl  alter 
Tabulaturwerke  des  10.  bis  18.  Jahrhunderts  entnommenen  Musikst&dceo  und  bildor 
eine  vonflgllcho  BhifBlimng  In  daa  Stndlnm  der  Tabnialnr,  ein  Mahor  wolloto» 
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KniMB  MdwiH  wwcMpw—er  Zwdg  4er  MmHctonähmif .  Niekt  nur  fBr  den 

prtktiscbeo  Musiker  weist  das  Buch  einen  reichen  Schatz  ginzlicb  unbekannter 
wertveller  Muiik  in  moderner  Notation  au^  aondern  ea  bietet  vor  aUem  auch  dem 
VtncSm  elae  FBUe  ergiebigen  Materlala,  da  98  Stdeke  der  Samnitaag  aoner  in 
BBierer  heellimi  Sdirelbvelee  in  Faktimile-Nachbildung  der  alten  Tabulaturschtill 
(einander  gegen Gbergestellt)  reproduziert  sind.  Auf  Wunsch  stellt  die  Verlafi» 
bandlnng  ansführlicbe  Prospekte  über  das  interessante  Werk  zur  Verfügung. 

Die  Hembnrger  Mifenditll  bewilligte  einatinunig  einen  Jlhrlichen 
Steattsnechvee  von  100000  Mark  fir  daa  Orthmür  dea  Stadttheatera  and 
gnle  Vtfikikenserte. 

Dea  Nationaltbeater  in  Chriatlenia  nad  daa  Theater  In  Bergen  aoOen 
kttnlHg  von  König  Haakon  aubventlenlert  Verden. 

Die  Verlsgaflrma  F.  E.  C.  Lenckart  in  Leipzig  ist  nach  dem  Ableben 
Cenatantin  Sandera  in  den  Beaiu  nm  Frau  Marie  Sander  übergegangen;  die 
Ldivng  bat  der  Selm  dee  Veraiorbenen,  iW artin  Sander,  Obememmen. 

Luckhardts  Musikverlag  (Robert  Lebrecbt)  in  Stuttgart  ist  in  den  Be- 
sitz von  Adalbert  Heinricbabofen  (Heinrichebofbna  Verlag)  In  Magdebarg 
fibergegangen. 

Der  Utaeie  denuehe  MiHtIrkapeilnieiater,  Kart  Heneeer,  MnaikdtflKant 

des  3.  badischen  Infanterie-Regiments  .Markgraf  Ludwig  Tilhelm*  No.  III  in 
Rastatt,  feierte  am  6.  Mirz  aein  SOjibrigea  Dienstjubilium  bei  dieaer  Truppe. 

Jidlna  Hermann,  der  Intendant  dee  Hel^  nnd  NetienalUMnwr»  in  Mmui' 
iMim,  hat  an  den  Stadtrat  das  Ersuchen  geri^MI^  Hin  mit  Abtenf  dieaer  Seieon 
ene  GesundheitsrGcksicbten  seines  Vertrages  zu  entheben. 

Artbur  Nikiscb  tritt  am  1.  April  aus  Gesundbeitsrücksicbten  von  der  Leitung 
der  Oper  dee  Siadttheatara  enrOefc,  die  er  ein  Jehr  Innetebabi  bat 

Felix  Weingartner  will  von  der  Leitung  der  Symphoniekonzerte  der  KgL 
Kapelle  in  Berlin  «trficktreten.  Er  beabsicbtigt  seine  Dirigententitigkeit  überbaupt 
anfangeben  nnd  alcli  nnr  aelner  a^brlflatelleriaeben  nnd  toneeneriidien  Tltlglmii 
an  widmen. 

Der  KSnig  von  Württemberg  verlieh  der  Kammersingerin  Elisa  Wiborg 
und  dem  Kammersinger  Peter  Müller  die  goldene  Medaille  für  Kunst-  und  Wissen- 
aebeft  «n  Bende  dee  PHedrieheerdena.  Die  HolUbigerin  Anna  Sntter  «nrde  anr 
Kammersingerin  ernannt.  Die  Hofmusiker  Berthold  II,  TOffer,  Siekertand 
F.  A.  Zimmermann  erhielten  den  Titel  Kammermnaiker. 

Der  Herzog  von  Sacbeen-Keburg-Gotba  vetlleb  Efnar  Perehbammer  dee 
PrUlkat  Herzog!,  sieba.  Kammerainger. 

Herzog  Friedrich  von  Anhalt  verlieh  dem  Cellisten  Prof.  Friedrich  GrfitS» 
mach  er  vom  Gürzenich  in  Köln  den  Orden  für  Kunat  und  Wiaaeaacbafu 

TOTENSCHAU 

Marcel  Fem  sndez  Caballero,  einer  der  belsannteaien  apaniaehan  Kempeniaten, 
t  im  Alter  von  71  Jabren  zu  Madrid. 

In  ▼«riitabatMl  t  im  m  Lebene|ahm  der  penatenlenn  KMunemoiiknr 
Otto  Volters,  langjlbriger  Leiter  des  dortigen  Oratorienvereins. 

41  Jahre  alt  f  in  Budapest  der  Muaikdirigent  Julius  Röaza. 

Lanmlne  Rnband-Vnn  der  MnOnen,  Mber  Mitglied  der  Oper  in  Mnnellle 
nnd  dee  Tlidlire  Ijrtlqne  n  Pnrl8|  f  im  71.  Lebtnefehre  in  Mnnellle. 
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OPER 

ANTWERPEN :  Die  Saison  der  fISmischen  Oper  nlbert  sich  ihrem  Ende.  Ohne 
Zweifel  trigt  sie  am  meiatta  zur  Verbreiiuog  deatacber  Muailc  io  sroaae  Kreise  bei. 
Dn  Repertoire  tetxte  sieb,  ausser  den  besten  Werken  nationaler  Komponisten,  aas  solchen 
— MWf  Klassiker  zusammen,  ohne  dtbni  miMfe  Modernen  zu  versessen.  Wagoer  trat 
etwas  mehr  in  den  Hintergrund,  digei^en  erlebten  Wolf-Ferrari's  .Neugierige  Friuen* 
aicbt  weniger  als  sieben,  Weingartnera  aGcnesiua"  sogar  neun  Auffübrungen  vor  vollen 
HIaMra;  rad  dan  toflerlialb  Mdit  Monalva  bd  niir  nrel  SpMabradM  In  der  Weckt 
Zum  Scblnss  wurde  noch  eine  den  Verhältnissen  entsprechende  glinzende  Jubiliums» 
auffQbrung  des  aFigaro"  geboten,  die  der  rührigen  Direktion,  dem  zielbewussten  Regitseor 
Engelen,  dem  talentvollen  Kapellmeister  Scbrey  und  den  fleissigon  Kfinstlem  viel 
Ehre  einbrachte.  A.  Henlgafeelm 

BROSSEL:  „Fausts  Verdammung*  von  Berlioz  erlebte  in  dem  szenischen  Arrange» 
ment  von  Raoul  Cunsbourg  seine  erste  biesige  Aufführung  am  Monnaie>Ttaeater. 
Bei  gnter  aeliatiiclier  Beeeiznag,  veiiflglieliea  Cher>  md  Otcheelerleleteageii  nnier 
Dupuis  und  sehr  schOnen  Dekorationen  machte  das  interessante  Werk  einen  entschieden 
guten  Eindruck.  Man  kann  behaupten,  dass  die  einzelnen  Szenen  wie  der  Rakoczi-Marscb, 
Ostern,  Auerbadie  Keller,  der  Sylphen*  und  Irrliciiiertanx,  die  Wecbselgesinge  xwlscbea 
Bülten  md  Sludeoien  eret  ao  an  tediter  Gelluig  gdöigeii.  Der  Erfolg  ist  sehr  be> 
deutend.  Felix  Welcker 

FRANKFURT  a.  M.:  Adrienne  von  Kraua-Oaborne,  die  wir  bisher  nur  im  Konzert* 
eaale  aebitten  geiemt,  bar  trat  nun  aadi  in  einen  Gaelaplel  ala  »Camen*  Reepeltt 
vor  ihrer  Wirksamkeit  als  Bübnendarstellerin  beigebracht.  Die  Schönheit  und  Noblesse 
der  Gesangsleistung  sicherte  in  erster  Linie  den  grossen  Erfolg.  Ein  Gastspiel  von  Erich 
•Hanoid  vom  Prager  Landesthcater  ala  Haas  Sachs  und  Teil  IBhrte  nicht  zu  dem  an- 
gestrebten Engagement,  obwohl  er  eine  aympathiache  und  In  mancher  Hinsicht  wertvolle 
künstlerische  Erscheinung  bildet.  Der  neueinstudierte  „Evangelimann*  von  Kienzl 
tut  mit  den  Herren  Forchbammer  und  Breitenfeld  sowie  den  Damen  Honsel« 
Sehweltter  tind  Weber  vieder  aeine  Sebuldlgkeit.         Hann  Pfeüaehmidt 

KASSEL:  Zur  Feier  des  ISOjlbrigen  Geburtstages  Mozarts  entfaltete  unsere  Oper 
eine  rege  Titigkeit.  Nicht  nur,  dass  fünf  der  Hauplopern  des  Meisters  (alle  ausser 
Idomeneo  und  Titus)  unter  der  hingebungsvollen  Leitung  Dr.  Beiers  in  durchweg  wohl« 
gelnngenen  AnffBhmngen  Aber  Me  Bihne  gingen,  auch  zwei  Jngandverice;  »Baailen  und 
Bastienne*  und  ,Die  Girtoerin"  waren  von  Dr.  Zulauf  mit  grosser  Liebe  einstudiert 
worden  und  leiteten  den  Festzyklus  ein.  Beide  Werke  erweckten  nicht  nur  lebhaftes 
Intereea«,  aie  gevihrten  aticb,  erattrae  in  der  neuen  Testliuaung  von  M.  KatbedE,  lata« 
teres  in  der  musikalischen  Bearbeitung  von  Fuchs,  viel  Freude  und  fanden  lebhaften 
Beifall.  Von  den  Mitwirkenden  sind  in  erster  Linie  zu  nennen  die  treffliche  Mozart- 
aingerin  Frau  Kallensee  (Bastienne  und  Gärtnerin)  und  Frau  Porst  (Bastien  und  Ser^ 
petta).  Auch  die  Herien  Bnrtraai,  Ulrici,  Liebeaitind,  Kietamann  und  Kaae 
waren  würdige  Vertreter  ihrer  Rollen.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  zugleich  der  übrigen 
hervorragenden  KrUle  itnaeres  Opempersonals,  der  Frau  Morny  und  der  Herren  Welt* 
V.  Ii.  5 
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linger  und  Wuz61,  gedacht,  die  bei  Gelegenbeit  eines  von  glinzendem  Erfolge  b«> 
gleiteira  Gntipf«lt  der  Madan«  Cahlar  in  VtrdPa  Alda  wieder  amgeieldiiieMc  letatetea. 

Dr.  Brede 

KÖLN:  Immer  lauter  und  eindringlicher  werden  die  sehr  berechtigten  Klagen  über 
den  Tiefstand  der  Kölner  Oper,  wibrend  man  aus  den  Dispositionen  der  Theater* 
dlrektlMi  Mm  Merteritelf  dea  taSebtt  bedenkliehen  Scliivet  anf  ein  kOalHiea  weiierea 
Sinken  det  kQnstlerlscben  Niveaus  der  stidtischen  Bühnen  ziehen  muss.  Das  nicht 
einmal  eine  Mozarifeier  für  geboten  erachtende  Repertoire  ist  ein  geradezu  Uiglichea. 
Von  den  venigen  nodi  ana  der  HoflnannBeben  ZeN  ▼erbtiebeoen  guten  Kriften  liatt 
man  eine  nach  der  anderen  von  dannen  ziebeo;  durcbaua  anger.&gende^  unter  dem  neuen 
Regime  nach  Köln  gekommene  Leute  werden,  entgegen  alLr  besseren  Einsicht,  trotz 
des  ablehnenden  Urteils  von  Publikum  und  Kritik,  weiter  engagiert;  dann  aber  sucht 
die  TheaieridtvttK  rniief  dea  naeaenveiie  gaatlereadea  MtifUedem  recht  beicheldener 
kleiner  ProvinzbQbnen  die  neuen  SiQtaea  uaaare^  vordem  bekaaadieh  eine  IBhnndie 
Position  behauptenden  Knnstinstituts.  Paul  Hiller 

LEIPZIG:  Wie  es  wobl  kaum  andere  tu  erwarten  war  —  man  sehe  den  Leipnger 
Bericht  auf  Seite  218  im  Torjihriien  15.  Hefie  dieser  Zeitschrift  — ,  bat  die  neben« 
amtliche  DirektionafQhrung  des  vielbescbiftigten  Prof.  Artbur  Nikisch  eine  künstlerische 
Gesundung  der  hiesigen  Opemzusiinde  nicht  herbeiführen  können.  Das  Orchester 
spielte  prisieer,  and  auf  der  Bfihne  berreetate  etwaa  ainngemleeere  Bewefnnfamhe,  wenn 
Herr  Nikisch  am  Dirigentenpulte  stand  oder  auch  nur  von  der  Loge  aus  aufmerkte,  — 
im  Qbrigen  aber,  und  so  ganz  besonders  mit  dem  Ensemble  der  Gessngskrifie  bat  ein 
weiteres  Verkümmern  der  hiesigen  Oper  ststtgefunden,  und  so  ist  es  denn  wohl  erkliilich, 
daaa  Arthur  NlUaeh  aeine  Stellung  ale  Operndirekter  der  Leipdger  aiMtiachen  BOhaea 
zum  ersten  April  —  aus  Gesundheitsrücksichten  —  aufgibt.         Artbur  Smolian 

PETERSBURG:  Die  Karnevalswocbe  bildet  den  Abscbluss  unserer  Wintersaison.  Wib- 
read  der  greaaea  Faaiea  finden  befcanntlieb  in  den  HoMeatem  nur  die  ftani Meeben 
Schauspiel>Vorstellungen  statt,  wibrend  Oper,  Ballet  und  niss.  Schauspiel  geschlossen 
sind.  In  dieser  Zeit  konkurrieren  zwei  italienische  Opern-Stagionen:  im  .Kleinen  Theater* 
Direkt.:  Guidi)  und  im  Konseivatorium  ^Dir.:  Fürst  Zeretelli).  Im  |,Kleinen  Theater* 
eind  die  minnllchea  HenptreUea  vertreten  dnrch  Singer  wie  Battietia^  Aaaelml» 
Fiegner,  Brombaro;die  weiblichen  mit  Sigrid  Arnolds on,  Olympia  Boronat  und  Lina 
Cavalieri;  ein  gutes  Orchester  von  Pagani  geführt  —  konnte  es  da  Wunder  nehmen, 
wenn  daa  Theater  allabendlich  fiberfOIlt  und  der  Entbusiasmua  dea  Publikuma  bia  la 
ungeahnten  Dimensionen  für  die  Gessogssterne  zum  Ausdruck  kam?  Nicht  minder  g^ 
riuschvoll  iusserte  sich  das  Entzücken  der  Petersburger  im  Konservatorium,  wo  in  erster 
Reibe  der  Bariton  Titta  Ruffo  und  die  pbinomenale  Koloratursingerin  Maria  Galvany 
de  Tejada  die  Sympathleea  der  HSrer  gewoaaea  habea.     Berahard  Veadel 

STRASSBURG:  Aus  dem  —  fast  mOcht*  ich  sagen  —  «lecken  Danaidenfisas"  naaerea 
Opembetriebs  ist  nicht  viel  zu  schöpfen:  eine  missige  gRing*-Aufführung  suf  vier 
Wochen  venetielt,  und  zum  Karneval,  statt  eines  fein-komischen,  der  Bühne  würdigen 
Werkes  —  i,Tau-Toto"i  Dr.  0.  Altmaaa 

STUTTGART:  Ein  Ereignis  von  der  allergrössten  Bedeutung  war  die  lang  entbebrte 
Tristanaufführung  mit  Emat  Kraue  und  Frau  Mottl,  die  ala  erste  dramailscbe 
SIngerla  uaaerer  Bühne  zur  Zierde  gereichen  wflrdo  und  bolhntlieh  «ltd.  Sehr  hfibech 
und  eindrucksvoll  gestaltete  Dr.  Löwenfeld  dea  aoueinstudienen  .Barbier  von  Sevilla*. 
„Flauto  solo*  wird  einem  immer  lieber,  je  öfter  man  es  hört.  Ernst  Kraus  als  Evangeli- 
mann hatte  verdientermassen  keinen  Zuspruch:  wir  sind  keine  Provinzler,  die  dem 
TeaofteMa  ia  Jeder  IMlo  sn|ubela.  Dr.  Karl  Grnaokj 
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ARSCMAU:  Di«  bcvoraldwad«  Tbwtmvfcriii  l«t  leider  —  In  den  IdslMr  soch 
immer  nnsicberen  Zeiten  —  bis  jetzt  nicht  zustande  gelconoMB.  Ob  die  TIWAter 

in  die  Sttdtverwaltung  fibergeben  oder  ob  sie  immer  noch  von  den  bureaukrtiiscbeD 
Micbten  in  S'.  Petersburg  abbingig  bleiben  werden,  ist  noch  otcbt  entschieden.  Trotz* 
tut  afMtat  dar  l«tii|e  Oberregiisevr  Cliodakowtiti  iMiilg,  am  nlt  des  hielten 
Kfiften  soviel  wie  mSglich  gutes  und  neues  zu  schaffen;  es  werden  wenigstens  jetzt 
Im  tlle  Opern  poloiscb,  nicbt  iialieoisch  gesungen.  —  Nach  Wolf-Ferreri's  .Neugierigen 
Fnam*,  di«  noch  in  Dezember  J.  —  Jcdocb  «line  besonderen  EindnielE  —  in  Szene 
gingen,  bat  als  letzte  polnische  Neuheit  die  Oper  « Marie*  von  R.  Staticowski  einen 
wahren  Erfolg  erzielt.  Der  besonders  im  zweiten  und  dritten  Aufzug  effelitvolle  Text, 
die  an  reizvollen  JMelodieen  und  Volksweisen  reiche,  kunstvolle  und  pricbiig  instru- 
aeatlerto  Motil^  verdienen  nneingotditlniiiet  Lob.  Die  AuHObrunc  mit  Pran  ZboiAsk« 
nnd  den  Hemn  Dfgat  (Tenor),  Tarnavaki  und  Cbodatcovski  war  sehr  gut. 

Heinrich  v.  Opie^aki 

KONZERT 

ANTWERPEN:  In  der  Karnevalszeit  herrscht  Ruhe  im  Konzertsaal.  Nur  die  Gesell- 
schaft aNouveaux  Concerts"  bescberte  uns  einige  ganz  hervorragende  Abende: 
ao  elnon  Uederaliend  von  Lala  Gmeiner,  die  «entger  durah  auatergawdbnlidia  Stimm* 
mitte],  als  durch  ihren  schönen  Vortrag  begeisterte;  ferner  einen  Quartettabend  der  hier 
so  beliebten  Böhmen»  die  im  Verein  mit  dem  Klttinettisten  Müblfeld,  der  selbst  f&r 
betgiacbo  Varblltnisao  Bawiadanittg  erreg  e,  Mosartt  vnd  Brahma'  Quintette  ganz  horriich 
zu  GebSr  brachian«  EadUeh  vermittelte  uns  diese  Gesellschaft  die  Bekanntschafk  mit 
dem  Dirigenten  und  Komponisten  seiner  fünften  Symphonie,  Gustav  Mahl  er.  Für  ersteren 
konnte  man  sich,  namentlich  nach  der  eigenartigen  Auffassung  der  FreiacbfitzouvertQre, 
begalaioran,  IBr  letilerai  nur  teilwelae  intereise  gewinnen.  Der  gofbierta  Garn  dieaoa 
Abends  war  d'Albert.  A.  Honigsbeim 

BERLIN:  Siegfried  Ochs  sn  der  Spitze  seines  Philharmonischen  Chores  führte 
vier  Kantaten  von  Bach  auf:  .Christ  lag  in  Todesbsnden,"  »O  Ewigkeit  du  Donner» 
wort',  .Du  Hirte  Israel*  und  .Nun  ist  das  Heil.*  Es  war  dno  horriicho  Aufführung,  in 
die  selbst  Ludwig  Hess  mit  seinem  vordringlichen  Tenor  nur  eine  vorübergebende 
Störung  hineintrug.  Die  andern  Solisten:  JMaria  Philippi  (Alt)  und  Felix  von  Kraus 
(Baaa)  flgion  aich  aülvoll  in  daa  Ganie  ein.  Chor  nnd  Oreheater  leigien  aieb  auf  der 
HOhe  der  Aufgabe;  namentlich  der  letzte  Chor  mit  seinem  Riesenaufbau  klang  geradezu 
hberwiltigend.  —  Der  7.  Sympbonieabend  der  Königi.  Kapelle  unter  Weingartner 
brachte  ausser  Wagners  Faustouvertüre  und  Siegfried-Idyll,  einer  Haydnschen  Symphonie 
In  D^nr  nnd  Beethovens  l^onoreo^Ouvertüre  No.  3  als  Noviiit  eine  Humoreske  fQr 
groaacs  Orchester:  Sir  John  Falstaff  von  HugoKaun.  Das  Orchester  ist  modern  he- 
liandelt,  bevorzugt  die  Bliser.  Man  hört  aua  manchem  Motiv  die  grotesk  gespreizte  Be- 
bttiglwit  den  Titdbelden  heraoa,  auch  wobt  daa  Kichern  der  ihn  biaaolndoo  Volbar; 
aonat  aber  vermag  man  ohne  eine  erkürende  Richtschnur  dem  Gedankengang  des  Autors 
nicht  recht  zu  folgen,  denn  rein  musikalisch  entwickelt  sich  der  Sstz  nicbt.  Böse  Kako* 
phonieen  wirken  mehr  erschreckend  als  humoristisch.  —  Dss  letzte  Nikisch>Konzert, 
in  den  Fnm  Carrefio  Griegs  a-moll  Konzert  mit  der  ihr  eigenon  Verve  apleito,  fQhrto 
aar  Bekanntes  vor:  Schuberts  Rosamunden-Ouvertüre,  Wagners  Siegfried-Idyll  und  Beet- 
bovona  Eroica-Sympbonie.  —  Unter  den  zahllosen  Solisten-Konzerten  nimmt  der  Lieder- 
abend von  Enoatino  8ebamattn«Heink  oino  gant  oneptionollo  Stellnng  ein.  Daa  ge- 
waltige Erda-Organ  klang  wundervoll.  Die  Singerin  wusste  in  Schumanns  Prauenliebe 
und  -lohen,  in  der  aaphlachen  Ode  von  Brahma  bei  aller  Groaazfigigkeit  doa  Vortrags 
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doch  die  Gewalt  ihm  Alto  M  nt  nlMigeii,  in»  tS»  Im  EBploduntsgebiet  der  zirlM 


FMfac  ▼eiflgtrtiier  II«m  dureli  du  Waldemar  Meyer« Qntrtett  tite  dritiee 
Streichquartett  spielen  nnd  beteiligte  sieb  «a  tefaiem  Sextett  persSnlieh  ete  Klivlempietor; 

beide  Werlce  sind  fruber  eingebend  gewürdigt  worden;  dazwiscben  sang  Auguste  Bopp« 
Glaaer  Lieder  von  Weingartner.  —  Dr.  James  Simon  veranstaltete  mit  Alfred  Witten« 
berg  daen  Seaeienebead,  ea  dem  Meiert^  BraboM,  Beetbevea,  kefa  mederaea  Werk 
geboten  wurde!  ~  Zweimal  spielte  das  BSbmiscbe  Quartett,  beidemal  unter  Zuziehung 
von  Artur  Schnabel;  daa  letztemal  vertrat  Kammermusikus  Koenecke  den  erkrankten 
Brattetaiatea  Nedbal;  die  Teraprocbenee  neaea  Werke  (Juons  a-moll  Quartett,  Novaka 
Klavierquintett  and  Wetaftfiaert  Streicbqulntett)  wurden  in  letiter  Staad«  darcb  be* 
wibrte  Repertoirenummem  ersetzt!  —  Sehr  erfolgreich  ftjhrte  sich  das  neugegrQndete 
Ruaaiscbe  Trio  ein:  Vera  Maurina  bat  sieb  dazu  mit  dem  Geiger  Michael  Preee 
aad  Josef  Preet  (Cdio)  ▼ereialgt;  sie  spieltea  aasser  Jaoaa  wertvoller  ViolieaeBals  das 
erste  Trio  von  Arenaky  und  das  hier  faat  zu  bluSg  gebotene  von  Tachaikowsky.  —  Letz- 
teres brachten  auch  Florian  Zajic  und  Heinrich  Grfinfeld  mit  Eugen  d'Albert  zum 
Vortrag;  dieaer  trug  dabei  auch  die  wertvolle  Fuge  aus  seiner  Sonate  op.  10  und  aeine 
relsvoilea  Bagatellea  op.2B  vor.  ->  Graf  BtSko  v.  Hoebberg  liess  dareb  dea  Plaalaiea 
Dr.  Felix  Rosen tbal  und  die  Kammermusiii Vereinigung  des  Breslauer  Konser- 
vatoriums (Herren  W.  Pieper,  Kappelsberger,  Silbavy,  Foerstel)  sein  Streich« 
qaariett  op.  22,  sola  Klaviertrio  op.  35  aad  sola  aodi  aagcdraeltes  Klavierqasrtett  hi 
b-mell  vorführen ;  auch  wer,  wie  Referent,  die  Art,  wie  der  Graf  komponiert,  fQr  veraltet 
fallt,  wird  ihn  doch  als  ernsten  KQnstler  einschlizen  müssen.  Am  wertvollsten  erschien 
mir  daa  Klavierquartett,  echt  klassisch  der  Satz  dea  Streichquartetts.  —  Einen  Studien- 
abead  varaasialtata  der  Geiger  Alesaader  Sebald:  ala  Haapmammer  bot  er  vier  der 
meist  dreistimmigen  Studien  von  H.  W.  Ernst,  die  aach  brt  kaum  möglicher  vollendeter 
Wiedergabe  keinen  muaikaliachen  Genuas  bieten  kSaaea.  —  Vorteilhaft  führte  sich  der 
Geiger  Silvio  Ploresco  ein;  sein  Tob  ist  berrllcb;  er  spielte  a.  a.  mit  Begleitung  dea 
Philharmonischen  Orchesters  Brueha  tvelloa  KoaseiL  —  Mit  demselben  Orebaater 
konzertierte  der  kleine  Geiger  Franz  von  Vecaey,  der  noch  nicht  zur  Ruhe  zu  kommen 
acbeint;  er  spielte  sogar  daa  Konzert  von  Brahma  und  zwar  für  aein  Alter  bewunderungs- 
wert,  Mleb  Ihm  fretllcb  soaat  maaches  adialdig.  —  Daa  Holliadlaeho  Trio  vorao' 
staltete  ein  Konzert  mit  dem  Philbarmoaiachaa  Orchester,  wobei  es  zusammen  Beethovena 
Tripelkonzert  bot.  Der  Geiger  van  Veen  wiederholte  daa  rekonatruierte  Violinkonzert 
in  g-moll  von  Bach,  der  Pianist  Boa  brachte  Mozarta  B-dur  Konzert  (Köcbel  No.  238) 
aa  Ehtea,  der  VloloacelUst  vaa  Lior  crirsate  dardi  Haydaa  D-dar  Koasart.  —  Daaaelbe 
Trio  wsr  auch  an  einem  Beethovenabend  beteiligt,  apielte  dabei  das  Es-dur  Trio  op.  70 
aad  begleitete  eine  grössere  Anzahl  der  von  Beethoven  bearbeiteten  acbottiacben  Lieder, 
dte  von  Clara  Brier,  Julia  Culp,  Carl  Diorleb  aad  AlemiBder  Helaemaaa  gsaaagsa 
worden.  —  Die  norwegische  Singerin  Theodora  Salicath,  deren  Vortrag  intereaaiert, 
brachte  aich  in  Erinnerung;  ihre  Konzertpartnerin  Ivy  Angove  bestach  mehr  durch  ihr 
Äusseres  als  durch  ibr  ViolinspieL  Bruno  Hinze-Reinbold  sass  am  Klavier  und 
apaadato  gahalivollo  Soiovortrige.  Wilhelm  Altmaaa 

Die  Unbill  der  Witterung  macht  sich  überall  fühlbar:  Ausfälle,  Verlegungen,  Ab- 
ssgea  über  Absagen.  Zu  erinnern  wire  an  einen  Liederabend  von  Jane  Arctowaka, 
die  aaa  .QrSadahl*  aad  JSngeren  .Fraazoaea*  ela  iateressaatea  Programm  laaamiaeii« 
gestellt  hatte.  Was  aoast  stimmlich  an  ibr  ist,  bedeutet  leider  nicht  viel.  Kehlig  und 
unfrei  bat  das  Organ  weder  Kraft  noch  künstlerischen  Timbre.  Und  vom  Vortrag  in 
unserem,  ehrlichem  Sinne,  kann  weder  im  Goten  noch  im  Schlimmen  die  Rede  sein. 


Lyrik  blieb. 


E.  E.  Taubert 
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—  Scbliessltch  iteUe  icb  fest,  4m«  GfiatbOT  Frftttdenberg  auch  einen  KUvlerabM^ 


D«r  BaritealM  Htiit  Vaterli«««  dokuoMatierte  kdne  ■•rtni«  Imclligenz  und  tut 

auch  ziemlich  viel  gelemr  Seine  Stimme  ist  angenehm.  Die  mit  ihm  konzertierende 
Sopranistin  Elisabeth  Coetze  bringt  keine  Quaiitiien  mit,  um  ihr  Auftreten  zu  ent- 
schuldigen. Als  dritter  im  Bund«  IteM  sich  der  Planist  Fritz  Niggli  hören.  Er  ist  ein 
SU  beachtender,  gediegener  Muelker,  dem  trotz  grosser  Fertigkeit  das  virtuose  Elemeni 
fehlt.  —  Ein  vollkommen  ausgereifter  Künstler  ist  der  Pianist  Afred  Cortot.  Bei  seinen 
Vortrigen  überwiegt  der  VersMnd«  dem  Herzen  wird  wenig  geboten.  Besonders  Chopin 
verlangt  mehr  pentallcbe  Auflbssung.  —  Eine  ganz  andere  Meinung  gewann  leb  von 
der  Pianistin  Marianne  BrQnner.  Ter  die  Liszische  h-moll  Sonate  so  ausdrucksvoll 
mit  charakteristischer  Ausarbeitung  der  Themen  wiedergeben  kann,  ist  ungewöhnlich 
benrorragend.  Sehr  alczeptabel  ist  auch  ihre  Schwester  Steffi  Brünner,  deren  beller 
Snpmn  eine  gewisse  Schlrfe  durcb  strenge  Selbstkritik  verlieren  Ittante.  —  Ztt  batt  b«> 
arbeitet  Georg  Gundlach  das  Klavier.  Besondere  Vorzüge  sind  nicht  zu  erwlhnen.  — 
Der  unter  Eduard  Goettes  Leitung  stehende  St.  Ursula-Kinderchor  (genannt  Frauen» 
cberl)  tot  für  die  Oflbntllcbkelt  nicbt  reif.  ,Lfltiowa  «Ilde  Jagd*  IBr  Franea^or  I  cap- 
pella ist  eine  Geschmacklosigkeit.  Von  den  zahlreichen  Solisten  war  Christian  Hansen 
trotz  wieler  Fehler  der  annehmbarste.  Hermine  Galfy  zeigte  Reste  ehemaliger  Kunst. 
—  Unleugbares  starkes  Talent  hat  die  Pianistin  Wera  Tschernetzka.  Sie  spielt  sehr 
eneiglnek,  vMlelcbt  zu  mnaalv,  «nebt  beaondere  durcb  Interpretatton  zn  taipeniaffea,  der 
ich  jedoch  nicht  durchwegs  beipflichten  konnte.  —  Recht  erfreulich  war  das  Debüt  der 
jugendlichen  Klavierspieler  Tala  und  Hany  Neuhaus.  Dem  B-dur  Konzert  von  Brehms 
MM)  Tala  Nenbana  getotig  neeb  vielee  adinldig.  Aucb  ibr  Bruder  Uece  wlrkttebee  Ei»> 
fassen  der  Musik  vermissen,  wenn  er  auch  in  Chopin's  f-moll  Konzert  manchen  für  die 
Zukunft  Gutes  versprechenden  Lichtblick  reigte.  Dss  Orchester  stand  unter  der  Leitung 
von  Otto  Marienbagen,  dem  man  so  recht  den  routinierten  Orchestermusiker  anmerkt, 
der  «eiaa»  waa  daa  Orebeeter  braoebt.  —  Reebt  nnreia  enngen  liaei  Kurs  <Sopran)  und 
Hermann  Weissenborn  (Bariton)  Duette  von  Cornelius  und  Dvo^4k.  Sie  müssen  beide 
noch  viel  lernen.  Charles  Bünte  und  Clemens  Schmalstich  eröffneten  das  Konzert 
alt  zierlldier  mid  Rratlnlerter  Ananbrnng  einer  Mozarteeben  Sonate  fSr  zwei  Klaviere. 
Nach  feinerer  Phrasierung  suchte  leb  vergebens.  —  Die  Mezzosopranistin  Nanny  Meren 
ist  mit  ihrem  Studium  noch  lange  nicht  fertig.  Stimme  nicht  übel.  Der  Cellist  Werner 
Düwell  spielt  im  höchsten  Grade  korrekt,  die  linke  Hand  ist  zuverllssig,  Bogenfübrung 
eebr  l«benewen^  den  Vortrag  Ibblt  aber  Reiz,  er  tat  pedaatiaeb.  Den  eraten  Satz  den 
h-moll  Konzerts  von  Romberg  bemeistert  er  nicht  genügend  für  die  Öffentlichkeit.  — 
Eine  Altistin  von  Bedeutung  ist  Theodore  Bändel.  Die  Stimme,  die  wundervoll  und 
flietalllacb  klingt,  tat  bestens  gepflegt;  in  den  Hefen  Reglatem  kSnnle  die  Tongebung 
freier  nein.  —  Ausser  sehr  hellem,  etwaa  tebarfan  Sopran  besitzt  Gerda  Danielson 
nichts  zu  ihrer  Empfehlung  als  Singerin.  —  Eine  tüchtige  Künstlerin  ist  Lydia  Hollm, 
deren  wohlgebildeter  Sopran  aber  für  den  »Erlkönig"  nicbt  ausreicht  In  lyrischen  Ce* 
iingea  aelgie  ele  vM  Oeeebinaek.  Der  Pianiet  Frans  Mantbey  9pMt  tttU,  ecbverlUlig^ 
manirierr,  technisch  unvollkommen.  -  Louis  Edger,  ein  jugendlicher  Ptantot,  befindet 
sieb  noch  in  seiner  Sturm-  und  Drangperiode.  Doch  zeigt  er  schon  viel  Verstindnia, 
er  bedarf  aber  nodi  der  Abidinmg,  vie  aneh  die  Tetfbalk  etwas  glinzeaderer  Polltar. 
Als  Novitit  spielte  er  eine  Ballade  op.  16  von  J.  V.  da  Motta.  —  Die  Sopranistin  Grete 
Frltsch  debütierte  mit  entschiedenem  Glück.  Die  hc]le  Stimme  hat  gute  Tragkraft 
Sie  singt  mit  Gefühl,  spricht  sehr  deutlich  und  berechtigt,  da  sie  noch  jung  ist,  zu 
aebBsen  HaAraatea.  Artbnr  Lasar 


gegeben  hat 


R.  M.  Breithaupt 


Digitized  by  Google 


70 


DIE  MUSIK  V.  ta 


BREMEN:  Eine  bcdeutsimcre  Neuhell  brachte  unsere  Philharmonie  in  der  aympho- 
nitcben  Tondichtung  .Frühling,  ein  Kampf'  und  Lebcntlied*  von  unserm  durch 
sein  »Worpmred«*  «neh  weiteren  Kreisen  beksnnt  gewordettM  Paul  Scbein pflüg.  Das 
Ib  grSssten  RabmM  angelegte  Verk  folgt  den  Bahnen  Ton  Richard  Strausa,  strebt  aber 
nach  grosBzQglgerer  Melodiebildung,  die  freilich  in  der  Erfindung  Icaum  binreichend  be- 
deutende Eifenwficbsigiceit  besitzt.  Es  redet  eine  vielhch  interessante  und  cbarslite- 
rislItA«»  Iber  aodi  «lebt  gms  ansgerrifte,  oft  fiberkliha«  und  Dteli  AbsondOTnAeni 
trachtende  Tonsprache.  Die  unter  Paniners  Leitung  glinzeod  herausgearbeitete  Urauf- 
führung wurde  recht  beiflllig  aufgenommen.  Am  5.  d.  M.  fand  der  letzte  der  ausgezeich- 
neten fünf  Kammermusikabende  sistt,  mit  denen  uns  such  in  diesem  Winter  unser 
Skalltsky  and  aelae  BcHiatr  Genoma  Georg  Sehnoiaüfl,  Doeliort  md  Gobrider 
Müller  hoch  erfreuten.  Auch  unser  heimisches  Quartett  —  Kolkmeyer,  Scheinpflug, 
Pfitzner,  Ettelt  und  am  Klavier  Bromberger  —  hat  sich  in  seiner  neuen  Zussmmen- 
•etxang  trefflldi  ootwlekclt.  Nidit  «vervlbiit  blofb«  ondlldi  dar  «rfblgrslcbe  Liederabend 
Helene  Bersrds.  Gustav  Kissling 

FRANKFURT  a.  M.:  Zweimal  gelangte  Liszts  .Heilige  Elisabeth*  zur  Aufführung, 
diesmal  in  Konterten  des  Muaeuma,  das  sich  hierfür  einen  recht  tüchtigen  Chor 
tuaanineBgeatellt  batie.  Die  Hanptsollstes:  Johanna  Diett  (bei  der  WledeiMant  Anna 
Kappel),  Frau  Rcuss-Beice  und  Louis  de  la  Cruz-Frölich  (Paris)  trafen  auch 
wirkungsvoll  für  dss  Oratorium  ein,  deaaen  Reize  freilich  nach  4  Jahrzehnten  etwaa  sb- 
geblseat  scbdaeo.  Badie  Matthiuspssstoo,  vom  CiellienToreln  wledergebraehl^ 
berührte  uns  in  ihrer  ernsten  Grösse  zugleich  so  frisch,  als  sei  sie  eben  erst  geschaffen. 
Sie  erklsng  diesmal  in  einer  Kirche,  wo  sieb  auch  die  vom  Komponisten  beabsichtigte 
riumlicbe  Gegeoiiberstellung  des  ersten  und  zweiten  Chores  durchfuhren  Hess.  Dss  ist 
betondera  fBr  die  Btnldtaagennninior,  die  gleteb  den  dtamatiaeben  Cbarakfer  den  Weffeea 
beioni^  nicbt  unwesentlich.  Ernestine  Schuminn-Helnks  Auftreten  bildete  dss  Hsupt- 
ereignia  Im  letzten  Opemhsuskonzert.  In  einem  Kammermusiksbend  des  Museums, 
an  den  auch  Alexander  Slloti  aeine  Meisterschaft  am  FlQgel  neu  beiitigte,  wurde  das 
Gedidmüs  den  hingeachledenen  A.  Aronaky  duteh  deaaen  «obllaatendea  Trio  op.  33 
begangen.  Hans  Pfeilschmidt 

HANNOVER:  Die  |,Musikakademie*  führte  gemeinsam  mit  dem  .Hsanover- 
seben  MInnergoaangTeroln"  nnd  den  Rtalgl.  Orebeater  Berlioz*  ^Vttau  Vor* 
dammung*  unter  Leitung  von  Joaef  Frischen  suf.  Der  impossnte,  annihemd  500  Mit- 
wirkende zihlende  Tonkörper  brachte  die  Schönheiten  des  Werkes  Imponierend  zur 
Geltung.  Solisten  waren  Rose  Msc-Grew  sowie  die  Herren  Scheuten  (Fsust)  und 
Monat  <Me^lato).  ~  In.aiebonten  Abonnenotfakensert  der  K8ni^  KapeUo  knn  niier 
Doebbers  Leitung  Siegmund  von  Hanseggers  .Barbarossa'-Sympbonle  höchst  dB- 
dmckavoil  zur  erstmaligen  AufTübrang.  Ausserdem  wurde  Beethovena  »Neunte*  in  bo> 
Medlfender,  aber  nldit  tamdo  bageiatamdor  Voiao  vofgelBhrt  Unter  der  greaaaa  An- 
Uhl  der  Solistenkouarte  erregte  das  von  AInoAekti  besonderes  Interesse,  aber  weniger 
wegen  ihrer  Leistungen,  als  wegen  des  ihr  voraufeilenden  Rufes  als  Stern  allererster 
Grösse,  den  sie  Jedoch  nur  bedingungsweise  rechtfertigte.  L.  Wutiimsnn 

KÖLN:  Dna  lehnte  GIrionieb-Konsort  bra«bta  da  Brabnaabend  daa  8€bick8ala> 
lied,  das  Konzert  für  Violine  und  Violoncell,  die  von  Fritz  Stein bach  ganz  herr- 
lieh  ausgestsltete  dritte  Symphonie  und  Lieder.  Pablo  de  Cssals  bot  im  Doppelkonzer^ 
bd  den  der  dnhdnladie  Bran  Eldering  sein  treflnicher  Fartner  «ar,  nnd  nit  Bache 
C-dur-Sulte  ausserordentlich  schöne  Leistungen.  Mit  einer  Lieder- Gruppe  ersang  dch 
die  KAlniache  Sopraniatin  Carola  Hubert  einen  aelir  ohreaTollen  Erfolg. 


Paul  Hiller 
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KRITIK:  KONZERT 


LEIPZIG:  Mitten  zwUchen dem  neunzehnten  Gewandbauskonzert,  das  mit  schönen 
Oarbietungen  der  Ouvertüren  zu  »Anakreon*  (Cberubini)  und  .Manfred*  (Schumann) 
md  4er  Mar  Symphonie  von  Beeihovra  anch  das  letttfeawiBicn  M«itt«n  Bi^ar  Klavier» 
konzert  in  besonders  fesselnder  Ausführung  der  beiden  letzten  Sitze  durch  Alezander 
Siloti  gebracht  hatte,  —  und  dem  zwanxifsten,  bei  dem  vornebm-kunstrelch«  Gesano« 
vomiie  der  Pnia  Chtrlet Cehier  <Dldoeteiie  vea  Berllex  ud  altlMliesleclie  Lledei)  too 
•ehr  wobltelinfenden  Interpretationen  der  Lisztschen  symphonischen  Dichtunf  »Die  Ideale* 
und  der  drei  Orchestersiize  .Liebesszene",  ,Fee  Mab*  und  .Fest  bei  Capulet*  aus  Ber- 
lioz'  »Romeo  und  Julie"  umrahmt  wurden,  gab  e«  als  10.  Phil  harmonisches  Konzert 
(WiadereMtt«Orekeeief)  dimi  vom  KompoBleien  gelelMiea  Richard  Streu  ee-Alieiid,  der 
voroeliailich  mit  den  Wiedervorführungen  von  »Don  Juan"  und  „Tod  und  Verklirung" 
nnd  Bit  eioigen  von  Paul  Koüpfer  vorgetragenen  Liedern  lebhaft-begeistertem  Interesse 
befegoMe.  Da«  eebSne  BassUed  mit  Orebeeter  .Das  Tal*  fcan  flldit  reetat  rar  Geltung, 
wohl  aber  ein  sehr  scbftnes  Manuskriptlied  mit  Klavier  .Im  Spitbot",  während  das 
Guntramvorapiel  nur  wenig  interessierte  und  ein  merkwürdig  gewaltsam  deklamiertes, 
klangbraamiiges  Manuskriptlied  mit  Orchester  .Der  Einsame"  verwundertes  Kopfscbfltteln 
«adiffelL  LAbalkea  Zuepnieb  und  groeaea  BrMg  Itatten  ein  Abadiiedskentert  dea 
Böhmischen  Streichqu  artetts  (mit  Brabms'  G  dur^exteit,  Haydns  Kaiserquarlett  und 
DrohUcs  A-dur  Sextett  als  Programm),  ein  Volktliederabend  von  Helene  Siaegemann, 
alD  Vdaerabettd  (Brabns,  Chopin,  Schubert  und  Job.  Strauea)  von  Isadora  Dnneau  nnd 
ein  vierter  Liederabend  von  Sven  Scholander,  und  nach  allen  diesen  llngst  anerkannten 
vortrefflichen  SpezialiiSten  stellte  sich  der  junge  Russe  Leonid  Kreutzer  mit  einem 
eigenen  Klavierabend  (Bach,  Beethoven,  Chopin  und  neu-russische  Komponisten)  den 
Mesitea  Kunatfreunden  ata  saas  Imroffrafend  beanlagter  tind  der  vollen  Melatonebafl 
nahegekommener  Pianlal  der  Zukunll  vor.  Arthur  Smolian 

SIRASSBURG:  Beethovena  .Miaea*  erlebte  unter  Münch  eine  achtbare  AufTübrung; 
daa  sFranIcrnrter  Vokalqnartett"  nldit  eo  ganz  exakt  In  zwei  SoUstenkonzerten 
(dea  Straasbnrger  Konzertbureaus)  hörte  man  Dohninyi  trefflich  in  Brahms'  B-dur 
Konzert,  die  entzückende  belgische  Sopranistin  Buisson  und  den  markigen  Bariton 
Leydström,  ferner  Atno  Act 6,  glinzende  Singerin  mit  manchmal  etwaa  zuviel  Metall, 
Gretnben  mit  Paichonti.  Der  Organiat  Rupp  veranetaltefe  einen  Orgelabend,  In  dem 
die  Karlsruherin  KIupp-Fischer  einen  schönen,  nur  zu  opernhaften  Sopran  zeigte. 
Im  Abonncmenukoncert  dirigierte  Colon ne  aus  Paris  Berliox'  .Phantast  que"  ebenso 
paekmd  erie  Wagner«  Meisteraingervorsplel,  ein  Napoleon  dee  Orebeeter«.  De  la  Cm«* 
Frölich  besitzt  einen  jugendlich-blühenden  Bariton.  Dr.  G.  Altmann 

WIESBADEN:  Die  Zyklus-Konzerte  im  Kurhaus  haben  bereits  ihren  Abschluss  ge- 
fbnden.  Kapellmeister  Afferni  erwarb  sich  im  Laufe  der  Saison  die  aligemeinen 
Srnpetbleea  de«  Pabilltuma.  In  Llati«  «Prilud««*  und  Brabm«*  F-dnr>Sympbonio  selgle 
er  seine  und  seiner  Kapelle  Kunst  zum  Schluss  nochmals  in  gllnzendstem  Licht. 
Gabrilowitach  entzückte  mit  dem  Vortrag  von  Schumanns  Klavierkonzert  —  trotz  der 
erdrückenden  Konkurrenz,  die  ihm  aus  dem  kurz  vorhergegangenen  Auftreten  d*Alb«rt« 
Im  Hoftbeaterkonzert  erwucba:  denn  dessen  Wiedergabe  von  Brabms'  B-dur  Kontert  war 
ein  Erlebnis  und  die  Grosstat  der  heurigen  Saison.  —  Als  sonstige  beachtenswerte  und 
neuere  Talente  sind  zu  signalisieren:  der  Cellovirtuos  Schildbach,  der  (in  DvoMk's 
KenmrO  braveurO««  Toebaik  und  vomebmea  Seil  beknndeia^  nnd  die  Pwnletln  Elif  Ney, 
dl«  «war  aoeb  «t«a«  |nfl«nd«lld  drelnllbrt^  aber  aaiaebiadon  geirialiache  Begabung  verril» 

Otto  Dorn 


V«an  Bauwin«»!«  mvsMn  Ar  daa  nldiat«  Heft  ziirSektmMUt  wcr^n  dl«  Bericht«:  Dbttddorf,  Loadmi 
iOnnt  Brtseilt  CUomi^  tCMkabafi.  LndM,  timn/kut,'9mi^  YohaiaM  (KoHaMl. 


Von  den  beiden  reizenden  Jugendbildnissen  des  Meisters,  die  unsere  Beilagen 
eröffnen,  ist  dts  eine  (links)  die  Wiedergabe  einer  Utbograpbie  von  C.  Molle;  für  du 
•ödere  (recbta),  da*  den  K&oatler  ioi  Aller  von  1 1  Jataron  danttlU,  dicot«  luw  «la  Sfiia- 
dniek  wm  VttUta  «It  Vortaie.  —  Dm  babsctae  Portrit  4m  IdilhrifM  an  Plfiid 
sitzenden  Liszt  ist  Dich  einer  ungemein  seltenen  Lithographie  von  Leprince  aus  dem 
Jabre  1924  gefertigt.  —  Die  drei  folgenden  Portrlts  summen  aus  spiteren  Lebens» 
•podien  des  Meistert.  De  Ist  ivalebst  ehie  Wlcdeneb«  des  Stieiies  von  C.  Gonimbedl 
aaeb  der  wundervollen  Zeichnung  von  Wilhelm  Kaulbacb,  dann  ein  interessantes  Bild 
aus  dem  Jahre  1856  nach  einer  Litbogrspbie  TOS  Kilebnber,  endlicb  Listt  im  Alter  nacb 
einer  Pariser  Photographie. 

Es  ftolft  «liie  NeebMIdnac  ^ertkterlttledien  Llttt>Med«lllo.at.  von 
A.  Bovy  1840.  —  Für  das  Liszt-Dsnkmal  in  Weimar,  mit  dessen  Ausführung  spiter  der 
Mäncbner  Blldbsuer  Hermson  Hsbn  betraut  wurde,  war  seinerzeit  ein  Wettbewerb  aus» 
les^ffebeii  worden.  Vir  fSbren  «tiieni  Leteni  «iBen  der  daaala  nbdit  siw  Aiialfibnuig 
gelangten  Entwürfe,  der  uns  in  seiner  edlen  Elnfscbboil  besondtis  geluiliia  tncll^t» 
Im  Bilde  vor.  —  Hieran  schliesst  sich  die  Reproduktion  von  Liszts  Totenmaske. 

Aus  der  schier  unübersehbaren  Fülle  von  Lisxt-Travestieen  bringen  wir  iwel 
«rituelle  BMtter:  eine  Parleer  Karikatur  von  A.  Lomt^  »Lta*  ala  Krleter  daratMlead, 
der  aber  trotz  seinea  gewaltigen  Säbels  nur  Sechzehntelnoten  besiegt  und  nur  Klaviere 
erscblagen  babel  Ober  die  andere  Karikatur  »Im  Konzertaaal"  vgl.  den  Artikel 
Dr.  Mfinzeri  in  dieaem  Hell. 

Daa  Doppelblatt  «Eine  Matlnde  bei  Llaat*  iH  die  Nacbblldnng  einer  pclehtlgen 
Utbograpbie  von  Kriehuber. 

Es  folgen  swei  Ponrits  der  Fürstin  Wittgenstein:  ein  Jugendbildnis  und  eines 
am  tplterer  Zel^  daa  der  Meister  la  Velfliar  auf  aelaem  Sebrelbtiadi  an  atebea  batte. 

Mit  den  drei  nichsten  Beilsgea  bieten  wir  Proben  der  Hand«  und  Notenschrift 
des  Künstlers.  Ober  das  faksimilierte  Lied:  «Ach!  was  ist  Leben  doch  so  schwer!" 
erfibrt  der  Leser  niberes  aus  dem  Artikel  Adelheids  von  Scborn  S.  401f.  —  Der  Adressat 
dea  knnea,  payebetogiaA  aa  latafeaiaateB  Briafaa  von  22.  Juli  19»  aaa  Korn  Ist  aaa 
nicht  bekannt.  —  Die  Notenskizze  bat  ant  FlL  HdOBO  Raff  la  Mfincben  lar  Vtl>> 
öffentlicbung  freundlicbst  überlassen. 

Uaaere  Noteabellage  dfirfte  lebbafleata  Aaftaetaaiakeit  erregen:  gibt  aia  doeb  dea 
bisher  unveröffentlichten,  ursprünglichen  Schluss  der  2.  Ballada  la  ImdoII  für 
Pianoforte.  Wir  verdanken  ihn  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  Prof.  Karl 
Kliodworths,  dem  Liszt  das  Manuskript  der  Ballade  im  Entstehungsjahre  1863  schenkte, 
la  der  uraprilagjieboa  Paaanng  endet  daa  Stilek  nH  elaem  Sireiio,  brUlaat  trlampbleread. 
Erst  spiter,  wfibrend  des  Stiches,  änderte  der  Meister  diesen  Schluss  und  lleao  die  Ballade 
un(t«beruhigend  abscbliessen,  so  wie  sie  nun  allgemein  bekannt  ist. 

▼ir  werden,  um  daa  luasere  Bild  Lissta  zu  vervollsandigen,  eine  Anzahl  aalia* 
aarer  Blltiar  aaeb  den  aicbaiea  Heft  beigebea.  Ea  wird  ai»  alenaad  deawegea  bAaa  aoiik 

Naekdr««k  aar  mit  ■atdriteUlebir  Brintato  des  VtrtagM  t««tait«t. 

Alle  Rechte,  Insbesondere  das  der  Obcrsrtzunc,  vorbehalten. 
VamatvonlicUr  Schrlflteiier:  Kspcllnwltm  Berobsrd  Scbustw,  Barlla  W.  57,  Bblowsu.  107  I. 
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lenn  es  wahr  ist,  dass  wir  im  Zeichen  des  Verkehrs  stehen, 
so  muss  doch  auch  zugestanden  werden,  dass  er  nicht 
allen  Gebieten  der  Kunst  in  gleicher  Weise  zu  Gute  ge- 
kommen ist  und  dass  gewisse  Erscheinungen  einen  fost  irre 


daran  machen  könnten,  dass  auch  die  Kunst  in  das  Zeichen  des  Verkehrs 
getreten  ist.  Man  kann  sich  geradezu  fragen,  ob  nicht  von  dem  Verkehr 
fast  ausschliesslich  ein  gewisses  wanderndes  Virtuosentum  profitiert  hat,  und 
ob  dabei  gerade  die  lernende  Kunst,  die  in  aller  Herren  Ländern  das 
Beste  sich  anzueignen  sucht,  nicht  eher  zurückgetreten  ist?  Es  will 
einen  fast  bedünken,  als  ob  zu  Bachs  Zeiten  die  Kunst  in  gewissem 
Sinne  künstlerischer  in  ihrer  Internationalität  war  als  heute,  sofern  man 
damals  reiste,  um  zu  lernen  und  zu  lehren,  beute  mehr  ausschliesslich, 
um  sich  zu  produzieren. 

Dass  die  künstlerischen  Grenzwille  trotz  der  Zeichen  des  Verkehrs 
existieren,  mehr  als  man  meinen  sollte,  wird  mir  jedesmal  klar,  wenn 
ich  mit  einem  französischen  Organisten  von  deutschen  Orgeln  und  deutscher 
Orgelkunst,  mit  einem  deutschen  von  französischen  Orgeln  und  französischer 
Orgelkunst  rede.  Es  ist  mehr  als  ein  totales  Nichtwissen  um  die  Verhält- 
nisse drüben,  das  hier  zu  Tage  tritt:  es  ist  fast  eine  Unmöglichkeit,  sieb 
beim  besten  Willen  zu  verstehen.  Es  nützt  nichts,  in  Paris  für  Reger 
und  die  andern  unserer  vielversprechenden  jungen  Organistengeneration 
einzutreten,  und  in  Deutschland  auf  Widor's  Orgel-Symphonieen  aufmerk- 
sam zu  machen.  Wozu?  Regers  Werke  sind  auf  der  Orgel  von  Notre- 
Dame  oder  auf  der  von  St.  Sulpice  unausführbar,  und  Widor's  Symphonieen 
sind  auf  deutschen  Orgeln  auch  nur  mit  einer  gewissen  Vergewaltigung 
des  Wesens  und  der  Anlage  des  Instruments  wiederzugeben. 

.Also",  sagt  jeder  Teil,  .taugt  des  andern  Orgel  nichts*.  Dabei 
kennt  keiner  des  andern  Orgel.  Um  dieses  Urteilen,  bei  dem  doch  nichts 
herauskommt,  in  die  Wege  einer  vernünftigen  Diskussion  zn  leiten,  die  für 
Orgel  und  Orgelkunst  förderlich  sein  kann,  und  um  die  streitenden  Parteien 
mit  einander  bekannt  zu  machen,  ergreife  ich  das  Wort,  als  einer,  der  durch 
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die  deutsche  und  die  Französische  Schule  hindurch  gegangen  ist,  als  einer, 
der  durch  die  Verbiltnisse  genötigt,  seit  mehr  denn  zwölf  Jahren  auf 
beiden  Orgeln  heimisch  ist,  als  einer,  der  in  Paris  fBr  deutsche  Orgelkunst, 
in  Detttschlaiid  für  die  ImiKSslscIie  eintritt  nnd  der  Obeneugung  lebt, 
dtae  ein  Anecleieh  zwisdien  den  beidetedtifen  Oiseln  und  AnffiMtnnten 
kemnien  mttss,  und  dass  mit  diesem  Ansgleicfa,  mit  diesem  Durchdringen - 
deutscher  nnd  französischer  Orgelkunst  eine  neue,  ideenreiche  und  form- 
beherrschende  Periode  in  der  Geschichte  des  Orgelspiels  anbrechen  wird. 
Wenn  die  Zeichen  der  Zeit  nicht  trügen,  ist  der  Augenblick  gekommen, 
von  einander  zu  lernen. 

Die  aeliirSwe  DillBrenxiecling  zwiseiien  .dentsciier  nnd  fmiMscfaer 
Orgel  setzte  etwa  vor  einem  Menschenalter  ein.  Als  der  alte  Hesse  die 
eben  vollendete  Orgel  zu  St.  Clothilde  spielte,  fand  er  sich  alsbald  auf 
ihr  zurecht  und  erklärte  sie  für  das  Ideal  der  Orgel,  das  ihm  vorschwebte. 
Heute  dürfte  es  keinen  deutschen  Oi^anisten  geben,  der  sich  alsbald  auf 
einer  französischen  Orgel  zurechtfände,  und  keinen  französischen,  der  ohne 
lingeree  Veretndivm  oder  veratindnitvoUe  Hilfe  beim  Registrieren  sieb 
anf  einer  dentacben  bSren  laesen  könnte. 

Die  Differenzierung  rührt  von  der  veracbiedenen  Art  her,  wie  der 
Orgelbau  in  beiden  Ländern  durch  die  neuen  Mittel,  Elektrizität  und 
Pneumatik,  beeinflusst  worden  ist.  Der  französische  Orgelbau  blieb  mehr 
konservativ.  Die  Orgel  von  St.  Sulpice,  die  bald  50  Jahre  alt  ist,  ist  der 
Typus  aller  französischen  Orgeln  geblieben.  Der  deutsche  Orgelbau  be> 
gab  deb  anf  die  Babn  der  Erfindungen,  nutzte  alle  teehniadhen  Vorteile 
der  Pnennutik  ans  nnd  g^randite  die  Elektrizitit  znr  Erzeognng  nn- 
begrenzter  Windnengen  und  Winddrucke. 

Dazu  kommt  eine  rein  äusserliche  Unterscheidung.  In  den  französischen 
Orgeln  sind  die  Koppeln  und  Kombinationszuge  ausschliesslich  in  den 
Füssen  angelegt.  Die  deutsche  Entwicklung  f&hrte  zum  fast  ansschliess- 
liehen  Gebrauch  der  Druckknöpfe. 

Aber  andi  daa  innere  kfinaderiacfae  Prinsip  ist  TeracUeden.  Daa  Icflnat- 
Icriadie  Wcaen  einer  Oigei,  nnd  nodi  viel  mebr  daa  ganze  Weaen  der  Oiyel- 
mnaik  «ird  bestimmt  dnreb  die  Art,  wie  man  anf  dieeem  Inatmment  vom 
Piano  zum  Forte,  vom  Forte  zum  Fortissimo  gelangt  und  von  letzterem 
wieder  in  die  AnfangsklangFarbe  zurückkehrt.  In  der  deutschen  Orgel  hat 
sich  das  Registerrad  oder  die  Walze  durchgesetzt.  Sie  beherrscht  die  Orgel, 
wie  das  Spiel  unserer  Virtuosen  zeigt;  sie  beherrscht  die  Literatur  und  Kom- 
position, wie  ea  aatlaam  ana  einem  Blick  in  ein  nenea  Werk  für  Oigd  ar- 
hdlt  Anders  geaagt:  wir  acbveilen,  indem  vir  almtUcbe  Rägisier  Ificken- 
loa  anlbinanderlblgen  bMaen,  ao  daaa  aie  nnteracbiedaloa  auf  das  Hnnpt- 
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klavier  wirken;  wir  verzichten  darattf,  in  der  Schwellung  die  kfinstlerische 
Individualitit  der  Klaviere  zur  Geltung  kommen  zu  lassen;  wir  setzen  es 
als  selbstverständlich  voraus,  dass  jede  Schwellung  zugleich  eine  Klang- 
farbenveränderung  bedeutet;  wir  finden  uns  in  die  Monotonie,  die  damit 
notwaadig  gegeben  ist,  dan  «tto  AnMmiiierrolge  dw  SHoibmi  ein  fftr  all«* 
mal  dieadba  it^  ninlidi  die,  irddie  der  Oifelbaner  im  Re^atenad  zn 
rcaliaieren  für  gnt  beilud;  vir  adilctoi  vi»  darein,  nlcbt  zn  bentiainien, 
wnan  wir  16*,  wann  wir  8",  wann  irir  4*  und  2",  wann  wir  Mixturen, 
wann  wir  Zungen  in  die  Klangmasse  einFühren  wollen;  wir  nehmen  die 
ewige  Sklaverei  des  die  Walze  entwerfenden  Orgelbauers  auf  uns,  ver- 
zichten auf  jede  Freiheit  in  der  Durchführung  der  Steigerung,  wo  doch 
Freilieit  und  Knnat  ao  eng  zusammen  gehören:  dies  alles,  um  dafSr  in  den 
Stand  saaetzt  zn  aeia,  dnrch  die  einÜMlie  Bewegung  einea  Radea  eder  einea 
Trittea  die  Sieigemng  zn  regieren« 

Anders  der  französische  Organist.  Er  wihlt  die  zweite  Alternative. 
Er  verzichtet  darauf,  mit  einer  einzigen  Bewegung  die  Steigerung  durch- 
führen zu  können  und  schickt  sich  darein,  hierfür  eine  Mehrzahl  von  Be- 
wegungen aufwenden  zu  müssen.  Dafür  behält  er  sich  aber  die  Freiheit 
vor,  in  jedem  Falle  die  Stimmen  sich  so  zum  Fortissimo  steigern  zu 
laaaen,  ivie  ea  ihm  dnrdi  den  Charakter  der  betreltendan  Steigerung  ge- 
boten eracheiat 

Die  Stdganing  auf  der  franzSsischen  Oifel  beruht  zunichst  auf  dem 
An-  und  Abkoppeln  der  Klaviere.  Dadurch  erst  kommen  die  drei  Persönlich- 
keiten, welche  die  göttliche  Trinität  der  Orgel  ausmachen,  zur  Geltung. 
Soll  dies  aber  wirklich  durchführbar  sein,  so  darf  der  Spieler  nicht  darauf 
beschränkt  bleiben,  sein  II.  und  III.  Klavier  (Positif  und  R6cit)  zum  ersten 
zn  koppeln,  aoadem  er  moa«  die  nabeaahrlokte  MSflichkelt  haben,  jedea 
Klavier  zum  Anagangsinuikt  zo  wlhlen  nad  die  aadera  daranf  zn  koppela. 
Damm  lat  in  all«n  Iruizttiiachan  Oi|ela  daa  I.  Klavier,  Grand  Oime  ge- 
aaant,  zugleich  neutrales,  leerlmtiBadea  Klavier,  Koppelklavier.  Die  darauf 
eingestellten  Register,  also  die  gezogenen  Register  des  I.  Klaviers,  erklingen 
erst,  wenn  der  mit  „G.  O.",  d.  h.  Grand  Orgue,  bezeichnete  Tritt  nieder- 
gedrückt wird.  Man  kann  also  auf  das  leerlaufende  I.  Klavier  (Grand 
Orgue)  zuerst  daa  R6cit,  dann  das  Positif,  dann,  durch  die  Einffthrung  dea 
G.  O.,  daa  Hauptwerk  koppeln,  beliabig  die  Reihenfolge  II  1  III,  II  III  I, 
I  III  II,  oder  die  uns  gaUnQge  I  II  III  heratellen.  Die  Mögliehkaitaa  dnd 
voUzihlig  gegeben. 

In  der  Abkoppelung  ebenfalls.  Es  liegt  in  dem  Belieben  des  Spielers, 
ohne  von  der  Hauptklaviatur  herunter  zu  gehen,  zuletzt  das  I.,  Ii.  oder 
III.  Klavier  zu  behalten. 

Zu  jedem  Klavier  gehört  ein  .Appel  des  mixtures  et  des  anches". 
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d.  h.  ein  Tritt,  durch  welchen  die  nach  Gutdünken  anf  denaeliMii  für  jenes 
KUnriar  eiofBaMllfMi  Mixtnim  md  Zniifeii  in  Virtnias  tretm,  ao  daaa 
der  Spider  ea  in  der  Hand,  oder  teuer  fesagt,  in  den  Ffiaaen  hat,  in  die 

vorhandene  Grundatlmniaalkrbe  die  Mixturen  der  drei  Klaviere  in  beliebiger 
Reihenfolge  einzutragen,  sei  es  vor,  arihrend  oder  nach  der  Koppelung 
derselben,  sei  es  abwechselnd  mit  ihr. 

Die  drei  Koppeln  und  die  drei  Kombinationstritte  stellen  also  eine 
Menge  von  Steigerungsmöglichkeiten  dar  und  bieten  zugleich  den  Vorteil, 
daaa  man  die  betreifende  TeUateigerung  bei  einer  beatlmmten  Peripetie,  anf 
den  charakteriatiachen,  starken  Taktteil  derselben,  eintreten  hnaen  kann, 
WM  bd  der  Walze  nnmlglich  ist,  da  sie,  soFem  sie  ein  Register  nach 
dem  andern,  nie  eine  ganze  Gesellschaft,  einführt,  einen  Zeitraum  be- 
ansprucht. 

Als  drittes,  die  andern  vollendendes  Steigeningsmitlel  kommt  das 
Schwellwerk  des  III.  Klaviers  hinzu.  Das  III.  Klavier  ist  in  der  französischen 
Offd  bedeutender  als  das  zweite.  Der  Schwellkaaten  aofalleaat  nicht  etliche 
schwach  intonierte  R^iaterieln,  sondern  eine  aowohl  an  Zahl  ala  an  In- 
tensität  bedeutende  Klangmaaae  ein.  Die  Klangcharaktere  sind  darauf  wo- 
möglich in  allen  Fusszahlen  vertreten,  so  vollstindig,  fast  noch  vollständiger  • 
als  auf  dem  1.  Klavier.  Das  will  heissen,  dass  an  einem  solchen  III.  Klavier 
etwas  zu  schwellen  ist,  dass  der  Jalousieschweiler  nicht  nur  dazu  dient, 
auf  dem  III.  Klavier  ein  gewisses  Nuancieren  zu  ermöglichen,  sondern 
dazu  da  ist,  die  Steigerung  der  ganzen  Orgel  bis  zn  einem  beatlmmten 
Grad  hlnznfBhren.  Ich  erinnere  mich  einer  Or|el  Ton  CavalllKCdl,  wo 
man  das  volle,  gekoppelte  Werk  durch  den  Sdiwellkaatsn  des  III.  Klaviwa 
noch  beeinflussen  konnte. 

Die  Steigerung  auf  der  französischen  Orgel  beruht  also  auf  den 
Koppeln,  den  Einführungen  der  Mixturen  und  Zungen,  und  der  Verwendung 
des  Jalousieschwellers. 

Zum  Exempel.  Wir  haben  daa  dritte  Werte  —  Schweller  geacfaloaaen  — 
auf  das  leerlaufende  erate  gekoppelt  Gezogen  auf  aUen  dreien:  Grandatlmmen 
16",  8",  4*,  2*;  präpariert:  Mixturen  und  Zungen.  Im  Pedal  ebenso. 
Wir  koppeln  das  II.  Klavier  ans  dritte;  bei  der  nSchsten  Peripetie  lassen 
wir,  indem  wir  das  G.  O.  drücken,  die  Grundstimmen  des  ersten  hinzu- 
treten. Darauf  koppeln  wir  das  Pedal  nach  Bedarf  an  die  Klaviere.  Wie 
nun  aber  ohne  »Ruck*  aus  dem  Grundstimmeocharakter  in  die  Mixturen- 
nnd  Znngenklangferbe  kommen?  Indem  wir  die  Mixturen  und  Zangen 
znerat  anf  dem  III.  Klavier  einf&hren.  Bei  geachloasenem  Sdiweller  geachieht 
diea  fest  unmerklich.  Nun  öffhen  wir  den  Schwdler  lanfBan.  Der  Mix- 
turen- und  Zangenklang  flutet  in  langen  feinen  Wellen  über  den  Grund- 
stimmenklang einher  und  verbindet  sich  mit  demselben.   Dieaea  Realwerden 
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der  voriier,  bei  geschlossenem  Schweller,  nur  virtuell  vorbandenail  Mixturen- 
und  Zungenklangfsrbe,  ist  der  entscheidende  Moment  der  Steigerung.  Weil 
auf  dem  III.  Klavier  alle  Klangcharaktere  vertreten  sind,  ist  das  volle  Werk 
vom  Moment  jener  ersten  EinFühning  der  Mixturen  und  Zungen  des  im 
Schwellkasten  gebindigten  III.  Klaviers  an  in  Kraft  getreten.  Es  kommt 
aar  noch  «of  die  EatMtmig  «o.  Die  am  Iblfeadea  EiafBhniagen  der 
AUztnrea  nad  Znafea  dee  IL,  des  L  KlaTlen  «ad  des  Pedels,  aad  die 
Einfühning  der  Sol>-  oad  SttperoktiTkeppete  (Oetnt  gnive  und  Octave 
«igne)  indem  an  dieser  Klangfarbe  nichts:  sie  machen  sie  nur  intensiver. 

Danach  sind  die  dynamischen  Angaben  in  den  französischen  Kom- 
posittonen zu  deuten.  Das  Zeichen  für  crescendo  oder  decrescendo  be- 
zieht sich  nur  etif  die  Handhabung  des  Schwellkastens,  auch  wenn  der 
Spieler  sicli  eaf  dem  entea  Klavier  beiladet  AnidrOcUicli  wird  am  Kopf 
des  Stflcks  aanegebea,  eb  aebea  dea  GmadsiiaiBiMi  Qtmt  de  feads,  kurz- 
«et  Feads  geasaaO  aedi  Zuagea  aad  Mixtarm,  oad  weiche,  auf  dea  ver- 
SGlitodenen  Klavieren  pripariert  sind.  Ihr  fiottetea  wird  daaa  besoaden 
sagsgeben,  ebenso  die  An-  und  Abkoppelungen.  Crescendo  poco  a  poco  in 
einer  in  kurzer  Linie  zum  Fortissimo  führenden  Steigerung  bedeutet,  dass 
der  Spieler,  wenn  er  das  volle  III.  Klavier  sich  auf  den  Grundstimmen 
der  zwei  ersten  hat  eatütltea  Isssen,  snf  den  eotscheldenden  starken  Talit- 
teilea  die  Miatorea  nad  Zaagsa  der  flbrigea  Klaviere  aad  des  Pedals  eia- 
IBhrea  selL  Erst  diese  letzte  Stelgeraag  eatspridit  uasena  Sdiwellea 
mit  der  Welze.  Die  Zeichen  •<  >-,  und  aiSgea  sie  sich  über  noch  se 
viel  Takte  erstrecken,  beziehen  sich  immer  aar  auf  den  Schwellkasten. 

Ich  bebe  diese  grundsätzliche  Verschiedenheit  in  den  dynamischen 
Angaben  hervor,  weil  ich  gefunden  habe,  dass  fast  alle  deutschen  Organisten, 
aus  Gewohnheit,  das  Crescendo-  und  Decrescendozeichen,  wenn  sie  auf 
dem  eralea  Klavier  warea,  aiit  der  Walze  rsalisiertea,  aad  so  die  vom 
Kempeaistea  gewellte  IHrkoag»  da  dieser  oiit  eiaer  Klaagihrbeaverlademag 
aidit  redmete,  total  zerstSrtea. 

Die  Grundvoraussetzung  des  französischen  Systems  bildet  die  Anlage 
aller  Ressourcen  als  Pedaltritte.  Die  französische  Orgel  kennt  keine  Druck- 
knöpfe unter  der  Klaviatur.   Für  welches  System  sich  entscheiden? 

leb  sitze  aocb  keide  Riaf  Miaatea  aebaa  Vater  OnflsMat  aaf  der 
Baak  seiaer  schdaea  Haasorgsl  zo  Mendea,  so  fragt  er  schoa,  als  fiele  er 
da  eia,  wo  wir  letale  Mal  stehea  gebliebea:  «Uad  ia  Deatschbmd  bauea 
sie  noch  immer  Druckknöpfe?  Das  kaaa  -ich  nicht  verstehea*  Sehen  sie 
<ioch,  wie  einfach  es  ist,  wenn  man  alles  in  den  Fussen  hat*  .  .  und  die 
kurzen  behenden  Füsse  drüclcen  Koppeln  und  Kombinationstritte  lautlos 
nieder  und  lösen  sie  im  Nu  wieder  aus.* 
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Am  andern  Tag  fingt  Widor,  zum  f&nfundzwanzigsten  Male,  wieder 
voa  denelbco  Stehe  «a.  »Sigeii  Sie  deeh  mdMin  Fienad  Prefeeeor  Mfinch 
in  Strasebvfiii  er  eell  mir  eine  Stelle  In  tiaem  Becb'aclien  PrUadiam 
oder  in  einer  Fnge  atifeeicen,  wo  er  im  richtigen  AngeaUieke  eine  Hend 
frei  hat,  am  nach  einem  Druckknopf  zu  greifen !  Er  soll  mir  jemand  nennen,, 
der  auf  dem  Manual  spielen  und  zugleich  mit  dem  Deumen  den  Druck- 
knöpf  auf  der  Vorsatzleiste  drücken  kann." 

Ich  schweige,  denn  der  erste  deutsche  Organist,  dem  ich  einige 
Wochen  nachher  in  die  Hinde  laalb  and  dem  ich  die  Streitfrage  vorlege, 
antwortet  mir  nalDhlbar:  «Die  Fnmiesea  aiad  eben  rflciretladig.  Prfiher 
hatten  wir  dae  andi  la  dea  Ffieiea;  jetzt  aber  habea  wir  aaaere  schteea 
Druckknapfe.** 

Zunächst  handelt  es  sich  da  um  eine  Gewohnheitssache.  Der  fran- 
zösische Organist  sitzt  ratlos  vor  den  Druckknöpfen;  der  deutsche  fitidet 
sich  in  den  Pedaltritten  nicht  zurecht.  Die  Frage  ist  aber  dennoch  eine 
Prinzi|denf!ni|e.  Hat  auu  eher  eine  Hand  oder  einen  Faee  firei? 

Im  Prinsip  man  aian  den  Pmzoiea  redit  fd»en*  JMan  hat  iMt  nie 
eine  Hand,  sehr  eil  ebmi  der  Ffiese  frei.  Und  die  ErlUimag  bestititt 
das  Prinzip.  Ich  hSre  auf  deutschen  Orgeln  immer  die  Verzögerungen» 
die  unrhythmiscben  Verschiebungen,  die  davon  herrühren,  dass  der  Spieler 
bei  der  betreffenden  Peripetie  den  richtigen  Moment  nicht  Rndet,  seine 
Knöpfe  zu  drücken.  Ich  kenne  Virtuosen,  die,  um  dies  zu  vermeiden,  sieb 
mit  zwei  Heliera  umgeben,  weldie  ihnen  die  Knttpfe  drfldtien.  Das  heiiat 
sidi  aber  in  Abblaflgkeit  begeben.  Uad  wer  hat  adien  einmal  adt  Hellbm 
geepieit,  ohne  dass  dibei  etwss  passiert  wire?  Die  fuize  darch  da» 
System  dw  DruckknSpfe  sesehatrene  Kompliziertheit  kommt  einem  aber 
erst  zum  Bewusstsein,  wenn  man  das  Gegenteil  zu  beobachten  Gelegenheit 
hat.  Man  sehe  Guilmant,  Widor,  Gigout  oder  Vierne  auf  ihren  Orgeln! 
Sie  brauchen  keinen  Helfer.  Lautlos,  ruhig  und  unfehlbar  tun  sie  alles 
selbst.  Wer  dfes  aiit  aagssehen  hat,  wird  nicht  mehr  im  Zweifel  sein, 
welchem  der  beiden  Systeme  der  Sieg  zufkllen  wird. 

Ich  selbst,  der  Ich  auf  beiden  Orgein  hdmiseh  Un  und  mich  in  beide 
Systeme  eingelebt  habe,  muss  gestehen,  dass  die  Ressourcen  des  französischen 
Systems  einfacher,  d.  h.  besser  sind.  Zunächst  weil  alle  Orgeln  sich  gleichen. 
Unten  links  finden  sich  die  drei  Pedalkoppeln ;  in  der  Mitte  die  Manualkoppetn; 
daran  anschliessend  die  Oktavkoppeln;  dann  kommt  gewöhnlich  der  Jalousie- 
schweller;  rechts  davon  die  Kombinationszüge  für  Mixturen-  und  Trompeten- 
einfBhmnc:  alles  immer  in  der  Anordnung  I,  II,  UL  Wenn  Saiat-SaBas,  wie  es 
vor  der  Emennang  Vieme'e  zum  Orgsnlsten  von  Netre-Danie  der  Fall  war, 
bei  ofBziellen  Anlässen  vom  Präsidenten  der  Republik  saf  die  Oigd  der 
Csthedrole  befohlen  wurde,  brauchte  er  keine  f&af  Minutea,  am  darauf  se 
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keimtsch  zu  sein,  wie  auf  der  Orgel  von  St.  Severin,  aaf  der  er  eich  ia 

wndervollen  Improvisationen  zu  ergehen  pflegt. 

Bei  uns  ist  jede  Orgel  von  der  andern  in  der  Anlage  der  Ressourcen 
verschieden.  Um  mit  Erfolg  darauf  zu  spielen,  muss  man  sich  zum  mindesten 
einige  Tage  denuif  einleben.  Men  w&rde  sich  mit  dieser  Verschiedenheit 
nodi  tbiiMleii»  venn  sie  gewiMeniMMen  nnr  der  chiotitebe  Znsiaiid  wiie, 
ans  dem  dann  der  voUendete  OrtdtTpue  hervorgehen  kfinate.  Dies  fet  aber 
aidit  der  Fall«  denn  es  ist  in  den  Differenzen  weder  Sinn  noch  Verstand, 
sondern  nor  Zufall,  Gewohnheit,  Willkür.  Es  kann  nur  einen  wirklich 
vollendeten  Orgeltypus  geben.  Statt  dass  wir  uns  aber  auf  diesen  hin- 
bewegen, bleiben  wir  in  der  regellosen  Vielheit  stecken  und  meinen  noch, 
es  musste  so  sein. 

'  Nnn  verdankt  xvar  Dentadilaada  Kunst,  und  gerade  die  Musik,  dem 
tUeinataaientnm  vid,  nnendlldi  viel,  was  man  erat  entdeckt,  wenn  man 
in  Lindern  lebt,  die  dieses  Stadium  nie  gekannt  haben.  Aber  im  Orgelbmi 
ist  es  vom  Übel.  Möge  Frankreich  hier  im  Goten,  wie  in  der  Geschichte 
einst  im  Bosen,  die  einigende  Macht  sein. 

Der  Vorteil,  der  dem  Spieler  auf  der  französischen  Orgel  fast  am 
lebhaftesten  zum  Bewusstsein  kommt,  ist  das  Vermögen,  durch  An-  und  Ab- 
koppelung  der  Klaviere  an  das  Pedal  die  KlangMlrlce  nnd  KlangHirbe  des 
Baaeee  jedeneit  zo  regeln,  ohne  in  den  Manoalen  etwas  zu  vetindem. 
Men  empfindet  dies  fiut  noch  angenehmer  als  die  jederseitige  Mfiglichkeit, 
die  Mannale  untereinander  zu  koppeln,  obwohl  unseren  neueren  Oifol* 
einrichtungen  gerade  dies  zum  grössten  Vorwurf  gemacht  werden  muss, 
^  dass  sie  das  Operieren  mit  An-  und  Abkoppelungen  der  Klaviere,  das 
Regulieren  des  Zusammenwirkens  der  drei  Persönlichkeiten,  die  die  Orgei- 
tinheit  anemaclien,  znr  Aosnahme  statt  tut  Rcfel  erheben. 

Vor  von  nne  aenltt  nicht  Imt  in  jedem  Bachsdien  StQdi  damnier, 
ee  anl  nnsem  Oiieln  nidit  in  dw  Gewalt  zu  habmi,  bald  einen  weniger, 
bald  einen  besser  genährten  Bass  reden  zu  lassen?  Wem  sind  gewisse 
llngere  gehaltene  Bassnoten,  besonders  wenn  die  linke  Hand  in  der  Tiefe 
zu  tun  hat,  nicht  eine  Qual?  Auf  der  französichen  Orgel  existiert  diese 
Schwierigkeit  nicht.  Man  höre  Widor,  ohne  Veränderung  der  Manual- 
klangfarbe,  den  grossen  Orgelpnnkt  des  Pedals  in  der  F-dur  Toccata  von 
Bedi  anediwellen  hunenl  Man  hOre  ihn  den  Bissen  im  g-moll  PrUndinm 
gebieten  i  Ehe  die  gehaltene  Basanote  dnsetzt,  lli^n  doreh  IBnf  kurze 
anldnanderfolgende  Bewegungen  seine  sämtlichen  Pedalkoppeln  ab.  Nun, 
gegen  Ende  der  gehaltenen  Note,  tritt  jede  zu  ihrer  Zeit  auf  dem  starken 
Taktteil,  die  Betonung  verstärkend,  wieder  ein:  V,  IV,  III,  II,  I  Klavier!  Das- 
selbe Manöver  wird  sechs-  oder  siebenmal  wiederholt.  Aber  ich  gestehe,  dass 
ich  sonst  noch  nie  das  g-moll  Präludium  ohne  , Bassbeschwerden "  gehört  habe. 
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Das  Beherrschen  der  in  den  Füssen  angelegten  Koppeln  und  Kollektiv- 
tritte bedeutet  non  freilich  eine  ganz  besonders  z«  erlernende  Technik,  die 
1b  Ihrar  Art  tet  noch  achvorer  iat  üs  die  PednllMlniik.  Win  oft  n^t  dnr 
Sdifller  oBier  Gnüninttf  n,  G^oof  t  oder  Widm'n  naerUtdiehMB  Zepter  etee 
Obeiiiagsstelle,  bis  er  es  endlich  heratit  bat,  auf  die  hundertstel  Sekunde 
genau,  ohne  dass  das  Spiel  im  geringsten  alteriert  wird,  lautlos,  ohne 
Kontorsion,  unfehlbar  sicher  die  Koppel  oder  die  Kombination  niederzudrücken 
und  im  nächsten  Augenblick  für  die  kommende  in  Bereitschaftsstellung  zu 
sein!  Fast  f&r  jedes  Stück  muss  man  sich  die  Peripetien,  wo  die  Aa^ 
einanderfelge  der  Bewegungen  eine  gewiaae  Kompitziertliait  erreickt,  be- 
sonders «aolerBen".  Idi  aiaad  nelien  Wider  ala  er  aeiae  letzte^  die 
•Romanische  SynpiMmie*  für  sich  einstudierte.  Wieviel  Mal  nahm  er> 
bestimmte  Stellen  vor,  ehe  die  Koppein  und  Kollekdvtritte  ihm  mhorchten 
wie  er  wollte! 

Aber  wenn  die  betreffenden  Bewegungen  einmal  angelernt  sind,  ist 
man  eben  voUstindig  frei  und  Herr  der  Steigerungen,  die  man  ausführen 
«Ol.  Man  atrile  aicb  nel»en  Viwne,  den  jungen,  kann  aedi  eiaen  Sdiianner 
daa  AntanHdite  beaitzeaden  OrgmiiateB  von  Necre-Dame,  «od  IM|a  ihn, 
wie  er  ohne  irgendwelche  Beüiilfe,  nur  durch  die  aeiiend  gewordenen 
Ffiaae  sein  wundervolles  Instrument  vom  Pianissimo  zum  Fortissimo  leitet  1 

Ein  Organist  warf  mir  einst  ein,  dass  nur  die  talentvolleren  Schüler 
diese  zweite  »Pedaltecbnik*  erlernen  könnten.  Von  Guilmant  und  Gigout, 
den  Lehrern  der  neuen  fraiuösischen  Organistengeneration,  wird  man  aber 
iedenait  erlhhran,  daaa  nit  FIdaa  ein  Jeder  aadi  aar  einitemaaeen  fae- 
fabte  Schiller  die  Schwierigkeiten  fiberwindet 

Wae  hindert  uns  nun  aber,  die  firanzMache  und  die  deutsche  Ein* 
richtung  auf  einer  Orgel  zu  vereinigen  und  die  Hauptkoppeln  und 
Kombinationszfige  sowohl  als  Druckknöpfe  als  auch  als  Pedaltritte  anzu- 
bringen, und  zwar  so,  dass  jedesmal  Knopf  und  Tritt  korrespondieren? 
Dann  wäre  man  imstande,  jedesmal  dasjenige  Glied  zu  benutzen,  das  man 
gerade  irai  hat.  Maa  «ftrde  z.  B.  eine  Kiqipri  nit  der  Haad  ofaMteHea, 
nad  nna,  da  aie  aich  znileidi  antenaliach  im  Foaa  eiaatdit,  ia  der  Lege 
aaia,  aie  earveder  wieder  ailt  der  Hand,  oder,  «eaa  gerade  besser  an- 
gbigig,  mit  dem  Fuss  auszusehalten.  Wir  triumphieren,  und  mit  Recht, 
dass  es  für  unsere  Pneumatik  keine  technischen  Unmöglichkeiten  gibt. 
Der  Orgelbauer,  der  es  unternimmt,  dem  Spieler  die  Hauptressourcen  in 
dieaer  Art  doppelt  anzulegen,  hat  dann  den  Knoten,  den  alte  Diskussionen 
aieht  Ideen  kdaaen,  ia  der  richtigen  Art  dnrchhanea.  Diene  doppelte  Aa^ 
läge  liaat  aidi  fibrigeaa  auch  durch  elae  daftidie  napaenmatiache,  rein 
mechanlsdie  Elnriditung  an  jeder  Orgel  anbringen. 

Anf  dieselbe  Weise  lieaae  sich  auch  die  Frage:  Rolladiweller  oder 
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niclit  lösen.  Ich  selber  weiss  sehr  gut  die  Vorteile  eines  RoUschwellers 
I.  B»  bei  Begleitung  von  Ontoriea  mit  groMen  CMnn  zu  tchHieo  md 
fwieli«  so,  -dnt  iDMi  damit  in  bMlimmtm  Pllleii  diidiirtlce  Wiflnuifm 
iierrorbriatOB  kamt.  Alier  mit  adiier  alldni|en  Hemclmll  Un  ich  oidit 
«iäverttMiden,  betopdm  nicht,  wenn  es  sich  um  Orgeln  von  unter  dreiatlc 
Stimmen  handelt,  wo  er  geradezu  barbarisch  wirkt.  Ich  fürchte  auch,  dass 
er  auf  das  künstlerische  Empflnden  unserer  jungen  Organisten  und,  ganz 
besonders,  auf  unsere  Orgelkomponisten  nicht  den  besten  Einfluss  ausge« 
Ibt  iutt,  Indam  er  beide  ven  dem  wahren,  eingeben,  suchenden  Regiatricfen 
äbtondM»  nnd  aie  in  Vertnchnng  fBhrte,  die  Oifel  ala  ein  Inatmment  an 
bemditen,  auf  dem  man  «ataric  nnd  schwach"  apielt,  niaht  ato  die  viel- 
gestaltige Einheit,  in  der  iede  Steigerung  aus  dem  Znsammeawirken 
bestimmter  Klangeinheiten  resultieren  musa.  Ich  glaube,  wenn  man  eine 
Umfrage  unter  den  erfahrenen  Organisten  anstellte,  würden  manche  ge- 
stehen, dass  sie  von  der  einseitigen  Wertung  des  RoUschwellers  aus 
kfinaderiachen  Qrfinden  abgekommen  rind. 

Hier  heiaat  ee  wieder:  daa  eine  tnn  nnd  daa  andere  nicht  iaaaen« 
Man  laaae  nna  den  Rollach  weller,  gehe  ona  aber  angldch  die  franttdeiachen 
Beaaearcen,  damit  wir  nicht  einzig  auf  ihn  angewiesen  sind.  Dann  tritt 
der  verderbliche  Einfluss,  den  der  Rollschweller  in  der  Auffassung 
unserer  jungen  Organisten  und  in  der  neueren  Literatur  ausgeübt  bat,  von 
selbst  zurück. 

Merfnrfirdigerweiae  Mdt  nlmlieh  anf  nnaem  dentadien  Orgeln  gerade 
das,  was  wir  am  meiaten  brauchten.  Wir  haben  den  Rollschweller,  die  freien 
Kenbinelionen,  CliAre,  Tnttizflga  naw^  d.  h.  aUea  Reaaonrcen,  fai  denen  ein  Re- 
^teraggr^t  daa  andere  ablöst.  Wir  haben  aber  keine  Möglichkeit,  zu  einer 

vorhandenen  Registrierung,  indem  wir  sie  Fortbestehen  lassen,  auf  jedem 
Klavier  neue  Stimmen  je  nach  Bedarf  einzuführen.  Diese  elementarste 
oad  durch  die  Kompositionen  in  allererster  Linie  verlangte  Ressource 
aMert  tataichlich  nicht 

Gemdein  verderblidi  iat,  daaa  aehr  oft  nidit  einmal  die  Klaviefe  mi- 
iMlagig  von  einander  sind,  da  der  Knopf,  der  die  freien  KomUnadonen 
in  Aktivitit  setzt,  oder  der,  welcher  die  Tutti  und  Mezzoforti  einführt,  der 
Vereinfachung  halber  —  sonst  hätten  wir  ja  jedesmal  vier  statt  eines 
iCnopfes  auf  die  drei  Klaviere  und  auf  das  Pedal  zugleich  wirkt!  Unser 
fCbeinbarer  Reichtum  ist  tatsichlich  eine  furchtbare  Armut.  Unmöglich, 
«im  Tntti  eingeatellt  ist,  zum  dfittan  Kfaivier  daa  Pedal  xn  gehmnohen, 
da  dieeoe  ja  andi  auf  Tntti  ateht  Man  kSnnte  ein  Buch  Aber  die  Pedal- 
aat  anf  nnaerer  modernen  Offd  schreiben,  die  einen  mit  ihren  zahllosen 
Slinzenden  IMpMhen  ao  reich  und  verhelsaungsvoll  anlächelt,  während 
doch  dieeer  gnne  Feaaadenreichtum  zuletzt  nur  glinzende  Armut  iat. 
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weil  er  gerade  die  einfachen  und  daher  künstlerischen  Ressourcen  nicht 
entbilt. 

Und  wmn,  «nt  dieser  Not  xn  welirefl»  die  OifeUMoer  uns  lieate  da 
antometiBdi  eintretendes  sdnritelieres  Pedal. oHbrieren,  weklies  das  andere 
abldst,  sobald  man  bei  eingestelltem  Tuttiknopf  auf  das  II.  oder  III.  Klavier 
fibeiieht,  so  ist  das  nur  ein  jimmerlicher  Notbehelf,  mehr  geeignet  die 
Not  zu  beleuchten  als  Abhilfe  zu  schaffen,  denn  ein  ehrlicher  Organist 
will  das  Pedal,  das  er  will  und  braucht,  nicht  ein  Pedal,  das  ihm  der 
Orgelbauer  zum  II.  oder  III.  vollen  Klavier  vorzuschreiben  für  gut  be- 
findet 

Es  bandelt  sidi  slso  daruni,  des  Hinintreten  und  des  Abtreten  nener 
Klangattregste  zn  ermfiglichen.    Audi  hier  gltnbe  ich,  wird  eich  wieder 

die  Vermittlung  zwischen  französischem  und  deutschem  Typus  empfehlen, 
nämlich  eine  Vermittlung  zwischen  unserer  freien  Kombination  und  der 
Tranzösischen  Einführung  der  Mixturen  und  Zungen.  Die  französische  Ein- 
richtung hat  den  Nachteil,  dass  sie  nur  die  Einfuhrung  von  Mixturen  und 
Zungen  gestattet;  die  dentecbe»  dess  die  eintretende  Ireie  KemMnaliea  die 
feiegene  Registrierung  snfliebt.  Nun  richte  man  es  so  ein  —  der  Pneu- 
matik ist  ja  alles  mS^icb  — ,  daes  die  auf  die  freie  Kombination  einge- 
stellte Registrierung  die  gezogene,  je  nach  Belieben  des  Organisten,  auf- 
hebt oder  komplementierend  hinzutritt,  um  durch  dieselbe  Druckknopf-  oder 
Trittbewegung  wieder  wegzutreten,  je  nachdem  der  Spieler  vor  Beginn  des 
Spiels  einen  Tritt  oder  Knopf,  der  das  Stehenbleiben  der  Hauptregistriemng 
bewirict  oder  aunnUlert,  niederdrflckt  oder  nicht. 

Wir  bitten  also  als  Ressourcen  fflr  eine  mittlere  Orgel: 

Pedalkoppeln,  Manualkoppeln,  Super-  und  Suboktavkoppel,  doppelt 
verwendbare  freie  Kombination  in  der  oben  beschriebenen  Art  für  jedes 
Klavier  und  für  das  Pedal,  dazu  noch  den  Rollschweller.  Bei  den  Koppeln 
wäre  noch  eine  Einführung  der  Stimmen  des  ersten  Klaviers,  in  der  Art 
des  franiösiscben  G.  O.  anzobringen. 

Dieser  Typus  hat  sich  mir  durdi  dn  Isbrelsnges  Nachdenken  Aber 
hvnzSdsche  und  deutsche  Orgeln  und  durch  dn  fortgssetzles  Streben  nadi 
der  zweckmässigen  Vermittlung  zwischen  beiden  aufgedringt,  wobei  an- 
regende Unterhaltungen  mit  den  Orgelbauern  von  hüben  und  drüben  mir 
wertvolle  Fingerzeige  boten.  Man  probiere  diese  einfachen  Ressourcen  in 
Gedanken  durch  und  man  wird  finden,  dass  ihr  Reichtum  im  umgekehrten 
Verhütuis  zu  ihrer  Einihehhdt  steht.  Alles  was  suT  dner  ftnsniSdsdiea 
und  deulsdien  Oigd  mü^di  ist,  Ist  es  tndi  auf  dieeer.  Bscfa,  Cdsar  Frsnck, 
Guilmant,  Widor  und  Reger  lassen  ddi  in  gldcher  Weise  darauf  apiden. 

Frdlich,  men  wird  viellddit  gegen  diese  Oigel  dnwenden,.  dsss  sie  zn 
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einfach  ist,  denn  die  Kompliziertheit  unserer  Orgeln  ist  nachgerade,  trotz 
einiger  warnenden  Stimmen,  bei  uns  zur  Manie  geworden.  Wenn  eine 
Orgel  nicht  nnssieht  wie  das  Zentndttellwerk  eine«  grossen  Bahnhofs^ 
iiqgt  sie  Iftr  eine  gevitee  Ketegiiifto  nwieiw  OffuiletMi  von  vondiefein 
nicki».  Se  irelleii  ein  iMlbes  Dntieod  flbereinMidei|decerier  freier  Kon- 
Mnationen,  wenn  sie  sie  auch  auf  einer  Tafel  hinter  ihrem  Rücken  en* 
bringen  müssen,  dazu  Druckknöpfe  für  Chöre,  Tutti-  und  Kombination«- 
knöpfe,  alles  womöglich  in  grösster  Menge.  Ich  gestehe,  dass  ich  auf 
so  komplizierten  Orgeln  nie  besser  als  auf  andern  spielen  hörte,  gewöhn- 
lich aber  die  Bemerkung  machte,  dass  entsprechend  dem  Reichtum  der 
«ich  IcranaeBden  Reeaotireen  ent^rediend  vld  «paailert*  «nr. 

Von  ottseren  Echo-Fernverltett  naf  ich  nicht  reden.  Sie  haben  mit 
der  Orgel  an  sich  nichts  zu  tun  nnd  «ind  eine  gefahrliche  Spielerei,  die 
den  Geschmaclt  des  Pnhlilnuns  und,  vae  noch  schlimmer,  des  OisuiisMn 
verdirbt. 

Das  «Organola*  gar  ist  der  Sfindenfall  unseres  modernen  Orgelbaues. 
Wann  «erden  in  der  ÖBImtlichlKeit  Stimmen,  genng  lant  werden,  die  das 
Anbriflflen  eines  aolcliett  Apparats  tnm  Medianisdi-^elen  als  das,  waa 
ca  ist:  ala  eine  Beleidignng  der  Oiieilcnnst  hinstdienl  P&r  midi  Iwt  das 
Organola  nur  eine  soziale  Bedeutung:  dsss  man  in  Ztdnmft  Krfippd  nnd 
Kriegsinvaliden  mit  Organistenplätzen  versorgen  kann. 

Welche  Geschmacksverirrung  liegt  aber  schon  darin,  dass  unser  Orgel- 
ban  uns  solche  nichtssagende  Dinge  wie  Echowerke  und  Organola  zu 
onerieren  wagt! 

Fast  HctaetUch  is^  wie  IBr  dis  Idelnen  Oiisln  daa  Moderne  gersdecu 
iHsechlieMlieh  in  der  Oheriadnag  mit  DmcIdaidpllMi  gesndit  wird.  Auf 
Oisdn  von  10  oder  12  Stimmen  findet  man  Kombinationszfige  für  JHeizo- 
forte.  Forte  nnd  Fortissimo!  In  gedankenloser  Bequemlichkeit  kommen 
unsere  Organisten  von  der  ausgedachten  Handregistrieruog  ganz  ab. 

Es  scheint  mir  fast,  als  wären  wir  alle  von  dem  Trugbild  der  «Konzert- 
efgel"  getäuscht.  Was  heisst  denn  Konzertorgel?  Gibt  es  denn  zwei 
Aften  von  Oifdn?  Oder  es  nicht  nur  eine  beste  Oigel  und  ist  nidit 
diese  inr  Kirdienocisl  gerade  gnt  genng?  Vaa  «firde  der  slte  Badi  segen, 
wenn  er  von  nnseren  Unterscheidungen  hörte?  Was  würde  er  eist  sagen, 
wenn  er  wQsste,  dass  wir  zwischen  Organisten  und  Orgelvirtuosen  unter- 
scheiden? Gibt  es  denn  noch  etwas,  das  höher  ist  als  ein  «guter  Organist" 
sein,  ein  solcher,  der  sich  bewusst  ist,  nicht  seinen  Ruhm  zu  suchen, 
sondern  hinter  der  Objektivität  des  heiligen  Instrumentes  zu  verschwinden 
nnd  es  allsin  reden  tn  Isssen,  als  redete  es  von  sidi  sdlMr,  ad  minorem 
IM  gloriam? 

«Dsnlnn  Sie  sich,*  segle  mir  einmal  Wider,  »man  hat  micb  beleidigt. 
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Man  tut  mich  in  einer  Zeitschrift  einen  Orgelvirtuosen  genannt.  Ich  bin 
tber>6i]i  ehrlidier  Oimitt.  Ein  Orgel virtnoM  ist  nnr  der  Wildling  des 

OflUittMI.* 

Dus  die  aKonzertorgel*  und  der  .Orgelvirtttose*  ia  Frinkrelcb  ftwc 
unbekannt  sind,  ist  das  Verdienst  des  Orgelbauers  Aristide  CavailI6-Coll, 
des  Schöpfers  des  einfachen  und  in  seiner  Art  vollendeten  Typus  der 
französischen  Orgel.  Er  war  mehr  als  ein  grosser  Orgelbauer:  er  war,  wie 
Silbennann,  ein  Genius  des  Orgelbaues.  Ich  kann  seiner  nicht  vergessen, 
und  edM  iha  heote  nedi  mit  dem  Kflppcben,  mit  den  trenen  guten  Augen, 
In  denen  ee  viel  Knnet  nnd  ImeUlgens  lag,  ailaonmlgtfdi  neben  WMer  auf 
der  OrfellMuik  zn  St  SnlplGe  eltsea  nnd  mit  der  Hend  Aber  den  Spieltiicii 
seiner  Lieblingsorgel  fahren. 

Man  hat  es  mir  in  deutschen  Organistenkreisen  verschiedentlich  übel 
genommen,  dass  ich  in  meinem  französischen  Buch  über  Bach  behauptete, 
Bach  würde  das  ideal  seiner  Oigel  eher  in  dem  von  Cavalll6-Coil  ge* 
scballBncn  Typus  wiederfinden  «le  In  unseren  Instranenten.  J>e  leb  dieee 
Bebenptunf  endi  In  den  demnldiet  eracbehMnden  dentaohen  und  engUachen 
Ansiaben  meines  Werkes  anbecbt  eibalte»  mScbte  leb  sie  bler  be- 
grfinden  nnd  zur  Diaknaalon  atellea. 

Masstab  einer  jeglichen  Orgel,  bester  und  alleiniger  Masstab,  ist 
die  Bacbsche  Orgelmusik.  Man  wende  diesen  Satz  künstlerisch  auf  den 
Orgelbau  an,  and  nmle  eldi  niebt  Immer  wieder  ans,  wie  Badi  vor  Freude 
aber  unsere  DmckknSpfs  eeine  Perücke  In  dfe  Lufk  werfen  und  irieder 
anfhnien  wArde,  um  sieb  dann  blnmisetzen  und  siab  von  einem  medwoen 
Offgelviftnosen  belehren  zu  lassen,  was  man  auf  der  modernen  Oigei  ailee 
aus  seiner  Musik  »herausholen*  kann. 

Als  ein  auf  das  Wesen  der  Dinge  dringender  Geist  würde  er  alsbald 
fragen,  wie  denn  die  Mechanik  unserer  Orgel  ist? 

Nun  sind  ja  die  prakHsdiea  Vorteile  der  Rdhrenpuenmatik  In  die 
Augen  wpriagnAt  Leiditiglmit  nnd  R^ditlt  des  Anacblaga,  VMninhebung 
der  Anlage^  unlteecbrinkte  MQgUdilDelt  aller  Ressourcen.  Sind  das  aber 
^lenso  viele  ästhetische  Vorteile? 

Nein.  Unsere  Röhrenpneumatik  ist  eine  tote  Präcision.  Sie  besteht 
aus  einer  Kraftübertragung  rein  durch  Luftdruck.  Es  fehlt  ihr  das  lebendige 
und  elastische  des  Hebels.  Alle  Federn  können  die  elastische  direkte 
Obertragung  durch  den  Hebel  nicbt  ersetsen.  Alle  Anstrengungen  des 
Spielers  müssen  darauf  gariditet  sein,  das  Tote  dieser  Prizisioa  zu  ver- 
decken. Es  gebSrt  tin  Kfinatter  dszn,  um  auf  einer  guten  Pnenmatik  gut 
zu  spielen.  Und  die  pnenmatlsdien  Systeme  unserer  Walker  und  Sauer, 
um  nur  zwei  der  bervormgendsten  zn  nennen,  sind  wsbre  Meisterwerke. 
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Wenn  man  dann  gar  den  Durchschnitt  der  vielsystemigen  PnouuMtikea 
nimmt,  mit  schlechtregulierten  Tasten,  ohne  Tiefgang,  ohne  Leergang,  ohne 
Druckpunkt,  wo  die  geringste  Fingersubstitution  ein  Wagnis  ist,  weil  die 
Nebentaste  bei  der  geringsten  Berührung  anspricht,  mit  Pedalen,  wo  es 
dem  besten  Orgimisten  nnmSglich  ist,  korrekt  uml  «auber  zu  spielen  .  .  . 
wenn  man  diese  Oardnchnittspnenmatiken  nimmt,  wo  ntn  nervte  bis 
warn  Ezzess  vad  verzweifelt  die  OrgellMnIc  verlisst,  tntp  ich  midi»  ob 
wir  nicht  künstlerisch  durch  unsere  Pneumatiken  verloren  haben.  Keis 
Organist  will  mehr  eine  Mechanik.  Und  doch,  wie  viele,  die  auf  ihrer 
alten  Mechanik  gut  und  sauber  gespielt  haben,  schmieren  auf  der  neuen, 
auf  die  sie  so  stolz  sind,  und  spielen  unprSzis,  ohne  es  zu  wissen, 
weil  sie  den  Anforderungen  der  Pneumatik  nicht  gewachsen  sind. 

Ich  glanbe,  dass  wir  in  Deutschlsnd  von  der  bllndmi  Begeisterung 
fBr  die  Pnenmetik  zarfiekgekommen  sind  and  einznsefara  beghmcn,  daae 
kfiostlerisch  betrachtet,  PneamatUc  nnr  ein  Notbehelf  für  Verhaitnitse  ist, 
wo  die  Traktur  nicht  mehr  verwendbar  ist.  Bei  der  Traktur  fühlt  der 
Finger  an  einer  gewissen  Anstrengung  genau,  wann  der  Ton  kommt;  er 
nimmt  Druckpunkt.  Und  die  niedergedrückte  Taste  strebt  unter  dem  Finger 
empor,  um,  sobald  derselbe  den  geringsten  Impuls  zeigt,  sie  zu  verlassen, 
durch  ihre  Schwerkraft  alsbald  emporzusteigen  und  den  Finger  mit  anf- 
zoheben.  Die  Kraft  der  Taste  kooperiert  mit  dem  Willen.  Auch  der 
mittelmSssige  Organist  kann  auf  Traktur  nicht  schmieron.  Bei  der  Pneu- 
matik fehlt  die  Kooperation  der  Taste.  Sie  verschlechtert  dss  Spiel  statt 
et  zu  verbessern  und  bringt  den  geringsten  Fehler  an  den  Tag. 

Nur  bei  der  Traktur  steht  man  mit  seiner  Orgel  in  wirklicher 
lebendiger  Verbindung.  Bei  der  Pneumatik  verkehrt  man  mit  seinem 
laatnunent  per  Telegraph  .  .  .  denn  auch  der  Morseapparat  beruht  mt  einer 
federnden  Taste.  Die  Traktur  der  Orgel  von  St  Thoml  zu  Straasbnrg  ist 
wohl  fiber  hundert  Jahre  alt  Aber  es  ist  eine  Wonne,  eine  Fuge  von 
Bach  darauf  zu  spielen.  Ich  wQsste  keine  Orgel,  auf  der  alles  so  klar 
und  prizis  herauskommt. 

Nicht  davon  zu  reden,  dass  die  Pneumatik  durch  geringste  Dinge 
beeinflusst  wird.  Einst,  zwischen  einer  Hauptprobe  und  einer  Aufführung, 
musste  der  Orgelbauer  telegrapbisch  herbeigerufen  werden,  weil  etwas  an 
der  Pneumatik  gestOrt  war.  Der  Schaden  ist  gehoben.  Triamphleraad 
zeigt  er  mir  den  Störenfried :  ein  von  der  Decke  gefkllenes  Sndkpmdmt 
»Nur  ein  Sandkörnchenl*  .  .  .  .Das  Ist  das  Schlimme,"  erwiderte  ich, 
.dass  ein  Sandkömchen  so  eine  Störung  verursachen  kann.  Wenn's  ein 
Erdbeben  gewesen  wäre,  würde  ich  nichts  sagen.  Und  dann  noch!  Sie 
werden  sehen,  dass  die  alten  Trakturorgeln  nicht  einmal  beim  Weltunter- 
gang  leiden,  sondern  bestehen  bleiben  werden,  dass  die  Engel  des  jüngsten 
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Gerichts  das  Gloria  drauf  spielen".  Er  war  so  perplex  über  diese  .Um* 
«ertung  der  Werte*,  datt  er  tofir  die  Redeaiert  von  den  heisien  Somnem 
vergass,  die  nien  fewdlinlicli  safen  die  Tndttnr  int  Fdd  fSlut. 

•Aber  die  PneumetUi  gdit  w  leicht!"  Der  diee  einvarf,  war  ein 
Hfine,  der  auf  jedem  JabrmarlEt  als  Kraftmensch  hatte  auftreten  Icftimen. 

Dass  eine  gute  Traktur  in  kleinen  Verhältnissen  besser  ist  als  Pneu- 
matik, wissen  unsere  Orgelbauer  ganz  gut  und  gestehen  es  auch  ein.  Aber 
I^eumatik  ist  einfacher  und  billiger  zu  bauen.  Und  sie  sind  durch  die 
Veriiiitniaae  gezwungen,  daa  Billige  zu  bevorzugen. 

Dieaen  Vonng  liat  die  hansMadie  Pnennatik,  die  auf  dem  Prinxip 
der  bald  aechzig  Jabre  alten  Bardtoriade  bembt,  nicitt.  Sie  Icommt  Ibat 
um  die  Hälfte  teurer  zu  stehen  als  nnaere  Rdhrenpnenmatik.  Aber  sie 
ist  künstlerischer  und  elastischer,  da  sie  mit  dem  pneumatischen  Hebel 
operiert  und  also  alle  künstlerischen  Vorteile  der  reinen  Traktur  gewisser- 
massen  in  die  Pneumatik  binübergerettet  bat.  Wenn  ich  in  Paris  eine 
Orgel  von  Gavaill6-CoIl  oder  JHerlüin'a  acböne  OrgjA  im  Otatoire  der  Rne 
de  Riveli  apMe,  bin  UA  jedeamal  anfb  neue  b^BcIct  von  der  elaatiadien 
und  aiclMren  Prizialon  dieeer  KraMbertracvnc  nnd  bebe  nadiber  immer* 
Mfilie,  mich  wieder  an  unsere  Pneumatiicen  zn  gewöhnen.  Aber  die  Prela- 
frage  entscheidet  bei  uns  eben  alles. 

Oberhaupt  könnten  wir  für  die  Details  der  Anlage  von  der  französischen 
Orgel  viel  lernen.  Ihre  Tasten  sind  etwas  kleiner,  als  die  unsrigen;  die 
Obertasten  raffiniert  abgerundet ;  die  Klaviere  niber  fibereinanderUeiend 
ala  nnaere.  Fflr  mSgllcbat  genaue  Bindung  trad  leiditen  und  aidieren 
Xlavierweebael,  worauf  ja  Baob  bekanntlicb  allen  Wert  legte,  iat  allea  vor- 
gaaehen.  Und  erst  die  französischen  Pedale!  Sie  kosten  zwar  etwa  das 
Doppelte  der  unsrigen.  Aber  welche  Vollkommenheit!  Alle  im  Kreis  an- 
gelegt, geschweift,  neuerdings  bis  zum  G  reichend,  und  mit  einer  geradezu 
idealen  Federung.    Wir  stellen  weit  geringere  Anforderungen. 

Das  geschweifte  Pedal  bat  aidi  bd  uns  nodi  nicht  durchgesetzt,  trotz- 
dem aeine  Vwtdle  auf  der  Hand  liegen,  und  jeder,  der  einmal  Aber  die 
radüre  Foaabevagnng  beim  Pedalapiel  naohgedadit  bat,  ea  als  daa  einsig 
ainngemXsse  bezeichnen  muss.  Ich  hätte  mich  unlängst  mit  einem  be- 
freundeten  Organisten,  dem  ich  beim  Umbau  seines  Instruments  geschweiftes 
Pedal  aufnötigte,  beinahe  verfeindet  und  musste  ihm  versprechen,  ihm  nach 
Jahresfrist  das  geschweifte  eventuell  durch  ein  gerades  zu  ersetzen,  wenn 
er  sieb  von  der  Zwecltmiasigkeit  der  Neuerung  nicbt  abenengen  icitainte. 

Ala  idi  eittett  unaerer  bedeutendaten  Orgelbauer  darilber  zur  Rede 
alellte,  daaa  er  fUr  daa  Aualand  nur  achOne  geacbwelfte  Pedale,  IBr  Deutacb- 
land  aber  fast  nur  gerade  baute,  antwortete  er  mir:  ,1m  Ausland  muss  ich 
eben  diese  Pedale  bauen.  In  DeuMcbland  verlang  man  sie  nicht,  und  da 
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UMiidie  ReviMMren  noch  ktine  ffudhuwUtm  tmtoi  den  Ffissen  battM,  dtrf 

ich  gar  nicht  damit  kommen". 

Mit  einem  Wort:  auf  einer  französischen  Orgel  ist  leichter  gut  zu 
spielen  als  auf  einer  deutschen.  Man  ist,  durch  das  einfache  praktische 
Raffinement  der  Anlage  manchen  Dingen,  die  einem  bei  uns  passieren 
können,  einfach  nicht  ausgesetzt  Wir  acdiMien  mehr  anf  dae  InnerllGhe 
fBr  dt»  Aofle  beetUnnte  RiHnement  Statt  der  Regbtenfite  fiumen  wir 
an,  Regiatertaaian  zn  bevomfen;  wir  bringen  liefliche  DruddcnSpffe  an  und 
finden  es  reizend  za  t^pen,  statt  einen  ehrlichen  Raster-  oder  Koppel« 
knopP  zu  ziehen. 

Ich  hatte  soeben  auf  einer  wundervollen  alten  Silbermann-Orgel  eine 
Bachsche  Fuge  beendet  und  war  noch  ganz  gefangen  in  dem  zauberischen 
Klang  der  alten  Mixturen,  da  bemerkte  einer,  der  seit  zwei  Jahren  .seine 
■odeme  Oitei*  hat,  neben  mir:  ,Ea  mnaa  dodi  unangenehm  aein,  anf  einer 
Orgel  zn  spielen,  die  noch  nidit  einmal  Regtstertasten  hat*  Er  hatte 
fiber  der  Entrfiatnng  Uber  die  nnraodemen  Rcflsterzige  ...  die  Oi|el 
nicht  gehört 

Ich  möchte  die  Frage  aufwerfen,  ob  wir  nicht  überhaupt  über  den 
sichtbaren  Veränderungen  an  unsem  Spieltischen  die  Hauptsache,  die  Klang- 
wirkung, weniger  beacfalet  lieben?  Sind  die  Portschritte  dea  Oifelbattee 
der  klanglichen  Wirkung  zugute  gekommen? 

Nein!  Nidtt  immw«  Uniere  Orgeln  aind  wohl  .atirker*,  aber  nicht 
mehr  so  schön,  wie  die  atmn«  Unsere  alten  Orgeln,  noch  die  vor  zwanzig 
Jahren  gebauten,  sind  schöner  und  künstlerischer  intoniert  als  die  unserer  Zeit. 

Merkwürdig  bleibt  mir,  dass  die  Laien  dies  vor  den  Organisten  be- 
merkten. Schon  so  und  so  oft  wagten  musikalische  Laien,  wenn  eine  alte 
Ofgel  durch  eine  nrnm  eraetzt  worden  war,  na^  einiger  Zeit  mir  gegen- 
fiber  die  achfiditeme  Bemerkung,  «daea  die  alte  dodi  Ihat  achöner  geweeen 
•d*.  Bei  den  Orgmüsten  bricht  eich  diese  Erkenntnis  erst  langeam  Bahn. 
Wir  mflssen  erat  ana  dem  Erflndnngstanmel  aufwachen,  um  unser  GehSr 
wieder  zu  erlangen. 

Dass  der  Klang  von  den  modernen  Erfindungen  nichts  profitiert  hat, 
liegt  einerseits  daran,  dass  eine  der  Haupterflndungen:  die  Möglichkeit  der 
unbegrenzten  Winderzeugung  durch  den  elektrisch  betriebenen  Balg  uns 
naturgemlaa  —  die  besonnensten  unter  uns  machten  keine  Ausnahme  — 
anf  dne  idache  Bahn  bracht  Wir  Ingen  an  iChm^tlrke  und  Khmg- 
reichtum  zu  verwechseln.  Auf  den  alten  Orgeln  musste  man  mit  der 
Windzufuhr  sparen.  Als  wir  dies  nicht  mehr  brauchten,  lachten  wir  fiber 
die  engen  Windkanäle  unserer  Väter  und  fingen  an,  »kräftig*  und  , kernig* 
ZU  intonieren,  immer  kräftiger,  immer  kerniger  und  freuten  uns  der  tosenden 
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und  brausenden  Orgeln.  Den  Höhepunkt  erreichte  die  Begeisterung  mit 
der  Einführung  der  labialen  Hochdruckatimmen.  .Nun  haben  wir  es  er- 
nifMit,'  tcbriab  damals  ein  bedenlmider  Oifaniat,  »dass  eiiie  Oiiel  von 
fBnIkehn  Stfanmen  daaadbe  volle  Verk  liefart^  vio  Mher  eine  von  drriaaic.* 
Beaaer  kann  sich  die  Verirmng  selbst  nicht  charakterisieren. 

Die  Ernüchterung  kam ;  sie  schreitet  fort.  Aber  wie  lange  wird's 
noch  dauern,  bis  wir  wieder  einzig  Klangreichtum  erstreben,  auf  das  Danaer- 
geschenk der  Klangstärke,  das  uns  der  elektrische  Balg  bot,  verzichten 
und  uns  wieder  freiwillig  in  die  künstlerischen  Grenzen  zurückbegeben, 
jn  denen  vir  fr&her  dnrdi  die  Schwierigjkelt,  beliebife  Vindntaaaen  ra 
enengen»  gelialtM  worden? 

Eine  fetle  Person  ist  weder  schön  noch  atark.  Künstlerisch  scbön 
und  stark  ist  nur  die  Form  mit  dem  vollkommenen  Spiel  der  Muskeln. 
So  werden  wir  auch  mit  der  Zeit  von  der  durch  Windmassen  aufgeblasenen 
modernen  Orgel  abkommen  und  das  reiche  und  schöne  volle  Werk  nur  in 
dem  Zusammenwirken  der  normalen,  differenzierten  und  künstlerisch 
intonierten  Regiater  andien  and  ea  anl||dien,  ein  voUea  Werk  •znaammen- 
solfifon*.  Lfige  beateht  nidit  in  der  Knnat,  denn  Knnat  tat  Wabriieit. 

Aber,  sogar  wenn  wir  die  künstlerische  Einsicht  besessen  bitten,  uns 
nicht  durch  die  gesteigerte  Möglichkeit  der  Winderzeugung  auf  falsche  Bahn 
leiten  zu  lassen,  wSre  unser  Orgelbau  doch  auf  diese  Bahn  gedrängt  worden. 
Das  Ganze  ist  nämlich  eine  finanzielle  Frage.  Unser  Orgelbau  befand  sich  in 
der  Zwangslage,  auf  diejenigen  Erfindungen  auszugehen,  die  Verbilligung, 
d.  h.  Beatehen  in  der  Konknrrenz  ennOi^iehten.  Allea  andere,  die  rein 
kfinatioriachen  Probleme,  moaaten  noifedmnflen  mehr  daneben  Uesen 
bidben«  Die  letzten  vierzig  Jahre,  das  Erfindnngmeitalter  im  Orgelbau, 
werden  vor  der  Geschichte  einst  nicht  als  die  grossen  Jahre  des  künst- 
lerischen Fortschritts  dastehen,  wie  manche  unter  uns  meinen,  sondern 
man  wird  sie  überschreiben:  .Kampf  des  Kaufmännischen  mit  dem  Künst- 
lerischen.  Sieg  des  Kaufmännischen  über  das  Kunstlerische*. 

Ein  Haue,  daa  daa  Ktlnatleriadie  fiber  daa  Kaufininniaehe  atOllte,  war 
von  vornherein  verloren.  Der  Erlndungetaomel,  der  ona  Orgenieten  in 
dieser  Periode  eigrilf,  verlangio  Inaaere,  epodiemachende,  verbilligende 
Entdeckungen.  Diesem  Geiste  mussten  sich  nnaere  Oigelbaner,  mancfee, 
wie  ich  weiss,  innerlich  ergrimmt,  bengea. 


SShlasa 
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LISZTS  KLAVIERTECHNIK 

von  Rudolf  M.  Breithaupt-Ber]in 


SehluM 


'as  Spezifisch- Lisztsche,  Originelle  seiner  Technik  ist:  die  kühn 
.  geschwungene   Linie,  der  grosse  instrumentelle  Auf- 
'  bau,  die  Ausnutzung  aller   Lagen  (Dynamik),  der  stets 
orchestrale  Timbre  der  Klavierformen,  sowie  die  imi- 


tatorischen Effekte  der  Orgel  wie  des  Cembalo.  Speziell  ver« 
danken  wir  ihm:  die  Daumen-Kantilene  für  grosse  Deklamationen  im 
pathetischen  Stil,  die  horn-  oder  celloartige  Breite  der  melodischen 
Gestaltung,  —  die  Imitationen  auch  der  Blechinstrumente  (Posaunen- 
chöre), —  die  grossartigen  Steigerungen  der  Schütte! formen,  Rollzitterungen 
oder  Tremoli  (Terzentriller,  Doppelterzen-,  Sexten-,  Oktaven-  und  Akkord- 
schüttelungen) zur  Darstellung  der  malerischen  Momente,  —  und  das 
pianistische  Vibrato'),  d.  h.  die  feinschiagige  Bebung  oder  Auf-  und 
Abzitterbewegung  (in  vertikaler  Richtung,  durch  Beugung-  Streckung)  des 
springenden  Armes  und  der  springenden  Hand.    Z.  B.: 


a Petrarca-Sonette*  IV,  47.  (Daumen  Ctotikne). 


.Petrarca-Sonette"  V,  104.  (Daumen-Cantilene) 


.Ctiapelle  de  Guillaume  Teil."  (ScbQttelunc=:Rolltitteraat->  Tremoli.) 


')  Nicht  so  verwechseln  mit  dem  Vibrato  in  der  Tecbnil^  der  Strelcblnttmnente» 
da«  mltteU  Unterarmrollung  (Rolliittem      Schfittelung)  bervorgebracbt  wird. 

7* 
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PP  tremolando  sempre 


Durch  die  ganze  Technik  geht  ein  Zug  imposenter  Grösse.  Sie  bat 
nmvijgvrliob  die  alnolut»  SellMtladiglssit  «od  UüMdtnglglEdl  der  Anne 
und  Rinde  inr  VenmMelnait;  dMin  beldea  elnd  die  beleben  Anfsaben 
tuerteilt  Besonders  tritt  der  Denmen  der  linken  Hand  hiuflg  in  Aktion, 
wo  es  sich  um  die  PrSgung  groMer  deklemetertedier  Werte  oder  leiden- 
scfeuiftlicher  Akzente  handelt. 

Das  Fünf  fingerwerk  ist  nicht  mehr  ein  leeres  Läuferwerk,  zu 
spielerischen,  formellen  Zwecken,  sondern  es  wird  bereits  zu  malerischen 
bKw.  cbarakteriatitdien  Momenten  benntst  In  den  kadenxtf^ieB  BildimtMi 
ist  ee  iaetmmenteil  eo  Uinteod  bebenden^  den  ein  liebter  Olniin  ven  Ibnen 
easstrahlt.  Wie  Konetenschweifs  hinkeln  sie  auf.  Nicbt,  dm  sie  sns- 
schli'esslich  die  Bravour  selbst  beweisen,  sind  sie  eingestreut,  sondern  mehr 
um  vorbereitend,  überleitend  oder  abschliessend,  künstlerische  wie  instru- 
menteile Gegensätze  heraus  zu  arbeiten.  Zumeist  leiten  sie  nach  den  ge- 
messeneren, brsiteren  nnd  ruhigeren  Vordersitzen  das  Iditniide  Keslmden- 
epiel,  des  silberne  OloOkeowerlc  In  der  boliea  Diskeatls|s  eto,  nnd  zwar  in 
den  DnrcbfBbnuicea  der  Tbemen  nnd  Ibren  fMen  Variatieneii,  vena  sie  in 
graiideen  TropfenMl  der  Verkleinerungen  und  Verzierungen  zerstiubett. 
Chromatisch  verbinden  sie  oft  die  einzelnen  Glieder  und  Teile,  laufen 
sie  wie  güldene  Ketten  und  duffe  Perlenschnüre  durch  das  Kunstwerk, 
um  ihm  als  Zierrat  zu  dienen.  In  der  martellato-  oder  non  legato-Form 
werden  sie  gar  an  einem  «icbtigen  Mititi  fOr  dnmatiscbe  EntwicMnofen 
eder  groese  msleriscbe  Vervflrib. 

Auch  alle  Skalen,  Passagen,  Arpegglen  sind  im  Sinne  erhöhter 
Virtuosität  aufzufiassen,  die  nicht  mehr  blosses  Tonspiel,  sondern  Ausdruck 
bedeutet  Von  der  starren  Instrumentalschablone  Czernys  befreit,  weisen 
sie  durchweg  Zug,  Grösse  und  Charakter  auf.  Da  herrscht  nicht  mehr 
die  Arabeskenform,  der  Etüdenstil  vor,  d.  h.  die  Genügsamkeit  am  tech- 
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nischen  Zweck,  sondern  die  stolze  Gebärde  eines  edeln,  glühenden,  zornigen 
Feuerkopfes  leuchtet  aus  ihnen  heraus.  So  dienen  sie  der  grossen  Exposi- 
tion, als  Mittel  zur  Erhöbung  des  geistigen  Ausdrucks,  zur  Steigerung  der 
Kfifte,  zur  Einkleidung  der  seelischen  Spannungen  und  Leidenschaften. 
Etat  LiiHsctae  Arpeggie  nutet  an  vie  der  sdiweie  Ftltenwurf  vom  Mantel 
eines  kSni^Uchen  Grnndea.  Wo  sie  im  dgeotlidien  Sinne  harfenartlg 
auftreten,  sind  sie  von  unnadiahmlicher  Grazie  und  Fduhdt.  Alle  diese 
Formen  sind  häufig  mit  Terzen-  und  SextenfüUungen  versehen,  nicht  etwa 
um  sie  zu  erschweren,  sondern  um  sie  im  Gegenteil  zu  unterstützen. 
Alle  lingeren,  durchgehenden  Passagen,  Arpeggien  usw.  haben  etwas  Aus- 
gesponnenes.  Dünnes,  Haltloses  —  sagen  wir  etwas  von  einem  „Gerippe* 
an  sidi,  vor  dem  eieli  die  Hand  baae  entsent,  Je  linger  und  dfinner  es 
ist.  Um  die  Hand  einmal  ruhiger  und  sicherer  zu  madien,  settte  Llszt 
Tenen  und  Sexten  als  „Stutzen*  hinzu,  gab  ihnen  so  Fleisch  und 
Blut  und  eine  grössere  klangliche  Fülle  und  Rundung.  Die  Lisztschen 
Skalen  und  Passagen  zeigen  alle  Schmiss,  d.  h.  sie  sind  immer  wie  in 
einem  Wurf  genial  skizziert.  Sie  sind  weder  eng  gebaut  wie  eckige,  winklige 
kleine  Gässchen,  bei  denen  Hand  und  Finger  auf  Schritt  und  Tritt  stolpern 
und  nidit  v^saen,  wie  «n  ihnen  henmsInninMn  sollea  <cf.  Hmmnirt-iCalk- 
hretmeiX  noch  drdien  sie  sich  im  evlgen  Krdse  um  sich  selbet.  Die 
fireie  BÜm,  die  hieite  Allee  modeimm  GeiMee  und  moderner  KMstruktion 
setzt  hier  an.  Die  kleinen,  hikeligen,  in  sich  cnrfidclftufenden  oder  in  sich 
„gebrochenen'  Formen  sind  daher  möglichst  vermieden.  Im  breiten  Fluss 
strömt  die  Lisztsche  Passage  einher,  des  con  grandezza-Charakters  sich 
stets  bewusst.  Überall  finden  wir  in  ihnen  schon  den  typischen  Zug,  der 
später  in  den  „Symphonischen  Dichtungen*  sich  zum  Stil  heransbildete: 
den  grossen  Schwung,  die  frei-schwellende  Linie,  die  Fliehen- 
kunst. 

Aus  dem  Flächengefuhl  heraus  sind  auch  die  grandiosen  Okteven- 

und  chordischen  Linien  entstanden,  d.  h.  immer  im  Grossen,  aus  einem 
wahrhaft  üppigen  Schwall  heraus  gestaltet.  In  der  Oktaventechnik  hat 
sich  gleichsam  Liszts  ganze,  urwiide  Naturkraft  verkörpert.  Sie  bildet 
noch  heute  das  letzte  und  höchste  Kriterium  der  Virtuosität.  Ursprünglich 
hierin  von  Pegmüni  und  seinen  Hexenkünsten  (vergl.  aueh  die  toUe  Sprang- 
und  Trefftedulk»  z.  B.  in  den  Pegsnini-Kapricen,  besonders  die  gelungenen 
Imitationen  der  PlageolettSne  in:  ,La  campanella«)  beduAuast,*)  hat  er  sie  zu 

■)  «Mit  nnbescbreiblicber  Hast  und  zugleich  mit  siegen4eai  Frohlocken  wandte 
Lisst  si^  aaebdem  er  Pigtafaii  fsbSrt  (18S1K  wledsr  aslaem  Instnineate  sn.  Man 

sah  ihn  wenig,  als  SIfentlichen  Konzertspieler  farnicbt.  Nur  seine  Mutter  war 
der  stille  Zeuge  seiner  Ausdauer  und  rastlosen  Arbeit.  Ein  Wieland  der  Schmied 
scboiiedete  er  sieb  seine  Flügel.*  (L.  Ramann:  ,Fr.  Unt"  f..  Seit«  IflO.) 
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«hwr  GrotMrtigkeit  «ntwldwlt  niMl  mit  tibutt  Kfihnhflit  hiagpworilra»  d«te 
aas  noch  beut«,  wo  wir  doch  schon  ledht  schwindollrei  geworden,  oll  der 
Atem  sasgeht   Das  rast  in  chromatischen  wie  diatonischen  Skalen,  in 

gebrochenen  Dreiklsngs»  und  Vierklangsformen  auFwirts  wie  abwärts  wild 
einher  oder  springt  in  Zickzackblitzen  leuchtend  hin  und  wieder.  Donnemde 
Figuren  wechseln  mit  leidenschaftlichen  chromatischen  Gängen  ab,  gran- 
diose bassi  ostinati  mischen  sich  drein,  gltssando-Formen  schlängeln  sich 
zwisdieadareh,  bis  in  deo  Sdilnsswogen  alle  Meeresgötter  antenteben. 
Hier  bat  Liszt  das  Kfibaste  fewagt  and  z.  B.  gsaxe  Betloltangea 
in  wild  erregten  Oictavgbigen  wie  ein  Nldita  hingeworfen  (vetgl.  unten  das 
Beispiel  aus  »Orage*;  ferner:  „Totentanz",  «Mnioppa*,  ,Don  Jann-Pbaa- 
tasie",  .Sposalizio",  „VI.  Rhapsodie"  usw.)- 

Schliesslich  weisen  auch  die  Figuren,  besonders  die  Trillerformen, 
eiae  ungemeine  Erweiterung  und  erhöbtere  Intensität  des  Ausdruckes  auf. 
Als  «dit  Liantiadi  sind  hier  xn  neonen:  der  oiafedie  Triller  mit  zwei 
EinzdBngm  and  beiden  HIndea,  der  grosse  Doppelteffzontrttlor,  der  Oktav» 
triUer  u.  a.  m.  im  nuurteHato-  oder  noa  l^nto-Clmrakter  aa  dea  Eadimakten 
grosser  Entwicklungen,  vor  dem  Beginn  oder  am  Scfaluss  (Permaten)  von 
Ksdenzen  und  brillanten  Passagen. 

Liszt  kannte  jedenfalls  zwei  Dinge  sehr  genau:  die  dynamische 
Steigerungsfähigkeit  des  Instrumentes  und  seine  Mittel  des  zweck- 
vollen Kontrastes.  Er  wusste  anfeabaoea,  aazabinfeo,  wie  Lidit  nnd 
Scbattea  richtig  zu  verteilea.  Spafaam  Oagt  er  m,  nilbUdi  steigert  er  die 
JKittel,  dann  llaat  er  den  Atem  scbwellea,  nm  acbliesslicb  im  Viibelstnnno 
alle  Formen  durcheinander  zu  schfitteln  und  mit  sich  Fortznreissen.  Oder 
praktisch  (Vorlage:  „Legende  vom  heiligen  Franziskus,  auf  den  Wogen 
schreitend"):')  erst  das  Thema,  gemessen,  erhaben,  in  Einzelwerten  oder 
als  vierstimmiger  Possunenchor,  —  dann  Exposition :  chromatische  Wogen 
<Ffinffiagerwerk),  Steigerung  mittels  Pnssngea  uad  Arpeggten,  Verlweilening 
dureb  fiberldteade  wncbtlge  Oktaven  blaauf  bis  zum  Gipfelpnakt:  der 
Reprise  des  Themas  la  prscbtvoUea  Akkordea  mit  breiter  chordiadier 
Arpeggienbegleitung,  —  darauf  der  Schluss:  erhabenste  Steigerung  sUer 
Formen  und  Krönung  durch  Oktaven  und  Akkorde. 

Von  Liszt  stammt  die  Versetzung  der  Gesangstimme  (Melos)  in  die 

*)  .Meiner  Tocbter  Cosima  vermacbe  icb  die  Zeicbnunc  vqo  Steinte,  meinen 
Schutzpatron,  den  heiligen  Franziakua  von  Paula  dantelleod;  er  schreitet  auf  den 
▼tfisn,  ssinsn  Msatsl  ontar  dmt  PÜsasn  smisbiellsi,  ta  dar  sfaisn  Hsnd  sins  fllhsnds 
Koble  haltend,  die  andere  erhoben,  eotwadsr  nm  den  Sturm  zu  beschworen,  oder  um 
die  bedrohten  Scbiffbr  tu  segnen,  den  BUd^  gni  Himmel,  wo  in  einer  CloH«  daa  er- 
IQseade  Woit:  ,Chariisi^  leuchtet,  gerichtst  —  Disae  Zslehnang  hst  hamsr  snf 
meinem  Schreibtisch  gestanden."  (Brief  an  die  FGrstin  Caroline  Wittgenstein  vom 
14.  September  IWO,  als  Nachtrag  zo  seinsm  sigsnbindlg  anliiesetxtsn  Testament.) 
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ergiebigere,  vollerklingende  Tenor-  und  höhere  Basslage,  sowie  die  Ver- 
teUung  der  Begleitung  auf  beide  Hinde:  die  zerlegten  Arpeggien  und  die 
Anideliniiiig  der  Obenddag-Tecbiiik.  Von  Llsst  mdi:  die  gemuie  Be- 
sdinmaac  der  Zeitnunse,  die  minutiSse  AngplN»  der  dyminitdieii  Verte 
und  Vortrag9ieicliea,  die  hlufig  bequemere,  weil  fibersichtlichere,  Derstellniig 
auf  drei  Systemen  und  die  moderne  Fixierung  der  Pedale.  Ihm  ist  auch 
die  selbständige  Bedeutung  der  Solo>KUvier»bende  (sogvn.  «pleno  recitals*) 
zu  danken. 

Der  Lisztscbe  Stil  gruppiert  sich  schliesslich  nach  dem  Inhalte  seiner 
Schöpfungen  in  drei  Hanptteile:') 

1.  Unferi8cb*rhapsodische  Skizzen.*) 

2.  RollfiSte,  tyriech*pootieche  bezw.  programmatische  Ent- 

würfe  und  .Dichtungen". 

3.  Technisch-paraphrasische  Arbeiten,  Transkriptionen  usw. 

Dieser  Stil,  in  seinen  besten  Teilen  stets  auf  das  Kolossi ve,  die  Ent- 
faltung von  iVlassen  gerichtet,  ist  bei  aller  Verachtung  strenger  Formen 
doch  strair  gehalten  und  von  kltrer  Logik  im  Aufbau.  Am  weitaus  be- 
dentendsten  encheint  die  Rhythmik.  Ihre  teiatreiche  und  freie  Behend- 
long  entepricht  dem  mntwilUgen,  leunigen,  phentistieciien  Wesen  Liszts. 
Er  kann  oft  aus  einer  einzigen  plastischen,  rhythmischen  Figur  ganze  Ge- 
bilde entwerfen.  Hierin  zeigt  er  wohl  überhaupt  seine  beste  Erfindung 
und  schärfste  Charakteristik.  Der  tolle  Wechsel  rhythmischer  Varianten, 
die  Sucht  zu  Verschiebungen,  zu  Taktveränderungen,  die  ausserordentliche 
Kfihnheit  und  Freiheit  der  Zeitmasse  und  Werte,  wie  sie  schon  äusserlich 
ans  der  vefblfiffenden  und  dodi  eidier  hlngn«tellten  Notlerangoveiae  er- 
siditlich  wird,  ist  seiner  gonlalischen  Lust  am  mbatt»  leradezn  eingeboren. 
IMe  Akzentnation  ist  scharf  umrissen  und  dient  ihm  dazu,  seinen  herrischen 
Willen  zu  prägnantestem  Ausdruck  zu  verhelfen.  Wo  sich  seine  Deklamation 
zur  Ekstase  steigert  und  den  Charakter  lapidarer,  rezitativer  Formeln  und 
plastischer  Apostrophierungen  annimmt,  wird  sie  ihm  zum  Hilfsmittel  im 
Ausdruck  majestätischer  Grösse  und  dramatisch-wuchtigen  Gestaltens  und 
Gescbeiiens. 

Seine  Melodik,  anhebend  vom  »letzten*  Beethoven  und  aulb  stirkste 
beeinflnsst  von  Schubert,^  ist  von  edlem  giflhenden  Kern  und  voll  jener 

>)  Veifl.  SMin  Werk:  JMe  natOrilebe  Klavienechaik«,  II.  Anfl,  Leipzig  1905 
C.  F.  Kahnt  Nacbf.  unter  Liszt-Stil,  -  sowie  das  ausgezelcbnete  Glosiar  zu  Liizlscben 
Werken:  aUazt'Paedag^gium'',  herausgegeben  von  L.  Ramaon,  J.  Volkmann,  A.  Renoe- 
heam,  A.  GSUeilek,  B.  KaOeraMUin,  Leipzig  bei  Brsiifcopr  HirieL 

')  Vergl.:  F.  Llsit  •Gesammeile  Sehrlllea*,  Bd.  VI:  »Die  Ziieaner  nad  Ihre 
ÜMik  in  Ungarn". 

*)  »Schuberts  Bestimmung  war,  indirekt  der  dramatischen  Muse  einen  inuaeasea 
Dienst  SU  erweisen.  Dadurch,  dess  er  In  aeA  MHur  peieasiefier  Weise  als  Gluck 
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fiberachwMiglielMii  G«liUiltwinne,  die  den  Grundziig  des  ianeriichen 
tdivirmeriaclieB  VeseBS  Utslt  bUdec  Isaic  de,  wo  sie  §m  lyrteeliem 

Grande  fliesst,  schwillt  sie  sofort  zu  breitem,  edlem  (^ssngsstrome  an, 
schreitet  stolz  in  halben  oder  gpinzea  Wertoi  einher,  wenn  es  eilt,  Greeseo 
mit  Grossem  zu  geben. 

Über  die  Harmonik  liesse  sich  Besonderes  sagen.  Auch  hier  war 
wobl  Schubert  mit  seinen  plötzlichen  Ausweichungen  und  Jllodttlstionen  in 
die  obere  Terz  sein  Lehrmeister,  wiewohl  die  dg^fliehe  Revolntion  von 
Psris  (Beilioz,  F6ti^  mnsilEphiioeophische  Vortri|e)  ensflnt.  Wir  Idfaraen 
honte  sagen,  dass  wir  Liszt  gerade  hierin  einen  uaondlichen  Reichtum 
neuer  Farben,  eine  Fülle  geistreicher  Verbindungen  verdanken,  die  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben  sind  auf  die  gesamte  musikalische  Entwicklung 
seiner  Zeit  und  das  eigentliche  Charakteristikum  der  späteren  «neudeutschen 
Schule*  bilden.')  Ich  verweise  hier  auf  das  in  ruhiger,  vornehmer  Ssch« 
lidikoit  fehslteno  Urteil  Hormsnn  Kretzschmsrs  Aber  den  sympbonisdion 
Usztstil,  da  dieses  anch  in  mancher  Bozieh«nc  auf  die  KlaviersdiSpfonfsn, 
wonigMons  die  besten,  zutrifft: 

.Aueh  dm  iatensa  moslkallschsa  Sdl  der  LiaitadiM  Motik  bat  vIslAwh  die 
Forderung  bestimmt,  dasi  AasdradE  aad  Dsrtteilung  in  erster  Linie  ctaarakteristlicb 
und  anscbauUcb  sein  müssen,  and  eine  grosse  Reibe  seiner  EigentQralichkeiten  sind 
aas  der  Treue  gegen  das  Prinzip  bervorgegaogen.  Dabin  gehören  die  bei  ihm  noch 
sShlreicbsr  als  bei  Beiliet  beivetueisadea  StsUss,  wo  blesM  Klasgphlasnisaii,  rela 
akkordiscbe,  instrumentale,  dynamische  und  andere  naturaliscbe  Bildungen  die  Triger 
der  mnsikaliachen  Earvickluag  bilden.  Dabin  gebdren  spesiflsche  Eigenheiten  der 
Liaitaebra  RbsioHk:  fbr  Reiebtun  an  laterfekitonen,  sa  Ansniihngiseiditn  aad  Gs- 
dankenttricben,  an  patbetitcb  fortscbreltendea  Sequenzen  und  anderen  primitiven 
Ausdrucksmiiteln  der  musikalischen  DeUaBMtiea,  wie  sie  Litst  aineatiicb  ia  dea 
Momenten  der  Extase  gern  verwendet 


ts  getan  die  harmonische  Deklamation  anwandte  und  ausprigte,  sie  zu  einer  bisher 
im  Liede  nicht  für  möglich  gehaltenen  Energie  und  Kraft  gesteigert  bat,  übte  er  auf 
dea  Operastli  elasa  vieneietat  grOsterta  ffiaftoas  ans,  sls  aiaa  sa  tleb  bis  fetzt  klar 
fSmacbt  bat.  Aaf  diese  Weise  verbreitete  und  popaiSfMerte  er  die  Deklamation, 
machte  ihr  Eingang  und  Verstindnis  leicht  und,  indem  er  uns  die  Verbindung  edler 
Dichtung  mit  gediegener  Musik  scbiuen  lehrte,  naturalisierte  er  gleichsam  den 
peetiaebsa  Gedankso  In  GeMsn»  der  Musil^  vefsSbwiitsrts  iba  ntt  Ihr  wie  Seile 
■jnd  Körper  und  fISsste  uns  den  Widerwillen,  um  nicht  zu  sagen:  Ekel  gegen  Gessng 
ein,  der  sieb  an  scblechte,  herz-  und  geistlose  Verse  hingt*  (F.  Liazt:  .Gesammelte 
Schrillen",  Bd.  III,  l  über  Sehaberts:  »Alfonse  und  Bstrella*,  gescbr.  1854.) 

')  Von  Richard  Wagner  und  Liszt  war  der  Letztere  der  eigentliche  Neuerar. 
IJszt  darf  in  vieler  Beziehung  die  Prioritit  für  sieb  in  Anspruch  nehmen,  da  — 
worauf  schon  Göllericb  aufmerksam  gemacht  bat  —  seine  geistige  Entwicklung  schon 
in  naan AaltMmer  Vonilrt»>  aad  AafMittbewegaag  begriltta  war,  als  steh  der  glslah- 
alterlge  Wagner  noch  in  den  Kinderschuhen  befand.  Vergl.  die  reifte  Kultur  dsr 
«Aanies  de  pdlerinage",  die  komponiert  wurden,  als  Wagner  ebea  flilgge  ward. 
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Andm  Ertcbeiounfea  de«  Stilt  müssen  auf  die  Natur  und  die  Scbranken  der 
amikaliaehra  Begabung  Utiit  lurfickgefühit  «wdM:  dtr  vorvtefMd  •klekttscht 
Cbtrakter  seiner  iMelodik,  seine  Abbingigkeit  von  cbromatischen  Gingen,  melodischen 
Aasnahmsintervallen  and  anderen  Reizmitteln  des  Ausdrucks,  die  zu  stehenden 
Formeln  verbraucht  werden;  endlich  der  grössere  Teil  jener  Satzbildungen,  in  denen 
PUflod^B  nd  grtMtn  RadaitOe  dvidi  imraniSrIteke  ▼iaiwhoiwtwi  wai  Motte 
Transpositionen  des  ersten  Gliedes  entwickelt  werden.  Es  kommt  zu  diesen  Eigen- 
heiten «och  noch  der  Umstand,  dass  einzelne  Kompositionen  Litstt  «ifenacheinUch 
sehr  fl&ehtig  Ungewerfen  tind.  Aber  eine  autterordentliche  Gabe,  mit  veniftn  Striehen 
einen  Chtrakter  xn  zeichnen,  leuchtet  auch  noch  ans  den  scbwichsten  unter  seinen 
Orchestenrerken.  Die  Mehrzahl  von  allen  fesselt  durch  den  Geist  und  die  Hingabe, 
«eiche  tich  in  der  Haltung  det  Ganzen  autaprechen,  durch  die  Wirme  des  Ausdrucks, 
die  Meebt  der  poetit  Aen  Aatehimmg^  «debe  eiaielne  Sidlen  beieb^  dnrdi  eine 
Reihe  schöner  Momente,  deren  GenialiUt  selbst  vom  Standpunkte  des  absoluten 
Masikgenusses  nicht  ftleagnei  werden  kann*.  (.Pfilirer  durch  den  Konierttaai*  III. 
Aufl.  I.,  316/17.) 

Di«  unfeheure  Summe  der  Klavier-Schttpfongoi  Mtzt  sich  ans 
Iblfeadeii  Hauptsnippeii  znMmmea:') 

1.  toldie  nngaritcb  -  rbtptoditeben  Sdl«:*)  •Rhapaedien*  No.  I— XIV, 
aRtkoczy-Marscb",  .Spanische  Rhapsodie"  usw^  —  im  ganzen  XIX.,') 

2.  solche  religiösen  bzw.  poetisch-beschreibenden  Charakters:  ,Ann6es 
de  pilerinage*  (III  Hefte,  26  St&cke),*)  .Harmoniea  podtiques  et  religieuses"^) 
(10  Kemperirieam,  dtrunter:  »BioddiedMi  de  Die«*,  «Fmidrainet",  «CanHqne  4f»mtmf% 
2  Legenden  (»Franz  von  Assisi,  den  Vögeln  predigend*  und  »Franz  von  Paula,  auf 
den  Woftn  achreitend"),  Phantaaie  und  Fuge  über  B-A-C-H,  die  grosse  »Sonate  in 
b40il*  nnd  die  IV  Klnvi«fcoaiwlt:f)  «Bt^ur",  «A-dur",  »Toltattnx«  ond  »Conetm 


*)  Ein  volliOndigee  Veneictanit  gnbent  L.  Ranaan,  A.  G9ilerleb  n.  a.  an. 
Bia  tbemaüachet  Verzeichnis  der  Lisztschen  Werke  druckt  Bnitfeiopf  &  Hirtel.  Eine 
Getamtausgabe  bereitet  der  »Allgemeine  Deutsche  Musikverein"  vor.  Die  Gesamtzahl 
der  Werke  betrigt  1233,  davon  1122  gedruckt.  Von  letzteren  aind  649  Original- 
icbSplbagen  nnd  442  Tnaeltrlptienen,  Beeibettnagea  ntw« 

-':  Im  ganzen  130  Werke  ungarischen  Charakters. 
Die  XIX.  kompoalert  mit  73  Jahren  in  Peat  188&. 

*)  Entstanden  in  der  d'Agoult-Periode  (183S— 30)  aaf  der  bekannten  Scbwdzer- 
nnd  Italienreiae  nad  mit  Türin  venebea  ant  Byron's  .Child  Harold*.  Sie  enthalten 
mit  das  Schönste,  was  Liszt  geschaffen,  —  so  die  herrlichen  Scbweizerbilder:  „Teils  * 
lUpelle*,  .Am  Wallenatidter  See",  .Pastorale",  „Vallte  d'Obermann",  «Eglogne',  »Heim- 
«ili*,  »Onga",  «An  bord  d'aae  aentee*,  »Let  eleeliet  de  Genöve*.  Dannt  »Speatlitio*, 
die  drei  HLiebeagesinge",  die  »Petrarca-Sonette",  die  kQhne  „Dante-Sonate",  und 
schliesslich  das  bezaubernde  «Veania  e  Napoli"  und  die  Villa  d'Eate-Skizien:  »Aux 
Cypr««  de  la  Villa  d'Eate«. 

1  Mit  eiaem  Varvart  aadi  Lamania^  kampealait  itM. 

*)  Ein  5.  Konzert:  »Malddlction"  e-moll  ist  vollendet  im  Nachlass  gefunden 
worden;  ebenso  ein  sechstes  (italienitchet)  Konzert  a.  d.  Jugendzeit.  Ein 
•Ungaria^aa*  Kiaviarkaatart  iat  dagegea  SUiia  fabliahaa.  Vgl.  A.  GOUerieb. 


* 
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pattiitlqu«*,  >-  »CmMlatioo»*,  »ApparitleM**)  md  dl«  JLtobesMane"  (3  NactnniMK 

»Impromptu  Fis-dur",  eine  „Berceuse"  und  2  .BaHidM*. 

3.  Märsche,  TInze  u.  «.:  die  beiden  .Polonaisen",  3  .Caprice-valses", 
»Cbromatiscber  Galopp",  3  i»Mepbisto-Walzer*,  »Mephiato-Polka*  und  «Scherzo  und 
Mtn6k"  («Üde  Jat«).*» 

4.  KUvierphantatieen  und  Transkriptionen  aus  Opern  usw.,  wie: 
„Stumme  von  Portici",  .Lucretia  Borgia",  .Lucia",  .Norma*,  ijüdln",  «Hogenotten*, 
»Robert*,  .AMkaMrin*,  .Prophet*,  »Troveiore*,  »Rigoletto*,  .Braml*,  »Atda",  «Doa 
Juan",  „Benvenuto  Cellini",  .Sommemacbts-Traum",  . Faust",  .Romeo  und  Julie", 
.Rienzi",  „Hollinder",  .Tannbiuser",  „Lohengrin",  »Trittui'',  »Meittereiiig^,  »Nibe- 
lungen" und  .Parsifal"  usw.,  -  zusammen  36. 

5.  Btldeiwerka,  dennitr  die:  »Xll  TnMMidealriea*^  (II  Helle,  dennler: 
,Mazeppa",  ,Feux  folleta",  .Harmonies  du  soir"),  III  KonzertetQden  (.V^aldesnuicliea*» 
.Gnomenreigen",  .Ad-lrato")  und  die  VI  geistreichen  .Paganini-Capricen".*) 

8.  Obertregangen  klecelecber  Werke  and  Lieder:  VII  Prüiidfeii  and 
Fugen  für  die  Orgel  von  Bacb,  die  IX  Sympbonieen  von  Beethoven,'')  die  .Wanderer* 
Pbantasie*  und  „Soiröes  de  Vienne",  sowie  zahlreiche  Lieder  von  Schubert  (100  Tran> 
skriptionen),*j  Beethoven  (31;,  Wagner  (16;,  Franz  (13),  Schumann  (12),  Mendelssohn, 
Chopin  oad  viele  »Velksliedei*  (23)  aew.  Hieiber  gelidfen  euch  dte  engen.  »Klevler- 
Pertitaren",  das  sind  die  Arrangements  der  beiden  Berliozscben  Sympbonieen: 
»Symphonie  fantastique"-)  und  »Harold  en  Italie",  sowie  der  Ouvertüren  zu:  »Wilhelm 
Teil",  .Oberon*,  .FreiecbOtt*,  »Ktolg  Leer*,  die  .Jubel'OaTertSre"  und  die  »Tim- 
hiuser^Ouvertüre",  —  ferner  die  Übertragungen  seiner  XII  ersten  »Symphoniieben 
Dichtungen"  wie  der  .Faust"-  und  .Dante"-Symphonie  für  2  Klaviere  zu  4  Hinden. 

7.  Instruktive  Werlte V  Nocturnes  von  J.  Field,  .Ausgewählte  Sonaten"  und 
»SoloeMMta^  IBr  Ktafier  von  Sdiobert  ^  Bde^K  rtwiMIt  vnn  W«ber  ^  Bdn4  and  die 
in  Wolfenbfittel  (J.  Helles  Nacbf.)  ertchleaeaen  ▼etltt  Beethoveat  (15  Bde.)>  e^ieie- 
lich  ,100  Klavier-Etfiden"  von  Viele. 

Von  dieser  Riesensumme  seiner  Klavier-Schöpfungen  hat  jedoch  nur 
ein  Brucbteil  wirUich  kompoeitoriscbMit  mneiludisclien  Wert  *>.  So  interesMOt 

')  Vgl.  Reb.  Sebamemit  Kritik:  .Moslk  and  Maeiker*  II,  m 

*)  Sie  bilden  den  II.  Teil  der  .Episoden  zu  Lenaus  (nicht  Goethes!!)  Fsust*. 
I.  Teil  ist:  .Der  nichtliche  Zug".  Ein  4.  »MepUeto''>Walaer  hat  eich  im  Nachlese 
gefunden.  Vgl.  A.  GöUericb. 

*)  Vgl.  die  eingebende  Kritik  der  L  nnd  IL  Aniipbe  bei  Reb.  Sehnaumn: 
»Musik  und  Musiker"  fl,  21 5 ff. 

')  Vgl.  Rob.  Schumann:  ebenda  UI,  9S— 100. 

■)  ^ebe  die  treffHcbe  Kritik  R.  Schnmanns:  ebenda  III,  21. 

\g\.  R.  Schumanns  Urteil:  ebenda  II,  164  165.  » 

')  Eingehend  gewfirdJgt  und  benntti  In  Robert  Schumaniw  Beai^eebnng:  Oben« 
da  I,  104/105. 

•>  Vgl  blem  dee  Urtett  Sigmund  Ubeila  bei  A.  GSIIorleht  Lleti-Biegiaphle  II,  Tß. 

.Sein  eigenes  Leben  steht  in  seiner  Musik.  Früh  vom  Vaterlande  fortgenommen, 
mitten  in  die  Auh'egongen  einer  grossen  Stadt  geworfen,  als  Kind  und  Knabe  schon 
bewandert,  zeigt  er  eich  auch  in  seinen  ilteren  Kompositionen  oft  sebnenehtsvoller, 
arie  nach  seiner  deutschen  Heimat  verlangend,  oder  fHvoler  vom  leichten  f^z5siscben 
▼oien  Bberschlnmt.  Zn  anhaltenden  Studien  In  der  Kompoeitlon  sebeiat 
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sie  tlle  ohne  Ausnahme  in  instrumentelier  Beziehung  sind  (man  vergl.  vor 
allem  die  vergrifPenen«  ältesten  Ausgaben  der  I.  Edition,  die  noch  eine 
Pulle  extravagantester  Schwieii^iteii,d&e  Unsumme  techniscb-individi^«r 
Eiiaitttmliciikeilmi  und  BeMmderbeiten  endialten),  so  slad  dodi  viele  dtbei, 
die  in  AtifeiibUck  «iis  Iciilueii  Improviutionen  entttandea,  dem  Geschimck 
der  daneligen,  oft  höchst  bedenklichen  Mode  eng^pftsst  und  lediglich  im 
Sinne  vfrtuosischer  Schlusseffekte  für  die  Masse  zurechtgemacht  sind.  Vieles 
ist  auch  sogenannte  Verlegerware,  geschrieben  in  Zeiten  der  Not,  Muss- 
arbeiten zum  Unterhalt  der  zahlreichen,  seine  Grossmut  und  Opferwillig* 
keit  oft  auf  eine  harte  Probe  stellenden  Getreuen  und  Freunde,  Bedarfs- 
artikd  fiir  den  eleganten  Salon,  der  »Lncin*  und  die  »Stamne*  begehrte. 
In  eil  diesen  Sechen  Och  erwlhne  nur  die  acheussliche  »Adeleide*  und 
die  .Bearbeitnag  der  Rnioea  von  Athen*)  steckt  viel  Firlefanz»  viel 
Roh-Materielles,  viel  Mache,  rhethorisches  Pathos  und  klingende  Phrase. 
Auf  sie  passt  die  bezeichnende  Erklärung,  die  ein  alter  Witzbold  seiner  er- 
schrockenen Nachbarin  einst  im  Konzertsaal  zu  einem  Stücke  gab:  „Wissen's, 
wenn's  donnert,  ist's  immer  der  Lisztl*  Das  berechtigt  jedoch  keineswegs 
dazn,  ihn  nach  dem  Master  , berühmter*  Akademieen  (nm  deren  Aufgaben 
md  StndienvorsdiTifteii  sich  ein  hochmScrades  Kultusministerinm  etwss 
einfeheader  inftHrmiersa  nad  kfimmera  fcBante)  gfaidich  zu  ververllBa.  Er 
bleibt  trotzdem  der  grösste  InstmmentaHs^  der  bisher  f8r  das  Klavier  ge- 
schrieben.   Seinem  binreiasmiden  Temperament,  seiaer  naerscbdptlichen 

er  keine  Rnke,  vielleicht  anch  keinen  Ihm  gevachaeaea  Meister  ge- 
funden zu  haben;  desto  mehr  studierte  er  als  Virtuos,  wie  denn  lebhafte  musika- 
Uicbe  Naturen  den  schneilberedten  Ton  dem  trocknen  Arbeiten  auf  dem  Papier  vor- 
stehen. Biashle  er  ea  mm  als  Spieler  auf  eine  efstatralfehe  Hnie,  so  «ar  deeh 
der  Koapoaist  zurückgeblieben,  und  hier  wird  immer  ein  Mlssverbiltnis 
entstehen,  was  sich  auffallend  auch  bis  in  seine  letzten  Werke  fortgericbt  bat.  Andere 
Erscheinungen  stachelten  den  jungen  Künstler  noch  auf  andere  Weise.  Ausserdem, 
dass  er  TOB  den  Ideen  der  Remaatlk  der  fhwaSsisdm  Uienrtnr,  nater  deiea  Kery- 
pbien  er  lebte,  in  die  Musik  übertragm  wollte,  ward  er  durch  den  plötzlich  kommenden 
Paganini  gereizt,  auf  seinem  Insminente  noch  weiter  su  geben  und  das  Äusserste 
zu  versuchea.  So  sehen  wir  ihn  (s.  B.  in  seinen  »ApparMeas*)  la  den  tr&batea 
Phantasleea  herumgrfibeln  and  bia  snr  Blasiertheit  indifferent,  wibrend 
er  sich  andererseits  wieder  in  den  ausgelsssensten  Virtuosenkünsten  erging,  spottend 
und  bis  zur  halben  Tollheit  verwegen.  Oer  Anblick  Chopins,  scheint  es, 
braehte  Iba  taeret  wieder  snr  Bealanang.*  (Beb.  Sebunann:  »Sebriflaa 
über  Musik  und  Musiker",  II  Seite  219/20).  -  -  Vergl.  auch:  .Wie  er  doch  ausser- 
ordentlich spielt  und  kühn  und  toll  und  wieder  zart  and  duftig  —  das  habe  ich  nie- 
mals gehört.  Aber  Clara,  diese  Welt  Ist  meine  nicht  mehr.  Die  Knas^  wie 
da  ale  dbav  «le  fdi  aneh  eft  am  lOailer  behn  Kempenleren,  diese  schöne  Gemddieb- 
kett  gibe  ich  doch  nicht  hin  für  all  seine  Pracht;  und  auch  etwas  Flitterwesen 
ist  dabei.  Last  mich  darüber  beute  schweigen."  (Brief  Robert  Schumanns 
an  seine  Bfsot  vom  la  INin  IMa) 
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Schaffenskraft  sind  Griffe  gelungen,  die  zu  den  genialsten  gehören,  die 
fiberbaupt  fOr  eia  Instrument  gedi^t  aisd.  Ich  nwu»  Utr  aar  die  popu- 
lifea  alUuvMdleea"  nit  Ibna  orlgla«ll«i  V«lktib«iiM  «od  Rhythmoo.  Ich 
erwiliae  ftraer:  •Ontc*  mit  dein  küliiittmi  «titr  TbemcD: 


dann  die  .Dante-Sonate*  mit  jener  einzigartigen  nervösen  Bebung  (eine 
der  originellsten  Klavierflguren),  die  wie  ein  fiebernder  Puls  das 
dnicbzuckt: 

Presto  agitato  assaL   (Vibrttoforni  —  Bebang!) 


Idi  nitre  die  groMerdt»  Pbentatle  «od  Fttg»  Ober  »B— A— C — H* 
an,  die  erbebene  .h-moll  Sonaie*»*)  die  beiden  »Konzerte  in  A  und  Es' 

in  ihrem  farbenprichtigen  instnimentellen  Gewände  und  die  klassischen 
Klavierstücke:  ,Au  bord  d'une  source',  .Au  lac  de  Wallenstadt',  die  drei 
herrlichen  .Petrarca-Sonette",  die  .Consolations',  .Harmonies  du  soir*, 
die  .Harmonies  röligieuset  et  poitiques",  die  Etüden:  .Waldesrauschen*, 
•ODomenreigen',  die  «Soirfie«  de  Vieniie*  «.  a.  ra.  JVIaa  eelie  sich  eiamal 
t.  B.  da  Stack  wie  die  »Teire  Kapelle*  an,  welcbe  Krall  im  dynamlacba» 


')  Jetzt  warst  Du  bei  mir.  Die  Sonate  ist  Ober  ille  Begriffe  scbOn ;  grost,  liebeaa- 
w&rdtf,  tief  und  edel  —  erhaben  wie  Du  bistl  leb  bin  auPa  Tiefste  davon  ergiiffM 
mi  voa  dem,  was  ieb  Dir  Wfib  ^  ^  MonsA  es  naia  kaaa.  Neabaude: 

Dn  warst  bei  mir!  GreaMO  Dank  für  dieteo  endlich  gefiindaaaa  Oraasl*  (Brief 
Riebard  Vagaers  aa  Usx^  vergl.  »Bdetoecbsel'  Bd.  L) 
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Aufbau,  welche  Grösse  der  Mittel  darin  zum  Auadmck  kommt.  Wie  hier 
das  feierliche  Posaunenthema  durchgeführt  und  alle  instnimentellen  Formen 
nacheinander  verwertet  und  gegeneinander  abgewogen  sind,  wie  das  Ganze 
in  einem  einzigen  Crescendo  verläuft  und  über  leidenschaftliche  Tremoli, 
«aditlte  Oktaven  «nteig^  zn  dan  Kuppeln  glioMiider  Akkorde,  —  dae  ist 
•driechterdinia  aidit  anders  ala  monnmental  tn  nennen. 

Alles  in  allem:  Liszt  bleibt  der  Schöpfer  unserer  modenea  Inatro- 
mentalitit,  des  heutigen  Pianismus,  und  zugleich  der  grSsste  Förderer  unserer 
musikalischen  Kultur,  den  wir  besessen  haben.  Er  verkörpert  die  glänzendste 
Epoche  des  Klavieres,  als  dessen  klassischer  Meister  er  für  alle  Zukunft 
angesehen  werden  muss.  Allerdings  behaupten  nicht  mit  Unrecht  kluge 
Köpfe,  diaa  aein  flbenniditifer  Einflusa  andi  viel  gaaehadet  bat  tMe 
Betonung  und  Durchsetzung  des  Instrumentalprinzipes  hat  jedenlUla  den 
einseitigen,  fluchwilrdigen  Pianlsmns  Terschuldet,  der  das  Mittel  zum  Zweck 
erhob  und  die  musikalische  Bildung  des  Geistes  wie  des  Herzens  grund- 
lichst verflachte.  Auch  meine  persönliche  Ansicht  geht  dahin,  dass  es 
der  Gegenwart  nicht  schaden  könnte,  wenn  sie  wieder  zur  alten  Zeit  und 
zum  weimarischen  Geiste  zurückkehrte,  d.  h.  wenn  sie  weniger  .Klavier* 
spielte  nnd  mehr  »Musik*  machte.  Doch  soll  man  daa  Genie  nldit  tadeln, 
daas  ea  in  der  Folg^  AuswBchse  und  aanere  Frfldite  gezeitigt,  denn  ea 
kann  gewlsslich  nidita  dalBr. 


Y^V^Wni  FrühjAhr  1905  habe  ich  im  „Musikalischen  Wochenblatt*  eine 
^nflLjrjf'^  thematische  und  ästhetische  Analyse  der  Ouvertüre  zu  „Paris 
I/Plw  "^""^  Helena"  von  Gluck  veröffentlicht,')  Diese  Analyse  ergab 
aääm-*:iik  den  hohen  Kunstwert  des  Stückes,  insofern  hier  Gluck  in  freier 
Anlelinnng  u  die  Form  der  dreieitrigen  ttiliei^eiiea  0|iara*SIitflMiie 
(rine  Tondichtung  gescbnffen  hat,  bei  der  man  an  moderne  Prognunmosik 
zu  denken  genOtigt  ist,  und  de  nur  dem  einen  Zwecke:  der  mneikaHechen 
Tragödie,  vor  der  sie  tiebt,  als  Einleitung  zu  dienen  bestimmt  ist,  diesem 
einen  Zweck  aber  in  ausserordentlicher  Weise  genügt,  wie  inzwischen 
auch  durch  die  drei  Hamburger  Bühnenaufführungen  von  .Paris  und  Helena" 
ad  aures  et  oculos  demonstriert  worden  ist.  Gluck  hat  auch  diese  Ouver- 
tfire,  wie  kurz  zuvor  die  zur  »Alceste*,  bewnsst  als  tondichteriscbe  Ein- 
fShmng  znr  Oper  geachritfben,  wie  sidi  ans  a^er  Vorrede  zur  «Aloeate* 
eii^bt,  die  vor  .Paria  und  Helena"  liegt  Da  nun  die  Onvertüre,  im 
G^ensatze  zu  ihren  Schwestern:  der  zur  „Iphigenie  in  Anlia*  und  der 
zur  ,,Alceste*,  so  gut  wie  vollständig  unbekannt  ist  —  Riemanns  Konzert- 
bericht in  Hesses  Musikerkalender  verzeichnet  von  1899 — 1905  nicht 
eine  einzige  Aufführung  des  Werkes,  die  Jahrgänge  vor  1899  habe  ich 
nicht  nachgesehen  — ,  so  glaubte  ich  den  Grund  in  dem  Fehlen  irgend- 
welcher Anagaben  der  Onvertflre,  abgesehen  von  der  Origtnmlpartitur 
von  1770  und  dem  in  der  Edition  Petera  zu  dem  verblltnismisaig  hohen 
Preise  von  6  Mk.  erschienenen  Klavierauszuge  der  ganzen  Oper,  gefunden 
zu  haben,  denn  der  Umstand  allein,  dass  die  Oper  bisher  unserem  Bühnen- 
spielplan nicht  angehörte,  konnte  nicht  entscheidend  sein,  wie  die  regel- 
mässig, wenn  schon  selten,  erscheinende  Balletmusik  in  der  Reineckeschen 
Ausgabe  beweist. 

Nun  aber  finde  ich  eine  ftrtitnr-Auagabe  der  Ouvertflre  von  —  Hann 
von  Bfliowll  Sie  iat,  wie  aidi  ana  dem  Hoftneiaierachen  Katalog  von  1868 

ergibt,  in  der  Zelt  zwischen  1860  und  1867  erschienen,  also  wihrend 
München  auf  Wagners  Anregung  hin  eine  Burg  für  Glucksche  Kunst  war. 
Der  Verleger  ist  Peters,')  und  der  Preis  25  Neugroschen.  Die  Ausgabe 
ist  auch,  wie  ich  mich  durch  Ankauf  überzeugt  habe,  nicht  etwa  vergriffen. 

>)  VgU  Jahrgang  36^  Heft  14^  Seite  29i  f. 
Nicht  sufgenoiniDea  in  die  •Bdlitoo  PMsrs't 
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Glaubte  ich  also  in  meinem  Aufsatz  im  , Musikalischen  Wochen- 
blatt* die  Schuld  für  die  unbegreifliche  Vernachlässigung  eines  Meister- 
verkes,  das  auch  im  Konzertsaal  von  hoher  Wirkung  ist,  auf  die  Verleger 
abvilSMi  zu  k5iui«D,  so  kma  ich  )«ttt  aar  noch  die  Indolenz  der  Musiker 
mid  des  grossen  Pttbliknms  «nklsten.  Denn  selbet  die  Bfilovscbe  Be- 
üteitnng  bst  nidit  vermocht,  die  Schlifer  dauernd  «nfinurfitieln.  Diese 
Terlnderte  Sachlage  rechtfertigt  es,  dass  ich  mich  diesmal  an  ein  all- 
gemeineres Publikum  wende,  indem  ich  meiner  lebhaften  Freude  darüber 
Ausdruck  gebe,  im  Kampfe  für  das  Werk  einen  Hans  von  Bülow  zum 
Bundesgenossen  gefunden  zu  haben! 

Die  Bfilowsdie  Ausgabe  ist  eine  Benrbeitnng.  Diese  besteht  im 
vcseadicben  in  daer  Neuinetrnmentiernng.  ^RWirend  des  GIncIcscbe 
Orchester  nnsser  dem  Strelchoreheeter  2  RBten,  2  Oboen,  2  Fagotte, 
2  HSmer,  2  Trompeten  und  Panken  verwendet,  fügt  Bülov  2  Klarinetten, 
2  weitere  Hömer  und  1  Bassposaune  hinzu.  Diese  Posaune  dient  bei 
Bülow  dazu,  das  Motiv  III  —  das  der  drohenden  Pallas-Erscheinung  — 
herauszuheben.  Die  (in  Prag  und  Hamburg)  aufgeführte  Bearbeitung  der 
Oper  dnrdi  Stransky  nimmt  von  diesem  genialen  Elnfsll  keine  Notiz; 
angensclieinlicli  kannte  Stransky  die  Biilowsche  Bearbeitung  gar  nidht»  als 
er  die  seintge  unterashm.  Femer  bringt  Bfilew  bei  diesem  selben  drohenden 
Motiv  echoartige  thematische  Imitationen  mit  Benutzung  der  Hömer  an, 
die  den  drohenden  Charakter  des  betreffenden  Teiles  der  Ouvertüre  sehr 
erhöben.  Endlich  gibt  er  sehr  ins  einzelne  gehende  und  seinen  berühmten 
mnsikalischen  Feinsinn  beweisende  Vortragsbezeichnungeo,  sogar  für  die 
Streicher  Strichbezeichnungen. 

Obrigens  macht  die  Bfllovsche  Ausgabe  eine  Textausgabe  der 
Partitur  kdnesvefa  flberflisaig,  sondern  erhOht  vldleidit  eher  das  Bedarilnis 
einer  soldiea.  OlTenbar  wurde  jede  der  beiden  AuagtfiMi  der  andern 
erhöhtes  Interesse  verschaffen.  Hans  v.  BQlow  war  es  darum  zu  tun,  den 
Ideengehalt  des  Werkes  (ohne  allzu  einschneidende  Änderungen)  durch 
adiquate  Mittel  unserer  musikalischen  Technik  herauszuarbeiten.  Auf  der 
anderen  Seite  aber  interessiert  es  uns  fast  noch  mehr,  zu  sehen,  wie  das, 
«as  peetlsdie  Intuition  anlangt^  seiner  Zelt  veit  vorsuseilende  Genie  Glucks 
mit  aeiaea  verhiltaismissig  dfirMgsn  Mitteln  so  packende  Wirkungen 
bervormbringen,  Wasser  aus  dem  Felsen  zu  schlagen  vermochte.  Ausserdem 
kann  man  natürlich  nur  durch  den  Veigjei^  mit  dem  Original  beurteilen, 
was  BQlow  geleistet  hat. 

Möge  die  Zeit,  in  der  diese  geniale  Leistung  Bülows  unseren  Dirigenten 
unbekannt  war,  recht  bald  hinter  uns  liegen  — ,  es  wird  uns  nicht  zum 
SAadea  gereicbenl 
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94.  Emil  Bobn:  Hundert  historische  Kooxerte  in  Bresltu.  1881  —  1905.  Ver- 

lag: Juliui  Hainauer,  Breslau  1005. 
Unter  denen,  die  aich  aller  Orten  bemühen,  die  Olla  Potrida  unserer  landliuflgen 
Konzert-Prograname  durch  deren  einheitliche  Fassung  künstlerisch  bedeutsamer  zu  ge- 
stalten, steht  E.  Bohn  mit  oben  an.  Es  ist  sein  gutes  Recht,  das  im  Vorworte  seiner 
Icleinen  aber  unendlich  inhaltsschweren  Schrift  zu  betonen;  die  Arbeit,  die  er  mit  den 
100  Konzerten  geleistet  hat,  ist  ganz  gewaltig,  und  sicherlich  ist  heute  kein  anderer  Mann 
da,  der  sich  ihm  an  gleich  langer  und  treuer,  erfolgreicher  und  planmissiger  Arbeit  ver- 
gleichen  könnte.  Sie  wird  hoffentlich  gute  Früchte  tragen  und  die  Gegner  des  Reform- 
Programmes  überzeugen,  wenn  sie  die  Bohnsche  Schrift  lesen,  dass  man  künstlerisch 
einheitliche  Programme  zusammenstellen  kann,  die  nicht  langweilig  sind.  Wenn  man 
nur  endlich  einmal  in  diesen  Kreisen  Yon  dem  entsetzlichen  Standpunkt  abklme,  dass 
es  nfitig  sei,  .die  Leute  zu  unterhalten*!  In  dieae  Sphlre  rückt  man  aber  auch  z.  B. 
Beethovens  Neunte  Symphonie,  sobald  man  sie  mit  irgendwelcher  Firlefanz-Musik  zu- 
sammenstellt. Es  gibt  Kapellmeister,  die  sich  nicht  ernst  genug  benehmen  können,  wenn 
sie  Wagnerache  Werke  aufführen,  jeden  «Strich*  als  ein  crimen  laesae  majestatis  an- 
sehen, und  die,  sobald  sie  ein  Konzert-Programm  aufstellen,  planlos  und  sorglos  das 
heterogenste  nebeneinander  stellen.  Wie  not  tut  es  da,  dass  die  Ansicht  der  Romantiker 
von  der  Kunstpflegc,  die  auch  Wagner  adoptierte,  mehr  zur  Geltung  komme!  Bohns 
Buch  könnte  ein  vortrefflicher  Wegleiter  werden.  Man  bemerke  die  Fülle  des  hier  an 
Stoffen  gebotenen.  Z.  B.  9.  Konzert:  Das  mehrstimmige  deutsche  Lied  vom  15.— 17.  Jahr- 
hundert. 15.  Konzert:  H.  L.  Hassler.  16./ 17.  Konzert:  Mozart  als  dramatischer  Kom- 
ponist. 19.  Konzert:  Musik  in  England  im  Zeitalter  Elisabeths.  25.  Konzerl:  Fideiio. 
Erste  Bearbeitung,  usw.  Man  siebt,  das  ist  stille,  ernste  und  echte  Kulturarbeit,  die  hier 
geleistet  wurde,  für  die  man  dankbar  sein  und  der  man  nachfolgen  sollte. 

Prof.  Dr.  Wilibald  Nagel 

95.  Neue  KunstblAtter:  Beethoven  und  Wagner,  zwei  Künstlersteinzeicbnungen 

von  Karl  Bauer.  Verlag:  F.  A.  Ackermann,  München. 
Der  Künstler  hat  Beethoven  in  dimmeriger  Beleuchtung  dargestellt,  so  dass  die 
tiefen  Schatten  in  seinen  von  körperlichen  und  seelischen  Leiden  durchfurchten  Zügen 
besonders  stark  wirken.  Das  Haupt  ist  leicht  nach  vorne  geneigt,  daa  Kinn  auf  die  ge- 
ballte Paust  gestützt.  In  dieser  Haltung,  in  diesen  Augen,  die  tiefernst  und  glutvoll  ins 
Weite  blicken  und  in  den  zusammengepressten  Lippen  ist  ein  starker  Wille  ausgeprigt, 
eine  eiserne  Entschlossenheit,  dem  Schicksal  zu  trotzen  und  die  eigene,  ideale  Sendung 
siegreich  zu  erfüllen.  Auf  Wagners  Antlitz  dagegen  liegt  eine  gewisse  Ruhe,  nur  die 
Augen,  die  sinnend  in  die  Ferne  schweifen,  scheinen  zu  verraten,  dass  neue  Gestalten 
die  Phantasie  des  Geistesgewaliigen  beschiftiKen.  Von  unseren  deutschen  Musikerfürsten 
gab  ea  bisher  keine  grossen  künstlerischen  Porträts  zu  missigem  Preise,  es  seien  daher 
diese  neuen  Kunstbliiter  Jedem  Musikfreund  als  hervorragender  Wandschmuck  empfohlen. 

Richard  Wanderer 
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M  GMWie  Grove:  Dictiontry  of  Music  «ad  MttaicUna.  Bd. II  (F— L).  Vtctag: 
Maanillan  &  Co,  Limiied,  London. 
Der  iweil»  Bnad  der  wn  J.  A.  Füller  Maitlnnd  boaitdtstao,  toebttt  oncbelnMi- 
4a  Nennllat*  des  bekannten  bervorracendeo  Nacbacblacewerket  alblt  an  Inhalt  and 
Anastattung  zu  dem  Besten,  das  auf  diesem  Gebiete  bisher  geleiatet  vurde.  Von  den 
iia  Torlieceoden  Bande  behandelten  Tonsetzem  aind  beaonders  auaführlicbe  und  beachttna* 
wem  Artikel  Kindel  md  Heyda  fOwldaMt.  Der  Liael.Anikil  tot  uib  viele  geeeaeie 
und  wertvolle  Notixen  vermehrt,  und  auch  hervorragende  lebende  Kfinstler  und  KQnst- 
IcrinneD,  wie  Joaepb  Joaebim,  Frans  Kaeiael,  Jas  Knbeiik,  UUi  Lebmann,  Da  Lucia  u.  a.  m. 
•lad  eingehend  {•«drdigt  Mit  eUea  Elaidhdtea  alad  Ibraer  die  eoi^toeliea  Madrigal« 
Komponiaten  bebandelt;  aebr  inatminiv  aind  die  wichtigen  Artilcel  Masikgeacbiebte  und 
Mnaikbibliotbeken.  Zahlreiche  gute  Illuatrationen  erliutem  den  Text,  und  der  up-to-date 
Cbaralctar  dea  Lezikona  wird  nicht  verfehlen,  dessen  bewibrten  Ruf  aufla  neue  zu  b«- 
iMlItni  nad  Ihai  aeoe  Freaade  ta  gavlaaea.  Carl  Haael 


91.  &  Uapouiow:  12  Btndee  tfBideatioa  traaeeeadeaie  paar  le  PfanM.  ep.  lt.- 
Verlag:  Jul.  Heinr.  Zimmermann,  Leipzig. 
Dem  Andenken  an  Franz  Liazt  bat  Uapounow  da  ein  Werk  geacbalien,  daa  bin- 
eidiHcli  der  OrBaee  aeiaer  Aalage^  der  Elgeaeit  eeiaer  Brladaa^  der  Vartoblllilt  idaat 
Klavieraatzea,  aeiner  rhythmiacben  und  dynamischen  Feinheiten  zu  dem  Beaten  gebOr^ 
waa  ich  auf  dem  Gebiete  der  alawiacfaen  Klaviermusik  kenne.  Noch  ist  daa  umfangreiche 
Verfc  nicht  ganz  vollendet.  Von  den  verheisaenen  zwölf  bezeugen  aber  bereite  zehn  Etüden 
die  Gfdeee  dleeer  ktavtaffceapeaiMriecbea  Tat  Llepeaaev  aeaat  die  KeaipeeWeaea 
Etüden.  In  Wirklichkeit  sind  es  Stimmungsbilder,  die  neben  der  Chtrakterisierung  ihres 
poetischen  Vorwnrfk  beatimmte  virtnoacn-techniache  Ziele  verfolgen.  Mit  Fia-dur  be- 
^oead  bevegea  tfch  die  etaieiaea  Btttdea  la  ellea  Dai^  aad  aten-Kreanoantea.  Ne.  1: 
Berceuse;  Fia^ur,  ein  triumeriscb  gesangvolles  TheoM,  ntt  umspielt  von  Sechzehnte!,  uad 
Sechszebnteltriolenßguren;  ferner  No.  2:  Ronde  des  hntömes;  dis-moll,  im  Prestotempo, 
*/■  Takt,  blitzartig  dahiabuschend,  sind  ala  Legato*Etüden  mit  ihren  dyrnamisch-rhytb- 
ariediea  naeeaea  vea  groeaem  Red.  Za  N«.  3:  CarlUea;  H-dar,  Iwt  Uaponaew  eia 
kleines  Programm  vorangestellt.  Es  lauter:  Eine  Glocke  ruft  zum  Gottesdienst  Zwischen 
ihren  Schligen  hdrt  man  die  Töne  ainea  Kirchengaaanges.  Daa  Geliute  wird  allmiblicb 
«lirker,  nad  die  klelaea  Gledtaa  v«raiai|n  eidi  adt  der  groaaea.  Abweebeelad  taeeea 
eich  der  festliche  Kircbeageeaag  aad  dto  Tlae  der  Glocken  vernehmen,  und  endlidi 
vereinigen  sieb  Glocken  und  Gesang  zu  einem  allgemeinen  majesiitischen  Chor  unter 
den  feierlichen  Klingen  der  grossen  Glocke.  Die  verschiedenen  Giockenmotive,  deren 
la  der  Lall  aaehe^wifteade  Kllage  darcb  legeilelereade  Seebiekatelflgarea  beeeadere 
charakterisiert  sind,  das  starre,  der  ruaslach-ortbodoxen  Kirche  entnommene  Choralmotiv, 
eewie  der  endliche  Zuaammenklang  aller  Modve,  verlangen  —  neben  der  aelbatveratind- 
Hebea  B^errecbung  der  eaeraMa  teCbatoehea  ^tebwIeHgbeltea  —  elnea  gaai  aagevdlm- 
liehen  Reichtum  an  dynamtocher  Klangmodulation.  Ala  Werk  ist  es  mir  bezüglich  der 
Erfindung  nicht  so  sehr  sympathisch  wie  No.  4:  T6rek.  Lermontow's  Verse:  .Durch 
Gefela  in  wildem  Jagen  —  Brüllt  der  T6rek  grimmgemut;  —  Sturmeabeulen  —  aelne 
Klafaa, Sdiaaageperl  —  die  Tiiaeaflat  —  Deeta  ea  dee  O^lrgae  Peeee  —  Stidait 
er  murmelnd  ssnft  einher,  —  Und  mit  sctameicfaleriscbem  Grusse  —  Spricht  er  zu  dem 
Kaapimeer*  haben  den  pbantaaievoUen  Komponiaten  zu  dieaer  Virtuosenetüde  angeregt 
Iia  glitsemden  gia-moll,  im  haatigea,  aich  flberaifinendan  Dringen  dee  Heeptmotiva 
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malt  er  du  tut  den  Feiten  det  Ktokatot  hervorbrechende  Gehirgtwataer,  »ie  et  in 
ito  iMhMtaHiedi«  Bbem  MamiurMewd  ia  bnilaai  Sinne  4mb  Meer  «BttegeabniaM. 

Ba  brillantet  VortragtatQck,  wirkun(tToll  in  seinem  AoAm  nnd  der  Gegentltzlichkeit 
seiaer  Themen.  No.  5:  Nuit  i'M,  iti,  wie  tchon  der  Titel  ergibt,  ein  in  tchvGler, 
ronumtltlerender  Melodik  aich  gebendet  Tonttflek.  Sltvitdie  Eigentrt  und  Klangschön» 
heit,  reizvolle  Melitneo  «ad  Plorituren  sind  ebenso  wie  ia  dar  A-dur  Idylle  —  No.  7  — 
die  htuptticblichsten,  Spieler  und  Hörer  erfreuenden  Eigenschaften.  Wild  und  UDgestfim 
daliiabnuitende,  für  Handgelenk»  und  gebrochene  Akkord-Technik  beaondert  getchaffene 
ElUaa  tlad  No.  6:  TaaipMa  ead  Na.  8:  ClMat  Apiqaa.  TkaaMliidi  aicht  «Um  bedaaltad 
Maien  sie  dafür  dem  Spieler  Aufgaben  von  auageklQgelter  Schwierigkeit.  No.  0:  Harpe« 
Mlennet,  D-dur,  itt  eine  Tremolo-  und  Arpeg^en-Etfide  von  «eaiiblem  Klangreiz.  Der 
lieldiclie  MaaMviedie  Stimmungacharakter,  daa  Sarrea  dee  Trenola  bei  abgedlmpfken 
Satten,  daa  Schwirrea  der  dta  Thema  umfliesaeadea,  arpag^enea  Aidtavde»  Metea  ia  der 
Gestmtwirkung  dem  Spieler  eine  dynamische  Aufgabe,  wie  sie  hinsichtlich  der  Erzengnnf 
der  Klangapezialitit  einzig  daaiehen  dfirfke.  In  dem  Nationaltanz  «Leafhiaka',  No^  10^ 
b^Mfll,  kalpft  der  Keaveaiet  aa  Balaldrewe  ^reautiaiereBder  Klavlenaeiiaik  aa.  TImto* 
tiach  gut  charakteriaierend,  biuft  er  wie  bei  den  übrigen  Et&den  —  No.  1  und  7  teilweiae 
«aegeaommen  —  auch  hier  enorme  Schwierigkeiten  auf.  Oberhaupt  geht  Liapounow, 
aoveit  daa  Etüdenwerk  bia  jetzt  vorliegt,  im  allgemeinen  von  techaiachen  Voratttaetznagen 
caa^  arte  aie  nur  von  einem  verbiltaiBadaalg  Idelaea  HiaHela  aaaeiar  eHeremea  Ktafiefw 
▼irtnoten  erfüllt  werden  können.  Die  technisch  und  geistig  volllcomraene,  reatlote  Er- 
achöpfting  dieaea  amEaagreichea,  pidagegiach  hochbedeutenden  Werkea  iat  daher  aar 
AaeenfIbliiB  ai8glieb.  BUgea  dieee  Vealgea  eich  deeia  eaefglicter  dieier  BtHdea* 
Sammlung  annehmen  und  durch  die  Tat  die  ihaea  Nadieuetenden  auf  dieae  gllnzeade 
Bereicherung  nnaerer  Klavierliteratur  hinweiaen.  Adolf  Göttmann 

98.  Hugo  BrfieUer:  Lieder  und  Gealage  aua  Scheffela  »Trompeter  von  Sickiagen*'. 
ep.  1  aad  2.  Veriag:  BreitkepT  Hlnel,  Lelpil|. 
Die  Trompeterlieder  von  BrQckler  waren  vor  ungeRhr  zwei  Jahrzehnten  übersua 
geachittt  und  belieb^  und  diea  gewiaa  nicht  mit  Unrecht  Der  leider  ao  früh  gestorbene 
Keatpealat  «er  sver  Isda  greaeer  BrBader,  eher  er  Terllgie  Aber  eiaea  gewiaeea  Ba»> 
pBndungsreicbtum  im  romantischen  Sinne,  etwa  im  Stile  Adolf  Jensens,  den  er  aber 
hinsichtlich  der  koncisen  Anlage  seiner  Lieder  bedeutend  übertrilTi;  trotzdem  in  ihnen 
ein  liebenswürdiger,  volkatümlicher  Ton  featgehalten  wird,  deuten  aie,  wenn  auch  nur 
leie^  doch  aieaehaial  «af  dea  an  ihrer  Baiatehaagnelt  aech  aehr  lakflaMgea  Haga 
Wolf  hin  und  verlieren  sich  nie  in  jene  Launen  und  undeutlichen  Stimmungsnebel,  die 
gerade  die  Richtung  Jensen  für  die  Gegenwart  nicht  mehr  recht  verdaulich  macht  Ea 
let  viel  Friichea,  aech  Ueveihiaaehiee  ia  dea  BtfleUereehea  Lledera,  aad  vielleicht  tilgt 
ihre  Aufnahme  in  die  Volksausgabe  des  Verlegt  h^  ihnen  zu  einer  Nacbblüte  zu  verhelfen. 

n.  Felix  Weingartner:  Zwölf  Lieder  nach  Gedichten  von  Gottfried  Keller,  op.22. 
2  Binde.  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Dieöe  Lieder  eehehiea  eia  ecaer  Beleg  dellr,  deie  Vetoftriaer  cto  Kecipeaiai 
nicht  berufen  ist,  besondere  und  bedeutende  Wege  zu  gehen.  Dass  einzelne  der  Ge- 
ainge  im  Koazertaaal  und  unter  der  Vorauaaetzung  einea  kleinen  RafBnementa  in  der 
Wladeiiahe  mit  eiaem  eheaeo  klciaea  Erlalg  reehaea  kSaaea,  babea  wir  erlebt  aad 
fladea  daa  dadurch  veruraacht,  data  Weingartner  eine  sinnliche  Melodie  zumeist  zu  treffen 
weiss  und  in  der  Begleitung  eine  förmliche  Askese  bevorzugt.  Beschiftigt  man  aich 
dann  mit  den  Liedern  oiber,  so  erscheint  freilich  diese  Einfacbheit  immer  geauchter  and 
c^Heieileh  aaaailrllclier,  da  weaa  atatt  Ihrer  da  aaaaageieraaee  Taleat  aaeh  Hemaa? 
lad  fiber  die  Strtaie  heaea  «flrda.  Ale  Beleg  Ihr  diaeea  Graadiea«  der  dnreh  die  faaaa 
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Opas  gebt,  möchte  ich  binveisen  auf  .Wenn  schlanke  Lilien  wandelten",  „All  meine 
▼eiabeit"  und  «Wie  (linzt  der  belle  Mond",  daa  aicb  am  besten  charakterisiert,  vena 
flMn  dte  TrapoMit  iitefn  UDt»  4te  Hm»  WM  für  dn  gltküM  Stoff  itftndm  hat 
Es  ist  Modtcbar,  dass  gerade  Gottfried  Keller  mit  diesen  Gedichten,  denen  allen  ein  so 
starker  UMderitclier  Zog  zu  eig^D  is^  einer  lo  beabeicbtigt  künstlichen  Bearbeitung 
aobala  Min  vmmtt  —  4mm  ▼«tagvtMr  IM  «ia  Uagtr  nid  Mm  Kopf,  tmi  den  idmi 
■oathaen  kann,  dass  diese  Simplizitit  daa  Ergebolt  «eiaee  mOeat  ie^  ud  des  nett 
eben  an  seinen  Liedern  keine  reine  Freude  aufkommen. 

100.  Max  Reger:  Zwei  Sonatinen  für  Klavier  zu  zwei  Hinden.  op.  80.  Verlag: 

Laulaitach  Kahay  I^ipais. 
Reger  hat  sich  in  diesen  Sonatinen  wirklich,  soweit  es  ihm  eben  möglich  Ist, 
ianerbalb  der  Grenzen  ihres  Titele  gabelten  und  gibt  in  ihnen  vor  allem  ein  tficbtiges 
Obaagsmaterial  für  ▼orgesdirittaaen  aad  wirklich  maeiUiegabte  Scbfiler.  Die  gefseselte 
HanBOBtlc  briagt  ea  mit  aieh,  dasa  das  melodiacbe,  fibrigene  durchaus  sonadnenailailge 
Element  stlrker  benrortritt.  FQr  das  Verstindnis  der  Eigenart  des  Künstlers  sind  diese 
Toaabze  ebenbüla  von  Wert  Man  kann  fibrigens  oft  aeben,  daaa  die  Vieiaeitigkeit  und 
lUnalklie  UabegreaidMlt  der  Regafethea  MedalaHoaeknaat  eil  dnrehaae  atekt  ai^ 
eigentfimlicb  und  apart  wirkt,  sondern  gerade  auf  eine  aufrallende  Indifferenz  hinweist 
und  einen  deutlich  unlogischen  Charakter  wenigstens  momentan  benromift,  der  bei 
Uaterriebtaverken  allerdings  eine  onerw&nachte  Beigabe  iat  Selche  Stellen  gehen  aller* 
§tagt  Im  Flaie  raedi  wonlhert  alad  aber  bei  den  Sonatiaea  mahriMh  aaehweiabar. 

101.  Max  Rager:  Schlichte  Weisen  fQr  eine  Singatimaie  aad  Klavier,  op.78.  Bd.2, 

Verlag:  Lauterbacb  &  Kuhn,  Leipzig. 
Die  Beielehanag  »achn^t*  tat  hier  aDerdfaiga  mit  eiaigcr  Verein  aahaaAmea.  Be 
befinden  sich  Lieder  in  dieser  Sammlung,  die  fQr  manch  einen,  der  doch  ein  guter 
Musiker  sein  kann,  schon  jenseits  yon  gut  und  bSse  liegen.  Dazu  rechne  ich  «Zwie- 
apracb*,  daa  witzige  »Die  Matter  spricht",  aVorbeimaracb*  und  noch  manches  andere. 
Nebea  oelehea  Probea  der  vallaa  BIgeaart  Rofafa  tfad  aHerdlaga  amh  LIedar  la  tadea, 
die  ihn  auf  ganz  objektivem  Wege  zeigen,  was  besonders  in  jenen  Gesingen  der  Fall 
iat,  die  mit  Glfick  alte  Weiaen  nachahmen.  In  der  Wahl  der  Dichtaagen  gebt  R^er 
amadimal  aicht  aChr  kiMach  ta  Waika^  «le  er  deaa  «ach  awa^mal  Stoffe^  die  ehier 
wirklich  .achliebtaa*  maalMlecliaB  Atiagaeadiaag  gat  ll«t«B»  *M  sa  eaaUaabe  Eia- 
kleidung  gibt 

102.  Riehard  Wetz:  Fünf  Gesinge  für  mittlere  Stimme,   op.  20.   Verlag:  Ernst 

Baleaharg,  Leipdg. 

Das  über  Well  bereits  abgegebene  Urteil  za  modifizieren,  geben  diese  Lieder 
keiaen  Anlass.  Solid  gemacht  im  Sinne  einer  jetzt  weit  verbreiteten  Durchschnitte» 
romantik  aind  alle,  aber  ee  fehlt  Ihaea  eaeh  darChvegs  jene  atarke  aad  Abeneugende 
Sprache,  die  eine  Eigenart  hinter  aicb  biigit  aad  alcb  ele  eine  Notwendigkeit  zeigt 
Solchen  Liedern  kann  man  die  Achtung  nicht  versagen,  aber  sie  het>en  sich  in  niehta 
8b«r  viele  andere  gleicbgeartete  Tageaerscbeinongen  hinaus.  Hermann  Teibler 
lOai  Otto  Sotanai  Soaate  Mr  Klavier  aad  Vieline.  Verlag:  S&ddeateeher  Maelkvettafc 
Strassburg  1.  E. 

So  sympathisch  mir  auch  die  Rückkehr  zur  Einfachheit  iat,  so  macht  Sohns  doch 
davon  einen  zu  grossen  Gebrauch,  Ist  adae  Tonspracbe  gar  zn  barmlos,  ohne  jedea 
mederaea  Gedanken.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Variatieaea  nnd  dem  Finale.  Im 
dritten  und  zweiten  Takte  vor  dem  mit  1  bezeichneten  Obergang  zur  Wiederlielttag  dee 
ersten  Satzes  muss  et  in  der  Violinsiimme  natürlich  a  (oicbt  0  heiasen. 

Prot  Dr.  Vilh.  Altmaaa 


NEUE  MUSIK-ZEITUNG  (Stuttgart)  1908,  No.  9-11.  -  Karl  Zuscboeid:  .Mottrt» 
Klavierionaten  und  ihre  Bcdennins  im  Unterricht".  Verfosser  befürwortet  die 
Entohaat  laimdllcilMr  TUmM»  «if  dm  ^hgritumn  BedM  des  UtMiidMa 
Llteratnrtchatzet*,  im  Gegensatz  zu  der  beute  geforderten  ,tterilen  Finger-  und 
Handgelenicdreasur*,  die  nur  dazu  dient,  amSgüchat  raacb  den  Anforderungen  der 
modernen  Tecbnilc  gewacbaen  zu  aein".  —  Kari  Grunalcy  beacbUeast  seinen 
Afllkal  Iber  Mozarts  Kirchenmusilc«.  H.  A.  Köstlin  bespricht  la  oiiMa 
Artikel  .Ein  Stficlc  VoUcskonst"  da«  Streben  unserer  Zeit  nach  Popularisierung 
der  Kunst.  Verfwser  erkennt  richtig  als  erstes  Erfordernis  zu  solcber  Kunst- 
•ndAug  »die  Anleitnf  tn  eigener  Betttigung.*  . . .  Don  iBBiikeiiadMa  Dar- 
bietungen muss  vor  allem  velt  mehr,  ala  es  bisher  geschehen,  »eine  phuiF 
miasige  musikaliache  Erziehung  des  Volkes  Toraus  und  zur  Seite  geben."  — 
Sehr  anregend  ist  Adolf  Kesslers  Essay:  »Musik  in  der  Natur,"  der  wohl  dazu 
aafstia  la^  aaf  die  kaaai  Mcb  erkaaabaicB  FIdaa  aaflmitaaai  ta  aMcbea,  dia 
,in  Sige  und  Dichtung  das  Empflnden,  FQblen  and  Denken  der  Gegenwart*  mit 
der  Vergiangenheit  verbinden.  —  Femer:  A.  Pfeiffer:  »Die  EntwicUoagsgeschichie 
daa  KlarlafB,  IV."  —  Rlebaxd  Batka:  »Dar  Maoaiaplaadarer-,  Nachküfli^  n« 
MoaenfadaakllMk 

ZEITSCHRIFT  DER  INTERNATIONALEN  MUSIKGESELLSCHAFT  (Leipzig) 
1906,  Heft  5.  —  Alfred  Heusa  behandelt  »Das  dimonische  Element  in  Mozarts 
Werken".  Verfasser  findet  ein  Hauptcbarakteristikum  von  Mozarts  leidenscbaft- 
Uchem  NaiareU  in  daa  »vea  tiebler  Laideaaebalk  erfUliea  Siellea*,  die  da  aof- 
treten,  ,vo  man  sie  gar  nicht  vermutet  und  wo  sie  Ihrer  Natur  nach  gar  nicht 
hinzupassen  scheinen",  und  sieht  hierin  das  zum  Begrff  des  Dlmonischen  ge- 
bärende Bieaieflt  ....  »Gerade  deehilb.  wM  die  Imaerea  Mlnel  Meiaita 
Selbetverstladlichkeiteo  geworden  sind,  ilaat  aich  an  ihm  das  nackte  Tatsichliche 
in  reinster  Weise  studieren.  Und  hierbei  spielt  das  dimonische  Element  eine 
wesentliche  Rolle.  ....  Im  Kleinen  wie  im  Groaaen  wurde  Mozart  durch  sein 
ttaiaaliehea  Kflaallanianirell  der  kBhae  Naaeter,  ala  den  Iba  die  MaalktaMMahia 
kennt*  —  Ferner:  Charles  Maclean:  »Tbe  British  Sehaal  on  View".  —  Vllh. 
Altmann:  »Die  deutacbe  Musiksammlung'  (Reichs-Musik-Bibliothek). 

KIND  UND  KUNST  (Darmstadt)  1906,  Februarheft.  —  Aus  dem  reichhaltigen  Heft 
laieraeelerea  lahlrelehe  Abbttdaafsa  aaa  daa  KladerapMea  aad  kallletbealaehaa 

Obungen,  die  drr  verdienatvolle  Genfer  Profeaaor  Jaques-Dalcroze  gedichtet 
aod  komponiert  bau  —  Karl  Grunakf  schreibt  fiber  die  »MnsikpBege  im  Hause*. 
Alle  Baahthtltea  sind  darllber  Uar,  daes  etwas  geeebebea  noea^  soi  die  »Pflege 
der  Musik  zu  verinnerlichen''.  Wibrend  in  frfihereo  Zeiten  die  Meascbeo  nach 
.muaikilischer  Betitigung  lechzten",  bietet  die  Jetztzeit  ein  vollkomnienes  Gegen- 
biid.  »Der  moderne  Meoscb  muss  für  alles  Sinn  und  EmpfiDglicbkeit  baben, 
aebea  alaer  aagee^aiea  TWgkelt  ia  awliralbeadeai  Bentlli;  eeHea  deaa 

uns  die  Stunden  herkommen,  eine  Sonate,  eine  Kantate  um  die  andere  zu  ver- 
zehren? ....  Man  brecbe  mit  dem  veiderblichea  Grandsatz,  das  Versilndnia 
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«riutem  Schöpfungen  bliiMnincliMMi  od  toiaitwi  dm  Labra  sn  flbeilMMa, 
Mr  •lattMDm  mit  UbMnmi  OatafMiheitninlk  n  •liilipa«. 

SIGNALE  FOR  die  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipzif)  1906,  No.  1-14.  -  Der 
neue  Jahrgang  beginnt  mit  einem  Rückblick  auf  das  Muiikjahr  1905  von  Detlef 
Schultz.  Aus  der  Opemübersicht  ist  erwiboeoswert,  dass  Mozart,  Beethoven, 
▼•ter  vnd  Lortdag  «agaflDir  dl«  all*  AnlllbraaflnHbr  tohrapM  ludMB,  wümad 
die  Wagners  betrichtlich  gestiegen,  die  Meyerbeers  ebenso  gefallen  und  die  Verdi's 
etwu  getanken  ist.  —  Emest  Closson  schreibt  Ober  Massenefs  «Cherubin", 
Otto  Ncitzel  über  Isidore  de  Lars's  •MesssUna%  Victor  Joss  über  Leo  Blechs 
•AMlMabrBdel".  —  Kol  Thiessen  wOfdlgt  ia  etaMm  Artikel  »PM«r  Coraelios  als 
Musiker*  seinen  kfinsderisctaen  Werdegang  und  seine  Werke,  und  beleuchtet  ein* 
gehend  die  GrundpfBiler,  auf  denen  seine  musikalisch-kSnstlerische  Entwicklung 
bsrakL 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  (Laipsig)  IflOa^  Na.  &  —  Ettek  Klatt  be- 
richtet über  das  „Tannhiuser-Bacchanal"  und  vergleicht  den  avollatlndigen  poetischen 
Entwarf"  Wagners  za  dem  «Venusbefg-Bacchsiul*  mit  deo  Andeatnngeo,  die  Wsgner 
Is  Mlnn  Briata  aa  Mühllda  Vaaeadcak  aiadtt. 

IIUS^CA  <Baeaoa-Alraa)  100^  N«.  2:  —  la  den  svallaa  Haft  dar  Ubadi  aaag^ 

'statteten,  neuen  spanischen  iHusikzeitachrift  schreibt  ]o»€  Ingegnieros  Ober 
aOrigaa  jr  fiinciön  de  la  muaica",  Elena  Pi&ero  über  »La  müaica  y  ei  Arte,  so 
aadda  «oral*,  J.  Grsad-Cartarat  Iber  .Retrato  grafol6gico  daVagnar.* 
KUNSTWART  (MSaehaa)  1908»  Haft  la  —  Za  dar  oaah  aagaidirlaa  SmS^ 
frage  über  den  Wert  der  Klavierspielapparate  lussert  sieb  Aloys  Obriat  in 
dem  Aufisatz:  «Klavierapielappante  und  musikalische  Seeleowerte*.  VarAmar  ar> 
Srtert  daa  Uatencbied  twiadm  Haadiplel  uad  Spldrairlcbtung  und  waiat  auf 
den  grossen  seelischen  Verltut  bin,  den  die  Verdringuag  des  Klavierspiels  durch 
die  kflaatlichen  Spielapparate  für  die  Menschheit  bedeuten  würde.  „Es  ist  ein 
grOasarar  aaeliscber  Gewinn  für  einen  Menachen,  wenn  er  schlecht  und  recht  einen 
Taai^  aiaa  Saaadaa^  aiaa  Badndia  lavaatlao,  alaaa  MAlaa  PtMada  voa  Chafla 
spielen  kaaa,  aU  «aaa  ar  daa  kaaipllaiarlaata  StSdc  aaf  aiaar  Pbaoala  abaabaorraa 
kann." 

FINSK  MUSIKREVY  (Helsingfors)  1906,  Heft  2/3.  —  Das  zweite  Januarheft  ist 
dam  Aadaakaa  Monuts  gavidoMt  nod  briagt  ftdgaade  aaibaliadiga  Artkai:  Bgaa 

von  Kotnorzynski  »Mozarts  konstoirskap' ;  .Smi  medel,  stora  verkningar*  mit 
G.  A.  G.  unterzeichnet  —  Im  ersten  Februarheft  lataieiaiart  aia  Auttats  von  Axal 
▼aa  Kothan  über  |,Bruckners  IV.  Symphonie." 

BREMER  MUSIK-HEROLD  1908,  Februar.  —  Ein  .Richard  und  Siegfried  Wagner- 
Haft*,  in  dem  n.  a.  FT.  Glaaaaapp  alaaa  Astlbat  flbar  dia  PersSnllcbkaii  tmd  daa 

kflaatlerische  Schaffen  Siegfried  Wagners  publiziert.  Die  deutsche  Presse  sei  ihm 
mit  wenig  Gerechtigkeit  begegnet  und  das  kritische  Seziarmeaaar  fiir  ihn  stets 
adilribr  gaa^iba  gawaaaa  ala  flr  aadare.  «Gaas  dar  Vatw,*  wie  ae  amadM 

erregten  Stimmen  rufen,  wird  er  »wahrscheinlich  nieoials  werden."  .  .  .  „Wsrum 
such?  Es  gibt  Kfinige  und  Kaiaer;  es  gibt  aber  aafib  Kran-  aad  Scbwertbawahrer. 
.    .    Heil  Siegfried,  dem  Schützer  von  Wabnfried!* 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (Wien)  1906,  No.  2/4.  -  Anton  KrtsmAry  ver^ 
Metartpläga  im  Mnaikiaban  iaHoMr  Hloaliebkait . . .  M8ga  Meiarta  20O.  Gaburta- 
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tmg  aus  dem  »tiefinnersten  Bedürfnis  der  Volicsseele  taeraus'  festlich  begingen 
werden!  —  Zur  SO.  Wiederkehr  von  Heinrich  Heines  Todestsf  schreibt  Julius 
BlascHk«  tfetr  «IMuteli  Haiat  nd  dit  Maiik.« 

REVUE  GERMANIQUE  (Perls)  h  Jalui»,  M«.  4.  —  Jmd  Chantsvoise:  »GmcIm 
Musicien."  Der  Autor  beleuchtet  Goethes  Freundschaft  mit  Zelter,  dem  allein 
der  Dichter  seine  musiltslischen  Kenntnisse,  die  in  Theorie  und  Praxis  nur  die 
elementersten  Dinge  umCassten,  Terdukt  ...  .Si  les  connaisssnces  de  Goethe 
en  musique  6tsient  pen  piMtM  et  peu  ittaitm,  ton  sentioieal  <tilt«U  bien  Tif?** 
In  seinen  Werlcen  findet  man  wohl  bisweilen  «un  appel  i  la  musique;"  es  sei  auf 
die  Einfsngsaxene  zum  zweiten  Teil  des  »Faust*  und  auf  «Wilhelm  Meister*  hin- 
lavtoMn.  «Cependii^  U  umuh  eooodtra  In  muutqa»  par  iMteilM  ptei  ^  par 
plaitir  et  M  la  eeaasitte  daae  ^  d*lut  'aaBttta  ftefrala^  figna  ai  appimtiaativa.*' 

RHEINISCHE  MUSIK-  UND  THEATER  -  ZEITUNG  (K9ln)  1906,  No.  8. 
—  Ricbsrd  Braungart  iussert  sieh  zum  Thema  BProgrammusilL*  Als  unheil- 
barcs  Obel  der  Programmusik  sieht  er  den  UaMtand,  dsss  sie  eine  Mischgattung 
iai^  swiadwB  dar  Oper  und  der  sbaalalaa  Mittik.  Er  hawraifalt,  ob  es  Fachmusilcani 
möglich  ist,  an  der  Hand  des  Programms  .die  psychologische  Arbeit  des  Kom> 
ponisten  mit  Sichetheit  bis  in  alle  Einzelheiten  zu  verfolgen  tud  nachzuweisen,* 
nod  feltarc  danita,  daaa  dia  Praffranoia  iidi  als  ala  dardMaa  »SiSfaadaa,  Itfa* 
fQhrendes,  Ablenkendes  zwischen  das  Werk  und  den  HSrer  stellen.*  —  Femer  : 
Roderich  von  MojaiaoTics:  »Hektar  Berlioz'  Bedeutung  ffir  die  Musik  unserer 
Tage." 

MUSIKALISCHE  RUNDSCHAU  (Mflaehan)19Oa;Hall4|&-.8MtaaaiAMaaclia0« 

batflelt  sich  ein  Erinnerungsblatt  Richard  Batkas.  —  Karl  Thiasaen  bedauert 
in  einem  |,Kritiscben  Rückblick  auf  die  Masart-Gedenkfeier*,  wie  wenig  Mozart 
unserer  Zeit  noch  lebendig  gewesen  Ist  —  Dr.  Fritzsche  verdffentllcbt  »Er- 
ioMnuan     Mtat  Maiidalaaokii-BanlMldr." 

DER  TAG  (B  at Hb)  igOB^  I&  Mr.  —  H.  Afeart  «aodal  abh  in  aalnaoi  Aftfkd  JNodarMr 

Mnsikdilettantismus*  gegen  die  heutige  allgaflMla  fUsche  Auffassung  des  Begriffs 
„DUettsntismus*.  Dsa  Dilettanttntum  leida  an  dam  Wahn,  sein  Hsupcberuf  sei, 
mit  dam  Kdnafiar  ^tMhtm  Sehiltt  tn  lialiaB.  Daiiar  RaaigMtfaa  oad  Vatblüer— ^ 
Man  gebe  dem  I^en  dnrcb  eine  grOndliche  musikalische  Schulung  dia  MdgUcbkeit, 
sein  Ziel  klar  var  AflfeB  m  aaban  und  nicht  «uaarrei^baran  Plumiaaua*  nacli- 
zujsgen. 

DIE  OPERETTE  (Leipzig)  1906,  Na.  1.  —  Blaa  naoa  BlkaaualfMiirllk^  dia  as  aicb  sar 
Aufgabe  macht,  der  «Bmaftung*  der  heutigen  Operettanlbmi  entgegenzutreten.  Zu 
diesem  Zwecke  sollen  ,aus  racbkundiger  Feder  Reformvoracblige*  gemacht  und 
in  einem  »Korrespondenzbureau  fQr  Operettenkomponiaten  und  Librettisten  die 

werden.*  In  alaar  InltlaakaB  Rvoda^aa  «ardan  dia  neneeten  Oparanaaafllllknniatt 

besprochen. 

DAS  DEUTSCHE  VOLKSLIED  (Wien)  1906,  Heft  2.  —  Nach  einleitenden  VaHao 
Dr.  Bdekala  »Vam  davuahaa  Valki|aaMH*  barichiat  Joiaf  Paamar  fliiar  .Daa 
Uplerische  Volkslied  imd  «ia  aaaa  aa  Indat*  «ad  artnart  dabal,  vaa  aiiniliefc 

ein  Volkslied  ist. 
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August  Langart:  »D«t  Singert  Flneta",  da«  drriaktice  Op«r,  erlaM*  tuittr 
Leitung  des  Komponitten  am  Hoftheater  in  Gotba  ibre  EntaufführuDg. 

Ermanno  WoIf'Ferrari:  .Der  Fieber",  Text  nach  dem  gieichnamigen  Lust- 
apiel  Goldoni'a,  betitelt  aicb  ein  neaes  Bftlinenwerk  dea  Kompontaten,  daa 
vom  lalaadaalHi  Fmdl  fir  das  TtaaMr  dM  ▼mmm  la  Chnknratauf  nr 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Antwerpen:  „Le  Tasae",  eine  Oper  in  vier  Aicten  und  acbt  BOdern,  Text  von 
Julea  und  Pierre  Barbier,  Musik  von  Eugine  d'Harcoart,  erlebte  em 
Könifl*  Theater  unter  de  la  Fuentea'  Leitung  ibre  Erataufffibrnni^ 

Fnuikflvt  JL:  Ui  dw  Zdt  vra  27.  April  Mt  xom  &  Mri  MMdg»  die 
Intendanz  des  Opembauaea  eine  zykliache  Aufführung  IMozartacher 
uad  Wegnericber  Verke  unter  Alitwirlning  benrorragender  «navirliger 
Kflmitor  la  Tenaaialtm. 

London:  Der  Spielplan  IBr  die  SaiwMi  la  Covent- Garden  steht  nunmehr  feat: 
Hana  Richter  leitet  zwei  AuffQhntngen  des  .Nibelungenrin^s*.  Es  kommen 
ferner  aar  Aafffibrung:  Don  Juan,  Rigoletto,  Traviata,  Aida,  Maskenball, 
ToMt,  MadMM  Banwfly,  La  BaktaM,  Pagliaeei,  nma^  Roada  at  Jollaiia^ 
Carmen,  Le  Jongleur  de  Notre-Dame,  Armida,  Andri  Cbenier,  Barbier  von 
Bagdad,  Der  Vagabund  und  die  Prinzeaain,  Der  &iegnnde  Holunder,  Die 
llaialaflrfttgarvoaNttnib«r|^TaaBfelnaar,TriatumidI«alde.— VaaKlaatlara 
wmden  biaher  verpflichtet  die  Damen:  Alda,  DesHnn,  Melba,  Witticb,  Kirkbj^ 
Lann,  die  Harran:  Bnrriaa,  Caraaa,  Laffiite,  Scatti,  traa  Rooy»  SaraillUH^ 
Zador. 

Slottla:  Zum  afataBoiai  waida  kiar  dar  Triatan  gagabaa,  uad  nvar  la  alaar  daa 

Verhiltnissen  gemiss  überraschend  schSnen  Aufführung.  Anton  Bürger 
als  Trietin  and  nameailicb  Kapellmaiaier  Zimmermann  mactaten  sieb  bocb 
vafdiaata 

Stattgart:  Friedrich  Klaaoa  MIrchenoper  .Ilsebill",  die  in  Karlaniha  und 
München  mit  aaaaergewflhnlicbero  Erfolg  unter  Felix  Mottls  Leitung  auf- 
geführt wurde,  iat  von  der  Hofbper  lor  Auffübrung  angenommen  worden. 

KONZERTE 

Baden-Baden:  In  den  Tagen  vom  B.  bia  11.  Juni  findet  unter  dem  Protektorate 

daa  Gfoaafeanap  vaa  Baden  aia  Mnalkfaat  aiatt. 
Cliemnitz:  Georg  Stolz,  Kantor  und  Organist  zu  St.  Lukas,  führte  tm  14.  MIrz 

in  der  St  LnkaaUrcbe  zum  erstenmal  Kiela  gewaltigea  Oratorium  «Cbriatua" 

aaH  Dar  BrMg  war  ia  )ad*r  Batiahoag  afai  gliasaadar. 
naadbnrg:  Im  Konzert  dea  Lehrer*Geaaac?aralns  (Leitung:  Dr.  Hemuan 

Stapkaal)  am  31.  Mira  kam  n.  a.  daa  fraaaa  Chorwerk  »Caluabua"  vao 
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Felix  Draeseke  mit  den  Solisten  N.  Harzen-iMüIler  und  A.  KroymanD 
zur  AvIlBhnMki« 

Unz:  Der  MusikTerein  veranstaltet  am  1.  April  unter  der  Leitung  von  Aufusc 
G611erieh  die  ffinfte  BrnckDer-Stiftungsfeier.    Auf  dem  Procramm 
M^m:  »114.  PMdn  IBr  gpaladilMi  Cbw  «aA  dtti  FatnaM";  »VIL 
pbonie*;  .Tedeum«.    Dia  Safitaput  im  Tadton  afogt  Bny  Karrasfo 
Borchert  aus  Berlin. 

Mailand:  lA>renzo  Perosi  bat  eine  viersitzige  Symphonie  t&r  grosses  Orcbester 
voHiodM.  8te  diffi*  vwaanlAllieh  «Omiid  de«  alaktim  WHatn  mer 
JWartucci  ihre  UrauffGbrung  erleben. 

Saarhrfteksn:  Als  Dirigenten  des  drittes  sQdrboiaiicheD  Musik  festes  werdeo 
ftraglOTM:  Fritz  8t*iiibteli-K8lfl,  V.  Coraiaiia>SMfbriekM  nad  Schale« 
St  Jobann.  Cbor:  350  Mitwirkende;  Orcbester:  Darmstidter  Hoforchester, 
▼erstirkt  durch  Mitglieder  des  Kölner  Gürzenich-Orchesters  und  Frankfurter 
tmd  Mainzer  Musiker.  Solisten:  Johanna  Gadaki-Tauscher  (Sopran)* 
Adfltaa«  Kraat-Otbaraa  (AliX  Carl  Jfra  (Taaoi),  Carl  Braaagaett 
(Bariton),  Henriette  Schelle  (Klavier),  Felix  Berber  (Violine),  Max  Reger 
(KlsTier)  und  Prof.  Franke  (Orgel).  Das  Programm  entbilt  u.  a.  Beethovens 
aaaata  Symphonie,  dia  Variadaaaa  IBr  nrd  Klaviaf«  Tca  Reger  aad  zwa4 
Verke  Prof.  Heubners. 

Stuttgart:  Im  Herbst  dieses  Jabrea  wird  ein  mehrtigiges  Hugo  Wolf-Fest 
stattfinden,  das  einen  Überblick  Qber  das  gesamte  Schaffen  des  Meisters  dar> 
Mataa  aall,  aaaMt  vMaa  Uadara  alia  aadi  dIa  Chats  OftihaMarvaffca  aad 
den  Corregidor  umhaiaa  «lfd.  la  Auliicilt  gaaaaiaMa  abid  dia  Tif* 
4.  bis  8.  Oktober. 

TAGESCHRONIK 

Die  Genossenschaft  Deutscher  Tonsetzer  hielt  sm  29.  JMirz  in 
Berlin  ihre  Hauptveraammlnog  ab,  die  den  Geachifta-  und  Recbenscbaftsberictat 
IBr  das  Jahr  IflOS  gaBahmlgla.  la  daa  Vatsiaad  vaidaa  dla  aoaadwidaadaa  Hanaa 
Humperdinck  und  ROfer  wiedergewlhlt,  in  den  Beirat  die  Herren  Dr.  Hegar, 
Kabn,  Kaaa,  Dr.  Obrist  und  Dr.  Wolfrum.  Nacb  Anhörung  des  Geschifts- 
bericfatea  IBr  dla  Aaaiait  fflr  aiaallnfiidiaa  AafRIhraagaiaeht  fluata  dla  Haupt* 
Versammlung  einatiaatfg  feigende  Resolution:  »Die  Hsupltaftammlung  der  Genossen* 
schsft  Deutscher  Tonsetzer  spricht  dem  Vorstand  der  Genossenschaft  ihre  riickhaltlose 
Anerkennung  und  ibran  wirmstea  Dank  aua  für  die  opferwillige  und  m&bevolle 
Tltlibaü^  dia  ar  aalar  aahwiarliaa  VarhiHaiMaa  la  dar  LaHaag  dar  Gaaaaiaaaehaft 
und  namentlich  in  der  GescfaiftsfQhrung  der  Anstalt  entwickelt  hat.  Sie  bittet  den 
Vorstaad,  unter  Befolgung  der  biabar  gefibtaa  aad  bewihrten  Grundsitze,  mit 
gM^r  Eaargia  aalaa  arlbigialdia  TUgkalt  watterialBhfaa.* 

Als  bedeutsames  Ereignis  f&r  die  musikslisebe  Welt  ist  in  Berlin  eine 
Deutsche  Brahma-Gesellschaft  in  der  Bildung  begrilTen.  Ihre  Grundlage 
bildet  ein  jünpt  zwiacben  Freunden  und  Anbingem  von  Jobannea  Brehms 
aad  aiiaaa  Eitea  anlsltw  ftaaadaahaMidiaa  Bhwaniladala  la  baliaff  aalaaa 
'  Nachlasses,  soweit  es  sich  nicht  um  persönliche  Erinnerungsstücke  handelt.  Da- 
durch werden  insbesondere  meist  unedierte  Werke,  Brief*,  Verlag»-  und  Autorrechte 
dar  Oaataebaa  Bnhm8*QaMllacliaft  zugebgran  aad  durch  aia  dar  Allgamainbeit 
tagniglicb  gemacht  werden.  Dfe  Deutsche  Brahms-Gesellscbsft  m.  b.  H.  wird  sllee, 
«aa  aar  daa  Lebaa  aad  SchaAm  vaa  Jahaaaaa  Biahna  Bazag  hat,  ia  Ihrea  Hiadaa 
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zu  vereinigen  und  pietStvoU  zu  gestalten  bestrebt  sein.  Zu  der  in  Wien  besteboidM 
Brabms-Gesellschaft,  die  sich  vornehmlich  die  Pflefe  der  pertSnUchen  Erinnerungs- 
stücke zur  Aufgsbe  gemscbt  bat,  sind  die  Bexiebungen  durcb  die  Trennung  der 
AfbohigsNoio  wo  vorahittita  bttins  §>ra|silt>  Dto  Avltefdtefug  sw  SdmlKiag 
der  Deutschen  Brsbnis>GeselItchart  trigt  die  Unterschriften  von  folgenden  Per- 
sonen: Prof.  Or.  Jowq>h  Joacbim,  ProL  F.  Basaemumn,  Frau  Florence  Bastermtnn 
(Fhuikftirt),  RselHMavnlt  Dr.  Oifo  Dehn  (Hambsfi),  Gettslnrat  Tb.  W.  Bsgelnaim, 
Dr.  Antoine  Feill  (Hamburg),  Prof.  Dr.  Max  Friedlaeoder,  Prof.  Dr.  Fr.  Hegar 
(Zürich),  Bolko  Graf  von  Höchberg  (Rohnstock),  Senator  Holthusen  (Hamburg), 
Prof.  Max  Klinger  (Leipzig),  Prof.  Dr.  C.  Krebs,  Rudolf  van  der  Leyen  (Mörs), 
Kammmünm  Alexander  Uiea,  Ho^  und  GaitthtHivotat  Dr.  Josef  Rehxe«  (Wien), 
RMiktfanwalt  Dr.  Victor  Scbnitzler  (KSln),  Musikverleger  Hans  Simrock,  Edvard 
Speyer,  Frau  Antonie  Speyer-Kufferath  (Ridgeburst),  Generalmusikdirektor  Fritz 
Sieiabach  (K51nX  Prof.  Julias  Stodchaasen  (Fnaicftirt),  Gebeimer  Kommerzienrat 
Jttlfaie  Wegeier  (Coblens). 

In  Berlin  werden  zwei  neue  Konzertslle  gebaut.  Die  beiden  Sile,  für 
ca.  700  resp.  1500  Personen,  werden  nach  den  mit  den  Grundstücksbesitzern 
geeddeeeeoea  VeitiltM  vmi  dea  beielti  fbrtiggpelrilleii  Brapilaen  in  Veibindvot 
mit  einem  Neubau  des  Konservatoriums  Klindworth-Scharwenka  aufgeführt. 
Das  Konservatorium  Klindworth-Scharwenka  hat  zu  diesem  Zwecke  die  Hiuser 
Lützewstrasse  76  und  Gentbinerstrasee  II  mit  ausgedehntem  Hinterland  erworben 
ofld  irird  aaf  ^Ueeem  Temin  te  Veifeiadung  mit  dee  Keoiertiltea  eiaen  Ben  fBr 
Unterricbtszwecke  des  Konsenratorlums  aufführen.  Dieser  Konservatoriu rasbau, 
der  nach  den  abgeschlossenen  Kontrakten  am  1.  Oktober  1007  beendet  sein  muss, 
wild  CO.  40  UsterridtMifliflier,  ferner  elMii  Ueioeo  KoDsertsael,  ce.  300  Peieooen 
f!usend,  SUe  für  Chor-,  Orchester-  und  Kammermusikübungen  enthalten.  Neben 
diesem  Konservatorium  werden  nun  die  beiden  Konzertslle,  700  resp.  1500  Personen 
lassend,  errichtet,  die  fflr  besonderen  Bedarf  durch  geschickte  Anordnung  in  einen 
efauiaea  Rum  —  tlM  wm  eanlheffader  Ofdne  de*  PUnHunnoiileBaalee  —  veiw 
wandelt  werden  kOnneo.  Der  kleinere  Saal,  der  den  Namen  KHndworth- 
Sebarwenka>Sael  traten  soll,  wird  ein  Podium  von  der  Grdsse  wie  das  des 
Beedteven^Ssalee,  eloe  aadi  llr  Ordieeienaflihningen  geeignet,  der  grössere  Saal, 
der  auch  mit  einer  Orgel  aasgestattet  werden  aoll,  ein  solches  wie  in  der 
Philharmonie  erhalten.  Dieser  grössere  Saal  führt  den  Namen  Blütbner-Saal. 
Beide  SlUe  sind  nimlicb  für  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  an  die  Finna  Julius 
Btnhnera  PfamooMiaf  la  ia  BatUa  (lahtbar  Oeear  Sehwaiai)  verpachtat  Die 
RauausfQhrung  liegt  in  den  Hiadea  des  kSnigl.  Hofmaurermeister  Clemens  und 
des  Architekten  Hildebrand,  die  elcli  bei  dem  Umbau  des  Schauepieltaauses  und  bei 
dem  greeaea  Nenbaa  dea  RMiataaitt  Ia  der  Oftscblnerstrssse,  sowla  bei  data  Uabta 
des  Weissen  Saales  im  kMg).  Schlosse  bewihrt  haben. 

Im  Konservatorium  von  Moskau  ist  eine  grosse  Verinderung  vorgegangen: 
am  17.  November  1905  ist  ibm  das  autooomische  Verwaltangssystem  zugeteilt 
«etdea.  Die  ofBsMie  Mltlellaag  fcaai  eret  ha  Dennber  aaeh  Moekaa,  ialMfe  der 
politischen  Verhiltnisse,  worauf  sogleich  am  20.  Dezember  eine  Konferenz  zur 
Wahl  des  Direktors  berufen  wurde.  Safonoff  war  unerreichbar  in  Amerika,  und 
somit  wurde  Tanejeff  um  die  Aaaabiae  dieeer  Stellung  ersucht,  was  er  jedoeb 
ablehnte,  da  er  gMonnen  ist,  seine  ganze  Zelt  und  Kraft  eelaeai  Schaffen  su 
widmen.  Der  zweite  Kandidat  Ippolitow-Iwanoff  lehnte  aus  Gesundheits- 
rücksichten gleichfalls  ab.    Es  wurde  beseblossen,  eine  zeitweilige  Ver- 
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waltangskomniittioo  lu  berufen,  bestehend  aas  IppolHow-Iwtnolf,  Sohitebkov, 
Ifoumnoff,  Morogew,  mit  dem  Prbidenten  von  Glehn  sn  der  Spitze.  Am  14.  Jsnusr 
kam  die  Nichricbt  von  der  Bestitigung  der  Kommission  dnrch  den  GrossfQrst 
Konstantin.  Am  16.  wurden  die  Tore  den  Zöglingen  geöffnet.  Die  Arbeit  ist  aof- 
gSBMBflWB  vorteil  und  vlfi  rabi(  wsHvf  (tfObit» 

Das  Beethoven-Hsus  in  Bonn  ist  in  diesen  Tagen  in  den  Besitz  einer 
besonders  wertvollen  Handschrift  gelangt,  nimlicb  der  Original-Partitur  der  .Kor io- 
Un*-OtiTertare  Beetho?ens.  Die  aus  Wiener  PriTttbetitz  aogelcaufte  Partitur 
iai  seit  einiger  Zeit  im  Htndschriften-Zimmer  des  Beethovenhauses  ausgettdll. 

Die  Aufbewahrung  alter  Musilcalien  hat  der  preussiscbe  Minister  der 
geistlichen,  Unterrichts*  and  Medizinal>Ang«leg«nheiten  k&rziich  der  Fürsoige  der 
Kmniirannlvwvaltraien  «nplbhlMk  D«  ^mtutakMkä  mdi  noeh  ■uBch«  Ktrelie 
im  Besitze  alter  Musikalien  sein  wird,  die  fQr  den  musikalischen  Teil  des  Kirchen- 
dieostes  jetzt  nicht  mehr  in  Gebrauch  sind,  gleichwohl  aber  masikgeschichtlich 
ihfui  Wtn  haben,  so  haben,  nach  der  .Nanan  politischeo  Korraapondenz*,  die 
KoaaMoriatt  die  AuAnerkaamkalt  dar  PaMomi,  Oifvatolen  und  KaMOfan  asf  dar* 
artige  iltere  Bestlnde  gelenkt  und  empfohlen,  geeignetenfalls  Kompositionen,  die 
nur  noch  für  die  Musikgeschichte  von  Interesse  sind,  an  grössere,  die  Musik- 
leadidMa  pflagaate  •UmhU^  BIbllalhakaB  abtufsbas. 

Redakteur  Dr.  Karl  Hagemann-Essen  wurde  vom  Stadtrat  einstimmig  zum 
Intendsnten  des  Hof-  und  Nationaithaaters  in  Mannheim  gewihlt.  Dr.  Hagemann 
ilt  dar  Verfasser  einiger  laeanawaiten  Werke  über  Regie*  und  Schauspielkunst. 

Kammaniagar  Otto  Braake  hat  daa  Theater  in  Meu  gepedUtl.  ■ 

Die  Frankfurter  Museumgesellsctaaft  gaoohmiffa  daa  BadaataagmMMll  daa 
Diriganten  Siegmund  von  Haus  egger. 

JolfaiB  Bdhn,  dar  svdta  DirigoBt  dar  Hotanalkkapono  in  Wlaii  «mte  von 
dManaichischen  Kaiser  zum  VizehofkapellmelBter  ernannt. 

Martha  Leffler*Burckard  vom  Wiesbadener  Hoftheater  ist  vom  Hanog  von 
Sachsen-Coburg*Gotba  zur  Kammersiogerin  ernannt  worden. 

Die  .U  nl  varaal-Bdtti  on*  AkttoagoMladiall  varaandet  soeben  ihren  naooaioa 
Varlagsbericht.  Er  aathllt  neben  Angab«  der  neuerscblenenen  Binde  (BIzet-Carmen, 
MaUar-SympbOBieaa  u.  a.)  der  bereits  heute  über  1500  Werke  amlMaenden  Edition 
daa  Parlift  aad  dia  Biegraphia  daa  Kla^atrlftuoiaii  mid  ProfcMora  an  Wiaaar 
Konservatorium  Guido  Peters,  eine  Besprechung  der  Orgelwerke  Max  Refan  vas 
Pepo  Marx  u.  a.  und  wird  von  der  Universal-Edition,  Wien  1.  Maximillanamiae  II 
an  jedermann  auf  Verlangen  gratis  und  fkanko  versandt. 


Die  „Musik"  bat  den  Verlast  dreier  bewibrten  langjährigen  Mitari>eiter  zu 
baUagan:  am  21.  Min  f  In  MBaeban  aai  G^innctalag  ha  41.  Labaaafabra  dar 
Musiksdirlflatallar  Hamann  Teibler.  1865  zu  Oberleutensdorf  in  Böhmen  geboren, 
absolvierte  er  das  Leipziger  Konservatorium  und  leitete  dann  ein  Musikinstitat  in 
Aussig.  In  den  Jahren  1896/97  gab  er  mit  Richard  Batka  die  fortschrittlich  gesinnta 
sMaaa  aiaiikaliaOba  RaadMteii"  beiaaa  «ad  aledalle  apliar  aacb  Mineboa  ttbar, 
wo  er  sich  bald  >1s  Musikkritiker  und  Mitarbeiter  zahlreicher  Fach-  und  Ttges- 
blittar  eine  angesehene  Stellung  erwarb.  Weiteren  Kreiaen  wurde  er  in  den  leuien 
Jabrea  besaadan  doreb  dia  vortrafflieliaa  Taartbaaibritnagaa  dar  Opera  ▼al^ 
Ferrari's  bekannt.  Am  Tage  nach  der  erfolgreichen  Münchner  Uraufführung  und 
am  Tage  dar  Barliaer  PtoaMra  ter  «Vier  Grobiane"  arollia  Iba  mitten  im  rfiatigatea 
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Söhaffm  der  Tod.  —  Am  23^  Min  f  tu  BwHa  hiM|t  eliiM  Sdda^fUl«  der 

Musikscbriftsteller  Hugo  Jobannei  Conrat,  der  erst  vor  einem  halben  Jabre  aus 
Gesnndbeitsrücksicbten  von  seiaem  langjitaricen  Wohnsitz  London  in  die  deutsche 
Reichshanptstadt  iibergesiedelt  «er.  —  Im  Alter  ven  56  Jahren  f  am  29.  AUrx  in 
▼eimar  infolge  Laafemdrief*  die  Scbriftstelleria  Natalie  vea  Milde,  Tetihter 
des  berühmten  Singerpaares  von  Milde.  Sie  wiricte  anhngs  als  Gesingslebrerin 
und  spielte  spiter  als  Schriftstellerin  wie  als  Vortragende  in  der  modernen  Frauen- 
bevegnag  eiae  bedeuieade  Rolle.  Sie  verMBMMlicItie  u.  a.  «Brief»  ven  Peter  Gor> 
aeUua  aa  Feeder  und  Rosa  von  Milde". 

Im  Alter  von  60  Jahren  f  am  22.  Mlrz  in  Helsingfors  der  Direictor  des 
dortigea  MaeUdasdtats  Dr.  Martia  Wegellus,  einer  der  bemerkenswertesten  Ver- 
tiater  dar  tanllndlicliea  TotfnuNt  Sehaa  Mk  begaaa  er  eelae  minjfcaliaeb— 
Studien;  u.  a.  war  Prof.  Richard  Faltin,  Deutscher  von  Geburt  und  nunmehr  pen- 
sioaierter  Universititslebrer  und  Organist  twi  der  Hauptkircbe  in  Helsingfors,  sein 
Lehrer.  Spiter  begab  rieh  ▼egeliaa  aadi  Wien  mid  Leipzig,  we  er  bei  BIM  and 
Richter  gründlichen  mnsiktbeoretischen  Unterricht  genoss.  Nach  der  Heimat 
zurückgekehrt,  wirkte  er  ala  Musikpidagog,  Vorleser,  MInnercbordirigent,  Tbeater- 
kapellmeister  und  ▼orzägUcber  Journalist.  Im  Jabre  1882,  als  das  Musikinstitut 
in  HeleinglbtB  gegrindet  «ntde,  «Ihlte  «an  Wagallaa  tarn  Dtiakier.  In  dieeer 
Bigenschafl  wirkte  er  in  ausgezeichnetster  Weise  bis  zu  seinem  Ende.  Das  Institut 
traehs  und  bliUite  aater  seiaer  Obhut,  TorsfigUche  Lehrer,  u.  a.  Basoni,  waren 
ndmnate  tMi^  nnd  ala  Theorie-  nnd  KmnpeeMenalehrer  leHele  Wegdlaa  die 
Studien  seiner  biglhlia  Schüler  Jeaa  Sibelius,  Armas  Jlmefelt,  Erkki  Melartin, 
Selim  Palmgren  usw.  Wegelius  war  ein  feingebildeter  Mann,  der  Verfasser  bervor- 
rageader  mnsikhistoriscber  und  -pidagogiacher  Lebrbücber  („Geschichte  der  abend* 
MndiedMn  Maaik"  nad  asehrere  Arbeiten  ta  Hamonlelehre,  Oenendbeaa  «nd 
Kontrapunkt),  guter  Cbordirigent  und  ein  sehr  begabter  Tonsetzer  (OrchesterstQcke, 
Lieder,  Kantatea,  Geslage  für  gemischtea  Chor).  Als  einer  der  ersten  Wsgner- 
anbinger  ia  Ptimland  trag  er  viel  aar  Kenntaia  der  wagnerisdieB  Kanstpriaiipiea 
la  Ffamland  bei.  .Die  Mnalk«  braehta  im  IL  Jahig.,  Hall  11  (erstes  Mirzheft)  daa 
PMtrit  Wegelius'.  Karl  Flodin 

Der  ausgezeichnete  niederUUidiscbe  Violoncellist  Anton  Bouman,  VioIonceil> 
prolbnar  am  hinitf.  KaaaarraiariBm  im  Hai^  lat  kflrdifih  aaeh  langwieriger  Kranke 
heh  In  Wassenaar  bei  Haag  im  Alter  von  51  Jahren  gestorben. 

Die  Schwester  von  Micheel  Cliaka,  Lndmilla  Cheatakorf,  f  im  Alter  von 
96  Jahren  in  St  Petersburg. 

Am  18.  Min  f  ta  Wlea,  64  Jabre  alt^  KaroUne  Tellhaim,  von  1882-1871 
ein  gefeiertes  Mitglied  der  ^ener  Hofoper.  Nachher  krSierte  sie  auf  der  BQbne 
des  Carl>Theaters  anf  Veranlaeenag  des  Komponisten  den  I*rinzen  Rafoel  in 
Olbabaeha  »Priasaaata  van  Trapesnnt*  and  trug  nicht  wenig  an  dem  gMnaendan 
Erlbig  dieses  Werim  bei.  Die  letzte  Zeit  ihrer  künstlerischen  lltigkeit  wiricte 
Fran  Tellbelm  im  Theater  an  dar  Wiea.  Anibng  der  aoer  Jahre  leg  sie  aidi  voa 
der  Bfihne  zurück. 

Otia  Bvald,  80  Jahre  hindnreh  Singer  tmd  aaeh  OpamapieUeiier  an  der 

Kineeter  Hofbßtane,  seit  1901  pensioniert,  f  zu  Ksssel  62  Jahre  alt. 

in  Prag  f  am  24.  Februar  im  Alter  voa  82  Jahren  der  frübere  Opernsänger 
am  tachachlichan  NatiaMitheaiw  Joh.  Lad.  Lnkaa. 

KaainMmaaiker  Jidlna  Schmidt  f  ta  Detmold. 
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BERLIN:  Königl.  Opernhtus:  Gastspiele.  Wbk  neuer  Tenor,  Vilhelm  Herold  aus 
Kopeahafeo,  stellte  sieb  vor  in  den  RoUnn  im  Tnridda  (Cavalleris)  und  des  Canlo 
(Bajaxii).  Er  fiberragt  (ans  «unelilndMi  da»  MiMatiiim.  AI«  Singer  leiiint  «r,  wn  nleh 
fnnchlsrweise  erwarten  llsst.  Eine  gute,  ausgeglichene  Technik,  die  sich  gldckvobl 
nie  in  den  Vordergrund  dringt  Die  Forderung:  .die  Kunst  sei  Ausdruck!"  nimmt  er 
entschieden  ernst.  Nicht  nur  seinem  Gesang,  auch  seinem  Spiel  ist  das  ansumerken. 
Die  nv^tsrildM  HtewgiyplMimwncto  tthoit— wr  Ommi  «od  SMIimiM  iMBgt  Hmb 
nicht.  Freilich  ist  er  als  Darsteller  noch  nicht  so  recht  Qber  das  .Addieren",  das  Zu- 
umiBMsetsen  Uetner  Eintelxäge  liinaus.  Doch  er  hat  Momente,  in  denen  das  Tempe- 
fUMBf  M  ihm  dttfdibridtt  (m  d«r  Ah&tUti  TmfMm  «m  Lacta)  «od  mit  «einer  Glut 
alle  Einzelheiten  zusammenschweisst  zu  einem  Ganzen.  Wenn  es  ihm  gelingt,  nach 
solchen  Momenten  nicht  nur  einzelne  Szenen,  sondern  den  ganzen  Akt  tu  richten,  dann 
wird  über  ihn  mehr  zu  sagen  sein.  —  Frances  Rose  vom  Breslauer  Stadttbeater  gastierte 
Iii  Siaiutn.  Sie  «er,  «ne  nnn  so  «tfidiliisr  Dnreb»ebnHf  eenM.  Am  der  Beaeiidk 
der  Santuzza-Rolle  etwas  virklich  Lebendiges  zu  gestalten,  ist  nicht  jedermanns  Sache,  und 
es  soll  nach  dieser  einen  VorsteUong  nichts  Bestimmteres  über  die  Kunst  Frlulein  Roses 
gesagt  weiden.  —  KonieebeOper.  »PigeresHeebeeit".  Beim  Tlieater  icommf  s  immer 
anders.  Als  die  Kenner  davon  hörten,  dass  in  der  .Komiachen  Oper*  der  Figaro  inszeniert 
werden  sollte,  sagten  sie  sich,  rein  musikalisch  würde  zwar  weniger  geboten  werden  als  im 
Opernhaus,  wo  sie  einen  Rieh.  Strauss  als  Mozartdirigenten  haben,  aber  das  Lustspiel  Figaro 
wifdeia  tfnem  iatlaem  tbum  oad  unter  einer  bewibrten  Regie  eadüdi  einmal  tn  seinem 
Rechte  kommen.  Wie  gesagt,  es  wurde  anders.  Die  Aufführung  war  weder  Beaumarchais 
noch  Mozart  Der  Kapellmeister,  Herr  Cassirer,  hatte  aich  gegen  den  Dialog  und  für 
da«  Seceereiitetly  entseliiedett.  IMe  Eniielieidaaf  «If«  tn  leben,  liltte  Herr  Cciairer 
sieh  flhig  erwiesen,  seine  Leute  so  einzuüben,  dass  sie  ein  wirklich  leichtes  ResitetiT 
gaben,  einen  durchsichtigen  Sprechgesang,  der  des  Beaumarchais  sprudelnde  Rokokokunst 
niemals  verdeckte.  Das  gelang  ihm  jedoch  nicht  im  geringsten.  Die  Singer  und 
Slageftaaen  Manien  TSne  ans,  sie  prunkten  mit  ihren  SUmmltteln  —  wss  half  es  d^ 
dass  die  Spielleitung  für  nstOrliche  Stellungen  und  ein  flfissiges  Spiel  sorgte!  Das  Lust- 
spiel brach  zusammen  unter  der  Wucht  dieaer  «mnslkaUschen"  Belastnngsprob«.  Und 
liliie  die  AttllBliraiig  mlndeeiene  einlgermaaeen  Mmait  gecaben,  waa  Meiarta  varl  Alwr 
auch  da  versagte  die  musikalische  Leitung.  Herr  Cassirer  fGr  sein  Teil  huldigte  der 
alten  Anschauung,  dass  Mozarts  Kunst  ganz  zierliches  und  gebrechliches  Rokoko  sei, 
und  er  gab  dieser  Anschauung  Auadruck  in  Tempofiberhastungen,  die  die  Musik  oft  bis  zur 
Utfkeaatlicbkeit  entsteliten.  Herr  Bertram,  der  Darsteller  dea  Pifaro,  dafafen  nakm 
Mozart  direkt  wagnerisch  schwer.  Und  wibrend  das  Orchester  Herrn  Cassirer  mit  Ot>er- 
teogung  folgte,  hielten  es  die  Herrschaften  auf  der  Bühne  durchaus  mit  Herrn  Bertram. 
Mit  aelelien  MelnungaTera^iedenheilea  tat  eine  «telniiMbe  Kumiietatnag  nun  ver- 
nmehmen  nicht  gut  durcbfBbrbar,  und  hoffentlich  wird  bei  der  nichsten  Einstudierun« 
in  der  Komischen  Oper  eine  Einigung  schon  wihrend  der  Proben  erzielt.  —  Zum  Schluss 
noch  dn  Wort  über  die  Inszenierung  und  die  Regie,  in  beiden  Dingen  hat  die  .Komlsebe 
Oper"  bMber  (für  Bailia)  AnaeenewNiiilidiee  gebeten,  und  nadi  den  Masatab^  dao  aie 
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UM  selb«t  an  die  Hand  gab,  war  ihre  Leitttiog  diesmal  wenig  bedeutend.  Die  R^e 
■MCble  nicht  aus  dem  Vollen  zu  geatalten,  traf  nicht  die  grotM  Stimmnnc  der  einzelnen 
Samen,  tondem  beschrinkte  sich  darauf;  eine  Menge  mafennlig  nrldOgelter  Einzelbeiten 
OMMikiftig  mweniMtw.  AMtmm  aber  kSonen  sie  b«i  HllM»4>r(to^M'  Mmsw- 
gut,  ja  besser.  Massenszenen  von  solcher  Dürftigkeit,  wie  die  im  vorletzten  Akt,  wiren 
im  Opemhaua  unmfifUcb.  Auch  das  sseBiache  Bild  iieaa  aehr  zu  wünschen  übrig.  Das 
Rolwl»  war  dne  Zell  des  verfUaefMeiea  Ferbeaeapaadaw»  and  die  TrMleriNnMliel^  die 
vom  zweiten  Akt  an  tibeMn  «wdeb  IM  «tnlg  tßtigßtiu  uns  ven  der  Atmospbire  jener 
Epoche  etwas  ▼erspBren  zu  laasen.  Gut  einzig  waren  die  Kostüme.  Wie  bei  der 
Mfinchener  Autführung  wurde  auch  hier  statt  der  azeniach  vorgeacbriebenen  apanlachen 
din  ItaniMadM  Tnidit  ge«IUt  Nnr  ans  MseeiU^en  GrBnden  hane  skh  BcennMrMe 
fSr  die  spanische  Maskerade  entschieden,  die  seiner  Satire  ein  sicheres  Alibi  bot,  und 
wir  handeln  nur  im  Geiate  Mozarts  wie  Bsanmarcbais',  tmin  «fr  von  solchen  Ansssr» 
li«hlniien  heute  abeeben.  ▼Uly  Paster 

Erf^nlicb  war  die  Viederaufnabme  von  Max  Schilling^  hellerer  Oper  ,Der 
Pfeifertag*  in  den  Spielplan  des  königl.  Opernhauses.  Trotz  des  schwachen 
von  Graf  Sporck  gedichteten  Librettos  halte  ich  dieae  hier  zuerst  am  17.  September  1902 
tegebene  Oper  IBr  nflgemein  «ertveli;  sie  let  fteüieh  ndir  als  MaMtdrana  denn  als 
heitere  Oper  komponiert;  die  muaikalische  Zeichnung  der  komischen  Figur  des  Unter- 
pfeiferkSnigs  sowie  seines  Anhange  iat  aber  dem  Komponisten  gelungen.  Vortrefflich 
eind  die  drei  grossen  Ensembles,  mit  denen  die  Akte  söhUeesen,  vertieffllA  anch  die 
■eisten  der  Lieder  und  Gesinge,  sowie  die  Quartette,  leider  liegt  der  Schwerpunkt 
zu  oft  in  dem  viel  zu  sehr  die  Singstimmen  deckenden  Orchester;  diesem  bat 
Scbilliags  seine  feinsten  Einfille  anvertraut  Die  Oper  war  von  Rieh.  Strausa  mit 
Htogahe  wieder  elnetvdlert  weiden;  die  beiden  Liebeepaare  wurden  lebenewert  ?en  den 
Damen  Ekeblad  und  Dietrich,  den  Herren  Grünlng  und  Hoffmann,  der  Unter- 
plUferkSnig  gleich hils  gut  von  Jörn  gegeben.  Die  Inszenierung  des  Herrn  Dröscher 
war  zu  prunk?oll;  wie  die  meisten  nnserer  heutigen  Musikanten  sind  anch  die  Pfeifer 
des  15.  Jahrhnndeife  nnr  amw  SAhMfter  geweeen.  —  Dee  Jnbllium  der  SOO.  »Lohen- 
gr in*- Vorstellung  seit  dem  Januar  1859  hrnd  am  23.  Mirt  ettM:  Karl  Jörn  wurde  ge- 
würdigt, am  diesem  Tage  die  Titelrolle  zu  geben.  Als  Ortmd  gastierte  erfolgreich  Frau 
Prenee-Matsenaner,  die  Mdnebener  Altfstte;  den  Telramond  gab  der  mr  Aoehnib 
bermogezogene  Wiesbadener  Kammerdnger  JtdfaiB  MUler,  der  beld  darauf  auch  als 
»Hollinder*  hier  erfolgreich  auftrat.  Wllb.  Altmann 

BREMEN:  Von  vornherein  eine  verlorene  Liebesmühe  war  die  apite  Ersuufführung 
der  gHM  Ine  ptoit-pbMiaterhafte  herabgsMgenen  und  muelkaliaeh  erflndnngamen 
»Rolandsknapp  en*  von  Lortzing.  Doch  war  es  eine  Tat  der  Pietit;  dieselbe  Pietit 
wallet  leider  auch  für  Meyet  beere  »Afrikaneria",  die  hente  in  Wirklichkeit  doch  nur  noch 
ein  radattfrehee  Gateriepubllkttni  begeistern  kann.  Dafbr  liest  man  <s8ts'  »Widerspenstige" 
und  sogsr  Nicolais  .Lustige  Weiber*  gsnz  unter  den  Tisch  fallen.  Der  «Ring  des 
Nibelungen"  wurde  mit  unserem  kleinen  Orchester  von  42  Mann  mit  der  Extrshilfe  eines 
dritten  Fagotts  und  einer  Basstuba  und  mit  Soliaten,  unter  denen  nur  der  Hunding  des 
Nerm  Mang  vellkoninien  edlgerectat  und  doeieneriseh  wie  edaailleb  fun  wuebdgsr 
Grösse  war,  vorgeführt  Zwar  wurde  in  Egon  PoUak  ein  Kapellmeister  von  frischem 
Geist  «od  festsulkaaender  Energie  neu  gewonnen,  aber  das  Repenoire  stagniert  und  unter 
den  SoHeien  blieb  die  notwendige  Erginzung  und  der  vnilgültige  Brsats  aus.  Einen  nun> 
mehr  durch  eine  Reihe  etMgreicher  Wiederbelungen  gesicherten  Gewion  bedeutet  nnr 
die  Don  J  u  an -Einrichtung  von  Arthur  Fitger,  der  es  wirklich  gelingt,  die  Elvira  in 
den  Mittelpunkt  der  dramatischen  Hsadlung  zu  rücken,  allerdings  auf  Kosten  Donna  Annaa 
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Md  Otevfo«.  Im  Bbricen  tiDd  aod  btaHm  dto  CtmMuh,  die  TnifliM,  CunM  ond  gui 

besonders  der  edle  Tronbadoor  die  bSdiMMi  d«r  Genfisse  des  Repertoires.  Neues  L«bM 
tut  dringend  not;  dazu  wire  vor  ftllem  tneh  eine  VeifrOssemog  des  Orchesters  aMg. 
Aber  dsf&r  bat  die  reiche  Handelsstadt  Icein  Geld.  Dr.  Gerb.  Hellmert 

BRESLAU:  Nach  daer  Spidnit  tm  wriliUchT  MntlMiMkw  GleiobglMiMi^  die 
durch  unziblige  Gastspiele  nur  noch  stirker  akzentuiert  wurde,  holte  uosere  Oper 
vieder  einmal  zu  einem  »grossen  Schlage"  aus,  indem  sie  als  erste  nach  der  Dreadener 
Hofoper  aSalone*  von  Kldiard  Stratiee  vefffthrtet  Der  VegeeittC  uneerer  DlfekliOB 
ist  wirklich  nicht  gering  anznschiagen,  da  Strauss  vor  und  nach  der  Dreadener  Urauf- 
fQbrung  verkündet  hatte,  sein  Werk  sei  nur  durch  den  verstirkten  Apparat  eines 
Institats  vom  Range  dea  slchsiscben  Hoftbeaters  zu  bewiltigen.  Die  Schwierigkeiten, 
die  «Salome*  in  Beriia  aod  Wim  vorluid,  und  die  dedanh  noch  atark  vermindefie  fe* 
ringe  Anzahl  der  angeblich  nur  in  Betriebt  kommenden  BQhnen  scheinen  Richard  Strauss 
merkwfirdig  raacb  von  dieser  Oberzeugung  bezäglicb  seiner  eigenen  Schöpfung  zurfick« 
tebracht  in  beben,  in  Breelea  eteUtea  eieta  der  ftrdtar  aar  80  Maeiker  gegeallber  aad 
—  siebe  da  —  es  ging  auch  so  und  zwar,  wie  der  Komponiat  in  dem  üblichen  Daak* 
briefe  an  die  Direktion  ausdrücklich  anerkannte,  recht  gut.  Aucb  sonst  zlblt  Strauss 
künstlerischen  Eigensinn  durchaus  nicht  zu  seinen  Lastern.  Er  schrieb  den  Herodes 
llr  efaiea  tiefta  Teaor.  Da  Irier  lAer  der  hSOaie^  Herr  Sievert,  ao  tfe  Parüe  Imm, 
wurden  alle  tiefen  Stellen  mit  des  Komponisten  Bewilligung  umgelegt.  Wagner  war  zu 
solchen  Konzessionen  bekanntlich  niemala  zu  haben.  Dafür  hat  er  sich  auch  schwerer 
ala  Kiebard  Siraaea.  Wie  dem  aaa  ad,  aack  die  redailerte  aad  TOifadefte 
»'  iMt  ihren  Effekt  gemacht  Sie  ist  bis  jetzt  scboa  xwSlfmal  vor  ausverkauften 
HlQsem  aufjgeführt  worden.  Das  Tbeaterpublikum  befindet  sich  in  einem  wahren  «Salome*- 
Fieber,  das  die  abaonderiichsten  Blüten  treibt.  Ich  für  meinen  Teil  vermag  den  Enthu- 
aieaaaa  IBr  daa  brillant  laaMelit^  terbalaei  beeUntereaaaale,  aber  en  aieledleAem  Ge- 
balt dürftige  Werk  keineswegs  zu  teilen.  Die  Aufführung,  von  Herrn  Prüwer  sorgsam 
vorbereitet  und  sehr  tenperanentvoU  geleite^  war  recht  tücbdg.  Als  Salome  glinzM 
die  Itr  denvtiie  eiededie  Geataften  peraSnüch  wie  etimmlidi  gideb  gut  beanlagte  Pnm 
Verhaac  Herr  Siewert  fand  sich  geschickt  mit  dem  für  ihn  .eingerichteten*  Vier- 
IBmen  zurecht,  Herr  Heeg  als  Jocbanaan,  Frl.  Neisch  als  Herodias  standen  mit  Ehren 
aaf  ihren  Pützen.  Daa  be— rühmte  Judenquinten  mauacbelte  auf  Wunsch  des  Komponisten 
Netea.«  Ob  der  Plea  aaaerer  Direkdea,  aüt  dieeem  Baaemble  aedi  dem  ver- 
Wien auf  Reisen  zu  geben,  sich  verwirklichen  und  dann  künstlerischen  Erfolg 
t  Wird,  bleibt  abzuwarten.  —  Wenige  Tage  nach  »Salome"  erschien  mit  erschütternder 
Keatraatwirkang  ala  welmra  Neriiit  das  oft  versdiebane  «BarfSaaaie"  von  Riebard  Hen- 
berg er.  Wirft  Richard  Svaaes  sein  Publikum  durch  daa  fieelge  Aalkebot  aller  modernen 
Rafflnements  zu  Boden,  ao  verblüfft  Richard  Heuberger  —  von  seinem  Librettisten  L^on 
aub  redlichate  unteratützt  —  das  seioige  durch  eine  ganz  unglaubliche  Harmlosigkeit. 
Da  aaa  aadi  die  Wiedergabe,  anmd  dee  Veraplatakieai,  reeht  misdg  eaaid  aad  da 
derber  Strich  den  dritten  Aufzug  entstellte,  so  musste  ,Barfussele*  sehr  bald  wieder  das 
Feld  riumen.  Der  Spielplan  nihrt  sich  seitdem  von  Repetitionen  der  aSalome"  und 
natflriicta  von  seinen  vielgeHebtea  Gestspidea.  Dr.  Erleb  Prenad 

CHARLOTTENBURG:  Theater  des  Westens.  .Die  vier  Grobiane*,  musikalisches 
Lustspiel  in  3  Aufzügen,  frei  nach  Carlo  Goldoni  von  Giuseppe  Pizzolato,  deutsch 
von  Hermann  Teibler,  Musik  von  Ermanne  Wolf-FerrarL  —  Wenn  dem  Autor  der 
Tiel|oepidiea  «Neiiglerlgea  Praaea*  aaeb  mit  eelaem  tBegsiea  Blbeeaverk  eia  amrber 
Erfolg  beschieden  war,  so  ist  das  ein  weiterer  Beleg  für  die  damals  bereits  an  dieser 
Stelle  niedergelegte  Anaichr,  daas  wir  es  in  dem  Deutsch-Italiener  zwar  keioeawega  mit 
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einer  musik-dramatiscben  Grösse  erster  Ordnung,  wohl  aber  mit  einem  Talent  zu  tun 
haben,  das  ▼ermöge  seines  speziasclien  Naturells  dazu  berufen  sein  könnte,  die  Weiter- 
blldong  und  -entwicUung  nnserar  keaiiehra  Oper  seinerseits  nacbbaltif  anzuregen  and 
zu  Ardem.  Wer  zu  einer  solch  dBrMgen,  mehr  als  harmlosen  Hudtnii»  wie  die  4er 
.Vier  Grobiane*  (gemeint  ist  ein  wQrdiges,  vierblitteriges  Kleeblatt  polternder  Haus» 
tftumcot  Urbeissiger  Gesellen  voll  schrullenhafter  Autorititeprinsipien,  die  aber  zu  guter 
tetic  Tor  elfler  Ueloen  Frauen  revolntleo  jtaiBMitleli  kapitulieren)  efee  Partitur  echrelbeti 
konnte,  die  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note  ein  unvermindertes  artistltchee  WehW 
gehllen  im  Hörer  auslöst,  verfügt  jedenfalls  über  ein  musikalisches  Vermögen,  dessen 
Bedeutung  auch  dadurcb  nicht  geschmilert  wird,  das  es  auf  einen  engen  Bezirk  be- 
mMbKI  lei  oad  elfeiulfclw  SdM^lnfcraft  vemleieB  lieat  ▼oifrFemri  bei  eberoHde  evf 
ein  Lustspiel  seines  veneti an i sehen  Landsmannes  zurückgegriffen :  das  Improvisatorische 
in  den  Charakterfcomödlen  Goldoni's,  eines  Zweiges  der  altnatiooalen  sCommedia  dell' 
arte*  oric  fbren  typitckea  Plgaren  md  lliier  Pille  von  Shuetfenefcomlk  let  eeliier  Natar 
offenbar  wesensverwandt.  Damit  hingt  zusammen  das  Mosaikartige  der  musikalischen 
Struktur,  das  Pehlen  so  ziemlich  Jeder  langatmigen  melodischen  Linie,  die  Freude  am  Detail. 
Aber  gerade  in  letzterem  zeigt  sich  der  Komponist  von  seiner  vorteilhaftesten  Seite:  wie 
er  de  akbt  bleee  fean  Sliie,  aeia,  elaselae  Vene^  )e  elastiae  Sllbea  eiaelkeUeeb  la 
illttstrieren  und  zu  charakterisieren  versteht,  das  ist  schlechthin  meisterhaft.  Ausgeprigte 
Charakieriaierungsgebe,  graziöser  Humor,  der  sich  leider  einigemele  ins  Niedrif-Komische 
wmrint,  frtaebtnpeekeodee  MneMerea,  aleht  toadeilldi  angekriakelt  dvreta  dee  Gedeakeae 
Bliase,  treffsicheres,  in  den  iVIitteln  nicht  immer  wibleriscbes  Erreichen  der  beabsichtigten 
"■STirkung  —  dahin  möchten  wir  den  musikalischen  Eindruck  der  »Vier  Grobiane"  defi- 
nieren. Man  ärgert  sich  über  die  albernen  Vorginge  auf  der  Bühne,  und  dabei  lauscht 
■ua  deeta  vell  Bebeiia  aad  üeil  eaeb  aaaMfe  Uagea  rablg  Iber  eleb  ergriiea»  em 
pnerFkaade  darfiber,  dass  der  Komponist  so  erquickend  von  der  Leber  weg  zu  uns  redet. 
Wee  gende  aas  ia  Deuuchland  bitter  not  tut,  das  sind  nicht  tiefgründige  Spekulationen 
Aber  dee  Weiea  der  komischen  Oper  lia  illtemelnea  und  eeharflsinnige  theoretiscbe 
Untersuehongea  Iber  die  Zukunft  des  dealedien  musikalischen  Lustspiels  im  besonderea, 
wohl  aber  könnten  wir  ein  paar  Musiker  von  dem  kecken  Wagemut,  der  heileren  Lebens- 
freude nnd  der  naiven  Sinnlichkeit  einea  Wolf-Ferrari  sehr  gut  gebrauchen.  Intendant 
Praeeb  bet  eleb  nie  der  Aafllbraag  der  »Vier  GroMeae*  eia  aabestiehberee  Verdieaet 
erworben,  das  dankbar  anzuerkennen  ist  Die  Vorstellung  stand  auf  respektabler  Höhe; 
nebea  Kapellmeister  Singer  machten  aich  am  daa  achwierige  Werk  besonders  verdient 
die  Damen  Grfinwald,  Flacher,  Doninger,  Gaaton,  sowie  die  Herren  Stammer, 
Zlegler,  Barck,  KSalg,  Heaeea  «ad  Hestheaeea.  Willy  Rees 

DRESDEN:  Der  Spielplan  ist  wenig  abwechslungsreich,  eine  Neuheit  nicht  mehr  zu 
erwarten,  ja  sogar  die  lingst  angekündigte  Neueinstudierung  von  Webers  «Oberon*' 
acMat  wieder  aalkegebea  sa  ada.  Blee  Geeaniaafllbraag  dee  »Rlaf  dea  NlbelaBfaa* 
brachte  im  »Rheingold'  die  Neubesetzung  der  Rolle  des  Albericb  mit  Herrn  Kiess, 
der  gesanglich  vortrefflich  war  und  darstelleriacb  durcb  Schiria  der  Charakteristik  uad 
selbsdindige  Auffaasung  sich  auazeichnete.  F.  A.  Ge lasier 

DOsSBLDORFt  laiereaeaat  veriiefln  die  Anfllbroagea  im  »Mosert^Zyklae«.  Aa 
sechs  Abenden  kamen  sieben  Werke  zur  Wiedergabe,  nlmlich  das  Singspiel: 
i,Bastiea  und  Bsstienne',  die  Opern  .Die  Entführung",  .Figaros  Hochzeit",  ,Cosi  ftm 
taue",  .Don  Juan*,  .Titas*  and  »IHe  ZeeberflSte*.  Niebt  aar  gaie  Elatellelstaagea  la 
deo  last  ausnahmslos  mit  geeigneten  Kriften  besetzten  Rollen,  sondern  in  erster  Liale 
die  Stiletnheir,  Abrundung  und  intime  Ausstattung  verliehen  den  Vorführungen  ihren 
Wert  und  besonderen  Reiz.  Fiedlers  Regie  bewährte  sich  dabei  auagezeichnet.  Dea 


H61iep«flkt  defPttMetunyn  bildtte  die  Ismaienng  rtm  .Coli  fluii«lM*mMr  Frdtalieli» 

feinsinniger  Leitung.  Hier  boten  Ciaire  Doeriog  (Ptordillgi),  Cltra  ScbQtzendorf 
(Dorabella),  Helene  Brandes  (Despina),  Guttar  ▼aschow  (Gaglieimo),  Rob.  Hatt 
(Fernando)  und  Carl  Kettner  (Don  Alfonto)  ihr  Beates.  Auch  der  »Titus'  geriet  aua- 
Mhamd  iHt.  Naiiilleb  legte  mea  deo  Ifaiitoewietiitea  die  eclMB  in  den  itepefteii«> 
Opern  Mozarts  adoptierte  Müncbener  Bearbeitung  (mit  Secco-Rezitativen)  zugrunde.  Nach 
Mozart  kam  Verdi's  .ATda*  gut  heraus.  Alsdann  absolvierte  Olga  Lenk  ein  Gastspiel 
■ttf  Engagenaeat  Sie  gewann  elA  «le  «Leenere*  (.Trontadeur*),  «Sannizza*,  »Trafiati^v 
«Pidello*  die  volle  Sympathie  de«  Publikums;  Theaterdirektor  und  Presse  traten  f&r 
einen  Vertragsabscbluss  ein.  Doch  seitdem  wir  die  Segnungen  einer  stidtiscben  Regie 
besiuen,  sprechen  mitunter  andere  als  rein  künstlerische  Beweggrfinde  in  Engagements- 
Craieii  oad  aadem  Dloieii  dae  eateeheideiide  ▼eit  Und  irir  MMea  eine  ee  tMktlf» 
Singerin  so  dringend  nötig  gehabt  A.  Eccarius-Sieber 

ELBERFELD:  Dornröschen,  eine  einaktige  Oper  unseres  ersten  Theaterkapeilmeisters 
Osker  Melete  (DMbtnng  ven  F.  Ileneehen).liat  eine  ftmindllehe  Anluline 
ftnden.  Die  Musik  ist  nicht  von  besonderer  Eigenart,  zeichnet  sich  aber  durch  groeaea 
Voblklang  aus.  Für  den  schlichten  MIrchenstoff  ist  sie  zu  kompliziert  and  zu  stark 
inatrumentiert;  in  einzelnem  ist  die  Mlrchenaiimmung  feinainnig  zum  Ansdmck  gebrscbt; 
vooffüseaderlleiediklatdaaS^mBaMriledderllaiinr,  eaeh  den  Ofctaeetenwlaefeeaaiilel» 
dss  DornrSschens  Schlaf  und  Erwacben  trennt,  ist  recht  ansprechend.  Um  die  Wieder- 
gabe dea  Werkes  machten  sich  besonders  Jakob  Decker  (Prinz),  JMaigsrete  Sommer- 
feld (Primeieln)  «nd  Pente  Urbeesek  (Fee)  verdient  —  Der  ttaHenle^  Tenor  SUvaao 
laalberti,  der,  wie  es  biess,  hier  zum  erstenmal  auf  einer  deutschen  Bfihne  enftn^' 
sang  den  Bajazzo  Canio,  Turiddu  und  Jos6.  Er  besitzt  in  der  hohen  Lage  pbinomenale 
Stimmittel  von  auagezeichneter  Schulung.  Neben  schöner  Phraaieruog  und  temperament- 
voHeoi»  peekendom  Spiel  entepriebt  elnidaes  tcnMeeenretseeffleeli  vtffetndo  In  der  Dar* 
Stellung  dem  deutseben  Geschmack  ebenaovenlg  wie  die  auf  Effekt  berechneten  Fermaten. 
—  Mit  einer  für  unsere  Verhiltnisse  gtenifollen  Aufführung  des  »Nibelungenringe* 
aalt  Keitaerlne  Senger-Botteqno  und  Berte  Peeter-Proeky  (Brfionhilde),  Andreea 
Moers  (Loge),  Desider  Zidor  (Albericb),  Clarenoe  Whltebill  (Wotan),  Waldemar 
Henke  (Mime),  Emst  Kraus  (Siegfried)  als  Gasten  wurde  der  Hfihepunkt  der  Saison 
erreicht;  die  neue  glinzende  dekorative  Ausstattung  hatte  einen  erheblichen  Anteil  am 
btolf»  P.  Schenonelcy 

FRANKFURT  a.  M.:  Mit  Eugen  d'Alberts  .Flauto  solo«  und  dem  Ballet  .Sylvia" 
von  Delibes  sind  dem  Spielplan  endlich  einmsl  wieder  Neuheiten  von  musikaliscbem 
▼ort  zagefBhrt  worden.  Den  Werke  dee  IranzMedieB  MelsiefB  mit  der  enisllekendett 
Grazie  seiner  Tonspracbe  kommt  es  nicht  eben  zugute,  dese  dss  Frankfurter  Publikufll 
für  das  Ballet  im  allgemeinen  wenig  übrig  bat.  So  begegnen  denn  die  virtuosen  Künste 
der  Hauptsolistin  Esther  Zanini  und  die  ungemeine  Sorgfalt,  die  die  Balletmeisteria 
BanM  Grondone  en  die  Cseenoledofgabe  gewendec,  einer  nieht  eonderlieh  henllelMa 
Anerkennung.  Der  Geist  und  der  glinzende  Schhff  in  d'Aiberts  Scbdpfung  müssen  bei 
der  ersten  Bekanncscbatk  einleuchten,  und  da  der  Komponiat  sich  auch  jüngst  wieder 
mit  eelnen  genialen  NacbschSpfungen  sm  Klevler  bobes  Verdienet  erworben,  erlMneia 
sieh  die  zahlreichen  Hervorrufe  nach  der  Premiere  von  .Flaute  solo*  ans  mehr  dena 
einem  zureichenden  Grunde.  Dass  der  Komponist  in  U'ol  zogen  mit  seinem  der  Ver- 
tonung mehr  iusserlich  als  innerlich  entgegenkommenden  Bucb  deo  richtigen  Partner 
teftinden  bebe,  wird  niebt  allgemetn  geglenbt.  Von  greeaer  Gediegenheit  nnd  taoheaa 
Geschmack  war  die  Auffübruni;,  wobei  Frau  Kernic  eine  temperamentvolle  und  an- 
mutige Peppina  gab,  die  Herren  Steffens  (Fürst/,  Centner  ^Prinz)^  Brinkmann 
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'<Pepuscb)  und  Garets  die  übrigen  Hauptrollen  hatten  und  Dr.  Rotten berg  den  Takt- 
stock  schwang.  Zweimal,  in  Rosslai's  .Barbier*  und  in  Nicolais  .Lusiifeii  Weibern" 
bfaclu»  aMi  firika  Wsdekiad  mit  ihiwr  sinpmd  lnhllliriit*B  ^  klaagreliandaa,  dabti 
ali*r  dod  kflbl  lutendea  GMaagsknatt  wledw  In  Brlnaerung. 

Hsos  Preilsctamidt 

HAMBURG;  Die  Beaeiiei,  elii«  grannek«,  voHkiiiaiiiiMi  noktaiflerfiche  ImtHatimi, 
deren  tnan  sich  leider  hier  immer  noch  nicht  su  sehlmen  beginnt,  sind  im  Gange. 
Das  ist  der  Anfang  vom  Ende  der  Spielzeit.  Lohengrin  ergreift  mit  gerührter  Gebirde 
einen  Sektkübel  oder  ein  Fahrrad  oder  was  man  ilim  sonst  auf  die  Bübne  wirft;  Elisa- 
beth rattdit  behend  ven  der  Bebte  und  bllt  einen  Denkeeapeech;  der  eben  verfclltle 
Hollinder  lisst  sich  freundlichst  in  Lorbeerkrlnze  einpacken  und  ziblt  dabei  im  stillen 
nach,  ob  er  binsicbtlicta  ibrer  iMenge  dem  Tenor  wobl  den  Rang  abfelaafen  bat.  Dazu 
Jotait  die  Galerie,  und  daa  Orebeeter  bliat  einen  mageren  Tnacb  nach  dem  anderen.  Ea 
ist  die  im  grossen  Stil  angelegte  Entwertung  dee  Erfolgee,  eine  der  «bscbeutiebiten  Blllien 
des  hier  grassierenden  Personenkultus,  ein  Schauspiel,  von  dem  ein  einigermassen  kiinst- 
leriscb  empfindender  Mensch  sich  mit  Verachtung  abwenden  muss.  Aber  das  Gescbift 
dabei  bt  riehtig  und  dämm  hegelt^  nnr  eo  Benegie.  BeneAw  hereb  vem  HeMentener, 
der  es  bei  40000  Mk.  ja  auch  so  nStig  bat,  bis  zum  Kassierer.  Ich  scherze  nicht:  auch 
der  Kassierer  bat  bei  uns  sein  Benefiz.  Sie  fragen:  .Was  bat  denn  der  Kassierer  mit 
der  Kanst  zu  tun?*  J«,  was  bat  denn  ein  Benedi  mitKnnat  in  tun?!  —  An  zwei  Abenden 
gaetiene  der  lyriaebe  Tenorist  der  Leipziger  Oper,  Hans  Schlitzer,  ein  recht  braneb» 
barer,  gescbmaclivoller  Singer,  der  vor  allem  als  Rhadames  in  .AYda"  so  gefiel,  dass  er 
wahrscheinlich  engagiart  werden  wird.  —  Die  deutscbe  Urauffübrung  einer  Operette,  ven 
-der  nech  viel  geredet  «erden  vird  nnd  ana  der  »geflfigelte  mnalkaliaehe  Worte"  aiclr  die 
Welt  erobern  werden,  fand  Im  Neuen  Operettentheater  des  Herrn  Mooti  statt.  Der  Kom- 
ponist, um  den  es  sich  dsbei  bandelt,  Franz  LebAr,  ist  auch  in  ernsteren  musikalischen 
Kreiaan  sowohl  durch  eine  in  Leipzig  aufgeführte  Oper,  ala  auch  durch  seine  Operette 
.«Ittxheirai*  akkredlHeft.  Sein  neuea  Werk:  »Die  lustige  Witwe"  iat  so  Mn,  Tielfteh 
so  eminent  mosikaliscb  witzig  gearbeitet,  so  reizend  instrumentiert  und  in  der  melodischen 
Erfindung  lo  glQcklicb  gerateo,  daas  man  in  Lehir  in  der  Tat  den  kommenden  Mann 
ieben  deri;  wenn  er  alch  ven  den  bldden  Traten  i«  trennen  die  Energie  bertist  Denn 
such  dss  Nivesu  der  lustigen  Witwe  wird  durch  das  alberne  Textbuch  tum  Teil  auf 
einen  bedauerlichen  Tiefstand  gedrückt.  Unter  Kapellmeister  Stefanidea  und  mit  Frau 
Oltmaon  in  der  Titelrolle  wird  die  Operette  reizend  gegeben. 

Heinrieh  Chevalley 

KÖLN:  Die  Stidtiscbe  Oper  brachte  Mozarts  „Bastien  und  Bastienne*  als  ersten  Teil 
eines  um  ein  und  einen  halben  Monat  verspiteten  und  wenig  ehrenvollen  Mozart- 
abende, dann  ala  deeeen  Hauptbeeiandiell  «Die  Bntflbmng*  nen  ehntudlert  benme.  Die 
AuffQhning  ersteren  Werkebens  mochte  sngehen;  von  der  aEntfQhrung*  sber  bitte  die 
Theaterleitung  bei  dem  künstlerischen  Tiefstand  ihres  Personals  unbedingt  sich  zurSck- 
halten  sollen.  Belmonte  und  Pedrillo  ohne  einen  lyrischen  Tenor  und  ohne  Tenor- 
bttll^  den  Oemln  aber  mit  einem  Singer  auf  die  Bilhan  in  bringen,  der  lediglieh  elm 
Karikatur  der  berühmten  Beaepertle  aehallM  mneMe  nnd  achuf^  —  das  zeugt  von  recht 
scblecbtem  Geschmack.  Paul  Hill  er 

LEIPZIG:  Albe  Aektd  ven  der  Greaaen  Oper  In  Paria,  die  an  Evrtmangem  B5hnen^ 
gastspiele  nach  Klein-Psris  gekommen  war,  bat  hier  die  Margarete  In  Gonnod'a 
Fauatoper  franzSsisch  und  die  Elsa  in  Wagners  .Lobengrin"  deutsch  gesungen  und 
in  beiden  Partieen  mit  ihrem  kunstreicb-scbönen  Singen  und  mit  ibrer  feinsinnigen 
Daraieltnnpveiae  lebhell  tntereaaleran  nnd  alch  begeletert  tuailmmenden  Beltttl  erringen 
V.  14.  9 
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können.  Vielem  beifalltfreudigen  Intereste  begegnete  euch  du  DebQt  der  jungen  Slngerii» 
Fnw  Oaborne^Hanntli,  die  alt  EtiMbath  im  »Taantaiuser*  alles  für  die  wlriname 
Wiedergabe  jugendlicb-dramatischer  Sopranpartieen  erforderliche  Begabt*  und  Auagebildet- 
sein erkennen  Hess.  Eugen  d'Alberts  liebensw&rdiges  musikaliscbes  Lustspiel  .Plsuto 
sole^  erfellt  sidi  In  Sptslptia  and  berelttt  bei  giliciklieb  g^sidgcmr  LebMidiglt^  der 
Reproduktion  dem  Publikum  viel  berzlicbes  Vergnfigen.  Artbur  Smolian 

LONDON:  Die  junge  Sbefllelder  Universitit  eracbiet  die  musikaliscbe  Ausbildung  als 
•in  nnerllsslicbes  Erfordernis  und  bst  darum  die  Meody'Manners  Opem>GeseUscbaft 
IBr  einen  Zyldus  von  OpemauffQbrungen  engagiert.  Dsa  Programm  ist  sdtf  gatfnHUilt;. 
es  sind  in  ibm  Tscbaikowsky,  Wagner,  Mozart,  Verdi  und  andere  Meister  vertreten.  In 
der  vorigen  Wocbe  wurde  aucb  eine  neue  engliscbe  einaktige  Oper  (allerdings  von  zwei- 
■tBadlfer  Daatr)  »Gffftytto«!"  (Granitabt)  zur  AnlRbrnff  gObmebt  Dor  TwEt  bt  ▼oa 
R.  Gatty  und  die  Musik  von  seinem  Bruder  Nlcbolas  Gatty  gescbrieben,  der  sieb  schon 
durch  eine  achtstimmige  Kantate  mit  Orcbesterbegleitung  vorteilhaft  bekannt  gemacht  hat. 
NiCboias  Gatty  konnte  sieb,  gleich  den  meisten  jungen  Opemkomponisten,  dem  Elnflasn 
Wagners  nicht  entziehen,  wird  aber  bei  diesem  seinen  Erstlingswerk  auf  dem  Opanigelileta 
nicht  zum  blossen  Nachahmer  seines  grossen  Vorbildes.  Es  fehlen  selbatverstindlicb  nicht 
die  Leitmotive;  sie  sind  aber,  bis  auf  einea,  wenig  packend,  treten  zu  wenig  hervor  und 
siad  aneb  nlebt  sonderilch  gut  darebgeaibeiiet.  Wai  die  Oper  anazdobnei^  alad  dl«  bcF 
dem  Stile  des  Ganzen  etwas  befremdlichen  Arien,  die  sehr  melodiereicb  sind,  und  bei  denen 
die  Orchesterl>egleltung  eine  gewisse  Eigenart  verrlt  und  sehr  cbarakteristiscb  ist  Die 
Orcbestratlon  fiberbanpt  verdient  die  bScbste  Anerkennung.  Dero  Komponisten  ist  dabei 
alleidings  aucb  ia  dem  StolT  ein  vorzügliches  Material  g^Mtea.  Gleich  seinem  Brader,. 
ist  aucb  R.  Gatty  unter  den  Einfluss  Wagners  gekoinmen;  er  hat  auf  die  alte  Heldensage 
zurückgegriffen  und  dabei  es  auch,  allerdings  mit  wenig  Glück,  versucht,  den  Stsbreim  zu 
gebniucbOD.  Der  «Granttabl*  Ist  ein  Zanberacbwert,  «le  SiegfHeda  Notmg.  Er  Ist  die 
Hinterlasaenscbaft  an  zwei  Brüder,  Aris  und  Giali.  Beide  verlieben  sich  in  die  schSae 
Inginjorgls,  die  dem  ilteren  Bruder  Aris  die  Hand  reicht.  Wlbrend  dieser  von  Haute 
abwesend  ist,  trschtet  Glsll  ibm  die  geliebte  Frau  abspenstig  zu  machen,  wird  aber  mit 
Entrüstung  zurückgewiesen.  Ihre  ScbOnbeit  hat  jedoeb  avcb  die  Leidenschaft  des  Ffihrera 
eines  benachbarten  riuberischen  Stammes,  Björns,  erweckt.  Er  fordert  Aris  zum  Zwei- 
kampf um  die  Frau  heraus.  Trotz  sller  Bitten  seiner  Frau  verschmlht  es  dieser,  das 
Zaaberacbwart  tn  t^raoebea  aad  llllt  Im  Zweikampr.  Giall  wird  zom  RKber  Miaae 
Bruders,  tötet  Björns,  und  die  darob  mit  ihm  TOraAbate  Ingiajorgto  fVlCbt  ihm  nun  die 
Hand.  Die  Oper  errang  grossen  Beifall.  r.  a. 

NEW  YORK:  Caraso  hat  45mal  in  unserer  slebzehnwöchentllcbea  Saiaon  gesungen 
und  Jedeamal  war  das  Haus  voll.  Dank  dem  Schmelz  seiner  Stimme  wurden 
italienische  Opern  von  Verdi,  Donizetti,  Puccini,  Ponchielli,  Leoncavallo,  Bellini,  Rossini 
47roal  gesungen.  Unter  diesen  steht  Verdi  obenan  mit  15  Vorstellungen.  Und  doch  hat 
die  daaiaebe  Oper  wieder  trhmpblert;  Werlce  vea  Wagaer,  Hamperdlack,  Menrt,  Gotd- 
rosrk,  Flotow  und  Jobann  Strauss  hatten  55  Aufführungen,  wobei  Wagner  mit  31  und 
«Hlaael  und  Gretel'  mit  11  vertreten  ist.  Von  franzöaiachen  Opern  hatten  wir  nur 
aPaatt"  8md  aad  »Carmen"  2mal.  Cearled  batt«  keiaea  ItanzBafaebea  Tenor,  aad  es 
wir  aar  ia  der  letzten  Stunde,  dass  Caruso  zu  Hilfe  kam;  ala  Don  Jos6  war  er  aaa> 
gezeichnet,  und  nicht  zu  italienisch.  —  In  der  nächsten  Saison  wird  Conried  Konkurrenz 
haben.  Oskar  Hammerstein,  der  fast  jedes  Jabr  ein  neues  Theater  baut,  hat  sein 
aeaeafea  IBr  die  greite  Oper  bestimmt.  Er  bst  Beael  aad  Edeaard  de  Reaske  aeboa 
anderen  bedeutenden  Künstlern  engagiert  und  will  im  nichaten  Herbst  50  italienische 
und  französische  Aufführungen  geben.  Von  Wagnera  Werken  aoll  nur  „Lohengrin"  und. 
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ivtr  italiealsch  getuageo  werden  I  Ob  New  York  zwei  Operauaternebinun(en  ernitaren 
tan,  ist  swtlMbalk;  }td«iMI«  wird  m  tln  iaMrenniM  BxpMrIn«nt  virdra.  Und  «ms 
beide  Getelltcbafken  G«ld  verlienn,  lo  tat  du  keinen  grossen  Schaden.  Der  Tsbak- 
bindler  Htroment»iB  ist>  Wi«  CMflodt  «StOCkholdei«*,  MUlionir,  und  kann  sieb  dsii 
öpMS  leisten.  Henry  T.  Finck 

T>ARI8:  Die  Konitcbe  Op«r  ^fd  vahncidnlidi  «iiiM  dtaerlMlIea  BHblg  tu  vsrw 
M  zeichnen  baben  mit  der  „Aphrodite*  von  Camille  Erlanger.  Dieser,  dem  EIf^ass 
MUtsrnmende,  aber  in  Paris  geborene  Tonsetzer,  begann  seine  Laufbahn  1804  mit  dem 
Omeriom  .Saint -JaHen  l*itoepltetler*  nach  Plaiibeife  Bnltalttiig,  Hebrt»  dam  Ht  allaa 
▼agnerische  Legendenoper  »Kermaria'  (1807)  und  setzte  1809  das  Volkadrama  von  Erck- 
mann-Cbatrian  .Le  Juif  Potonais*  in  Musik  um.  Er  gab  endlich  vor  zwei  Jabren  in  der 
Grossen  Oper  ,Le  Fils  de  l'Etoile*,  eine  wenig  glückiicbe  Bearbeitung  der  j&dischen 
Lagaod*  von  Bar-Koehba.  Setaa  »A^rodUei*  bat  Lovia  de  Oramoet  dam  glaMiiiaaiigee 
vielberühmten  antiken  Unsittenroman  von  Pierre  Louys  entlehnt.  Der  stolze  alexan- 
drinlache  Bildhauer  Demetrioa  erSbrt  die  Macbt  der  Liebesgöttin,  da  er  sich  in  eine 
gatdhaarige  jüdia^e  Heiln  Cbryala  verliebt.  PSr  aia  atiablt  er  deo  keatbaran  Spiegel 
der  Hetäre  Bacchis,  fBr  sie  tötet  er  eine  Isispriesterin,  well  Cbrysis  deren  Eirenbeinkamai 
begehrt,  für  sie  raubt  er  das  Perlenhalsband  der  Venusstatue  im  Tempel.  Nachdem  er 
aber  diese  Verbrechen  und  Frevel  begangen,  wird  er  von  Reue  ergrilfeo.  Er  weist 
Cbryala,  die  mm  ra  apit  in  Iba  Tarllabt  iat,  von  aieh  md  svlagt  ala,  alcb  der  Wnt  dea 
Volkes  als  Trlgerin  der  geraubten  Gegenstände  preiszugeben.  Von  den  sieben  Bildenii 
in  die  Gramont  den  Stoff  zerlegt  hat,  ist  das  fünfte  schon  vor  der  Generalprobe  geopfert 
«erdeo,  obseboo  es  eine  Hauptszese  dea  Remaaa  wIederglM.  Cbryala  steigt  vor  dem 
Velk,  daa  ale  fir  die  Gflttin  Aphrodite  selbst  bilt,  auf  den  Leochtturm,  bis  sie  erkanel 
nnd  beruntergerissen  wird.  Aus  diesem  Bild  ist  ein  Anhängsel  des  vorhergehenden  ge- 
worden, und  die  ganze  Szene  beschrinkt  sich  auf  ein  Cborsiück  hinter  den  KoUssea. 
Dea  lat  für  dea  Keaaer  dae  Remaae  «ealg  belHedigaad.  las  fibrlgaa  weftettea  eieb  die 
sechs  Bilder  folgendermsssen :  I.  Demetrios  und  Cbrysis  treffen  sich  auf  der  Hafen- 
Promenade  von  Alexandrien,  und  sie  stellt  ihre  Bedtogungen.  II.  Nach  einer  Zeremonie 
im  Tempel  der  Aphrodite  eatweadet  Demetrloi  dea  Halsschmuck  der  von  ihm  selbst 
geacbalbaea  Sutoe.  IlL  Bei  der  Hetlre  Bacchis  wird  wlhrend  einee  Oelegee  daa  P^bleii 
dea  kostbaren  Spiegels  entdeckt  und  eine  unschuldige  Sklavin  deswegen  ans  Kreuz  ge- 
schlagen, immerhin  nicht  auf  der  Bühne,  aondern  in  einem  Nebenraum.  IV.  Chryais 
holt  hl  der  Verfcatatt  dee  Klaallera  Ibra  Geeebeake  a^  «etbt  Iba  la  die  «ellflatigateB 
Strttpbea  des  Hohenliedes  ein  (der  musikalische  Höhepunkt  der  Oper)  und  wird,  weil 
das  Volk  draussen  zu  murren  beginnt,  abgewieeen  und  fortgeschickt.  V.  Im  Gefingnis 
trinkt  Cbrysis  nach  dem  Muater  des  Sokrataa  den  Schierlingsbecher,  empfingt  den  letzten 
BaeaA  dee  Deaietrlee  aad  aUibt.  Er  fli^t  der  Udieagftttfa  aad  bricht  Iber  der  Leidta 
zusammen.  VI.  Zwei  unzertrennliche  kleine  Freundinnen  der  Cbrysis  bestatten  sie  in 
einem  heiligen  Hain.  Einen  ungetrübten  Genuas  gewibren  eigentlicb  nur  die  beiden 
karMa  Seblaaabllder,  weil  hier  die  aaerqulckllebe  Raab«  aad  MerdgeedHebte  eadlldi 
vorSber  ist.  Darum  gewinnt  hier  auch  die  Musik  eine  Wirme  des  Ausdruckes,  die  sie 
vorher  vermissen  lisst.  Von  den  ausübenden  Künstlern  verdient  wohl  der  Tenorist  L6oü 
Beyle  das  meiste  Lob.  Er  singt  und  spielt  ao  leidenschaftlich,  dass  man  fast  übeff> 
eletat^  wie  blaeneb  aad  lagMeh  BebeiMcfe  elgaadieb  die  Belle  dee  Deateirlea  iai.  Die 
kokette  Cbrysis  ist  eine  dankbarere  Partie  und,  wenn  es  der  ausgezeichneten  Mary 
Garden  gelingt,  ihrer  Stimme  den  früheren  Glanz  und  Schmelz  wiederzugeben,  ao  wird 
ale  elae  ebeaae  Meale  Chrjraia  aeta,  «le  de  Ar  Debaeay  elae  Ideale  Mdileaade  war. 
Claira  Frichd  geh  der  taerrlacbea  Beedila  merkvBrdlg  wM  Bedeatnag,  aad  nrel  aeae 
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Kiifte,  Frau  Mtthl«n«Liits  uad  Fti.  Demellier,  erfreuten  soent  la  dw  Tenpelszene 
«■d  erbolMa  ■ich  dann  mm  ersten  Rang  in  den  rührenden  S^lB—naca.  Hier  trag 
aucb  der  Bassist  Huberdeau  als  teilnehmender  Gefan^niswirter  wesentlich  zum  Gelingen 
bei.  Camille  Erlanger,  der  gegenwirtig  vierundvierxig  Jahre  zihlt  und  achon  fünfgroaae 
Pürrihino  grilchrt  h«t,  beritic  «iait*  Anriebt^  mIbm  Nanra  ala  KMnpoalat  der 
.Aphrodite*  auf  die  Nachwelt  zu  bringen.  Felix  Vogt 

PRAG:  Eine  Urautrübrung  (venigatana  in  deotacher  Sprache)  gab  ea  am  29.  im 
Neuen  Theater.  Des  aogariaeben  Komponlaten  Poldini  artiger  Opemeinaicter  .Der 
Vagabund  und  die  Priaieaeln*  (nach  Andereent  JMircben)  fiel  rollatindig  ab,  teile 
weil  der  üble  Ausgang  gant  unerwartet  Icam,  teile  weil  der  Inhaber  der  Hauptrolle,  Hr. 
Deaaa,  ala  Prinz  versagte.  —  Einer  beaaeren  Anlnabme  erfreute  aicb  Saint-SaSna' 
Ballet  javette*.  DIeacr  Keoipoiriet  beMedigt  den  Knnaialna  ancb  in  adnen  eebvlebereo 
Werken  stei^  durch  die  genaue  Kongruenz  zwischen  Wollen  und  KSnnen.  —  Daa 
tacbechiache  Nationaltbeater  befindet  aicb  in  der  kritischen  Zeit  dea  Pacbtwecbaele. 
Bleibt  daa  ehe  Kenaeninm  oder  kommt  ein  nenea?  Das  Sfindenregister  der  Ära  Kovaievltt 
geht  Ton  Haad  an  Hand.  Aber  eines  moae  mm  ihr  iaaaen:  aie  bat  zwar  oft  mit  Waeaer 
gekocht,  hat  manche  Engherzigkeit  begangen,  aber  dazwischen  AufTübrungen  von  ab- 
soluter Vollendung  gebracht.  Dafür  kann  man  ein  bischen  Tyrannis  schon  in  Kauf 
■ahmea.  Dr.  K.  Bath« 


BERLIN :  Oasip  Gabrllowitsch  dirigierte  an  der  Spitze  des  Pbilbarmoniscben  Orchestera 
eiaoa  rnaelaebea  Synphoaleabeiid.  Er  bagaaa  aiit  elaer  cyaiplwaiaeheB  Snlie 
Schetaerezade  (Episoden  aus  1001  Nacht)  von  Rimsky-Korssakow,  deren  vier  Sitze  durch 
eiae  •oadruckavoU  bebandelte  Solovioline  verbanden  aind.  Bei  ihrer  wieder  kehrenden 
Phmae  denkt  maa  «awillkflriich  aa  die  aicreotypea  ▼ecie  In  arahltehen  INIrehenbnch: 
Scheherezad  bemerkte  den  JWorgen  und  scbwiei^  «heada  fuhr  aie  fort.  Jedem  Satze  ist 
eine  den  Inhalt  nur  kurz  andeutende  Oberschrift  vorangesetzt,  und  gern  folgt  die  Phantasie 
dea  Hörers  dieser  Musik,  die  uns  von  Sindbada  Reiaen,  dem  Schiffsuntergang  oder  dem 
laaiea  mrehenprlasen  eralhli^  die  aaa  reiavelle  Teahilder  In  Mn  ab|eiBntef  Orcheaier- 
firbung  vorführt.  Auch  seine  eigene  Ouvertüre  Rhapsodie  hat  Gabrilowitsch  ganz  geschickt 
instrumentiert;  seine  Motive  entbehren  allerdings  der  eigenartigen  Physiognomie.  Obrigea« 
fBhrte  der  Dirigent  daa  Orchester  gewaadt  und  vMwt.  Mehr  aber  iatereaalerte  er  doch 
«la  Plaailt  mit  dem  b-moll  Konzert  von  Tscbaikowsky ;  den  fortreissenden  Eingang 
brachte  er  mit  kühnen  Griffen  prachtvoll  zur  Geltung.  Das  bekannte  Capriccio  .La  Jota 
aragonese*  von  Glinka  schloas  daa  Programm.  —  Weit  weniger  interessant  verlief  der 
OMbeaterahead  der  faagea  pelaiadMa  TonaetMr,  dea  Georg  Pitelherg  (VnadiaB) 
dirigierte.  Er  brachte  eine  eigene  Symphonie  e  moll  in  vier  Sitzen,  ein  Andante  von 
Fürst  Lttbomiraki,  eine  Tondichtung  «Bolealaw  der  Kühne*  von  Rozycki  und  eine 
aympbeaiaclie  OavertSre  von  Sa ynnaowaky  inr  AuflUmiag.  Die  Symphonie  lat  durch- 
weg viel  zu  dick,  stelleawelae  h»t  brutal  instrumentiert  Daa  erbarmungslos  dreia* 
schmetternde  Blech  erdrückte  die  thematische  Arbeit;  man  vermochte  der  Zeichnung 
unter  den  dicken  Farben  nicht  mehr  zu  folgen.  Daa  Hauptmotiv  dea  ersten  Satzes 
seigia  aicb  kainkriflig;  aber  gleich  vea  Terahereia  wurde  damit  in  viel  gaarheliet,  ae 
dass  die  Steigerung  nach  den  Höhepunkten  der  Entwicklung  nur  noch  durch  Hiufung 
grob  material  wirkender  Klangmaasen  erzielt  werden  konnte.  Im  Klangcbarakter  unter- 
•oheiden  alch  die  Sitte  gar  aicht  von  einander,  daa  ScImro  klingt  gerade  wie  daa  Aadaaia 
aad  dieses  wieder  wie  die  Ecksitze.  Doch  machte  die  Symphonie  verhiltniaamlaaig 
aoch  dea  beetea  Eindruck;  daa  Andante  dea  Pflraten  LubomirsU  lat  viel  zu  weit  aua> 
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ledehnt,  der  Gedankenrtden  reisst  dabei  oft  ab,  um  dann  nach  einem  Fra(ezeicben  neu 
aofesponoen  zu  werdeo.  Und  diese  Gedanken  crüMen  den  Hörer,  wie  alte  Bekannte. 
Der  Musik  necb  nu»  Botodi«  dar  Klhn«  ein  fBrebtMlfeb  blattrieffBnder  Tyrann  gewMW 
•eil;  das  Obr  b&tste  achvtr  mSm  grausamen  Schandtaten.  Aber  den  polnlaclwtt  L«ldt> 
leuten,  die  zabireicb  erscbieoen  waren,  gefiel  ihrem  Beifall  nach  diese  Musilc  ganz  ausser* 
ordeaüich.  —  Weiagartner  brachte  im  achten  Sympbonieabend  der  K&niclicben  Kapelle 
•toaMVMilg  etwas  Naaas,  arla  Nikiacb  la  aaloan  Kaaaart  snni  Baslea  daa  Peaiiaas- 
fonds  der  PbilbinBOldker.  Der  erstere  Hess  Beetbaram  Fidelio-OuvertQre  (E-dur),  die 
Sfapbonieen  D-dar  von  Brabma  und  C-dur  roa  Schubart  spielen,  der  andere  dirigierte 
Alasarts  Fisaro>OavafftBra,  dla  Batraaktt-Mnstk  xa  RaaaoMttde  tm  Sebabart  «ad  dia 
pühatlaeba  Sfiaphaala  von  Tscbaikowsky,  des  Dlrigentaa  Paradest&ck,  das  er  allerdings 
tanz  wundervoll  ausgearbeitet  vorführt.  Dazwischen  saog  Frau  Schumann-Heink 
eine  Arie  aus  iMozarts  Titas  und  das  Aluolo  der  Brabmsscben  Rhapsodie,  deren  Chor» 
parria  vaa  daos  Barllflar  Labiergeatagrarafai  (Faitat  Sebaidt)  gaaaagan  «arda.  —  Oaarg 
Schumann  an  der  Spitze  der  Singakademie  führte  Haydns  «ScbSpfung*  auf.  Die  Soli 
waren  Mary  Münchhoff  aowie  den  Herren  Fischer  und  Heinemann  anvertraut.  Es 
war  eine  treffliebe  AaffBbntng,  bei  der  nur  die  EinMiuag  .das  Chaos"  nicht  recht  gelang, 
weil  das  Orchester  aaf  die  Intentionen  des  Dirigeittaa  alcht  verstindnisvoli  genug  ein- 
ging. Der  Chor  sang  glinzend.  —  Ober  das  Konzert  von  Frl.  Schwenkenbecher,  die 
einen  Liederabend  zu  geben  den  Mut  hatte,  ohne  aingen  gelernt  zu  haben,  schweigt  man 
ilCb  am  besten  avs.  —  Van  daa  baldaa  Iftagaran  Moalkani  Martia  Grabart  wid  VIHy 
von  Moe Mendorf f,  die  gemeinsam  ein  Konzert  mit  eigenen  Werken  gaben,  schien  mir 
der  erstere  der  weitaus  talentiertere  zu  sein.  Sein  Klavierquintett  in  f-moll,  das  er  mit 
daa  Herren  Nywkind,  Scheurer,  Bufi  and  Sonnen  selbst  spielte,  ist  zwar  dnrebtttt 
kaia  raltea  Kamnammlkaiiek,  es  lUilt  an  der  polyphonen  Arba^  dla  Stral^nstniiBaBta 
gehen  oft  im  unisono,  doch  macht  das  Stfick  einen  flotten  Eindruck,  die  einzelnen  Sitze 
sind  knapp  im  Aufbau.  Hier  und  da  erfreut  ein  bumoristfscher  Zug,  eine  melodisch 
aasdraeksvalla  Phrase,  ▼artvallar  siad  dia  Cbarlladar,  dla  für  dla  Sitainaa  gaaaagvall 
gesetzt  stets  im  Gesamtklang  wohltuend  wtikan*  «Harbst*  mit  seinem  ergreifend  ernsten 
Scbluss  ist  eines  der  besten  Cborstficke  aus  neuerer  Zeit.  Die  Sololieder  sind  ein- 
fluberer  Art,  doch  hier  folgt  man  gern  dem  natürlichen  Fluss  der  Melodiebildung.  Bei 
W.  T.  Maallaadarflii  Cboriiedara  nadita  mahrlbeb  ala  kaekbamarlstlsdiar  BlaMI  Fraade^ 
die  Sololieder  waren  mir  gar  zu  nüchtern  im  Ausdruck.  Um  die  Ausführung  der  Chor- 
lieder machte  sich  der  alte  Kotzoltsche  Verein  (Cbormeister  Leo  Zellner)  wohl- 
verdlant;  dla  SoMleder  «aran  Aloaadar  Haiaamana  anvertraot.    E.  E.  Taabert 

Oskar  Frlad  sag  aa  ia  latiter  Stande  v«r*  alalt  aInas  modamaa  Programms  nur 
Beethoven  zu  diriRieren  und  zwar  die  grosse  Leonoren-OuvertSre,  die  c-moll  Symphonie, 
die  das  Pbtlbarmoniscbe  Orchester  auch  ohae  Dirigent  gut  spielen  würde,  sowie  das 
Q-4w  Kaazart^  daa  Artnr  Schnabel  ▼aitrefflleh  vertrag.  —  Da  Konsart  daa  Phtlhanaanl- 
schen  Orchesters  unter  Riebard  Strauss  hatte  wohl  nur  den  Zweck,  das  neue  Klavier- 
konzert des  Grafen  Hochberg  in  c-moll  bekannt  zu  machen:  von  Frieda  Kwast-Hodapp 
«osfazalehnet  gespielt,  blaterlless  es  einen  fibarviegend  günstigen  SadmdE;  aa  Ist  ain 
ernstes  gebaltvoUes  Werk,  voll  schöner  Einfille,  weit  modemer  gehaltea  als  sonatige 
mir  bekannte  Terke  des  Grafen,  der  mir  von  Tschaikowaky's  b-moll  Konzert  mitunter 
beeinflusst  erschien.  Es  besteht  aus  einer  langsamen  Einleitung,  einem  AUegro,  einem 
Laighatia  nnd  ahMn  VIvaoa,  dla  nanlttalbar  aalUaander  Helgen.  Der  Ktaviarpart  lat 
nicht  Sbermissig  brillant  gehalten,  im  Orchester  Spialen  die  Posaunen  und  die  Tuba,  im 
Largbetto  auch  das  englische  Horn  eine  grosse  Rolle.  In  diesem  Konzert,  das  mit  einer 
g^asandan  AaUBhntng  von  Strauss'  »Till  Enleaspiegels  Lustige  Sttaltha*  baschloasan 
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wurde,  wirkte  auch  Katbtrina  Fleiscber>E(lel  mit,  die  durcb  ibren  warmen  Voruac 
int  gimim  AgKOmt-JM»  mm  4««  .Fnitehfiti*  da*  PttUllmai  bttlanria.  —  Das  rvssl- 

sehe  Trio  (Vera  Maurini,  Michael  Press,  Josef  Press)  erweckte  Rubinsteins  B>dttr 
Trio  zu  neuem  Leben,  war  aber,  da  dem  Violoncelliaten  zu  Proben  kein  Urlaub  bewilligt 
worden  ww,  fenMgt,  die  Hilfe  dee  anieieleluieten  PlWaten  Bmll  Prill  «nd  des  Brai- 
acbisten  A.  Gentz  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sehr  viel  Anklang  fand  Beethovens  Serenade 
fBr  FIfite,  Violine  und  Bratsche,  ebenso  die  von  mir  frfiber  schon  gew&rdigte  Violin- 
sonate op.  1  von  Voir-Ferrarl,  in  der  PrU  Msurlna  Ibren  Ruf  als  vortrefflicbe  Kammer- 
nrasik^tatactai  in  bolMfli  Gtade  bekrIIHgte.  —  Bhw  Jnnts  Oeittfln  Mmy  DIekenson,  dto 
DvoMks  Ballade  op.  15  angemessen  instrumentiert  hatte,  und  ein  noch  jüngerer  Geiger 
Micbel  Sbaptro  konzertierten  mit  dem  Pbilbarmoniacben  Orchester,  ohne  jedoch  mebr 
dn  DwdMabhtitcistnflgen  su  bieten.  —  Ludwig  ▼Atlner  battriit  seinen  popnlirsn 
Uedorabend  mit  Schubert,  Schumann,  Loewe  und  Brahms;  eine  angenehme  Abwechslung 
bot  der  vortrefflich  einstudierte  Anna  Wüllnerscbe  Frauencbor,  der  u.  a.  die  be« 
kannten  Gesinge  von  Brahma  mit  Begleitung  von  Harfe  und  zwei  Hörnern  vortrug. 


Zum  Beschluss  noch  einige  erfreuliche  Leistungen.  Zunicbst  Adeline  Bai  1  et, 
ein  Charakterkopf  mit  energischen  Zfigen  und  von  einem  Temperament,  dessen  unge- 
zfigelte  WOdbeit  oft  8ber  das  sttlisalge  Mass  rbydimlscber  Fftlbdt  blnangreift.  Grosso 
Fliehen  fasst  sie  mit  sicherem  Griff,  gestaltet  sie  mit  bezwingender  Anacbaulicbkeit. 
Poetische  Stellen,  zumal  in  Schumanns  .Carnaval",  dagegen  ohne  GefQh!  fQr  deutsches 
Wesen  und  auch  im  Ton  ohne  singende  Innigkeit.  —  Ebenao  intereaaierte  Alberto  Jonis. 
Sein  Piantanraa  iiat  nodi  bonia  Cbame  nnd  |enen  grasidoon  Zog  der  Lelebtigkal^  dor 
den  Romanen  elgentümlicb.  Die  Technik  ist  von  ausgesuchter  Feinheit  und  glinzender 
Politur,  in  Einzelheiten,  wie  Triller-crescendi,  sogar,  von  höchster  Volleiidung  der  inttni- 
mentellen  Pom.  Jedoch,  was  fenseita  der  Elegant  Itogt^  waa  vnebtlgoa  Aapadm,  Anf- 
bauen  und  Bilden  verlangt,  das  steht  nicht  in  seiner  Macht.  Wo  die  ZIerliebkeit  zu 
Ende,  beginnt  die  MQhsal.  —  Unter  den  Singem  hebe  ich  hervor:  Hermann  Gura,  der 
abermals  einen  Goeihe-Loewe-Abend  gab,  ohne  dass  aeine  robuate  Kulissenkunst  sich 
irgeadwie  verlMnert  oder  die  Sdmmo  die  biaalicben  Schlacken  abgeetreift  bitte,  leb 
dichte,  er  könnte  wahrlich  etwas  an  aich  arbeiten  und  ein  wenig  mehr  geben  als  un- 
kultivierte Naturalismen.  Er  wir's  seinem  Namen  schuldig!  —  Auch  bei  Dr.  Hermann 
Brause  soll*s,  waa  dlo  atimmllcbo  DurebUldoog  anbetrifft,  nicbt  besonders  aasgeschaut 
haben.  Doch  sang  er  unbefangen  und  .frisch  von  der  Leber  weg",  sogar  mit  leidlichem 
Temperament,  ao  dass  Stücke  wie  aFriedericus  rex"  zündeten.  Die  Textaussprache  bleibt 
ein  eigens  wunder  Punkt.  —  Valborg  Svirdatröm  entzfickte  durch  ihre  Naturtrische, 
Mutiterlceit  und  lustige  ScbalkhaMgkelt  Wlre  der  StlmmUang  geliuteit,  so  könnte  ale 
auf  dem  Gebiete  des  Genre-Liedes  als  eine  kleine  Königin  herrschen.  Freilich  nur  auf 
diesem  Gebiete.  In  den  Gesingen,  die  auf  breite  Entwicklung  gestellt  sind  und  eine  volle, 
ausladende  Sobwellkraft  verlangen,  wird  der  Mangel  paa toser  Geboog  und  satten  Timbres 
schon  fBbtbarer.  Immerbin  eine  anregende  Künstlerin.  — Was  mein  Vertreter  von  Marta 
Lttdewig  berichtet,  möchte  ich  lieber  unterdrücken.  R.  M.  Breithaupt 

Rosa  Ethofer,  obgleich  geschulte  und  routinierte  Singerin,  vermochte  mit  ihrer 
tiemliCh  veibiaaaien  Stimme  und  obornchllcben  Anflhaaong  keinen  nadibaltigon 
Eindruck  zu  hinterlassen.  Unterstutzt  wurde  sie  durch  Robert  von  Weick,  dessen 
Rezitationen  in  keiner  Hinsiebt  künstlerischen  Ansprüchen  genügen.  —  Alice  Charrier 
let  die  glückliebe  Besitzerin  wundorvollon  Msteriala,  daa  woHerer  Anablldong  wert  ist 
Ibr  Sopran  ist  in  der  Tiefe  schwad^  in  der  Mittellage  sehr  wohlklingend.  Aber  daa 
gaiarige  Erfassen  ist  nicbt  erkennbar,  ilire  Seele  hat  ale  noch  nicbt  entdeckt.  Emmy 


Wilhelm  Altmann 
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1^^^^  KRITIK;  KONZERT  Z^j^^ 

Doli  brachte  durch  Klaviervortrlfe  Abwechslung  in  das  Progrsmm.  —  Die  Pisoittlft 
Anna  Böhm  lelgi«  aolide  Kennmiaae  nnd  gut  ausgeglicbeoe  Teebaik.  Elae  Seaate  toh 
Beetfeofwi  •plalte  aie  verstiodig.  —  Der  Orgaaitt  Martin  Grabert  gab  eta  Konzert  mit 
eigenen  Kompositionen.  Er  brachte  einige  Kantaten  für  Cbor,  Soli,  Orchester  und  Orgel, 
Arien  für  Sopran,  Stücke  fSr  Violine  und  Streichorchester  zur  Aufführung  und  Hess  er- 
•kmMBi  diM  tr  malodias  md  ktangicMii,  aber  «ueli  raclit  amproebalot  t«  acbrrtbea 
weiss.  In  den  Orgel  Variationen  fand  ich  viel  mehr  Kunstfertigiceit  als  Phantasie;  über 
Arbeit  kommt  es  darin  nicht  hinaus.  —  Ein  von  der  Schablone  abweichendea  Programm 
hatte  der  Pianist  Hennann  Klum  aufgestellt  Sein  Anachlag  ist  gesund  nnd  farbenreich, 
er  apidt  rbythnitdi  obne  Obcrtreibung.  Das  Aneinanderreihen  der  T5ne  in  der  Kantilene 
gelingt  ihm  noch  nicht.  —  Die  Altistin  Villi  Kewitsch  singt  einfach,  natürlich  und 
empfindunfavoll.  Ihre  Stimme  klingt  bei  tüchtiger  Auabildang  angeaebm.  Starkea 
Taloat  bat  dto  VMteiatte  jMalM  Nordes.  —  Vahnr  Arnbraat  aieUf«  sieb  ala  Dirigent 
in  einem  Konzert  mit  dem  Berliner  TonkOnstler-Orchester  vor.  Bei  erforderlicher 
Übung  könnte  er  ea  wohl  zu  etwas  bringen.  Er  dirigiert  deutlich  und  korrekt,  wendet 
seine  Anlnerkaaaikeit  aber  fast  nur  den  Hauptthemen  zu  und  weiaa  mit  der  Durch- 
•ffb^mag  alckt  viel  annfMifiea.  Daher  lal  der  Tetalelndmek  ungOnatig.  Sein«  Tempo- 
nahme  ist  wenig  einwandfrei.  Sehr  verzerrt  wurde  z.  B.  der  kleine  Walrer  aus  der 
Volkmanaschen  Suite  genommen,  wobei  der  Charakter  völlig  verloren  ging.  Die  Sopra* 
niaiin  NaHi«  von  P6dranaperg  trug  eine  Arle  von  Moiart  aohr  konventionell  vor.  Die 
Stimme  ist  in  der  Tiefe  fast  klanglos,  in  der  Höbe  scbarf.  —  DIo  CoUletio  Anna  Ballio 
ist  noch  Anfingerin,  kann  aber  dennoch  auf  gute  Zukunft  rechnen,  wenn  sie  ihr  rechtes 
Handgelenk  richtiger  gebrauchen  lernt,  um  logischere  Tonverbindungeo  zu  erreichen. 
Die  TochaUt  iat  aolido,  der  Toa  modnlaiionaflbic,  Verailndnia  nodi  oaoatvlekelt,  Bo> 
gabung  zweifellos  vorbanden.  Man  spOrt  sber  immer  den  Lehrer.  Sie  weiss  die  Bogen- 
striche dem  Melodiefaden  nicht  anzupassen.  —  Das  Auftreten  der  Sopranisdo  Jane  Arger 
in  Konzertsaal  iat  verfeblt,  ihre  Vortrige  sind  in  vaadovilloailaalg.  Stfamo  versebwiadond 
klein.  Sie  bat  wohl  eine  dramatische  Ader,  aber  nicht  die  phyaischen  Mittel,  sie  zur 
Geltuni;  bringen  zu  können.  Die  Tonbildung  ist  flach  und  unangenehm.  Das  Beste  bot 
der  mitwirkende  Pianist  Herrn.  Lafont,  wenn  aucb  nichta  Aussergewöbnliches.  —  Weichen, 
klaagacbtaOB  Aaachlag  und  flOaoige  Tccbalit  idgio  der  Plaaiat  Patrick  O'Sollivaa; 
ginzlicb  unzureichend  unterstützte  ihn  die  Sängerin  Helene  Stein.  -  Dem  Baritonisten 
Paul  Thal  kann  ich  nur  eine  sehr  schöne,  der  Ausbildung  werte  Stimme  nachsagen. 
Vorilaflg  iat  er  ifli  Siaiaa  »ad  Vortragen  aebr  nnfreL  Die  Sdiautplelerin  Else  Jansen 
rezitierte  ikrbloa  Hebbdadie  Gedichte  mit  Scbumannscher  Klavierbegleitung.  —  Ferruccio 
Busoni  spielte  mit  dem  Cellisten  Alfred  von  Glehn  zwei  Sonaten  von  Beethoven  und 
eine  in  a-rooll  von  S.  Rousseau,  absolvierte  das  Programm  aber  leider  in  allzugrosser 
Eile.  —  Bnniy  Doatiaa  and  der  Pianist  Sergel  von  Bortlciowics  aangen  und  spielten 
zum  wohltStigen  Zweck  mit  vielem  Glück.  WShrend  die  erstere  den  Beweis  erbrachte, 
daaa  Lieder  ihrem  Vortragsvermögen  fernliegen  und  such  Opern-Arien  im  Konzemaal 
schwieriger  wiederzugeben  aiad  da  in  der  Oper,  bestätigte  der  Planiat  mein  acbon  fr&ber 
abgegebenes  Urteil,  dass  er  wohl  ein  tüchtiger  Spieler,  aber  nicht  mehr  ist.  Ein  von 
ihm  komponiertes  Konzert  iat  recht  elfektvoll  und  bracbie  ibm  viel  Beifall  ein. 

Arthur  Laaer 

BRÜSSEL:  Daa  Anflretea  von  Marie  Brema  im  vierten  Konzert  Ysaye  gestattete  sich 
zu  einem  grossen  Triumph  für  die  herrliche  Künstlerin.  Zwar  besitzt  die  Stimme 
nicht  mebr  den  einstigen  Jugendacbmeiz  —  die  Höbe  iat  geradezu  hisslich:  aber  durch 
ibr  bervorragendea  dnunatiadiea  Talent  aad  ihre  groase  mnaücdlacbe  Intelligenz  packte  sie 
ganz  gewdtig  und  enthaaelte  aeltene  BeifsHaatOrme  mit  aecba  Tanzliedern  von  Braneau 
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uod  derSchluBSsene  aus  der.GORerdliiHMf«H*'  Traaermu8ikM»«Gönerdlmmenio|*r 
„Eine  Safe"  von  Sibelius,  eine  sehr  interessante  symphonische  Dicbtiinf,  und  die  schon  rrQher 
gespielte  recht  unnötige  Trauer-Symphonie  des  Belgiers  Huberti  verroUstlndigten  das  unter 
Y»«re*a  Laitung  gHiiMiid  •asfelBbrt«  Programm.  —  S.  Dnpalt  mackte  «Ich  Im  dritten 
Concert  populatre  verdient  um  die  Aufführung  der  wenig  bekannten  dramatischen  Legende 
«Dm  Lied  von  der  Glocke",  Dichtung  und  Musik  von  Vincent  d'Indy.  Das  Werk  er- 
hielt  vor  20  Jahren  den  Preis  der  Stadt  Paris.  Es  enthilt  grosse  Schtabeiten,  nameot- 
lieh  ifl  den  lyrischen  Partieen.  Trotz  auffallender  Anklinge  an  C  Praacfc  tud  Wagner 
ziehen  wir  es  in  seiner  ungelcünstelten  Jugendfrische  den  spiteren  schwer  verdaulichen 
Vericen  d'lndy's  vor.  Die  Handlung  spielt  im  Mittelalter  in  einer  schweizerischen  Stadt. 
Melater  ▼Ubelm,  der  sein  Eikle  benaBahen  fBbl^  llaet  im  Oelete  die  «Iditigetea  Er> 
eignisse  seines  Lebens  —  die  Taufe,  die  Liebe,  das  Fest,  bei  dem  er  zum  Meister  ge- 
krönt wird,  Vision,  Brand  —  voräberztehen.  Die  Aufführung  durch  Künstler  und  den 
Chor  des  Monnaie-Theaters  war  vorzüglich.  —  Unter  den  zahlreichen  Kfinatferkonierteii 
sind  hervorzuheben:  zwei  Liederabende  von  Frau  Gmeiner  und  Brems,  beide  im 
^Verein  mit  dem  begabten  Pianisten  du  Chastain.  E.  d'Albert  binterliess  mit  einem 
Klavierabend  einen  tiefen  Eindrucic.  Auch  Casals  befestigte  seinen  Ruf  als  bedeutendster 
leheader  Gelliet  in  einem  eignen  Kontert,  nnteniflut  von  Criekboom  <Vlolln^  und 
Bosquet  (Klavier).  Der  hier  fast  unbekannte  famoeeGei|er  Burmester  spielte  leMer 
vor  leeren  Binken,  fand  aber  groase  Anerkennung.  Felix  Welcker 

CHICAGO:  Felix  Weingartner  dirigierte  hier  In  zwei  Spezialkonzerten  anter  Mit- 
wirkung des  New  Yorker  Symphonieorcheatert.  Gleich  hier  sei  es  gessg^ 
dass  das  konzertierende  Orchester,  obwohl  trefflich  ausgestattet  im  Streich körper,  in  der 
übrigen  Zusammensetzung  nicht  annibemd  das  aufweiat,  was  wir  von  unserem  Thomas- 
orebester  ta  bSren  geiriMint  albd.  Einige  mnalkaiiedM  UnsnltngUcblceiien  «Ibrand  den 
Konzertes  besonders  in  der  italienischen  Serenade  von  Hugo  Wolf  dürften  somit  gewist 
nicht  der  Weingartnerschen  Darbietung  als  ein  Zukunkommen  in  bezug  auf  Temponahne 
•ngeredinet  «erden.  Der  Dirigent  .auf  Reisen*,  der  anf  ein  ihm  firemdea  Orebeater  an* 
gewiesen  iat,  muss  nicht  nach  der  Leistungsfihigkeil  dnee  aolchen  Orcheaters  beurteilt 
werden.  Auch  darf  man  es  ihm  nicht  übel  nehmen,  wenn  er,  der  Schwierigkeiten  im 
Ensemblespiel  sich  bewusst,  die  Zügel  straffer  anzieht,  im  Tempo  mehr  vorgeht,  als  er 
dlea  imter  anderen  Verbiltniteen  tun  «6rde.  Trott  dee  beben  Standpnnkiea  aber,  den 
die  grosse  Konzertmusik  hier  lingst  einnimmt,  erschien  Weingartners  Dirigierkunst  wie  eine 
'  Offenbarung.  Das  Programm  war  der  Reiaetoumte  aogepasat.  Doch  auch  der  Freischüiz- 
Onvertüre  entlodae  der  Dirigent  nene  —  hier  neue  —  Effekte,  ein  Beweia,  daas  man 
auch  einem  vlelgebrtMhten  Parbenmaterial  neue  Kombinationen' abgetrinnen  kann,  wenn 
man  es  nur  versteht.  Subjektiv?  Gewiss!  Aber  auf  dem  Boden  strenger  Klassizitit, 
mit  zwar  individueller,  dabei  doch  pietitvoller  Interpretation  gegeben  1  Auch  die  .fünfte* 
von  Beethoven  war  atellenwelae  aebr  aulHektiv  geg^en  mit  einer  der  landlinflgen  Au^ 
tmaung  oft  zuwiderlaufenden  Individualisierung;  doch  wohl  nur  eine  Folge  einer  in  sich 
stark  entwickelten  impulsiven  Natur.  Man  kann  zwar  nicht  sagen,  dass  Weingartner, 
vom  Publikum  vergöttert,  unter  unseren  Musikern  selbst  »Schule"  gemacht  bitte;  denn 
ea  hlesae  unseter  hiesigen  Konsenleistung  unrecht  tun,  «mit»  man  daa  ▼eln^rtaer* 
Konzert  in  bezug  auf  Auffassung  klassischer  Musik  als  ein  Muster  etwa  für  unsere  Lokal- 
dirigenten auhtellen.  Jedoch,  es  schadet  gewiss  nicht,  wenn  uns  im  Westen  Amerikas, 
vom  Kontakt  mit  der  gnnaen  mnailndtocben  Veit  Ewopaa  weit  emiwat^  nb  tmd  zu  ein 
frischer  Luftzug  zuweht,  der  moderne  Ideen  in  sich  birgt.  Rudolph  Ganz  spielte  im 
oben  erwihnten  Konzert  sehr  brillant  das  Es-dur  Konzert  von  Liszt  und  passte  sich  dem 
stürmischen  Vorgeben  des  Dirigenten  —  es  hatte  keine  Zusammenprobe  ststtflnden 


können  —  mit  grosser  Selbstverleugnung  an.  Ober  die  Erfolge  oiiMres  eigenen 
Orcbeater»  and  seines  verdieostrollen  Dirigenten  Friedrich  Stock  «wtfe  leb  aoch 
Milient  berichte».  Leider  tat  der  regallre  Beeodi  der  Tbonaekoowne  fftr  llifMi  Berkibt« 
ersutter  sehr  erschwert,  einmal  durch  die  Einschrlnkang  des  frei  Eiotriit<Privilegiums 
Für  die  Musikreferenten  deutscher  Zeitschriften,  sodann  durch  die  auf  nur  etwa  2000 
Sitze  berechnete  neue  Helle,  infolgedessen  die  Siue  meist  schon  im  Anfsag  der  Saison 
dnrch  SaitevabenDeoieat  vetiebeB  eiad.  DIeeer  BegQiMtlpiflg  der  »epper  t«PO  fhenMiid* 
ist  es  sncb  zuzuschreiben,  dsss  es  mir  nicht  möglich  war,  einen  Sitz  für  die  Konzerte 
unsere«  neugebildeten,  im  Bericbte  der  Vorsaison  ervibnten,  Sireicbquartetts  zu  erlangen, 
eo  das*  Ich  leider  fiber  die  Erfhig»  dieaee  ven  de«  betten  KAnatlem  des  Tbemasorebeiiert 
gebildeten  Quartette  noch  nicbt  berichten  luuin.  Eugen  Kiuffer 

DRESDEN:  Im  sechsten  Hofttaesterkonzert  der  Serie  A  sollten  wir  Max  Regers 
vielberufene  .Siofonietta*  kennen  lernen,  aber  das  Werk  wurde  auf  einmal  ebne 
Aainbe  von  Grinden  sbteeetst.  Anetstt  der  Snlhniette  erschien  Techaikowsky's  hier 
noch  unbekannte  f-moll-Sympbonie,  die  von  der  Kgl.  Kapelle  unter  v.  Scbuch  gllnzend 
interpretiert  wurde  und  einen  von  Sau  zu  Satz  sich  steigernden  Erfolg  hatte.  Das  letzte 
Kentert  der  Serie  B  hrsäbte  als  Neuheit,  ebenfUts  unter  v.  SChndis  Leitung,  zwei  Sltxe 
aus  einer  Symphonie  C-dur  von  Reinbold  Becker,  die  sich  als  reiche  und  reife  Schöpfungen 
des  hier  lebenden  Meisters  erwiesen,  sehr  freundlichen  Beifall  fanden  und  den  Wunsch 
nach  der  Bekanntschaft  mit  der  ganzen  Sinfonie  rege  machten.  Solistin  war  die  junge 
engliedie  Geigertai  H»tf  Hell,  die  mit  Teehalkewsky's  D^nr  Kentert  eine  hdehst  rsepek- 
taUc^  aber  keineswegs  hinreissende  Leistung  bot.  .Ein  Hcldenlcben"  von  Richard  Strauss 
fcsfli  nach  lingerer  I*ause  wieder  zur  Aufführung  und  wurde  mit  sehr  grossem  Beifall 
•nlkenosBBMn.  Der  »Lehrergesangverein"  brachte  unter  Friedrich  Brnndes  ent- 
mslig  dM  nnf  grandiose  Maseenwirkungen  berechnete  Chorwerk  »Bonifazius*  von  Hetttridl 
Zoellner  zur  AufTQhrung  und  erzielte  damit  einen  durchschlagenden  Erfolg  unter  soli- 
stischer  Mitwirkung  von  Viktor  Pottb  und  Lotte  Kreisler.  Mit  Carl  Demmlers 
«Die  letfMi  Goten*  bot  der  Verein  eine  andere,  sehr  wlrkesme  Nenheit.  In  einem 
Kentert  des  aGesangvereins  der  Staatseisenbahnbeamten',  Dirigent  Max  Funger,  erregte 
der  Tenoriat  Fritz  Klarmüller  durch  seine  gllnzende,  frische  Stimme  und  die  innige 
Schlichtheit  seines  Liedergesaogs  berechtigtes  Aufseben.  Alberl  Fuchs  brachte  mit 
seiner  .Roberi  Schumanneehen  Singakademie*  In  der  Frauenkirche  daa  Oratorium 
.Die  Zerstörung  Jerusslems*  von  August  Klughardt  mit  nachhaltiger  Wirkung  zu  GebSr, 
wobei  die  gllnzende  Besetzung  der  Solopartieen  mit  den  Damen  Seeber,  Staehelin 
und  Dehmlow  sowie  den  Herren  Jiger  und  Perron  dem  ▼erice  besonders  tnstntten 
kam.  Der  Mozart-Verein  unter  Max  v.  Haken  halte  Charlotte  Huhn  für  sein  Extra. 
Kontert  gewonnen,  in  dem  sie  ausser  einigen  Liedern  die  grosse  Anfangsszene  aus 
»GnnMM*  von  Pemr  Cornelius  unter  lebhaftestem  Beilsll  sang.  Ausserdem  wirkte  das 
.Rnnnieeho  Trio*  (Vera  Mnnrlna,  Herren  Press  und  Glasei)  selistlsch  mit 
und  errang  mit  Beethovens  Triple-Konzert  einen  vollen  Erfolg.  Von  anderen  Konzerten 
seien  ein  zweiter  KIsvierabcnd  Eugen  d'  Albert's  mit  einem  wahren  Gigsoteoprogramm 
sowie  der  letzte  Kammermneiknbend  den  Lewlnger-Qnnrtette  genannt,  wobei  Severin 
Eieonherger  den  Klavierpart  des  Sehnbertseben  FnreHenqnlntetts  mustergültig  spielte. 

F.  A.  Geissler 

FRANKFURT  s.  M.:  Grosser  Dank  gebäbrt  diesmal  vor  allem  dem  Rühlschen 
Verein  oad  eehiem  Dirigenmn  SlegMed  Ochs,  die  im  Sehlneskonsert  der  Seleen 

für  die  Ssche  Job.  Seh.  Bschs  mit  wirklich  wunderschSnem  Gelingen  eintraten.  Das 
Programm  bot  eine  Auslese  seiner  Kantaten,  darunter  »Christ  lag  in  Todesbanden", 
.0  Ewigkeit  dn  Donnerwort"  und  den  ftberwiitigendott  doppelcbörigen  Satt  »Nun  iat 
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da*  Heil*.  Die  Ausf&hmaf  scheute  bier  und  d«  vor  einer  Scbattierong  modernen 
G«fldknMcln  nicht  snrGck  —  «od  ttol»  dt!  es  war  sehr  gve.  Untm^  VMdlMMfOll 
war  auch  das  Mitwirken  der  Solisten  Proressor  Messchaert,  Max  Picbler  and  Frl. 
Philippi.  —  ScbluBs  fQr  dies  FrQbiahr  machten  in  ihren  Konzerten  auch  das  Kaim- 
Orchester  mit  Beethovens  c-moU-  und  Brucicners  Eswiur-Symphonie  und  der  Lehrer^ 
Slngar>Chor  mit  elaem  wie  immer  aliwecbslnngsreichen  Profmin«  In  dem  ein  Roh. 
Schumannscher  Minnercbor  .Früblingsglocken"  und  ein  ^Salve  regina*  von  Fr.  Schubert 
als  Neuheit  stsnden  und  lebhaft  erfreuten.  Auch  swei  Pariser  Solistinnen,  Frl.  Chemet 
nnd  Rady,  dlMe  als  8ltt|«ritt,  }ette  alt  tflchtige  Vtellaiido,  •ehnllteB  dabei  gnt  ah.  — 
Daa  Bedeutendste  im  «Museum*  war  Siloti'a  mlnnlieh>«di8ne  Auslegung  des  B-dur- 
Klavierkonzerts  von  Tscbaikowsky  und  Frau  Mysz-Gmeiners  Auftreten  ala  Lieder- 
singerin;  die  Orcbesternovitit  von  C.  Debussy  »Der  Nschmittsg  eines  Fauna*  hat  mit 
ihter  schlilHten  (daher  veraraOieh  objektiv  sehr  «iiliiiBaaiavolien*)  Veraehwoflamenheit 
offenbar  nur  wenig  HSrer  gefesselt.  Wie  nahm  sich  neben  diesem  erflndungsarmen 
ToDfcdicht  R.Schumanoa  Sinfoniette  op.  52  mindeatens  in  den  beiden  ersten  Nummern, 
OavettSre  md  Sehern^  eo  vehlkonierviert  ud  reitend  ane!  Der  IHtdie  imd  Uehene- 
würdige  Zug  der  Wiedergabe  bitte  trahl  Iteinen  ZubSrer  auf  den  Gedanken  gfhiacfat^ 
data  der  Dirifent  S.     HauaoKCor  eeines  Uetigea  Amtea  schon  müde  sei. 

Hana  Pfeilschmidt 

HAMBURG:  Die  Konientettott  tüt,  Mlbtelt^  nie  eentt,  ihrem  Ende  zu:  Arthur 
Nikiscb,  der  in  diesem  Winter  leider  nur  an  sechs  Abenden  mit  den  Berliner 
Philharmonikern  zu  una  kommen  konnte,  hat  sein  künstlerisches  Arbeitspensum  bereits 
absolviert  und  ebenio  kann  Max  Fiedler  tdion  auf  eine  getane  Aiheit  svrflclcblidten. 
Auch  in  seinem  letzten  Konzert,  daa  ala  piice  de  rdsistance  eine  unl>escbreiblicb  gran> 
diese,  klsnglicb  unvergleichliche  und  im  echtesten  Beetbovengeist  erfasste  Auffubrunf 
der  aEroica"  brachte,  kam  Nikiscb  wiederum  ohne  Solisten  aus.  Dem  Helden  Beet- 
bevene  eiellte  er  den  in  eich  gekdintn,  mdanehollachen  Helden  der  vierten  Brahma- 
schen  Symphonie  gegenüber;  wiederum  ein  Programm,  das  ohne  alle  Aufdringlichkeit 
doch  der  künstlerischen  Eindringlichkeit  diente  und  als  stilvoll  im  edelsten  Sinne  zu 
hetraditen  iet  Fiedler  legte  enf  seinen  «ehlgelongenen  Zykloe  den  maditvollen  S^nta- 
ttelo  mit  einer  hochstehenden  Aufführung  der  neunten  Symphonie.  Dass  die  bSse  aus- 
wirtige  Konkurrenz  und  nicht  das  einheimische  Institut  in  der  Gunst  des  Publikums  an 
erster  Stelle  rangiert  und  demzufolge  auch  die  üppigeren  finanziellen  Reaallate  erzielt, 
iet  «nhflich  nicht  Fledlen  Sehnld.  Ahe  Staden  rlAen  d«.  Mimlich,  data  man 
es  Jahrzehnte  lang  zufrieden  war,  dass  die  zweitgrSsste  Stadt  dei  Reiches  sich  ohne  ein 
Orchester  ersten  Ranges  behelfen  musste.  Und  ersten  Ranfts  itt  daa  Orchester,  mit 
dem  Fiedler  moniert,  nun  einmal  niebt.  Hein  vir,  data  ee  to  werden  mSge,  nachdem 
nnnmebr  staatliche  Beibilfsmittel  reichlicher  fliessen.  Das  neue  Konzertorchester, 
das  sich  mit  grossen  Zukunflsplinen  trSgt  und  im  nichsten  Winter  lebhaft  in  die  Musik- 
schlacht mit  einzugreifen  willens  ist,  spielte  sein  viertes  Konzert  unter  Leitung  von 
Jollne  SFcagel.  Das  Oreheeter  macht  den  typitchen  AnflhitcrMiler:  bSher  hinaaeau" 
wollen,  als  einstweilen  die  Krifte  reichen  können.  Heinrich  Cbevalley 

KÖLN:  Mit  seinem  siebenten  und  achten  Kammermusikabend  hat  das  Gürzenich» 
Quarten  (Brem  Blderiog,  Karl  Kdrner,  Joaef  Schwarti,  Mcdrlch  Grats- 
mach  er)  sein  dieswinterüches  Hauptprogramro,  die  Ausführung  simtlicber  16  Beetboven- 
scben  Streichquartette,  in  schönster  Weise  zu  Ende  geführt.  Zwsr  sind  es  ja  eigentlich 
17,  aber  wir  teilen  hier  die  trotz  Beethoven  verzeihliche  Praxis,  die  Fuge  Werk  133  ob 
ihrer  achlechltn  Bduung  IBr  vier  Inatmmente  den  Quartenta  nicht  heiiutihlen.  Am 
tiehenten  Abend  leigien  tfe  Qnartene  in  ^molJ,  Veik  95  and  in  F-dur,  Wetk  SO  NOb  I, 


Digitized  by  Google 


dtnn  beim  Abscbluss  das  eis- moll- Quartett  unsere  Künstler  auf  der  vollen  HSbe  ibrer 
Aol||«be.  Wibrend  weiter  Ermanno  Wolf- Ferrari 's  Kammersympbonie  in  B-dur  bei 
taiHf  Wiedergabe  anter  Mitvirkang  von  Elly  Ney,  sowie  der  Herren  Fiscber-Zeitz, 
Vebscser,  Erckert,  Oppitz,  Reimers  nnd  Lindenbabn  nur  weaig  Interane  zu 
erwecken  vermocbte,  bracbte  Beetbovens  B-dur  Trio,  Werk  97,  Hedwig  Meyer  (•m 
Flfigel),  Brem  Eldering  und  Friedrieb  Grützmscber  grossen  Erfolg. 

Paul  Hiller 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.:  In  einem  Sympboniekonzert  ist  unter  Prof.  Brodes  Leitung 
inrecbtguter  ArtRegers  ,Sinfonietta''aufgerübrt worden;  einige  .Musikverstindige* 
ziachten,  und  auch  sonst  war  die  Aufnabme  durch  das  einigermassen  verblQffte  Publikum 
tiemlidi  UM;  obgleich  ich  die  Sinlhideni  aleiit  tu  den  «beelnt  tduagiaea  VerlEen 
Ketera  ziblen  mScht?,  bat  aie  doch  einen  viel  stirkeren,  günstigeren  Eindruck  auf  mich 
feaech^  als  icb  nacb  den  melaien  auswirtigen  Bericbten  erwartet  hatte:  ateckt  doch 
Oenie  «ad  Peaer  drinl  la  eiaem  KSaatierlEOBaert  anter  Emet  Vendele  Direktion 
wurden  die  Königsberger  mit  dem  ,Hexenlied'  von  Scbillings  in  ausgezeichneter  Weise 
bekannt  gemacht;  der  geniale  Interpret  der  Dichtung  war  Ludwig  Wüllner.  An  dem- 
selben Abend  wurde  eine  »Mircben-OuvertSre*  von  Berneker,  ein  feingegliedertes, 
Innaoaladi  «ad  iaetraaieaial  teisvollee  Wetk»  nie  groeeem  ErlMfe  gnpMv  Vea  ge- 
Merten  Solisten  sind  letztbin  erschienen:  Burmcster,  die  Dulongs,  das  Schumann- 
Trio^  Zur-M üblen.  Daa  f-moU  Klavierquintett  von  Hugo  Kaun  hat  in  einem  schönen 
Vortoag  dttrch  das  Weadelache  Qnamn  nie  den  treffHeben  Coenraad  Boa  an  Flfigel 
fireaadlicben  Erfolg  gehabt.  Erwihaenawert  wegen  seines  Programmes  ist  auch  ein 
Brahma-Abend  der  Singakademie,  an  dem  die  Ninie,  das  Schicksalslied,  das  Triumpb- 
lied,  sowie  —  von  Frau  Gebeimrat  Ziese  gespielt  —  daa  d-moU  Klavierkonzert  aufgeführt 
««den.  Pn«l  Eblera 

LEIPZIG:  Einem  von  Gustav  Herrmann  unter  kostenfreier  Mitwirkung  des  Kapell- 
meisters Hans  Winderatein  und  aeinea  Orcheaters  in  der  Alberthalle  zum  Besten  der 
Btyrettiber  StipendienatlftaingTeraaaiallMea  Wagnerlconserte,inden  Martha  Sehaaer- 
Bergnnnn» die  leider  indisponiert  war,BwelWesendonkgedicbteunddieGötterdämmeruii|a> 
scblusszene  vortrug,  und  Frau  Schumann-Heink  mit  der  Adriano-Arie  und  Carl 
Burrian  mit  Siegfrieds  Erzibluog  und  Sterbegesang  begeisternd  wirkten,  folgte  tags  darauf 
ia  der  Tbeaiaaklrcbe  ela  Lieitkoaiert  dee  Riedelverelae  (Dtrigeat:  Georg  GSbler), 
das  aacb  wirksamer  und  speziell  im  vokalen  Teile  sehr  wohlEelingender  Wiedergabe  der 
«Orraer  Messe"  durch  daa  Solistenquartett  (Jobanna  Dietz,  Luise  Gel  1er- Wolter, 
Carl  Barriaa  nnd  Hana  Schfltz),  den  Vereinschor  nnd  daa  Gewandhaasorchester  in 
elaer  ausserordentlich  scbfinen  Interpretation  dee  »XIII.  Psalmes*  gipfelte,  in  deeaen 
Tenorsolo  sich  Herr  Burrian  als  ein  Meistersinger  sondergleichen  erwies,  —  und  zu 
einer  Brahmsfeier  wurde  das  21.  Gewandhauskonzert,  in  dem  zwischen  der  spröden 
aad  Mea  .Tragleebea  OaTendre"  aad  der  «aaderher  pathetiaebea  OMaoil  Synpbonie,  an 
deren  Ausführung  durch  Arthur  Nikisch  und  daa  Gewandbausorcbester  man  sieb  vielen 
Genaaa  gewinnen  konnte,  daa  B-dur  Klavierkonzert  in  denkbar  vollkommenster  und 
•ebiineMr  AnafOhrang  dea  Soiopartea  durch  Eugen  d'Albert  eritlang.  Das  11.  Phil» 
barmonische  Konzert  (Winderatein)  hat  zvtachea  Sdinnanna  d*noU  Synphonie 
und  reichlich  viel  spektakelndem  Tschaikowsky  («Francesca  da  Rimini"  und  „Ouvertüre 
1812")  ein  boctaerfreulicbes  Wiederbegegnen  mit  dem  Petersburger  Violinisten-Senior 
Leopold  An  er  gebraeb^  der  trotz  seiner  60  Jabre  das  hier  Mslsag  aabekaaate  reisveile 
a-moll  Konzert  von  Glazounow  und  die  «Sirfnade  m^lsncolique"  von  Tschaikowsky  mit 
voller  Meisterschaft  und  Wirme  vorführte,  und  im  letzten  Philharmonischen  Konzert 
HIdcien  Beethovens  A-dur  Symphonie,  Bizet'a  Suite  ,L'Ari6sienne"  und  Webers  »Oberon- 
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Ouvenüre*  die  Umrabmung  zu  einem  neuerlichen  Auftreten  der  Geigeria  CarlotUi 
Stabenraaeh,  dto  tbw  dlcamtl  «vr  nlt  Ihm  tooMMtaen  Wtedtifabe  4m  h-noll  Km- 
zertea  von  S«int-Sa£ns,  nicht  aber  mit  dem  unfertigen  Vortrag  der  Hexentinze  von 
Paganini  wirklich  befriedigen  konnte.  Nach  Cally  Monrad,  die  eigentlich  nur  ala 
Spezialistin  für  oordiacbe  Lieder  einigermassen  künstlerisch  anmutet,  und  ihrem  gleich- 
Iklto  flodi  «nm  viMemdcn  KlaTlerptrtner  Karl  Nlaseo  kameo  mit  acUara,  vorortm- 
künstlcrtschen  Darbietungen  Raimund  von  Zur-MGblen,  der  an  seinem  zweiten  Lieder- 
Abend  Scbuberta  »Die  schöne  Müllerin*  sang,  und  Fannjr  Davies,  die  inmitteo  eines 
tnUlicli  dnrchgefBlinmi  reldibaliigea  Klnvierprogrammet  tieh  bMondm  nit  der  Vi«d«fw 
gäbe  mehrerer  Stücke  von  Mendelssohn,  Schumann  und  Liszt  («Scherzo  und  Marsch*) 
als  eine  Meisterin  bewibren  konnte.  Otto  Weitzel  begegnete  auch  mit  dem  ausschliesa- 
lieh  Beethoven  gewidmeten  zweiten  seiner  .Klaviervortrige  mit  mfindlicben  Erlluterungen* 
lebhnllciii  laiMww  im  Kreise  der  MmlkstndlereiideB,  «ad  S^^Md  Ksri-Blsrt  iM 
mit  einem  .Kunstharmonium-Konzert*  emcaics  lalsrSMS  an  der  wirklich  kunstgemisiea 
Pflege  des  Harmoniumspielea  vacb.  Arthur  Smolian 

LONDON:  Die  nrarikalisdie  Seiton  Lendeas  ist  auamehr  mit  den  ia  der  Torlgea 
Woche  abgehaltenen  ersten  Konzerte  der  Philharmonischen  Gesellschaft  in 
ihren  Höhepunkt  eingetreten.  Zur  Aufführung  gelangte  unter  der  Leitung  Dr.  Cowen's 
Sttilivan's  Ouvertüre  zu  |,iHacbeth*,  an  die  sich  das  Rubinatelniclie  Klavierkensert  ia 
dHBsU  aascbloss,  das  von  Tereis  Carrefto  mit  hrillaater  Tedwtk  leapielt  wurde. 
Prederick  Austin  sang  Wotans  Abschied  in  einer  Welse,  die  ihn  mit  einem  Schlage  in 
die  Vorderreihe  der  englischen  dramatiachen  Singer  stellte.  Daa  Ereignis  des  Abends 
Sei  aber  ia  dea  nreiten  Teii  des  Keasertes,  Ia  dem  Weingsrtners  aeae  Symphoeletai 
G-dur  unter  der  persönlichen  Leitung  des  Komponisten  zur  Auffuhmng  gelangte.  Das 
Werk  machte  von  Anfang  an  einen  tiefen  Eindruck  auf  das  Publikum,  der  sich  von  Satz 
zu  Satz  steigerte  und  zum  Scbluss  zu  einer  ausserordentlich  entbusiaatiscben  Kundgebung 
für  den  Kompoalstaa  flUifle,  Die  genmie  Plaste  loUte  den  aeaca  Varko  Watawsittsn 
die  rückhaltsloseste  Anerkennung  und  bezeichnet  es  geradezu  als  seine  hervorragendste 
Leistung,  —  Das  Londoner  Sjrmpbonie-Orchester  und  daa  Queena« Hall-Orchester 
tragea  sodi  alivS^eatlieli  das  ihre  dsia  bei,  das  Badirftiis  aseb  marikalisehea  GeafisisiB 
zu  befriedigen.  Die  Leistungen  entsprschen  den  Erwsrlaagen,  die  man  an  diese  hervor- 
lagenden  Orchester  stellt  Von  Novititen,  für  London  wenigstens,  verdient  nur  die  Auf- 
führung des  „TaiUefer*  von  Richard  Stranss  durch  das  Quecns-Hall-Orcbester  ervihnt 
so  «erdea.  Bei  Ihr  wirkt»  aa^  dar  barflhmte  Oaaaagfataia  von  Leeds  mit,  dar  |ada^ 
was  die  Solopartieen  anbelangt,  nicht  den  gehegten  Erwartungen  entsprach,  und  dies  maf 
es  auch  erküren,  warum  das  Werk  nur  eine  etwas  gemlachte  Aufnahme  fand.    r.  a. 

PARIS:  Der  allee  Mosa  fiberateigende  Klasslkerkaltas,  dar  daa  Anfing  dar  wlater- 
licben  Konzertzeit  kennzeichnete,  hat  eieh  für  Ihr  Eada  aocb  veratirkt  Er  beweist, 
dass  das  Publikum  daa  Beste  zu  schltzen  weiss,  aber  auch,  dass  die  moderne  Produktion 
bettelarm  ist  und  zwar  nicht  bloss  in  Frankreich.  Es  fehlt  nimlich  den  Pariser  Konzen* 
Unternehmern  nnd  ihrem  PirttHleam  dareboas  niebt  am  gnten  VOlea,  an^  aaaliadiaelie 
Werke  der  heutigen  Generation  zur  Geltung  zu  bringen,  wenn  sie  zu  haben  sind.  So 
wurde  z.  B.  im  Konzert  Colonne  unter  des  Tonsetsers  eigener  Leitung  das  neueate 
Werk  vea  Richard  Straass,  seine  »Sinfonla  Domesties*,  sehr  gut  gegebea  «ad  aaf- 
geaommen,  und  auch  die  Haltung  der  Kritik  war  auffallend  günstig.  Daneben  hörten  wir 
als  Neuigkeiten  «L* Angelus*,  ein  symphonisches  Gcdicbt  von  Trdpard  und  eine  ans 
vier  Vorapielen  der  bis  jetzt  nur  in  Lyon  gespielten  Oper  ,Les  Girondins*  von  Le  Bora« 
xasammaaiOMlilt  SaHs  bei  Caloaae  nad  bai  Cbevlllsrd  »Rdetts  da  goorra  «t  d'soMHV* 
TO«  Jamsla  nnd  aiaaa  aSfmphaais^en  Zwiachenskt*  von  Aatead».  Kataias  dieser 
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Verke  lit  ««bl  fBr  die  RmMi*  Zakuafk  bMiinnt.  Imnerbla  tefgMjMiain  ein«  («vltM 

GMtattungskraft.  Man  kann  aber  Chevillard  kaum  unrecht  geben,  venn  er  seine  Saison  so 
grthws,  vie  Colonjae  die  teinice  begonnen  batte,  oimlicb  mit  einem  alle  neun  Sympbonieen 
dawlilktifdM,  Vlar  Konterte  anfbsienden  BeetbOTentyklne.  Ba4«  April  «li^  aaster* 
den  ▼elBgArtaer  in  Paria  secba  grosse  Konzerte  geben,  wo  nur  BnnlbevMi  nnd  Beriios 
zo  Vortc  kommen.  —  Damit  aucb  Mozart  nicht  zu  kurz  komme,  organisierte  der 
Komponist  der  sKtrmeliterin"  Rejrnaldo  Habn  unttr  dem  Protelctorat  bober  Damen  ela 
dfd  Abend«  mnllMtende«  Monr^Pe•liv•l,  densen  HMptaatlehangspmikt  Ulli  Lebanaa 
war,  die  noch  immer  ihren  stilgerechten  Vortrag  zu  schSner  Geltang  bringt,  wenn  aodl 
die  Stimme  an  Schmelz  verloren  bat.  Habn  batte  aucb  ein  kleines  Orcheater  zuiammaa- 
■•braebt,  daa  Um  Ba*dar-Sympbonie  firdlieb  aiebt  lo  gut  spielte,  wie  du  Orcbeeter 
Cbetlllard  eeinerzelt  avtar  WetafiitMr*  Den  ganzen  zweiten  Akt  des  .Figaro'  in  den 
Konzerrsaal  zu  verpflanzen,  war  um  so  misslicher,  als  sich  Hahn  das  Tenorsolo  des 
Basilio  sparen  zu  können  glaubte.  Der  Bassist,  der  den  Antonio  gesungen,  überoabm 
■Mb  den  tnnepMiierteB  BmIHo.  Elae  «tbro  Barbarel!  Dana  im  Piaala  iat  die  BaalMo- 
partie  von  grSsster  musikaliscber  Bedeutung,  da  sie  allein  den  drei  Basspartieen  des 
Grafen,  dea  Figaro  und  des  Bartolo  gegenüberatebt.  Und  dabei  erbebt  Habn  die  Pritension, 
dasa  er  alteia  imataade  aei,  MaateranffBbraBgea  Mezana  zn  organiaiereal  Uatar  dea 
Solisten  ragte  neben  LÜH  Lehmann  auch  ihre  Nichte  Pran  Heibig  (Susanne),  eine  junga 
Englinderin  Miss  Täte  (Cherubin)  und  der  Italiener  Ancona  (Figaro)  hervor.  In  ge> 
scbmackloaem  Naturalismus  gefiel  sieb  dagegen  in  der  Partie  dea  Grafen  der  jugendliche 
halieaer  Saitalaaa.  Ala  relativa  Neaigkait  bot  Haba  die  IMoMarariacbe  TnMwnaaaik. 
—  Die  Soci£t£  Pbilbarmonique  Hess  im  Laufe  des  MIrz  drei  fremde  Streichquartette 
aacb  Paria  kommen.  Daa  von  Brüssel  kommende  Zimm ersehe  erfreute  mit  Haydn  und 
arbeitete  lidi  daaa  an  einem  wenig  quartettaiiasigen  Jugendwerk  tmi  Lalo  antiloa  ab. 
Das  BSbmiscbe  Quartett  bot  Tscbailcowsky  und  Dvofik  und  entschidigte  mit  Mozart. 
Daa  Brüsseler  Quartett  verband  %ich  mit  dem  Pariser  Quartett  Hayot  zu  Brahms' sehr 
laieresaantem  Streicbsextett  und  dem  klangschönen,  aber  ideenarmen  Oktett  von  Svendaen. 
AlMa  aplolt«  Sebgrge  Trapp«  daa  aacbata  Qaaneit  von  BeedHwen.  Die  gut  gowIbHaa 
Gesangskrlffc  der  Philharmoniker  waren  Frau  Culp- Merten,  Frl  Lindsay  von  der 
groaaen  Oper  und  Frau  Gaitane  Vicq.  Kammermuaikkonzerte  werden  aucb  mehr  und 
■dbr  voa  eiatefnea  VirtatMea  Teraaataltet,  die  lait  Recbt  die  Loibeerea  dea  aogaBaaatea 
aRecital'  für  minderwertig  ansehen.  Der  Gelger  Daniel  Herrmaaa  widmete  einea 
ersten  Abend  Werken  von  C6sar  Franck,  Piern<  und  Rabaud  und  einen  zweiten  dem  neuen 
Direktor  des  Conservatoire  Gabriel  Faur6  allein.  Faurö  spielte  aelbst  den  Klavierpart 
aalaar  Gaigaaaoaai«  aad  aaiaaa  eraiaa  Klaviarqaartatta.  Dia  Taebaik  aiaad  fkroilieb  aicbt 
auf  der  Höbe  der  Aufhssung.  Eugdne  Saury,  ein  anderer  tüchtiger  Geiger  wirkte  für 
Cbevillard  ala  Tonsetzer,  indem  er  ein  Streichquartett  und  eine  Geigenaonate  von  diesem 
iidic  «baa  BrfMg  zem  Vortrag  bracbia.  Der  Klavierspieler  Jaadola  Hea«  aia«  Gaigea- 
aaaata  von  G6dalge  b0ren,  die  Klavierspielerin  Ludle  Barte I  daa  aftte  Tri«  von  Satat- 
SaSns  und  eine  russische  Phantasie  für  zwei  Klaviere  von  Naprawnik.  —  Unter  den 
Klavierapielem,  die  aliein  auftraten,  sind  neben  den  anerkannten  Meistern  Busoni  und 
Sav«r,  aabaa  Cletild«  Kle«b«rg  aad  Waada  Laadowaka  aaeb  mabrera  fSngar«  KrUI« 
zn  nennen.  Wilhelm  Backhaus  spielte  zuerst  das  Es-dur  Konzert  von  Bcetbovta  bei 
Cbetillard;  in  einem  eigenen  Konzert  behauptete  die  grosse  B-dur  Sonate  Baeibovaaa 
alaea  «braavallaa  Platz.  Bruno  Blaaer,  Igoaz  Friedman,  Adolphe  Borctaard,  Edmund 
Hartz,  Marcelle  Weise  nennen  sich  einige  andere  empfeb lenawerte  Veranstalter  von 
Klavierabenden.  —  Unter  den  Geigern  gebührt  nach  dem  Grossmeister  Ysaye  Joseph 
Debroux  eine  beaondere  Erwibnung,  weil  er  mit  seltener  Konsequenz  seit  vierzebn 
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Jabren  ein  historisches  Programm  verlUfl.  Er  widmet  sich  ausschliestllcb  der  Neu- 
Mebmg  der  fhuutMadMa  0«lgnikoaipoMoa  dm  aehtaelmiMi  Jihifettndera.  Er  gib 

auch  dieses  Jahr  wieder  zwei  Konzerte  bei  Pleyel,  worin  er  unter  anderem  ein  nock 
nicht  gespielte«  Konsert  in  D-dur  von  Ledair  vortrug.  Gusuv  Wagner  und  «eiM 
Gtttln  baldigmi  beide  den  Pledelbogen  und  bringea  daher  Becbeebe  und  andere  Werk» 
für  zwei  Geigen  sehr  einheitlich  zum  Vortrag.  —  In  eigenen  Liederkonzerten  traten  mit 
Erfolg  auf  die  Damen  Minni  Tracey,  Olga  Newosky  und  G»6fine  Vicq  und  der 
tacbecbische  Bassbariton  Lulek.  Lulek  singt  mit  nicht  sehr  umflnglicher,  aber  wobl> 
kliiigeader  Silmne  md  aditaen  Ansdraek  Sehvben^  SdieoMUiii,  Brehma^  Mehevd 
Sltauss  und  Hugo  Wolf.  Sein  Landsmann  Umirow,  dessen  Stimmmittel  bedeutender 
•ind,  trug  dagegen  im  Konsert  des  Ehepaars  Wegner  nur  tscbecbiache  Lieder  in  der 
Orig^nalspradie  vor.  Der  eine  tat  deoledi  als  mSglieb,  und  der  aodei«  se  dartieb 
eis  mdglicb.  So  seist  sieb  der  böbmlsde  Netieaslililenhader  sogar  in  den  Psriser 
KonzertsUen  fort.  Felix  Vogt 

PETERSBURG:  Die  an  der  Spitze  unseres  Musiklebens  marschierende  Kaiserlich 
maslacfae  Muslk-Gesellsebsft  bat  bereits  Ibre  sllvlateilleben  sfmpiiertsebei» 
Konzerte  zu  Ende  geführt.  Für  die  Leitung  der  zwei  letzten  Konzerte  war  Franz  Beidler 
aus  Bayreuth  gewonnen.  Daaa  der  Genannte  ein  gewiegter,  zielbewusster  und  hoch- 
intelUieBier  OrebeeferfUirer  Ist^  bst  er  in  Mberen  Jahren  mebrMi  den  Moakevitem 
bewiesen;  IBr  Petersburg  war  Beidler  eine  neue  Erscheinung,  wahrend  uns  dergeiblarte 
Gast  im  neunten  Sympboniekonzert  ausschliesslich  Werke  R.  Wagners  brachte,  setzte  sich 
das  orchestrale  Programm  des  letzten  Symphonieabends  aus  Liszts  aFauat-Sympboaie",  dem 
Verspiel  snr  Oper  »Nsl  nnd  Damsjsntl*  von  Arenskjr,  der  Sdratttediett  Pbsatasle  Dir  Vielbi» 
von  Bruch  (St.  Barzewitsch  aus  Warschau)  und  dem  Meistersinger-Vorspiel  zusammen.  — 
Auch  Alezander  Siloti  bat  den  Zyklus  seiner  Abonnemenukonzerte  für  diesen  Winter 
offiziell  besdilossen,  nnd  man  ksnn  gewiss  bebsupten,  dass  der  Kflnstler  suf  eine  sebr 
erfolgreiche  Saison  zurückblicken  darf.  Ausser  Siloti,  der  das  Publikum  wie  immer  zu 
fesseln  verstand  (diesmal  namentlich  mit  dem  Es-dur  Konzert  von  Beethoven),  war  als 
Solist  noch  im  letzten  Konzert  der  hier  nicht  mehr  unbekannte  Geiger  Thibaud.  Eine 
Nevltit,  aSynpbonie*  ep.  20  von  Cbansson»  nnndeie  zwar  dem  PuUiknni  niebt  sondev> 
lieh,  darf  aber  trotzdem  als  eine  nicht  uninteressante  Bekanntschaft  angesehen  werden. 
—  Von  sonstigen  künstlerisch  gut  verlaufenen  Konzerten  seien  die  popullren  Orcbester- 
konzene  des  Grafen  Seberenetjew,  die  Ksnniermaelksbende  des  Petersburger 
Streichquartetts,  des  Kamroermusik  Vereins,  die  Russischen  Symphonie-Konzerte 
unter  Leitung  von  Tscherepnin  und  Felix  Blumenfeld,  die  Abende  für  Musikalische 
Moderne,  Klavierabende  von  Slivinski,  Vera  Timanow  und  Eugen  Holiday,  ein 
Liederabend  Rslmond  von  Zur  Mbblens  ervibnt.  Bernberd  Vondel 

QTUTTGART:    Im   achten  Abonnementskonzert  der  K6nigl.  Hofkapelle  dirigierte 


O  Poblig  Bruckners  Fünfte.  Zu  dieser  ErstauffSbrung  waren  Musikfreunde  von  nah 
nnd  Ibra  beibeigeeilt  wie  sn  einen  Mnslkfestt  dss  denn  aneb  die  Grteee  des  Wiener 

Meisters  aufs  neue  und  von  neuer  Seite  zeigte.  Mozarts  A-dur  Symphonie  (K.  V.  201) 
galt  als  Gedichtnisfeier.  Der  klassische  Verein  unter  S.  de  Lange  wiederholte  Mozartt 
c-moll  Messe,  Nagel  in  Esslingen  das  Requiem.  —  Poblig  beschloss  den  Beetboveozyklus 
der  Sympbenieebende  alt  der  stduen  und  neunten  Symphonie.  Die  FBnfte  bdrten  wir  dann 
noch  einmal  vom  Kalmorch  ester,  dazu  Bruckners  Vierte.  Im  letzten  Abonnementkonzert 
wurde  noch  Mozart  gefeiert,  u.  a.  mit  der  bekannten  g-moll  Symphonie  und  der  Symphonie 
coneertante  ffir  Violine  und  Viola  (Wendling  und  Presubn).  Audi  der  Ibnlke  Sympbenlo- 
abend  Rückbeils  galt  Mozsrt(d6.  Symphonie  und  Violinkonzert  In  G-dur).  Vom  Schubert- 
Verein  bfirten  wir  Schumanns  »Der  Rose  PUgertehrt",  Ussts  »Glocken  den  Strassburger 
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Mimen*  md  VagaenVeniubwininik,  alles  unter  Ruckbeili  Tortrenictaer  L«Niib|.  Der 

▼agnerabend  der  Volks konzerte  scheint  einen  weitern  Portschritt  auf  dem  77eg  planvoller 
Procnmme  zu  b«ieicboea.  Der  Tonkfinstl  er  verein,  der  seltsamerweise  die  Presse,  nach 
dner  mibedeiiteiideB  Kontroveiee,  «letM^loeica  ke^  «idoMie  H.  GStx  ein  eympbonlsebee 
Koniert.  Ein  herrorracendes  Ereignis  war  die  Viedertiolung  des  Tedeums  von  Berlioz 
(seit  1903  nicht  mebr  gebSrt)  im  Neuen  Singverein  unter  E.  H.  Seyffardt;  derselbe 
Abend  brachte  als  Neuheiten  Humperdincks  Ballade  «Die  Wallfahrt  nach  Kevlair*  and 
Linie  la  Psalfli,  eilee  la  gUOMdbrnt  AeeflUinng;  Umrerfeielldi  wird  mir  encb  4er 
Beetbovenabend  (mit  op.  95,  130)  des  Joachim-Quartettes  bleiben  und  ebenso  der 
Hugo  Wolf-Liederabend,  mit  dem  Lala  Mysz-Gmeiner  (Priedbergs  nicht  zu  ver> 
leiteiil)  etnen  gu»  itnertiSrten  Ineeeni  tmd  ItüiietleriMben  Brftalg  hatte. 

Dr.  Karl  Grunsky 

YOKOHAMA:  Im  Dezember  fand  in  der  Public  Hall  in  Yokohama  die  teilweise  Wieder- 
holung des  in  Tokio  von  der  Academy  of  Music  veranstalteten  Orchester- 
Kens  ertee  ctait  Sdion  den  leogevortaer  TefWbnUicble  Progremm  leigle,  dtee  bier  eiii 
Ereignis  bevorstand,  und  in  der  Tat,  wenn  nach  der  Aufführung  unter  dem  musiklieben- 
den Publikum  nur  eine  Stimme  war,  dass.eine  solche  Leistung,  seit  westliche  iMasik  in 
Japan  Eingang  fand,  nicht  gebSrt  wurde,  <o  mute  von  einem  noch  hSheren  Steiid|nnilct 
aus  hier  gesagt  «erden,  das«  die  Japaner  mit  der  Ausführung  des  vorliegenden  Programme 
einen  Fortschritt  in  musikalischer  Beziehung  bewiesen  haben,  der  wohl  geeignet  ist,  die 
Zweifel  gewaltig  zu  vermindern,  die  an  die  Einführung  deutacher  Musik  l>ei  ansem 
|e|Mwieciiett  Prennden  geknilpft  «ardea.  Relhreni^  der  ivMf  Jehre  von  Jepaa  ebveeend 
wsr,  hatte  im  Jahre  1888  zum  letzten  Mal  in  derselben  Akademie  ein  Konzert  gehört 
und  ist  daher  wohl  berufen,  den  Unterschied  mit  der  damaligen  Leistung  zu  bekunden* 
Sicherheit,  musikalischer  Ausdruck,  musikalisches  Verstindnis  haben  bei  den  Ausf&hren» 
den  erttfdidi  tufleBOOifliea,  die  vereint  mit  den  Bmet;  mit  dem  f ede  Nnmmer  abeoMett 
wurde,  auf  die  Hörer  einen  nachhaltigen  Eindruck  machten  und  weitere  erhebliche  Fort- 
schrille erholüen  lassen.  Daa  Konzert  begann  mit  der  Gluckschen  Ouvertüre  zu  «Iphigenie 
in  Aulle*  (Sebiuee  r.  tu  Vagner).  Oleieb  dieee  ente  Nnmmer  gdiSne  lu  den  beeten 
Leistungen  des  Abends,  der  sich  die  etil  volle  Wiedergabe  des  Menuette  an*  der  Moxartecben 
Es*dur  Symphonie  und  die  Serenade  von  Haydn  wDrdig  anschlössen.  Eine  meisterhafte 
Leistung  war  die  Orcheaterbegleitung  zum  Mozartschen  Es-dur  Klavierkonzert,  und  den 
HSbepnnlct  den  Abende  blldeien  Cbnpln'b  Tnnermendi  nnd  Wagners  Verspiel  snm 
Lohengrin.  Lobend  seien  die  vorzQglichen  Leistungen  der  Violinkünstlerin  PrSulein 
Koda  und  der  freundlichst  assistierenden  Mrs.  Payne  erwibnt,  aber  vor  allem  gilt  es, 
«n  dieeer  SMIe  der  Minner  sv  gedenicen,  die  die  Akademie  sof  die  Stnfb  gebraebt  beben, 
die  solche  Leistungen  ermSglicbte,  wie  wir  sie  an  jenem  genussreichen  Abend  gebort 
haben.  Es  sind  die  Professoren  der  Aksdemie  A.  Junker  und  H.  Heydrich.  Unter 
der  anfeuernden  und  sicheren  Leitung  des  ersteren  stand  das  beute  besprochene  Konzert, 
irthrend  Herr  Heydrieb  des  Moian*Koni»rt  mit  dner  s^beigeedirlebenen  Kedens  vnr> 
trug.  Nicht  allein  gilt  es  hier  die  Leistungen  und  Verdienste  dieser  Künstler  zu  loben^ 
da  sie  selbst  darin  ihren  höchaten  Lohn  finden  werden,  dass  ea  ihnen  vergönnt  ist,  die 
berrlldien  Werke  uneerer  erliabenen  Meieter  bei  den  Japanero  eiasnfUtren,  sondera  «neb 
die  Hothinng  auszusprechen,  dsss  der  grosse  Erfolge  den  jene  VerlQhrtiflgen  den  Lsbrsm 
und  Schülern  der  Akademie  einbrachte,  sie  sn  immer  «alleren  grossen  Leistungen  an- 
spornen möge.  Julius  Saenger 

Veten  RaBOnmailtel»  muMien  Tür  di«  nichsie  Heft  zurückgetielli  werden  die  Berichte:   Brünn,  Oe^tau,  Frciburx, 
G«af,  Kopc8bi|Mt  Lcmbeii,  Po«en,  Ronock,  Srancart,  Weimar,  Waraburs  (Oper);  Anncfdlam,  Barmea,  Brad- 
Ih^  Briaa,  Chamlitt  PaesiM,  DofMii«!,  BIterfcM,  Prsttafg,  C«af»  KerMbapa,  La«ib«t»  Uat,  MaiialiarSp 
Mliaaler,  Na»  Yvtk,  PibralMloi,  PMm,  Pn«,  Rosiwk,  San  Fnaeiaco»  Sisala,  «almar,  «Snbait  (ItMiaarit. 
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sein  soll,  baben  wir  b«reiu  gemeldet.  Als  Gegenstück  zu  Kriefaubers  Gruppenbild  reiben 
vir  bier  das  Josef  Danbausersche  «Liszt  am  Klavier*  (vom  Jabre  1840)  an.  Das 
vomebme  Gemllde,  ebenso  geistretcb  im  Aufbau,  wie  packend  durch  seinen  Stimmungs- 
relz,  fesselt  ans  besonder«  durch  die  chanricierittieebe  H«lt«S|  im  Meintnn  am  Klavier 
(.das  Haupt  ein  wenig  zurGckgevorfen,  die  Lippen  leicht  zusammengepresst',  wie  sie 
z.  B.  George  Eliot  beschreibt),  durcb  die  Ergriffenheit  der  am  Boden  kauernden  Grifln 
d*Afoalt  und  den  iltastren  Zuhflrerkreis:  Roetlnt,  Peganini,  Vletor  Hn|«»  George  Send 
und  Dumas.  Das  Gemilde,  ein  Nachklang  an  Liszts  Wiener  Triumphe  1838—1840,  er- 
schien kürzlich  in  ausgeaelcbneter  Heliogravüre  groaaen  Formates  bei  der  Gesellscbaft 
(8r  vervieinitigende  Kunst  in  Wien. 

Das  folgende  Blatt  ist  dl«  Nachbildung  eines  Im  Aachener  Soermondt-Musena 
beflndlicben  Medaillons  aus  braunem  Gips  mit  den  profllierten  Köpfen  von  Franz  Liszt 
und  Rosa  von  Milde.  Das  Relief  stellt  vermutlich  eine  Erinnerung  an  das  35.  nieder- 
rhninische  MneikHost  in  Aschen  <18S7)  dar.  Praa  von  MIM«  war  fttr  die  Heftopenislntsrltt 
Meyer  aus  Wien  eingetreten  und  errang  mit  der  Sopranpartie  aus  dem  .Messias"  und 
der  grossen  Arie  aus  dem  aFidelio*  einen  ausserordentlichen  Erfolg,  wie  zeitgenössische 
Kritiken  bezeugen.  —  .Liest  als  Dirigent*  ist  die  Reproduktion  eines  ungemein  feinen 
Blattes  von  hohem  künstlerischen  Beiz.  —  Die  woblgetroffbno  Liest- B&ste  Ist  die 
SchSpfung  der  Dresdener  Bildhauerin  Frau  Hanna  Riehtor,  di«  uns  eine  Photofra^ie 
freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Von  den  drei  Portrlts  dee  Meleters  anf  den  niebston  Bttttem  tat  das  orsio  «in 
Jugendbildnis,  nach  einer  famosen  Lithographie  von  S.  Mittag  gefertigt;  das  zweite  fesselt 
unsere  Aufmerksamkeit  in  besonderem  Masse,  weit  wir  auf  ihm  die  cbarakteristiechea, 
ausgearbeHen  Klavierbinde  Liszts,  diese  Idealen  Verkteuge  des  Klaviertitanen,  In  aller 
Deutlichkeit  wahrzunehmen  TennSgen;  das  Interieur  »Liszt  in  seinem  Arbeltszimmer  in 
Weimar"  ist  jedem  Besucher  von  Liszts  Wohnhaus  in  Weimar  wohlvertraut,  da  Jede 
Verinderung  dieses  Raumes  in  pietätvollster  Weiae  ferngehalten  worden  iat. 

Es  tolfi  das  Bild  d«r  Mutt«r  Li«st«  naeh  dem  Original,  das  der  Meister  anf 
•einem  Schreibtisch  zu  stehen  hatte. 

Hieran  acblieaaen  sich  die  Abbildungen  zweier  Hiuser,  die  Liszt  in  verschiedenen 
Zelten  cum  Anlentbalt  gedient:  der  lotsten  Wohnstftte  des  Meisters  in  Wien  IHB  hä 
Schottenhof  und  des  Genfer  Hauses.  Von  don  anf  nnaersm  Bilde  bexeicbaeten  drei 
Fenstern  der  Wiener  Wohnung  gehörte  das  erste  links  zum  Vor-,  die  beiden  andern 
zum  Müsikzimmer;  die  Fenster  der  Wohnzimmer  geben  nach  der  Rückseite  des  Hauses. 
—  Das  Hans  fai  Genf  bewohnte  der  Meister  in  den  Jshrsn  183S->aB.  Bs  ist  das  GaUhido 
in  der  Mitt«^  an  dem  sich  eine  von  Prof.  H.  Kling  errichtete  Gedenktafel  befindet. 

ZoB  Sebluas  ein  für  den  Menschen  Wagner  so  ungemein  bezeichnender  Brief  dea 
Bafreutber  Maisiut  in  Pakalmile  an  die  .liebe  Kapellmeieterin",  die  Flraiia  SajPB- 
▼Itlianatoltt,  datiert  Zttrteli,  16.  Januar  1854. 

Naekdruek  nur  mit  ■uidräcklicher  ErUubnli  de*  VerU(C(  (citillel. 
Alle  Rcchie,  in  »beladete  da*  der  Oberaetiunt,  vorbebdien. 
VeiwiwonUcker  SchriMeiier:  Kap«lliMl««er  Bcrahard  Sckaaier,  Bcriia  W.  57,  BBlMratr.  107  I. 
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SchluM 


g^^^So  sind  wir  bei  der  Fabrikorgel  angelangt,  der  guten  braven  Fabrik- 
N^fe^J^I  orgel.  Was  von  Kunst  an  ihr  ist,  verdanken  wir  der  Aufopferung 
^■K^M  unserer  Orgelbauer,  die  auch  bei  diesen  herabgesetzten  Preisen 
■HIL^  noch  das  Beste  leisteten,  was  zu  leisten  war,  und  zufrieden 
waren,  wenn  sie  überhaupt  bestehen  konnten.  Vor  dem  richtenden  Urteil 
der  Geschichte  werden  sie  einst,  trotzdem  ihre  Orgeln  nur  gute  Fabrikorgeln 
sind,  ehrenvoll  dastehen;  wir  aber,  die  wir  fiber  die  zu  bauenden  Orgeln 
entschieden  und  wihnten,  dass  die  Kunst  von  der  sich  unterbietenden  Kon- 
kurrenz profitieren  könne,  werden  klein  dastehen,  weil  wir  nicht  hinreichend 
begriffen,  was  wir  als  Schüler  des  alten  Bach  hätten  begreifen  müssen, 
dass  ein  Orgelbauer  nur  dann  ein  Künstler  sein  kann,  wenn  er  als  Künstler 
von  einem  Künstler  gehalten  wird.  Fehlt  ihm  dieser  Halt,  so  wird  er 
durch  die  Macht  der  Umstände  Kaufmann  in  Kunstgegenständen. 

Gewiss  gab  es  auch  Ausnahmen.  Aber  im  allgemeinen  können  wir 
Organisten  es  nicht  leugnen,  dass  wir  dem  Zug  der  Zeit  nach  Verbilligung 
folgten,  und  dass  derjenige  oft  die  Bestellung  erhielt,  der  für  denselben  Preis 
ein  oder  zwei  Register,  und  war  es  nur  ein  mageres  Aeolinlein,  oder  ein 
Druckknöpfchen  mehr  bot,  ohne  dass  wir  uns  fragten,  ob  damit  künst- 
lerische Arbeit,  d.  h.  solche,  die  weder  mit  Zeit  noch  Lohn  ängstlich  zu 
rechnen  braucht,  noch  möglich  ist. 

Ein  gütiges  Schicksal  bewahrte  zu  derselben  Zeit  Cavaill6-CoII,  in 
diese  Bahn  gedrängt  zu  werden.  Seine  Haupttätigkeit  fiel  in  das  letzte 
Jahrzehnt  des  Kaiserreiches,  wo  Geld  für  kirchliche  Zwecke  reichlich  vor- 
handen war.  Nachher  boten  ihm  Guilmant  und  Widor,  seine  künstlerischen 
Berater,  durch  ihren  Halt  eine  solche  Superiorität,  dass  er  seine  Preise 
nicht  nach  der  Konkurrenz  zu  richten  brauchte.  aJ<^  der  alte  Cavaill6,* 
sagte  mir  unlängst  einer  unserer  sympathischsten  Orgelbauer,  .wenn  bei 
dem  ein  Arbeiter  drei  Wochen  an  etwas  gearbeitet  hatte,  und  es  passte 
ihm  nicht  ganz,  Hess  er*s  von  vorne  anfangen,  und  wenn's  wieder  nicht 
passte,  noch  einmal.  Wer  von  uns  kann  das?  Wir  würden  keine  drei 
Monate  existieren.* 

10* 
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Zuletzt  zwar  ereilte  ihn  das  Schicksal.  In  den  letzten  Jahren  hatte 
er  mit  Zahlungsschwierigkeiten  zu  kimpfen.  Zwar  wurde  die  Finna  in 
dem  ehrwürdigen  Haus,  15  Aveave  dn  MelM^  in  (km  gmfMfdgßm  Viertel 
der  Gere  Mootpenuwee  gerettet;  Ce^einft  eber  eterb  erm,  olme  dee  Seioeo 
etvet  in  hialerUaaea.  DeRlr  eber  ü^gau  die  Oiselii  mm  St  Snlpiee  und 
Notre-Dame  seinen  Ruhm,  so  lange  oodi  ein  Stein  auf  dem  andern  bleibe 
Bis  einst  Paris  wie  Babel  ein  Trfimmerhaufe  ist,  werden  diejenigen, 
welche  für  die  zauberhafte  Schönheit  seiner  Orgeln  empfilnglicb  sind,  beim 
Verlassen  von  Notre-Dame  und  St  Sulpice  mit  Ergriffenheit  desjenigen 
gedenken,  der  es  wagte,  der  Zeit  tronend,  rein  Kflsitler  xn  bleiben. 

CeveilM-Gell  v«r  eldi  bewnes^  In  der  Berekerlede,  die  er  xnn  ersten 
Meie  In  der  Basillkekircbe  zu  St  Denis  envendetn,  des  Ideel  der  Ober- 
tn^gnng  der  Taste  zur  Pfeife  gefunden  zu  haben.  An  Reesonrcen  begnügte 
er  sich  mit  Koppeln  und  den  Appels  der  Mixturen  und  Zungen.  Für 
grosse  Orgeln  gab  er  eine  einfache  Reihe  freier  Kombinationen,  so  schon 
enf  der  Orgel  zu  St.  Sulpice  und  auf  der  zu  Notre-Dame,  zu.  Alle  in  dieser 
Richtung  weitergehenden  Bestrebungen  interessierten  ihn  nicht:  seine  ganzen 
Erflndongen  nnd  Anstrengnngpn  veren  enf  die  Verrolllommnnog  der  In« 
tonetien  nnd  der  Anepmdie  gpriditet»  *l80  gsrede  enf  des,  wes  beim 
deutschen  Orgelbau  zurücktreten  musste. 

In  der  Klangstärke,  die  er  dem  einzelnen  Register  gab,  blieb  er 
konservativ.  Er  konstruierte  zwar  Hochdruckzungen  (trompettes  en  cbamade) 
für  Schwellwerke;  für  die  anderen  Register  suchte  er  nur  die  Tonschöaheit. 
Aucb  seine  Flftten,  nicht  nur  seine  Prinzipale  und  Gamben,  sind  ven 
wnnderberer  SchSnbeit  Vielldcbt  fehlt  ihnen  die  Mennigfeltigbelt»  die 
einieine  deutsche  Ofgelbener  in  der  FIdCMiflunilie  erreteht  heben. 

Um  sich  den  Unterschied  zwischen  französischer  und  deutscher  Orgel 
zu  vergegenwärtigen,  ziehe  man  auf  beiden  alle  Grundstimmen  16,  8,  4, 
2  auf  allen  Manualen.  Auf  der  deutschen  Orgel  wirkt  das  Ensemble  sehr 
oft  hart,  zuweilen  unausstehlich.  Ich  kenne  moderne  Orgeln,  auf  denen 
sogar  die  sämtlichen  achtffissigen  Grundstimmen  des  1.  Mennsls  nicht 
eine  ertriilidie  Wiricnng  henreibringen.  Ven  unseren  DepprtABten  laset 
nne  schwelgen.  Ein  Orgdbnner  gesiend  mir,  dese  ihm  ver  den  Deppel- 
IBten,  die  man  ihm  ZU  beuen  auferlegt,  graute,  und  ich  selbst  höre  in  ge- 
wissen Orgeln  die  Doppelflöte  deutlich  noch  im  vollen  Werkl 

Nun  bilden  aber  die  sämtlichen  Grundstimmen  die  Grundlage  des 
vollen  Werks.  Wenn  nun  die  Grundlage  keine  schöne  Toneinheit  ist, 
was  soll  eue  dem  vollen  Werk  werden? 

Gens  andere  bd  CavailM.  Die  Omndstimmen  werden  Im  Hinbli^ 
«uf  die  Toneinbelt,  die  sie  bilden  sollen,  intoniert  Sowohl  die  jedee 
Menuale  IBr  sieh  ele  die  vereinigten  bilden  ein  ensgsglichenee  harmoniediee 
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Ganzes,  nnd  zwar  so,  dass  in  dem  Ganzen  die  Individualitäten  der  drei 
Klaviere  voll  zur  Geltung  kommen.  Die  Grundstimmen  des  Hauptwerks 
geben  die  Grundierung  ab.  Sie  sind  nnverhUtnisinässig  weich,  aber  in 
daem  vollendet  gesnndeB  Ten  fdMlleii;  die  des  IL  Kkivien  bringen 
lewiMenDueeB  die  Helligkeit  hinein;  die  dee  III.  Uefm  die  latemltlt 
EMe  InttMMtleii  nnf  den  Sdivellwerk  Ist  Intenaiver  el«  nnf  dem  Hanpt- 
werk.  Bei  uns  merkt  man  bei  voll  gezogenen  GnadttiniiBen  die  An- 
koppelung  des  dritten  Werks  nicht  Bei  Cavaill6  hingegen  ist  es,  als  ob  mit 
jenem  Augenblicke  Licht,  weissleuchtendes  Licht,  in  die  Grundstimmen- 
masse  hereinButete. 

Debei  keine  Härte,  auch  nicht  in  den  obersten  Legen.  Weil  ele  ffir 
seid»  Ofgeln  gededit  aind,  wiricen  frenzfleiache  KompooltlooeB  auf  unseren 
Oiteln  naeftrlilleh.  »Wie  kann  WMor  eoldie  gehaltenen  Diaaonanien 
schreiben!*  sagte  mir  einst  ein  Berliner  Organist,  dem  ich  sehr  viel  ver- 
danke. Wirklich  waren  sie  auf  der  betreffenden  Oi|el  nuMiastebUch»  eine 
Qnal  .  .  .  aber  nicht  auf  St.  Sulpicel 

Um  dies  zu  vermeiden,  nehme  ich  für  französische  Kompositionen 
auf  deutschen  Orgeln  nnr  die  Hilft»  der  Gmndstlmmen,  last  keine  4  und 
2  Fttiee  anf  den  ersten  Klavier,  vefen  der  oberen  Leie.  Idi  ddie  in 
Plinilp  nnr  so  vld  Gntndstimmen  anf  dem  I.  ond  iL  Klavier,  dase  die 
dazu  gekoppelten  vollzähligen  Grundatimmen  des  III.  nedl  deutlich  be- 
merkbar werden  und  der  Schwellkasten  auf  die  Grundstimmenmasse  wirkt. 
Erst  wenn  man  dies  beobachtet,  bringt  man  C6sar  Franck,  Widor,  Guil- 
mant,  Saint-Saens,  Gigout  und  die  anderen  auf  unseren  Orgeln  so  zu  Gehör, 
wie  sie  sich  auf  den  ihren  anhörten  und  anhören. 

Unsere  nicht  anf  das  Ensemble  geridnete  Intonlemng  der  Grimd- 
stlmmen  hat  nnn  xnr  Fdge^  dass  die  Mixturen  dch  damit  nicht  vermischen, 
sondern  nur  »ststk*  mschen,  wozu  ihre  eigene  fiberkräftige  Intonation  nodi 
das  Ibnge  beiträgt.  Wenn  man  eine  moderne  Orgel  hört,  sieht  man  immer 
den  Grundstimmen-  und  den  Mixturenstrom  sich  unvermischt  einherwälzen, 
während  die  Bestimmung  der  Mixturen  doch  diese  ist,  in  der  Grund- 
stimmenklangfarbe aufzugeben,  sie  lichtreich  und  durchsichtig,  d.  h.  für  das 
polyphone  Spiel  geeignet  tu  machen. 

Anf  unseren  Oifdn  ist  es  aber  dnlkdi  nnmSglich,  eine  Fuge  nnd 
ein  Priludinm  von  Bach  mit  Gmndstlmmen  und  Mixturen,  welch  letztere 
bald  hinzu-,  bald  abtreten,  zu  spielen,  und  die  Peripetien  durch  die  An- 
und  Abkoppelungen  der  Manuale  oder  durch  Manualwechsel  hervortreten 
zu  lassen,  d.  h.  sie  als  architektonische  lebenerfullte  Gebilde  der  Musik  er- 
stehen zu  lassen.  Auf  Cavaill6's  Orgel  ist  dies  möglich,  weil  alles  auf  den 
schtaen  Znsammenklang  von  Gmndstlmmen  lud  Mixturen  eingerichtet  ist. 
Dumm-  spielen  die  ftnnxSdaohen  Of|uisten  die  Badtsdien  Fugen  In 
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manchem  einfacher,  klarer  und  sachcemXsaer  als  wir :  ihre  Orgei  steht  der 
BadiidMii  niber  «It  dte  vnsrite. 

Wir  aber  mitsett  die  BadMdie  Fof«  ooMrar  Of|pl  «ipMMa.  Untefe 

.Aarfasniiifeii''  •nttpfingpii  i*  T.  nnr  der  Not,  was  nicht  hindert,  dass  dieM 
.Auffassungen"  von  den  meisten  als  ein  künstlerischer  Fortschritt  an» 
gesehen  werden.  Weil  wir  sie  nicht  so  einfach  spielen  können,  wie  sie 
gedacht  ist,  registrieren  wir  sie  und  behandeln  sie  orchestral.  Wir  giessen 
sie  in  eine  neue  Form,  bringen  Steigerungen  und  Diminuendi  an,  wo  keine 
in  Fttgenplan  yorgenlbim  sind,  weil  wir  die  ven  Bidi  gededtfe  klare  vnä 
feaitticie  KleagRube  mir  noierer  (hfel  nicht  prodmiefeii  ktaiiea. 

Und  znlelit  hilfll  doch  alles  nichts,  denn  auf  unseren  Orgeln  hOrt 
man  nur  Diskant  und  Baas:  die  Figuren  der  iVlittelstimmen  darauf  zu  ver- 
folgen, ist  unmöglich.  Von  den  Geschmacklosigkeiten,  die  beim  Registrieren 
passieren,  will  ich  nicht  reden.  Ich  habe  einmaL  das  Thema  der  grossen 
g-moU  Fuge  mit  den  Flöten  des  III.  Klaviers  intonieren  hören,  worauf 
dam  die  gMixe  Fofe  fladileibartig  «nwvdn.  Aller  fMdunicIdee  oder 
feediniacim»!!  reiistriert:  es  bleibt  die  so  fs^ielte  Fnce  nnvabr.  nnd  nn- 
nntfifllcb,  eis  wollte  man  Dfirersche  SUcbe  in  koteriener  Krsideieidinung 
herausgeben,  damit  sie  »wirken'.*) 

Ich  sehe  heute  noch  das  überraschte  Gesicht  einer  unserer  be- 
rufensten und  bekanntesten  Bachsingerinnen,  als  sie  unlingst  auf  der  Orgel 
zu  St  Sulpice  unter  Widor's  Hinden  die  g-moU  Phantasie  in  ihrer  ein- 
fbehen  toogesittigten  dorchaichtifen  Form  erstehen  sah. 

Znrflck  zu  den  von  Bech  Torlangten  poiyplionen,  nicbt  orchestralen 
Oi(elnl  Feinere  Gmndstininienl  Harmonische  Einheit  der  Cmndstimmenl 
Weg  mit  ttneecen  wenden  adireienden  JlUxtnrenl  Viele  nnd  weidie 
Mixturen  I 

Wo  ist  auf  unseren  Orgeln  die  .'Vlixturenfamilie  auf  einem  Manual 
auch  nur  einigermassen  voUstindig  vertreten?  Unsere  II.  und  III.  Klaviere 
waren  lange  Zeit  von  Mixturen  entbKtast  fjingssni  kommt  nun  dazu, 
ihnen  ancb  auf  kleinen  Oifeln  wieder  eine  Mixtur  znznceeieben.  Aber  wie 
lanfs  wird  ee  dauern,  bis  die  richte  Mixturenproportion  auf  allen  Klavieren 
erreicht  ist,  bis  es  zum  Dogma  erhoben  ist,  dass  eine  Orgel  desto  wahrer, 
schöner  und  reicher  ist,  je  mehr  schöne  feine  Mixturen  sie  hat,  dass  sie 
Oberhaupt  davon  nie  zuviel  haben  kann,  und  dass  auch  unsere  Schwell- 
kastenklaviere damit  geladen  sein  müssen?  Denn  die  Bachsche  Fuge 
verlangt  Homogenitit  der  Ktanglwbe  auf  allen  drei  KlaviOTen!  Sie  ist 
einliuirif  gedadit,  wie  der  Kuplerstich« 

*)  Auch  unser  modemer  Flfigel  paMt  nicht  für  Bachsche  Mosik.  Diese  Er- 
kenouüi  hegbiat  sldi  süsathalhse  su  ngsn.  Siehe  darfiber:  Wanda  Landowska:  Sur 
llaisrprCtailen  des  «Buvrss  de  Gtaffocia  de  J.  S.  Bsek,  Marears  de  Fraaee  19H. 
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Das  ist  aber  wieder  eine  Geldfrage.  Eine  Orgei  mit  den  richtigen 
Mixturen  von  40  Stioinim  Mltt  lidi  nindMlm  tteoM  lener  ala  nnatrt 
beatigea  Offrin  mit  50  Stimmen,  ven  nicht  teurer.  Aber  es  kommt 
«Iclier  «iae  Zeit,  wo  vir  wieder  nidit  auf  die  Zelil,  aendem  anf  den  Idaat- 

fichen  Reichtum  der  Stimmen  adieo,  «0  vir  die  riditise  teurere  Oifel 
von  40  Stimmen  der  Falschen  von  50  vorziehen  werden  und  auf  unsere 
Instrumente,  bei  denen  einige  wenige  brutale  Mixturen  gegen  den  Formlosen 
Gigentenleib  unserer  Grundstimmen  in  unaufgelöstem  Widerstreit  liegen, 
tki  anf  etwas  Überwnndenea  zurflckbliclten  werden. 

Dann,  oidit  elier*  iat  «ndi  die  Pedallinaie  celtet.  Unaere  Pedale 
eisd  in  etaric  nad  lotf eidi  sn  ediwadi,  weil  der  Ten  nadiankleriatiadi 
und  undeutliek  iat.  Wenn  man  ein  Pedalsolo  auf  einer  unserer  Orgeln 
hört,  meint  man,  es  wälze  sich  ein  Drachenleib  aus  dem  Hintergrunde  der 
Kirche  in  wilden  schwerfälligen  Windungen  heraus.  Setzt  dagegen  das 
Manual  zum  Pedal  ein,  so  fragt  man  sich  alsbald :  wo  ist  denn  das  Pedal  ? 
Unaere  volle  Orgel  ruht  anf  tönernen  Ffissen,  denn  im  Veixleich  zum 
vollen  Werk  unserer  gekof^ten  Manuale  sind  unsere  Pedale  dann  dodi 
immer  wieder  adiwncta,  bearadera  da  dann  nnoere  gierigea  MaaBalgnmd- 
atimmen,  da  sie  schneller  zuschnappen  als  die  bedicbtiten  groeaea  aedia- 
xellttfussigen  Holztiere  ihnen  den  Wind  wegfressen. 

Die  Sittigung  des  Pedals  mit  schönen  Mixturen  ist  die  einzige  Lösung 
der  Pedalfrage  für  das  volle  Werk.  Nun  finden  sich  aber  auf  unsem 
Pedalen  IlMt  keine  Mixturen.  Anch  die  Vierftiase  fehlen  durchschnittlich. 
Und  die  dn  oder  xwd  Mixturen,  die  aldi  eventudl  darauf  befinden,  sind 
«abnmcbber,  weil  de  ddi  nidit  mit  der  Grundatlmmenmaaee  vmnladien, 
eendem  In  nnaufgelöstem  Zwiespalt  mit  ihr  die  Figuren  nur  undeutlich 
raachen,  manchmal  geradezu  akustisch  entstellen.  Andererseits  sind  wir 
in  der  Steigerung  des  Tonvolumens  unserer  Pedalgrundstimmen  schon  weit 
jenseits  der  Grenze  des  künstlerisch  Erlaubten.  Man  höre  einmal  die 
F-dar  Toceata  anf  unseren  Orgeln.  Wer  kann  dieses  HervorkoUem  der 
iberdilaaifea  TBoe  adida  fladea?  Wer  daria  die  wunderbare  Badiadie 
Uaie  bemnahdrea? 

Nicht  fibermisdg  atarke,  sondern  tonreiche,  tonlntensive,  biegsame, 
sich  auch  bei  gekoppelten  Grundstimmen  und  Mixturen  aller  Klaviere  wie 
von  selbst  durchsetzende  Pedale  müssen  wir  bauen.  Das  heisst:  nicht 
übermässig  starke  und  nicht  übermässig  viele  Grundstimmen  16"  und  8", 
aber  fast  genau  so  viel  schön  und  weich  intonierte  Mixturen.  Ein  solches 
Pedd  iat  ale  xa  aebwadi  nad  aie  in  atarfc  nad  beeeadera:  ea  verdnakelt 
nad  verdeckt  die  Mittelatimmen  des  Manuals  nicht. 

Mose  Erkenntoia,  daaa  wir  wieder  zu  den  vielen  und  schönen  Mix- 
tnrea  znriickkebrea  mflaaea»  brach  aldi  bei  Cavdll6^11  in  der  letzten 
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P«fiode  seliiM  SdMfliBnt  iamier  mehr  Bataa.  Sein  Schüler  Mtitia,  der  das 
Hans  jetit  leitet,  wandelt  in  des  Meisters  Bafeaea  «ad  venrirklidit  die 

Erkenntnis.  Ich  werde  den  Augenblick  nie  vergessen,  wo  ich  zum  ersten 
Male  verwirklicht  hörte,  was  ich  erträumte:  ein  ideales  Pedal.  Es  war  auf 
der  Musterorgel,  die  Cavaill6's  Atelier  ziert,  einem  mixturenreichen  Werk 
von  etwa  70  Stimnea.  Anf  dem  Pedal  siod  alle  Mixtnrea  ohae  Aataataaie, 
aach  die  Septlan^  vertretea.  Ich  a^te  Hache  a»aieU  Page  aiti  geköppettea 
Klavferea,  alle  8»  4  nad  2  Groadaiiaiaiea  und  Miitaiea  fesofea.  Die 
Linien  der  Pedalfigarea  ataadea  einem  ohne  jede  Aufdringlichkeit,  aber 
mit  intensiver  Plastik,  vor  Augen.  .Spielen  Sie  sie  noch  einmal,"  sagte 
Mutin,  »ohne  Mixturen.*  Als  ich  die  Pedalmixturen  einstossen  wollte: 
.Halt,"  sagte  er,  »die  bleiben.*  Und  dasselbe  Pedal,  das  vorher  für  das 
v<dle  Werk  ohne  Zungen  überaus  stark  genug  gewesen  war  .  .  .  war  für 
die  aene  Regjtetrlemai«  obwehl  aaverladert,  eicht  aa  stark.  Zuletzt  fe- 
brauchte  ich  daaeelbe  volle  Pedal  nad  belieae  auf  doi  Klarterea  aar  die 
PriazifMle  8  und  4  .  .  .  und  ea  war  auch  nicht  zu  stark  ...  Da  war 
mir  zumut  wie  einem,  der  einen  Blick  in  die  Zukunft  tun  durfte,  und 
ich  stieg  von  der  Bank  herunter,  nun  innerlich  ganz  überzeugt,  dass  die 
Zeit  der  .tonstarken"  Orgel  im  Vergehen  ist  und  die  Zeit  der  .tonreichen* 
Orgel,  der  Orgel  Bachs,  der  in  neuer  Glorie  erstehenden  alten  Orgel 
heranlUeht. 

Eiae  tMreiche  Orfel  aetac  vonua,  daas  die  Wellen  der  eiaaelaea 

Töne  unvermischt,  ohae  sich  gewissennaaaen  in  einander  zu  legen,  tum 
Ohr  des  Hörers  kommen,  und  sich  erst  dort  als  selbständige  Persönlich- 
keiten zu  der  künstlerischen  Einheit  in  der  reichsten  Mannigfaltigkeit  ver- 
binden. Schon  Cavaill6  hatte  den  Phänomenen  der  .entrainements  harmo- 
niques"  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt  und  auf  Mittel  gesonnen,  zu  ver- 
hiadera»  dasa  im  ▼ollea  Weric  eiae  PfBilb  dieaelbn  TSne  aaderer  Pfdfea 
frlaa^  wie  die  magera  Kfihe  Pharaoe  die  flettea  Iraaaea,  eodaaa  wir  im  vielen 
Werk  eiaer  Orgel  von  50  Stimmen  tatsächlich  anr  26  hSrea,  wobei  die 
andern  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  veratlrken^  aicht  bereicbem, 
weil  sie  als  Individualitäten  physikalisch  nicht  mehr  existieren.  , 

Mutin  hat  diese  Versuche  zu  einem  gewissen  praktischen  Abschluss 
gebracht  und  verwertet  sie  auf  allen  Orgeln.  Pfeifen  mit  minimal  differen- 
siertea  Measnrea  eatndaierea  alch  aie  gegenseitig,  soadera  jede  beatelic 
ala  Peratalidikeit,  andi  ia  der  grteaten  Teumaaae.  Slad  die  Durdimeaaer 
gileidi,  oder  iat  die  Verachiedeaheit  grBeaer,  ae  iat  daa  Entraiuemeat  im  Be- 
reidle  der  Möglichkeit.  Bei  der  Aufstellung  einer  Disposition  sieht  also 
Mutin-Cavaill6  darauf,  dass  die  reicbate  minimale  Differenzierung  der 
Mensuren  durchgeführt  wird. 

Befriedigt  nun  aber  die  Ansprache  unserer  Orgel?  Ja  .  .  .  wenn 
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man  rasches  Eintreten  des  Tones  mit  gutem  Ansprechen  identisch  &etzt. 
Und  dma  stellt  dmud*  Man  IBhra  daaiil  rapide  THUmt  is  dor  «BMna 
L^ife  des  MamMto  ana,  and  admeUe  Piiaaacn  alt  den  Sedweluiliaeee  aof 
d«at  Pedall 

Aber  achoelles  Eintreten  des  Tones  ist  noch  kein  gutes  Ansprechen, 
denn  Ansprechen  heisst  eben  An-Sprechen:  dass  der  Ton  von  der  Pfeife 
richtig  angesetzt  und  gewissermassen  artikuliert  wird.  Auf  unsem  Orgeln 
poltert  der  Ton  oft  heraus;  er  wird  nicht  angesetzt.  Eine  richtige  Bindung 
zwiadien  den  einzelnen  TSnen  ist  dabei  nomSgUch.  Bei  genauem  HOrea 
eifnat  naa  inmer  doea  Zwiacbearanm  sviadiea  bddea  eder,  in  Gogea- 
teil,  sie  kUngeo  daea  kleinen  Bmchteli  daer  Sekunde  zesaramen.  Sie 
l^gea  sich  nicht  lebendig  aneinander,  sondera  rollen  einaader  aach  wie 
Kugeln.  Die  Orgel  ist  ein  idealer  Chor,  dem  nur  die  Worte  versagt  sind. 
Ist  es  da  zu  begreifen,  dass  zuweilen  so  geringer  Wert  auf  eiae  künstle* 
riacbe  Ansprache  der  Stimmen  gelegt  wird? 

Auch  hier  ist,  wie  mir  scheint,  Cavaillö's  Schüler  Mutin  auf  dem 
richUgea  Weg.  Er  geht  von  dar  Beobaditnag  ana,  daaA  da  HeUbllaar 
sdaem  laatmaieat  in  den  Teraebledetten  Lagen  vencbiedaaen  Wiad  aiil^ 
teüL  Uatea  dd»  aber  nit  vwdditigem  Dmek,  in  der  Mitte  mitteiataffc» 
aber  an  Quantitit  weniger  als  unten,  oben  sehr  wenig,  aber  sehr  intensiven 
Wind;  das  Quantum  also  jedesmal  im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Inten- 
sität. Wenn  nun  der  Tonumfang  eines  Blasinstruments  im  Verhältnis 
zu  dem  eines  Orgelregisters  sehr  klein  ist,  und  doch  die  Winddifferenzie- 
rnng  zur  richtigen  Ansprache  erfbrdert,  wieviel  mehr  dn  Orgelregistert 
Alan  «Ird  die  Lade  dea  Registers  In  drd  eder  vier  TcUe  geteüt  and  jede 
Eianl-Teillade  bekommt  den  Winddroek  und  die  Windznftiiir,  die  filr  jene 
Lage  die  ideale  Ansprache  ermöglichen.  Die  grosse  Musterorgel  im  Atelier 
von  Cavaill6-Mutin  arbeitet  mit  dreigeteilten  Windladen,  die  mit  Wind  von 
diPTerenziertem  Druck  gespeist  werden.  Natürlich  ist  der  Bau  viel  kom- 
plizierter, und  die  Kosten  erhöhen  sich  bedeutend.  Aber  man  höre  den 
Erfolg!  Ein  solches  Register  ist  drei  andere  wert,  davon  nicht  zu  reden, 
deas  nnn  andi  1»ei  vollem  Werk  die  nnteren  Lagen  ibren  richtigen  Wind 
bekommen.  Man  bSre  einmd  die  Mittdatimmen  dner  Baehaeben  Fage 
bd  ee  gebauten  Regiateml  Es  geht  kdn  Ton,  ltdn  eindger  Ton  verloren, 
da  er  von  einer  andern  Individualität  als  oben  und  unten  ist.  Ich  stehe 
nicht  an,  diese  Orgel  im  Atelier  Mutin's,  von  der  sich  der  Erbauer  nicht 
zu  trennen  vermag,  für  die  technisch  und  künstlerisch  vollendetste  zu  er- 
klären, die  vielleicht  je  gebaut  worden  ist.  Sie  stellt-das  Instrument  dar, 
das  zu  Bachs  Werken  passt,  sofern  es  die  Forderungen  verwirklicht,  die 
seine  Otgdnradk  ISr  die  idede  Oigd  anibtdit. 

Und  die  Zaagea?  Sie  befriedigen  weder  aaf  deolsdien  noch  auf 
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AflHMdMa  Omda,  d«  tte  i«r  toldaa  sa  Mark  donlniuM.  Ate  idi 
Widor  gelegentlich  sagte,  das«  icb  die  niedtiMlliDetternde  Wucht  der  sonst 
■o  prichtig  gearbeiteten  Französischen  Zungen  für  einen  liunstlerischen 
Nachteil  hielte,  gestand  er  mir,  dass  er  dieselbe  Überlegung  schon  seit 
Jahren  mit  sich  herumtrage  und  der  Ansicht  sei,  dass  wir  dazu  zurück- 
kehren mfissten,  Zungen  zu  bauen,  die  des  volle  Werk  nicht  beherrschen, 
•ondtttn  ti^  9»  Craadtrimiiwfr  «od  MfattiuMldMgllttte  dmpuatu  uaA 
flie  feviMerauNMO  mut  vwioldeii.  GifMrt  Terlrltt  dtoedbe  AmiclM.  Aber 
««lete  Arbeit  und  Mfihe,  tdiSiM^  veidM  and  dabei  gut  «otpredMiide 
Zttigen  zu  bauen! 

Wenn  wir  sie  einmal  haben,  ist  auch  die  Frage  gelöst,  ob  man  Bach 
mit  Zungen  spielen  darf.  Mit  unsern  sicher  nicht.  Aber  es  scheint  mir 
sicher,  dass  er  bei  seiner  Pedalzusammensetzung  auf  seine  acht-  und  vier» 
IftMcea  ZoifeB  «ocevteeen  war.  Und  v«r  vollta  lengneii,  dew  eia  Pedal 
mit  lefaMa  Zaafea,  die  w  den  Miztarea  biacairateii,  aidit  gtnäm»  ideal 
■aitt  miHa?  Mao  vergesse  aber  die  VierTQsse  nicht.  F18te  4,  Prindpal  4 
«nd  Trompete  4,  nicht  grob  intoniert,  sollten  auf  keinem  einigermassen 
vollstindigen  Pedal  fehlen.  Keine  Koppel  kann  sie  für  das  volle  Werk 
ersetzen.  Ohne  sie  wälzt  sich  die  Pedalfigur  am  Boden,  statt  aufrecht  in 
der  Reihe  der  Stimmen  einherzugeben. 


.  Uod  diaa  allaa  iat  eine  Galdftiial  Bei  deo  beatii^  Pieiaao  kSooen 
die  kfloBileriaAao  tachoiachao  Probleme,  die  zusammen  das  Problem 

der  tonreichen,  d.  h.  der  tonscbSnen  Orgel  ausmachen,  nicht  in  den  Vorder- 
grund gestellt  werden,  sondern  es  beisst,  für  möglichst  wenig  Geld  möglichst 
viel  Register  zu  bieten  und  manchmal  gegen  die  bessere  Oberzeugung  den 
Leuten  liefern,  was  sie  wollen  und  nicht,  was  nach  der  künstlerischen  Er- 
Adining  daa  Erbaaara  daa  Beat»  iat:  Ifira  Auge,  nicbt  fBr  daa  Obr  baoeol 
UooMgea  ao  Stella  daa  NStlgao. 

Weon  oian  die  geniale  ErfindunCRgabe  unserer  deittaebeo  Oiseibanar, 
die  in  den  letzten  zehn  Jahren  fast  nur  auf  Verbilligung  ausging  und  aus- 
gehen musste,  auf  die  rein  künstlerischen  Fragen  losliesse!  Das  kommt  aber 
erst,  wenn  wir  nicht  mehr  gedankenlos  auf  die  Zahl  der  Register  sehen,  und 
ons  darein  finden,  dass  die  Preise  gut  um  ein  Drittel  in  die  Höhe  gehen I 
Bte  dabin  lebao  vir  io  dar  Perleda  der  gatao  Fabrikorgel. 

.  Var  bann  deoo  bei  dieaeo  Preiaao  nnr  prima  Mamcial  bObeo?  Wie 
iai  afaia  kBoadariadia  Intanalioa  dibai  mS^icfa?  Ein  Intoolaran  nadi  dam 
Lokal,  in  Icioatlerischer  Gewissenhaftigkeit,  d.  h.  viermal  so  langaan  ala 
jetzt,  wo  man  ingstlich  die  Spesen  für  jeden  Tag  des  Intonateurs  aus- 
rechnen muss,  und  wo  schon  der  Versuch,  künstlerisch  zu  intonieren,  allen 
Gewinn  verschlingen  würde. 
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Die  gutea  Ifttoattmure  tollten  wie  Minister  bezahlt  nein  and  in  dem 
der  Kinitler  so  ttehen,  das«  ein  kfinstleriMlier  Intonatenr  fleich 
DordnchAitlevirtanaea  geechtet  wiido,  de  «in  balbee  Dotaend  der 

leichter  zu  Baden  ist  «Is  ein  künstlerischer  Intonstenr.  Von  den  Ministen 
bat  die  Nachwelt  nur  die  Folgen  der  Fehler,  die  sie  gemacht  haben,  zn 
tragen;  von  den  Virtuosen  behält  sie  vielleicht  den  Namen;  von  den 
Intonstenren  aber  das  Werk,  so,  wie  es  aus  ihrer  Hand  hervorgegangen 
ist,  das«  sidi  Generation  auf  Generation  daran  erbant. 

Wo  soll  dnr  Orielbmier  bei  den  heutlteii  Pietoen  die  Mittel  zn  Ver> 
mdieo  nelutten«  ohne  die  ea  keinen  Foftaohfltt  gibt?  Man  tagt,  dnaa  wir 
in  Begriff  sind,  ein  reiches  Land  zu  wefdeo.  Ab  onsem  Orgeln  wird  man 
dna  deroiaat  nicht  aeben,  denn  daa  frBhen  arme  Deutachland  bante  aie 
nidier. 

Man  täusche  sich  nicht!  Wie  die  Orgeln,  so  die  Organisten.  Kein 
laatnunent  fibt  einen  aolcheo  Einflnaa  anf  die  Kfinatler  ana.  Vollkonunene 
Oigtla  eniefaeo  Oigüilatfla  znr  VoUkonaieBlmit;  nnrollkoniiieiie  «lieben 
ale  nr  -  UnvAUkoaunenlieit  Dagegon  hUlk  kdn  Talent  und  kofai  Genie. 

Die  Orgelkunst  ist  immer  das  Produkt  der  Orgelbaukunst.  Ohne  die  in 
Üner  Art  vollendete  Oigelbanknnat  aeinor  2Mt  wäre  die  Bachadie  Oigei- 
Inmat  nie  entstanden. 

So  ist  auch  die  heutige  französische  Orgelschule  ein  Produkt  des 
voneadeien  (tafetbanea.  Wir  aiad  in  Dontacfaland  an  Tmeniai  oabedingt 
feiclher.  Aber  dneo  Kreit  von  ao  anttefordoBtlidiea  Meittem»  wie  ea 

in  Frankreich  in  den  Namen  Guilmant,  Saint-SoSna,  Widor,  GIgont  nad 
Vieme  charakterisiert  ist,  besitzen  wir  nicht. 

Der  französische  Organist  unterscheidet  sich  vom  deutschen  durch  die 
Einfachheit  des  Spiels.  Das  Virtuosenhafte,  das  bei  uns  zum  bedeutenden 
Ofganisten  gehört,  existiert  dort  weniger.  Erstrebt  wird  vor  allem  die  ruhige 
Plmdk,  die  dat  Tongebilde  in  totaler  gaaxen  GrBate  vw  den  H9ier  er> 
titfeea  llaaL  fia  kommt  mir  vor,  ala  alaao  der  frnaxöaiacbe  Orgiaiat  togar 
ruhiger  anf  seiner  Orgelbaak  als  wir.  Bei  allen  findet  man  abaolnte 
Prizision  des  Niederdrückens  und  des  Aufsteigenlassens  der  Taste,  kon- 
sequente Bindung  und  eine  klare,  naturliche  Phrasierung.  Es  gibt  bei  uns 
gewiss  viele  Organisten,  die  diese  Eigenschaften  in  demselben  Masse  be- 
sitzen, aber  in  Frankreich  sind  sie  eben  Produkt  der  Schule.  Jeder,  auch 
der  tonst  Mittelmiaaige  besitzt  sie,  wihrend  es  bei  tun  berrorragende 
Spieler  gibt,  die  z.  B.  die  abeohite  PiUiaion  nicht  beaitiea,  bei  denea 
Hinde  und  Pedal  nicht  mathematisch  genau  miteinander  gehen,  wodurch 
die  übrigen  Eigenschaften  ihres  Spiels  für  den  Hörer,  der  ,hört",  beein- 
tiiclMigt  werden.    Allerdings  ist  es  anf  nnsem  Orgeln  auch  schwerer, 
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abMlvt  |»rlBit  tu  qiteleo,  alt  mf  den  Cnuisöriadieii  mit  ilirer  Krtllt&ber- 
wetxang.  Wtm  ich  an  den  Iinuiz5«itchen  OifMiialeii  inner  betooden  be- 
wundre,  ist  die  Rnbe  und  Unfehlbarkeit  des  Peddepiels. 

Ich  kann  meine  Empfindung  nicht  besser  ausdrücken  als  wenn  ich 
sage:  der  französische  Organist  spielt  objektiver,  der  deutsche  persönlicher. 
Dies  auch  liegt  wieder  an  der  Schule.  Wir  haben  keine,  sondern  ein  jeder 
geht  seinen  eigenen  Weg.  So  viel  Organisten,  so  viel  Auffassungen.  Das 
Ist  bis  m  eiaem  gewissen  Grsde  ein  Verteil»  den  vir  ver  den  FnaieseB 
haben.  Ich  erfkvne  mich  oft  an  der  individaellea  Lebhaftigkeit  deutacher 
Ofjganlsten,  wenn  sie  gssdmaekvoll  ist.  Andererseits  aber  fchen  wir  viel 
zo  weit  und  bringen  aus  lauter  .Persönlichkeit*  im  Spiel  und  in  der  Kom- 
position die  Leidenschaftlichkeit  auf  die  Orgel,  die  natürliche  Menschen- 
leidenschaftlichkeit, nicht  die  wunderbar  verklärte  objektive  Leidenschaftlich- 
keit der  letzten  grossen  Präludien  und  Fugen  Bachs,  und  entstellen  die 
Werke  nnseres  Crossen  Meisters,  Inden  wir  sie  durch  unsere  Menschen- 
leidenscIiallliGhfceit  lebemUc  aadien  wollen.  Die  Oigrf  sdbst  soll  reden. 
Der  Orianist  nnd  seine  Auffassung  sollen  dahinter  verschwinden,  ^a'^tAwer*, 
wie  man  auf  französisch  sagt  Er  ist,  mit  allen  seinen  Gedanken,  zu  klein 
für  die  sich  schon  im  äusseren  Anblick  bekundende,  ruhende  Majestät  des 
Instruments,  das,  wie  uns  Bach  lehrt,  alle  Gefühle  in  Verklärung  darstellt. 

Vielleicht  gehen  die  Franzosen  ihrerseits  in  der  Objektivität  des 
Spieles  aiweüen  zn  weit.  Aber  die  Rnhe  nnd  Gritsse,  die  darin  liegt,  ist 
so  woUtuend,  daaa  nun  daa  ZarBcktreten  jedea  ansgesprodien  persSnlldien 
Gefühls  nicht  wahrnimmt.  «Oitelspielen,*  sagte  mir  Widor  einnial  aaf 
der  Orgelbank  zu  Notre-Dame,  als  die  Strahlen  der  untergehenden  Sonne 
in  verklärter  Ruhe  das  dämmerige  Schiff  durchzogen,  „heisst  einen  mit  dem 
Schauen  der  Ewigkeit  erfüllten  Willen  manifestieren.  Aller  Orgelunter- 
richt, der  technische  und  der  künstlerische,  geht  nur  darauf  aus,  einen 
Menachen  zn  dieaer  hSheran  rainoA  WillenamanllBatation  an  erdehan. 
Dieaer  mile  dea  Organiaten»  der  aidi  In  der  Oifsl  objelctiiriert»  soll  den 
HSrer  fiberwUtigen.  Vor  den  grossen  konzentrierten  Villen  nicht  In  ein 
Bachsches  Fugenthema  hineinlegen  kann,  dass  auch  der  godankenlose  HSrer 
sich  ihm  nicht  entziehen  kann,  sondern  nach  dem  zweiten  Takt  eben  auf- 
fassen und  begreifen  muss,  ob  er  will  oder  nicht,  und  nun  die  ganze  Fuge 
hört  und  zugleich  sieht:  wer  über  diesen  konzentrierten,  mitteilunfpkriftigen, 
ruhigen  Willen  nicht  verfügt,  kann  zwar  damedi  ebi  poaaer  K&nader 
aein,  iat  aber  kefai  gsborener  Ofganial.  Er  hat  aich  eben  in  Inatnunent 
geirrt,  da  die  Oigsl  die  Ob|ektIvieraqg  dea  Gelatea  zum  ewigen,  anend- 
lichen Geist  darstellt,  und  ihrem  Wesen  und  ihrem  Ort  entfinemdet  wird, 
sobald  sie  nur  Ausdruck  des  subjektiven  Geistes  ist." 

Gnilmant's  Spiel  liegt  dieselbe  Auffassung  vom  Wesen  der  Oigel  zu- 
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gründe,  nnr  dass  bei  ihm  die  Ob|ektivitit  durch  ein  gewisses  lyrisefaet 
Empfinden  eigentümlich  und  interessant  belebt  wird. 

Man  kann  sagen,  dass  in  der  französischen  Orgelkunst  das  Empßnden 
für  Architektur,  das  gewissermassen  das  Grundelement  jeder  französischen 
Kunst  ist,  zutage  tritt.  Dtfdia  hat  «Wh  der  Schwellkasten  eine  g^nz 
andere  Bedentnog  eis  bei  nne.  Er  dient  nicht  dem  «Geflihleftnednick*, 
sondern  der  architektonischen  Linie.  Damm  sind  die  SchwellkastenUaviere 
bedeutend,  daie  man  mit  der  in  ihnen  eingeschlossenen  Klaogmasse  den 
Onmdstimmenton  der  ganzen  Orgel  noch  modellieren  bann.  .Derjenige,* 
sagt  Gigout  seinen  Schülern,  , behandelt  den  Schwellkasten  recht,  bei  dem 
der  Hörer  nicht  ahnt,  dass  überhaupt  ein  Schwellkasten  in  Funktion  tritt, 
sondern  nur  das  unmerkliche  An-  und  Abschwellen  als  notwendig  empfindet.* 
Dasselbe  Prinzip  bringt  Gttilmant  seinen  Schfilem  beL 

Das  Oroaszflfige  nnd  Elnhche  in  der  Scbwellkastenbehandlnng  tritt 
in  der  französischen  Orgelkunst  immer  klarer  zutage.  Bei  C6sar  Franck 
und  in  den  ilteren  Kompositionen  von  Saint-SaCns  findet  sich  noch  die 
kleine,  häufige  Benutzung  des  Schwellkastens,  wo  dieses  Mittel  gewisser- 
massen einen  Ersatz  für  den  der  Orgel  fehlenden  Gefühlsausdruck  ist,  d.  h. 
die  Schwellkastenbehandlung,  die  bei  uns  noch  vorwiegt.  Immer  mehr  aber 
setzt  sich  in  der  Folge  die  einfache,  sparsame,  nur  «nf  die  grosse  Linie  eue- 
aebende  SebweHlcastenbenntznnf  durch»  wie  eie  dann  in  den  letttea  Werken 
von  Gnilmant  nnd  Wider  triumphiert  ütren  Sdifllem,  und  nicht  venlger 
denen  Gigout's  ist  sie  in  Fleisch  und  Blut  ubergegangen.  Man  lese  die 
erste  Orgelsympbonie  Vierne's  daraufhin  durch  und  vergleiche  damit  die 
Angaben  in  unseren  modernen  Orgelkompositionen.  Unschwer  wird  man 
dann  von  dem  Vorurteil  abkommen,  als  ob  die  Franzosen  mit  dem  Schwell- 
kasten Effekthascherei  trieben  und  eingestehen,  dass  wir  gerade  hierin  von 
ihnen  lernen  können. 

Aber  wann  werden  wir  eeldlie  richtigen  Sctawellkaeten  beben?  Es 
ist  neeb  nicht  ao  lange  her,  dass  bei  nne  bedenteode  Orpmisten  den 
Granitz  vertraten,  dass  eine  kleine  Orgel  keinen  Schwellkasten  brauche, 
ebensowenig  wie  es  nötig  sei,  bei  solchen  Orgeln  das  Pedal  bis  zum  F 
zu  fuhren.  Aber  Schwellkasien  und  vollständiges  Pedal  gehören  eben  zum 
Wesen  der  Orgel,  wie  die  vier  Füsse  zum  Pferd.  Lieber  zwei  oder  drei 
Refleter  weniger,  dem  mit  einem  richtigen  Schwellkasten  kann  man  aus 
jedem  Register  nwei  meeben.  Gerade  bei  den  kleinen  Orgdn  treten  g^- 
wisse  Vorzfige  der  inni8eiscben  Instrumente  untf  eich  sUricer  herror  als 
bei  den  grossen. 

Auch  im  Registrieren  sind  die  Franzosen  einfacher  als  wir.  In  einer 
deutschen  Orgelkoraposition  steht  fast  doppelt  so  viel  Registerwechsel  vor- 
geschrieben als  in  einer  französischen.    Ein  Meister  der  geistreichen  Re- 
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gistrierang  ist  Saint-SaSns.  Gailmant  registriert  äusserst  geschickt  und 
geschmackvoll.  Widor  verzichtet  fast,  und  dies  je  mehr  und  mehr,  anf 
R^atriemng.  .Ich  kann  das  Registrieren  als  Regiaterwecbsel,  rein  auf 
VeilDdernog  d«r  Klaashrbe  berecliii«lt  nidit  mdir  gpit  begnillen',  sagte 
er  mir  dnat,  «imd  «npfinde  nur  dlefentte  Vertodennig  In  der  KkuifRuto 
«It  richtig,  die  dnrcli  eine  Peripetie  des  StflclKee  mbedingt  t^^brderC 
ist.  Je  einfacher  wir  registrieren,  desto  niher  kommen  wir  Bach*.  Iii  dem 
ersten  Stück  seiner  Symphonie  Romane  besteht  alles  Registrieren,  zehn 
Seiten  lang,  nur  darin,  dass  Mixturen  und  Zungen  zu  den  gekoppelten 
Grundstimmen  zu-  und  wegtreten.  Freilich  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
der  frmzStieciie  SdnrMlowten  in  «eiaer  Virknag  «uf  die  Geiemtorgel  vielee 
ermSglleiit»  «ee  vir  enf  oMereii  Oifeln  imr  dnrdi  Reifsirierea  anellllirM 
kOmieD« 


Bei  genauem  Zusehen  entdeckt  man  eigentlich  zwei  französische 
Schulen:  eine  altfranzösische,  von  deutscher  Kunst  direkt  nicht  beeinflusste, 
und  eine  jfingere,  die  deutschen  Einfluss  aufweist.  Zur  spezifisch  franzö- 
■isdieii  wfirde  ich  in  der  lltereo  Generation  BeSly  (gest.  1868K  ClieiiYet 
«nd  Cdser  Frenck  xiiüen.  Die  iflagere  Geaeratioii  wird  etwe  dardi  Salvt- 
Setae  «ad  Gig onc  reprtoentiert.  Audi  Gtlulel  Piemd  mid  der  leider  ee 
frfih  verstorbene  Bo  Sil  mann  (geb.  zu  Ensisheim  1862,  gest.  ale  Ol|Ulltt 
von  St.  Vincent  de  Paul  zu  Paris  1897)  gehörten  hierher.') 

Diese  ältere  Schule  musste  erst  mühsam  nach  einem  Orgelstil  ringen, 
ohne  ihn,  in  ihren  älteren  Vertretern,  jemals  ganz  zu  erreichen^.  C6sar 
Fraiclce  «nd  Seis^Setoe'tWerke^  eind  ImproviMtlenen  genieler  Moeiker  enf 
der  Orfd,  iiMiteo  aelir  Orgelwerte»  wenn  eiidi  bei  dea  epliereii  Werkes 
von  Giwr  Pmck  der  labalt  die  Fem  fifaenelien  llaat.  BeCIlBiaaB'e  Keoi* 
Positionen  sind  iaterettaate  Jagnidvereaehe,  die  ddier  zn  etwaeBedeateadeai 
geführt  hätten. 


Boeiy's  und  Cbauvet's  Werke  babeo  kaum  bleibende  Bedeutung;  C<sar 
Fraaek'k  AnflattrkonpesItionM  (B  Pieoet  4'Orgoe.  Bei  Dufaed)  aeefe  niAt  Absr 

seiae  Troit  Piices  pour  GraDd>Orfue  und  teloe  »Cborsla*  betitelten  Grossen  Phao- 
tatleen  werden  als  etwas  Emzigartices  bestehen  (Ed.  Doraad).  Unter  Boeilmann's 
Komposltioneii  fBtare  ich  an:  Oouze  Piices  en  Reeuell.  2>  Suite;  Faatalsie  (Leduc); 
Sota  godilqae;  Pantalaie  dialognie  (Orgel  und  Orebester;  Ar  Orgel  aileia  von  Begi 
dgout  arrangiert)  (Durand).   Gabriel  Piern£:  Treis  Pidcea  pour  Orgae  (Durand). 

*)  Von  Saint-Sains  seien  erwitant:  Treis  Rbapsodies  sur  des  Caatlques  Breions 
(op.  7.  Ed.  DarandX  von  denen  dl«  erat»  and  Ma  dritte  wfafIdlA  Vmidwnpsrfca  sied» 
die  noch  dazu  den  in  diesem  Fall  seltenen  Vorzug  haben,  dem  HSrer  alsbald  zu  ge- 
fallen. Treis  Pr6Iudes  et  Fugues  pour  Orgue  (op.  09.  Durand);  Fanuisle  pour  Graod- 
Oigne  (op.  101.  Durand).  Die  beiden  letzten  Opera  sind  geistreich  und  gehaltvoll, 
dlrftea  abor  als  Orgaliill  alchi  voll  btCriadlgm. 
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Gif  out*)  steht  in  dieser  Schule  für  sich.  Er  ist  der  Klassiker,,  dar 
zum  reinen  Orgelsti!  durchgedrungen  ist.  Er  hat  etwas  Hindelsche  Art  ait 
sieb.  Sein  Einfluss  als  Lehrer  ist  ganz  hervorragend  und  sein  Spie!  wunderbar. 

Diese  spezifisch  französische  Schule  kultiviert  die  Improvisation,  zwar 
liebt  so,  wie  der  alte  Orsanitt  von  Notre-Dame  —  «eia  Name  möge  der 
Nflcbwolt  nicht  «ifbevnlift  «Cfden  —  der  ddi  riilinM«,  ntf  Minar,  Oiiri  nl». 
etwas  nadi  Noten  feapielt  in  haliett,  aber  dodi  ao,  daaa  aie  einen  gans 
besonderen  Wert  darauf  legt.  Man  wQrdigl  Sidat-SnBas  erst,  wenn  man 
ihn  zu  St.  Severin  hat  improvisieren  hören,  wo  er  zuweilen  den  geist- 
reichen P6rilbou  ersetzt.  Auch  Gigout's  Stirlte  liegt  eigentlich  vor  sllenr 
auf  diesem  Gebiete. 

Guilmsnt  improvisiert  gern.  Wider  nidit  so  sehr,  »nar  wenn  er  sidr. 
gedrangen  flUilti  etwas  sn  ssgen*.  Vieme's  Inpro?batieBeB  sn  Netre-Dame 
addinen  alcfa  durch  Ihre  Ponnvellendung  nna.  Zn  den  twnwragenden 
Improvisatoren  gehört  auch  Schmidt,  einer  der  begabtesten  der  jungen- 
Generation,  der  leider  durch  seine  Ernennung  zum  Maltre  de  ChapeUe  ea 
St.  Philipp  du  Roule  für  die  Orgel  vorliußg  verloren  ist. 

Im  allgemeinen  spielen  Improvisation  und  ebenso  Auswendigspielen 
im  Avnzteischen  Orgeinnterricht,  wie  ihn  ft-üher  Widor,  jet7t  Guilmant 
md  aein  Gdiilffs  Vieme  am  Keoaenpaiorinm  ertdien,  eine  grSaaere  Helle, 
als  bd  nnsa  Für  den  Wettbewerb  nm  den  Ofganlstenpeeien  an  Netre « • 
Dame  wurde  gefordert:  Improvisierung  einer  Fuge  fiber  ein  gegebenen 
Thema,  eine  freie  Improvisation  und  zwanzig  moderne  oder  klassische 
Orgelwerke  auswendig.  Der  pädagogische  Wert  des  Auswendigspielens  auf 
der  Orgel  ist  aber  auch  tatsichlich  ganz  ungeheuer,  da  der  Schüler  dabei 
gezwungen  ist,  sich  fiber  alles  Rechenschaft  zu  geben.  Wir  vemachlissigen 
daa  Answendigspielen  anf  der  Oigd  vialleidit  etwaa  an  aehr. 

IMe  andere  IransMaChe  Orgstsdinle,  durch  Guilmsnt,  Mhersa  der 
Trinitd,  und  Widor,  an  St.  Snlpice,  reprisentiert,  ging  von  Belgien  ans«- 
Guilmant  und  Widor  waren  Schüler  von  Lemmens,  der  seinerseits  wieder' 
Schüler  von  Hesse  war.  So  waren  Guilmsnt*)  und  Widor,  wie  ihre  ecsteai 

•  '  *  • 

■)  Von  Gigovt'a  Weffcee  aaleB  gsoaeat:  StaPltees(I>snnid);Ttels  PUees(Deiaoi)v 

Pr41ude  et  Pugue  en  Mi  (Ourand);  Meditation  (Laudy,  London);  Dix  Pidces  en  Rccucll 
(Leduc);  Suite  de  Piices  (Ricbaoli);  Suite  de  trois  Morceaux  (Roseabefg);  Pommes 
myatiqucB  (Durand). 

*)  Alexandre  Guilmant:  Sieben  Sonaten  (Durand-Scfaoit)  (op.  42,  SO,  S6,  61, 
80,  86  89);  Pitcea  dans  difKrenti  Style«  (18  Hefte,  op.  15,  16,  17,  18,  19,  20,  24,  25, 
33^40^44.45,66,70,71,72,74,75)  (Duraod-Scbott).  L'orfanitte  Pratique;  12  Uereruagea 
(Dsfsad-Scbo«);  Neila,  Off«mlfes  EMvaries«;  4  LtetefsegeB  (Dsraatf-Sdoit);  L'er> 
(aniiie  Liturgiate;  10  Lieferungen.  Concert  bistohque  d'Orgue.  Besonderea  Verdienst 
Cfwlrbt  aicb  Guilmant  durch  die  Herauagabe  der  französischen  Orgalmeister  des  lA,- 
17.  «ad  18.  Jabrbandens,  Erschienen  sind  Mäher  6  Jabrginge. 
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Werke  zeigen,  von  Anfang  an  mit  dem  aus  Bach  geflosseaeii  Orgeladl 
bekannt  and  brauchten  nicht  erst  zu  suchen  und  zu  tasten. 

Guilmant  ist  nicht  nur  einer  der  hervorragendsten  Spieler,  sondern 
auch  zugleich  dar  naivandlate  Ldirar  dar  Jetitzeit,  von  herforniendar 
pidafogischer  Begilwint  and  mnaikhiatoriachar  Bildung.  Er  ist  ea,  der  die 
aha,  Torbacbiadw  Oifalmnail^  in  Fffankreidi  bekannt  machia.  Waa  die 
dantadie  Oitelmnaik  aus  seinen  Werken  betreffs  der  Form  und  des  Aulbaoa 
lernen  kann,  ist  in  der  deutschen  Kritik  seit  Jahren  immer  betont  worden. 

Widor  ist  mehr  ein  nach  innen  gekehrter  Geist.  Seine  zehn  Sym- 
phonieen*)  stellen  die  Entwicklung  der  Orgelkunst,  wie  er  sie  an  sich  er- 
lebt hat,  dar«  Die  ersten  aind  fuinvollendete,  mehr  von  iTriach-melodischem, 
nwncbmai  aofar  aantioentalen  Geiste  durdivebtt  Sdiöpfanfan,  die  aber 
in  der  wandelbar  groaaen  Straktar  der  Thenen  die  elniigMtig  «iiMia^ciie 
Begabang  des  Schöpfers  zeigen.  Mit  der  fünften  Symphonie  veriisst  er 
diese  Bahn.  Das  Lyrische  tritt  zurück;  etwas  anderes  ringt  nach  Ge- 
staltung. Zunichst  noch  in  melodischer  Form,  in  der  fünften  und  sechsten 
Symphonie,  die  zu  seinen  bekanntesten  gehören.  Die  siebente  und  achte 
aind  Obergangswerfce.  Sie  sind  orgelmissig  und  doch  gewagt  orchestral 
fsdadit.  Wdeb  ein  Wnndervei1t,''der  erate  Sats  der  achten  Sfmpheniel 
Znileich  aber  tritt  daa  Herbe  immer  atMiker  hervor,  daa  Herbe,  daa  Widor 
dann  in  den  beiden  letzten  Sympbonieen  zur  heiligen  Kunst. snf^ckfBbrt 
„Es  ergeht  mir  merkwürdig,"  sagte  er  mir  in  jener  Periode,  «ausser  Bachs 
Präludien  und  Fugen,  oder  mehr  noch,  ausser  gewissen  Präludien  und 
Fugen  von  Bach,  kann  ich  keine  Orgelkunst  mehr  als  heilig  empfinden, 
die  nicht  durch  ihre  Themen,  sei  es  aus  dem  Choral,  sei  es  aus  dem 
Greserianiadiea  Geaaqg^  für  die  Kirche  geiieillgt  iat"  Damm  iat  die 
nennte  Symphonie  (Symphonie  colhiqne)  fiher  daa  aPner  natna  eat*  ala 
Veilinachtsaymphonie  geschrieben  und  die  zehnte  (Symphonie  Romane) 
über  das  wunderbare  Motiv  des  .Haec  dies"  als  Ostersymphooie  gedacht. 
Und  als  er  an  einem  Maisonntag,  mit  dem  Technischen  noch  ringend, 
das  Finale  der  Romanischen  Symphonie  zum  erstenmal  zu  St.  Sulpice 
spielte,  da  IBhlte  ich  mit  ihm,  daaa  in  diesem  Werk  die  französische  Orgei- 
knnat  in  die  heitite  Konat  dogwg^  fenen  Tod  and  Jene  AnÜBrat^ttOg 
erlebt  hatte,  die  jede  Ofgelkonat,  and  in  jedem  Individaam,  erleben  mnaa, 
«am  sie  Bleibendes  schaffen  will. 

Louis  Vieme,  der  1 900  als  kaum  Dreissigjähriger  an  die  Notre-Dame- 
Kirche  berufen  wurde,  ist  Schüler  von  Cesar  Franck,  Widor  und  GuilmanL 
Seine  zwei  gross  angelegten  Orgetsymphonieen  versprechen  sehr  vieL 

*)  Charles  Marie  Widor:  Sympbonies  pour  Orgne  (Hamelle).  No.  1 — 4  op.  13; 
Ne.  5—8  op.  42  (2.  Aua.  1900);  No.  9  Symphonie  Gothique  (op.  70);  No.  10  Sym- 
phaois  Reaiaae  fsp.  18^ 
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Nicht  vergessen  möchte  ich  des  wackeren  Dallier,  eines  Schülers 
Fruck's»  frfiher  u  St.  Eaitacbe,  jetzt  m  der  Madoleiiie^  wo  er  Nacbfotger 
<3abriel  Penrö's,  dee  wunderberea  and  volleadeten  IniMrovititort  und  Badi* 
kenners,  wurde,  der  seinerseits  Dubois'  Nachfolger  war. 

Von  den  Jungen  seien  genannt:  Quef,  Nachfolger  Guilmant's  an  der 
Trinitfe,  Tournemire  an  St.  Clothilde,  Jacob,  ein  ganz  hervorragender  Spieler, 
an  St.  Louis  d'Aotin,  Marti  zu  St.  Fran^ois-Xavier,  Libert  an  der  Basilique 
St.  Denis,  Maquaire,  der  Ersatzmann  Widor's  zu  St.  Sulpice,  von  dem  eine 
^rgelsymphonJe  bei  Hamelle  erscUeaen  ist,  Bret,  der  als  Dirigent  der 
Baebgesellschafk  seine  Krifle  jetzt  anssdiliessUcb  in  den  Dienst  der  Sache 
4es  Altmeisters  stellt  und  Mahaut,  ein  vollendeter  Spieler,  in^eicb  be- 
geisterter Interpret  der  Werke  seines  Lehrers  C6sar  Franck. 

Gemeinsam  ist  den  beiden  Schulen,  und  in  beiden  den  Alten  wie 
den  Jungen,  die  Verehrung  für  Bach.  Es  wird  bei  uns  kaum  mehr  und 
so  ausschliesslich  Bach  gespielt  als  in  manchen  Pariser  Kirchen.  Während 
4es  Offerteriume  zn  Notre-Dane  zieht  Bachs  ChoralTonpiel  Aber  ,0  Mensch 
bewefai'  dein'  Sflnde  groes*  durch  die  niehtigen  Hallen  der  Kathedrale. 

Ven  der  Zninmfl  der  tranzSeischen  Schule  vermag  ich  nichts  zn 
eagen.  ,L'orgue  Moderne,*  eine  unter  Widor's  Patronat  periodisch  er> 
scheinende  Sammlung  der  neueren  und  neuesten  Versuche,  befriedigt  mich 
eigentlich  nicht.  Formell  ist  darin  alles  gut,  weit  ausgereifter  als  die  Erst- 
lingswerke unserer  deutschen  Organistenjugend.  Aber  es  fehlt  die  Er- 
flndnng,  der  Sturm  und  Drang,  die  Glmng^  die  einem  die  Qewiseheit 
jdMn  könnten,  dasa  ans  dieser  tüditigen  jungen  Generation  etvaa  mehr 
als  Tfichtiget,  etwas  Greeses,  Bleibendes  bervoigehen  iHrd.  Die  gleich- 
zeitigen Werke  der  jungen  deutschen  Organistenwelt  zeigen  ein  weniger 
grosses  formelles  Können,  zuweilen  eine  Verneinung  des  Orgelstils,  weniger 
Überlegung  und  Klarheit,  aber  dafür  in  manchen  einen  vielversprechenden 
Ideenreichtum. 

« 

Aber  waa  wird  flberbaupt  ana  dem  franzMschen  Ofgelban  und  der 
fhmzSsisdien  Orgelkunst  werden?  Was  wird  die  Trennung  von  Kirdie 

und  Staat  bringen?  Schon  jetzt  richten  sich  die  Kirchen  auf  die  Trennung 
ein  und  streichen  an  den  ohnehin  schon  kleinen  Gehältern,  was  zu  streichen 
ist.  Den  meisten  Organisten  ist  schon  ein  Viertel  ihrer  Bezahlung  ge- 
kündigt worden.  Dallier  verlor  an  St.  Eustache  zuerst  ein  Drittel,  dann 
die  Hilfle  seines  Einkommens  und  meldete  sich  daraufhin  an  die  eben 
Ireiwerdende  Madeleinekirdie.  Der  Orginistenposten  zn  Notre-Deme  dfirfte 
in  Zukunft  kaum  mehr  als  1000  fircs.  eintragen.  Der  Orgelben  atockt 
Herrliche  Orgeln,  die  früher  in  den  Kirchen  der  Kongregationen  standen, 
eittd  zu  Spottpreisen  zu  verkaufen*  Manchmal  fragt  man  sich,  ob  das 
V.  15.  11 
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sicherste  Ergebnis  der  Trennung  vorerst  nicht  der  Ruin  des  Orgelbaus  und 
der  Orgelkunst  sein  wird.  Die  Krise,  die  beide  durchmachen  werdeOr 
wird  jedenfalls  sehr  schwer  sein. 

LtMM  wir  die  Zakunft.  Ffir  jettt  komiiit  es  duani  aa,  dMt  der 
Greoxwal]  zwlsdien  flmizfeiacher  und  dentsdier  Ofielkaiitt  niedeifdett 
werde,  und  deas  beide  von  einander  lernen.  Der  deutsche  mkd  der  fran- 
zftsische  Genius  sind  in  der  Kunst  angewiesen  einander  anzuregen.  Ivt 
der  Orgelkunst  ganz  besonders,  da  wir  Deutschen  von  den  Franzosen  un^ 
endlich  viel  in  Technik  und  Form  lernen  können,  die  Franzosen  aber 
ohne  Erneuerung  aus  der  deutschen  Kunst  in  ihren  reinen  und  vollendeten 
Formell  venurmen.  Aue  der  Durdidringung  beider  Gdtteirlchtungen  wird 
neues  Leben  bflben  nnd  drBbea  efsteheo.  Bisher  ]»rolltleren  eigeatfich  aar 
die  amerikanischen  Organisten  von  dem  Vorteil,  durch  die  deutsche  und  die 
ffraazSsische  Schule  hindurchzugehen,  insofern,  als  sie  gewöhnlich  die  HSIfte 
ihrer  Lehrzeit  in  Deutschland,  die  andere  Hälfte  in  Paris  zubringen.  Mögen 
in  Zukunft  die  deutschen  und  die  französischen,  um  denselben  Vorteil  zu 
haben,  sich  von  ^em  alten  künstlerischen  Organisten-Lern-  und  Wander- 
trieb orfkssea  lessea.  Vielldcht  wird  denn  eia  franziieischor  Oisaaist  esiae 
Kollecea  mit  te*  Knast  der  Recsr,  Wollirnni,  l4Uit,  Fraake,  Reiauuuir 
Egidi,  Irrgang,  Homeyer,  Otto  Renbke,  Strsnbe,  Beckoiaaa,  Radecke,  G. 
A.  Brandt  und  wie  sie  alle  heissen  mögen,  bekannt  machen,  wie  ich  es 
hiermit  versucht  habe,  deutschen  Organisten  das  Wesen  der  EranzAsischeii 
Orgel  und  der  französischen  Orgelkunst  näher  zu  bringen. 
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egen  die  vielen  bedeutungsvollen  Strömungen  in  der  Literatur 
,  gehalten,  sind  die  tiefer  gebenden  Bewegungen,  die  das  iVlusik- 
leben  von  den  frähesten  Zeiten  an  bis  auf  unsere  Tage  darbietet, 
eigentlich  nur  gering  an  Zahl.   Weitaus  die  wichtigste  ist  die, 


welche  sich  an  die  Geschichte  der  dramatischen  JVlusik  knüpft  und  die 
dazu  Anlass  gab,  dass  das  Problem  von  Form  und  Inhalt  in  seiner  ganzen 
SchirFe  gestellt  wurde.  Dass  diese  für  die  Erkenntnis  des  Wesens  der 
Musik  so  entscheidende  Frage  erst  so  spit:  von  Richard  Wagner  durch 
seine  Verwirklichung  der  musikdramatischen  Form  gelöst  wurde,  ist  be- 
gründet teils  in  der  Natur  des  Problems,  teils  in  der  erklirlichen,  darum 
aber  nicht  verzeihlicheren  geringen  Entwicklung  der  Fähigkeit  des  selb- 
ständigen Denkens  bei  den  meisten  derjenigen  JVlenschen,  an  die  diese 
Frage  naturgemäss  zunächst  herantreten  musste,  der  schaffenden  Tonkunstler 
nämlich.  Wenn  man  von  verschiedenen  Geistesrichtungen  in  der  modernen 
Musik  reden  kann,  wird  daher  auch  für  jede  einzelne  von  diesen  das  Ver- 
hältnis zu  Richard  Wagner  in  hohem  Grade  charakterisierend  sein. 

So  gibt  es  z.  B.  eine  Gruppe  jetzt  lebender  Komponisten,  die  Wagner 
und  sein  Werk  entschieden  ablehnen.  Diese  sehen  nicht  ein,  dass  ein 
solcher  Standpunkt  emstlichen  Widerspruch  herausfordern  kann.  Es 
mögen  nämlich  verschiedene  Anschauungen  über  Wagners  Musikdramen 
ihre  Berechtigung  haben,  allein  vor  seinem  genialen  Grundgedanken  und 
dessen  Konsequenzen  muss  man  sich  beugen;  man  muss  es  verstehen, 
Person  und  Sache  voneinander  zu  unterscheiden.  Wie  es  vorauszusehen 
war,  umfasst  diese  Gruppe  einige  der  grössten,  selbständigsten  und 
eigentümlichsten  musikalischen  Begabungen  der  Gegenwart.  Eine  von 
ihren  bedeutendsten  Persönlichkeiten  ist  der  dänische  Künstler,  dessen  Name 
über  diesen  Zeilen  steht.  Wahrlich,  eine  so  männliche  reiche  Natur  wie  die 
Carl  Nielsens  ist  selten,  und  wenn,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  eine  eben 
so  seltene  formelle  Meisterschaft  die  Entfaltung  ihrer  vollen  Kraft  und 
Schönheit  ermöglicht,  •  begreift  man,  was  Nielsen  für  die  dänische  Musik 
und  hoffentlich  in  kurzem  für  die  ganze  musikalische  Welt  bedeuten  muss. 
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Noch  ist  er  ja  nicht  sehr  bekannt  ausserhalb  seines  Vaterlandes.  Der 
Reklame  hat  er  sich  nie  bedient;  und  wenn  man  seine  eigenen  Wege  geht 
und  zwar  gegen  den  Strom,  ist  der  Widerstand  gross  und  nicht  so  leicht 
tu  besiegen. 

In  einem  Anaspradi  wie  dleaeai:  «es  ist  mflio  Ideal,  eine  Musik 
adneilien  tn  littnnen,  die  wie  ein  reines  nnd  sduurfss  Schwert  ist, 

schneidend  und  leicbtPasslichl"  steht  uns  Nielsen  vor  Aufsn,  wie  er 
leibt  und  lebt.  Er  zeigt  uns  zugleich  das  Ziel,  dem  diese  gesunde  und 
starke  Seele  zustrebt.  Es  ist  seine  Überzeugung,  dass  unter  allen  Ton- 
setzem  Palestrina,  Bach  und  Mozart  am  höchsten  gestiegen  sind;  die  beiden 
letsgensnnten  Meister  bezeichnen  ihm  gleichssm  die  Inssersten  Punicte-des 
nnsilnilischen  AnsdraclcsTemiitfens,  wenn  such  dieses  noch  bei  weitem 
nicht  den  Gipfd  erreidit  habe.  Eine  ttngehenre  Mencs  ven  MSgUdilniten 
scheinen  ihm  noch  im  Harmonischen  und  Modulatorischen  verborgen  zu 
liegen,  und  er  hält  es  Tur  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Zukunft  unsere 
verbrauchten  Tonarten,  Dur  und  Moll,  als  ungenügend,  das  Seelenleben 
eines  modernen  Menschen  auszudrücken,  verwerfen  werde.  Hiermit  ist 
der  musilMlische  Standpnnlrt  Nielsens  ganz  knrz  bestimmt:  die  Grfisoe  nad 
Reinheit  der  Linien,  die  lumtrapunktlsche  Strenfs  anstrebend,  wodurdi  die 
Arbeiten  der  genannten  Meister  ausgezeichnet  sind,  huldigt  er  gleichzeitig 
einer  modernen  Geistesrichtung  der  freiesten  Art.  Vas  sich  durch  Ver* 
eintgung  dieser  zwei  Prinzipe  erreichen  lässt,  zeigen  uns  seine  Werke.  — 
Ehe  ich  zu  einer  nähern  Besprechung  seiner  Arbeiten  ubergehe,  will  ich 
indessen  einige  biographischen  Notizen  vorausschicken: 

Im  mittleren  Füoeo,  südlich  von  Odeose,  lieft  das  Dorf  Ndrre  Lyndelse.  Dort 
WBfde  Augnat  Carl  Nielsen  am  9l  Jirat  1885  als  Sehn  des  Anstreichers  and  Derf- 
musiktaten  Niels  Jörgen  Nielsen  geboren.  Als  der  kleine  Carl  Im  Alter  von  secba 
Jahren  an  den  iMasero  krank  lag,  versuchte  ihn  die  Mutter,  um  ihn  ein  wenig  tu  er> 
heilem,  vertcbiedene  Melodieen  in  lehren,  die  er  dann  auf  der  Geige  aacbzuabmea 
streMe.  Hierdareh  wurde  der  mutikalisebe  Sion  des  Knaben  emdct.  Vor  dem 
Vater  musste  er  bald  eine  Probe  ablegen,  infolge  deren  ifan  dieser  von  einem  Schul- 
lebrer  im  Geigenspiel  uoterrlcbten  llesa.  Im  Sommer  musste  der  Junge  den  Bauern 
das  Vieh  bfliea,  Im  Vinter  gtag  er  s«r  Sehale  wie  die  andern  Kinder.  Ale  er  etwa 
zebn  Jabre  alt  war,  wurde  in  seiner  Heimat  ein  Mu»ikvereln  gebildet,  in  dem 
auslkliebcnde  Leute:  Bauern,  Lehrer,  Prediger  u.  a.  sieb  versammelten,  um  gute 
Musik  tu  treiben  und  zu  geniessen.  Man  wagte  sieb  sogar  an  Brucbstflcke 
der  Sympbooieea  von  Mozart  nnd  Beethoven.  Oer  alte  Nielsea,  der  in  diesen 
Orchester  die  Trompete  blies,  nahm  mitunter  den  Sobn  mit  in  die  Zusammenttünfte. 
Maa  kann  sieb  denken,  wie  tiefe  Eindrücke  diese  Musikabende  im  empflogüchen  Ge- 
mBt  des  Knaben  surVckllesaea.  Selae  Phantasie  geriet  In  rege  Tiil|^^  nad  waaa 
er  von  einer  solchen  Versammlung  durch  die  scbOoe  Landschaft  nach  Hause  wanderte, 
triumte  er  sieb  weit  los  Reich  der  T5ne  bincin.  Allein  diese  Schwirmerelen  erfuhren 
einen  Jiben  Abaebluas,  als  er  gleich  nach  der  Konfirmation  zu  dem  Kaoftaaaa  elaea 
aeiinnien  Derlbs  In  die  Lahn  gMan  wnrda,  Sela  Vaisr  war  ja  nMt  farmatend 
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Senof,  om  leioe  Ausbildunc  als  Musiker  bezahlen  zu  können,  wenn  er  was  Ordentliches 
lernen  tollte.  Die  neae  Beschittigung  und  die  nenen  Umgebungen  bedrOckten  ihn  sehr. 
Von  Anregangen  gab  es  hier  auf  viele  MeUen  ta  der  Runde  nur  eine  —  Kegelbahn.  Er 
fShlte  sich  wie  in  eine  WQste  Tersetzt;  ans  VenwelBung  flog  er  in  seiner  Sehnsucht 
nach  geiatiger  Beschiftigung  an,  einige  englischen  Bficber  zn  stndiereii,  oatfirllch  ohne 
greeae  Avebeirte  davea  ra  kaben.  Indeaeen  aiadite  der  Kaataaaa  aaeb  dfei  bie  vier 
Monaten  Bankerott.  Ter  war  froher  als  Carl  Nielsen!  Er  kam  jetzt  auf  kurze  Zeit 
in  die  Heimat  zurück  und  benutzte  hier  die  Gelegenheit,  um  sich  flelssig  auf 
Geige  and  Trompete  tu  fibea;  denn  ein  Musiker  wollte  er  werden,  und  in  diesem 
VecaatM  baaiMia  Iba  die  Malier  aodi  aiebr.  Da  vmrda  ebea  beim  Jahrea- 
wecfasel  1879—80  eine  Stelle  im  Regiments-Musikkorps  zu  Odense  frei.  Obgleich 
Carl  Nielsen  nicht  eigentlich  gedacht  hatte,  diese  Bahn  einzuschlagen,  ergriff 
er  doch  die  Gelegenheit  ab  eliiea  retteadea  Aaeweg,  beteiligte  aidi  aa  dw 
Konkurrenz  und  warde  als  Altposaunist  angenommen.  Der  Vater,  bScbat  erfreut, 
seinen  Sobn  in  „einer  so  guten  Stelle*  untergebracht  zu  sehen,  suchte  diesem  aufs  ent- 
schiedenste alle  weitem  Aspirationen  auszureden.  Anfangs  fand  sich  der  Jüngling 
deaa  aaeb  la  dea  aeoea  VerbUialeaea  aareöbt  aad  aabm  bei  daem  Mdlldi  gatea 
Lehrer  Unterricht  im  Violin-,  FISten-  und  Klavierspiel.  Hier  in  Odense  traf  er  }a 
fibrifeae  mit  den  verschiedensten  Leuten  sttsanunen.  Mit  Dankbarkelt  gedenkt  er 
nedi  taauia  alaea  allen,  feingeblldeiea  Plaaleiea,  der,  dareb  Traakeacbt-  banmier- 
gekoamea,  jetzt  la  einem  Restaurant  spielen  mnsste,  aber  in  seinen  lichtes  Aa|ea> 
blicken  ganz  bezaubernd,  geistvoll  und  witzig  war.  Durch  ihn  lernte  Nielsen  die 
Symphonieen  Beethovens  kennen,  die  der  Alte  auswendig  wusste  und  so  gut  spielte, 
ala  die  aieifHi  nager  aedi  aaiaer  Begeiatetaat  Mgea  «eniea.  Vlbread  dee  Aat 
enthalte  in  Odense  fing  Nielsen  nun  an,  selbst  zu  komponieren,  und  eine  Menge 
kleinerer  Stücke  in  allen  ndglicben  Zusammenstellungen  von  lastmmeaiea  wurde 
angefertigt,  meistens  auf  Beetellaag.  ladessen  regte  sich  bald  die  Selbetkrilik  aad 
alt  Ihr  die  Lust  zu  strengen  matik<iheeretieebea  Stadlea.  Aaf  diesem  GeMete 
hnd  er  einen  Lehrer  an  dem  Kantor  (jetzigen  Kammerrat)  Larsen,  der  ihn  fast  ein 
Jahr  lang  unterrichtete.  Der  Schüler  verriet  bald  seltene  musikalische  Begabung  und 
efaM  anerlcwSrdlfe  latdllgeas  —  er  batle  |e  feeiaea  weHerea  Uaterricbt  ala  dea  eiaer 
Dorfschule  geaessen  —  und  da  er  zugleich  fleiaslg  und  ehrgeizig  war,  riet  Ihm  Larsen, 
um  Aufiiiahme  im  Kopeobagener  Konservatorium  nachzusuchen.  Die  Stellung  als  Militir- 
musiker  in  der  kleinen  Provinzialstadt  wurde  Nielsen  nach  und  nach  unertriglich; 
aüetdlat»  war  er  iaiwieebaa  tarn  Korporal  evaadert  aad  eiatüdiiiger  Alihoiaiitievordea, 
aber  der  Drang  nach  selbstindiger  Produktion  regte  sich  immer  stlrker  in  ihm,  und 
aiaee  schönen  Tags  reiste  er  ohne  weiteres  nach  der  Hauptstadt,  ging  zu  Prof.  Gade, 
dar  daiaale  aaf  denn  Gipfel  edaee  Rahaiea  atead,  tmd  bat,  fbm  etwae  venpldea  ta 
dftriba,  indem  er  ihm  zugleich  das  Msnuskript  eines  Streich-Quartetts  fiberreichte, 
das  er  eben  komponiert  hatte.  Gade  sah  die  Komposition  durch,  fand  sie  gar  nicht 
übel  und  meinte,  es  würde  wohl  aus  ihm  noch  ein  Musiker  werden  können.  Mit 
dieaer  AahnuaierBaf  rdaie  NIdeea  aaeb  Odeate  a aritek. 

Dies  wurde  die  VeranlassunK,  '^^^^  sein  Onkel,  der  Kaufmann  J.  G.  Nielsen, 
aaa  helfend  dntrat  und  die  ökonomische  Frage  ordnete,  so  dass  er  in  Kopenhagen 
leben  «ad  aa  dem  Kaaaervatorium  studieren  konnte.  Im  Januar  1884  erhielt  er  eine 
Freistelle  in  dieser  Anstalt,  wo  die  Profbeaerea  Tafte,  G.  Matthison-Hanten, 
Gade  und  Orla  Rosenhoff  aeine  Lehrer  waren,  der  erste  im  Violin-,  der  zweite 
im  Klavierspiel  und  die  beiden  letzten  in  der  Theorie  und  Komposition.  Die  drei 
Keaeervalailaaii^abre  waren  IBr  dae  ea  edbaHadlie  Naiar,  wie  Carl  Nldsea,  eben 
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keine  Zdt  dar  «ngemiscbten  Freude.  Unter  den  Lehrern  hatte  eifentUch  nur  der 
(vor  kurzem  verstorbene)  Prof.  Rosenboff  Bedeutung  fGr  ihn;  unter  seiner  An- 
leitttoc  arbeitete  er  fieiasis  und  entwickelte  sieb  verbiltnismiaaig  achnell.  Er 

Ucken  seines  Vissens  und  seiner  Bildung  mit  Leichtigkeit  ausiufullen;  als  Kom- 
pMtot  maehtc  er  sich  bald  von  der  Griec^Svandacnscbcn  Bceinflussoiig  frei.  D$M 
Vwfellttite  tviwlMa  Lahrsr  and  SekAltr  nivielwte  •ich  aHnihHdi  tar 
Frsandscbart,  und  ea  fand  sieb  wohl  kaum  einer,  dessen  Urteil  Qber  seine  Arbeiten 
Nielsen  hOber  schitzte  als  das  seines  alten  Lehrers.  Dies  darf  nicht  Wunder 
nehmen;  denn  freilich  war  Rosenboff  Theoretiker,  aber  sein  Geschmack  und  sein 
WiMm  tttadM  mif  gtelA  iMhw  Snl^  and  B^ytomnng  flr  Prtfbefi  nnd  Pamehrlit 
in  der  Kunst  war  dem  lltem  und  dCM  fSagira  Mntilwr  gemein.  Noch  bis  za  seiner 
•raten  Reise  ins  Ausland  nabn  NMnm  nmfanitalg  Scunden  bei  seinem  ansgAsdch- 
MMn  Lebnr,  nnd  dimar  nh  Mine  erMen  Arbdien  berenwnclwen  Toni  Eutimili  Me 
m  Vollendung. 

Inzwischen  war  er  nach  glücklich  bestandener  Konkurrenz  als  Violiniat  in  der 
Kapelle  des  kgl.  Theaters  aocestellt  worden  (1888);  hiermit  war  eine  —  wenn  auch 
9ar  beecheldenn  —  dkennaisebe  Gmndtiie  gewonnen,  nnd  Miellen  dnrile  jetit  der 
Zukunft  sorgenlos  entgegensehen.  Da  einige  seiner  ersten  Kompositionen  bei  der 
AuffDbrung  Aufmerksamkeit  erregt  bstten,  erhielt  er  im  Jahre  1880  das  Anctaendie 
■fieiselegat  und  TerweHie  elvn  ein  Jahr  lang  im  Andnnd.  Auf  dieaar  Beiae  fceiiilete 
er  in  Paris  die  berromfende  anell  Im  Anelande  bekannia  Oniadw  BUdlMerin 
Anne  JMarie  Brodersen. 

Nach  und  nach  gingen  dinischen  Muaikkennem  die  Augen  darüber  auf,  welch 
eine  fcedentende  Krall  In  flleleen  erataaden  wnr.  Aber  ienga  blieb  eetai  Naaie  ein  Gafen* 
stand  dea  Streites,  und  noch  ist  dieaer  wohl  nicht  ganz  rerstummt.  Den  ersten  grossen 
Sieg  gewsnn  er  mit  der  schönen  g>moll  Symphonie  (op.  7),  die  Job.  Svendsen  und  die 
kgl.  Kapella  IflOi  vor  die  öffsatlicbkeit  brachten  (siehe  den  Artikel  «an  Fnnk  Ckoiiy 
in  .Le  Guide  Mnaicsl*  Tom  2S.  Oktober  1903),  den  zweiten  mit  dem  lienlichen  Chor- 
werk „Hymnus  amoria"  (ErstauffQhrung  im  Kopenhsgener  „Muslkrereln"  1897),  den 
dritten  zugleich  mit  der  grandiosen  Musik  zu  der  Oper  .Saul  und  David"  von  Binar 
Chfleilaaaen  nnd  nh  der  Symphonie  »Die  vier  Tempemnente*.  Nieleen  dirlgleile 
eelbst  mit  vielem  Glück  seine  Oper  und  wurde  darauf  ala  Resenrekapellmeister  an- 
gaatellt,  eine  Stelle,  die  ihm  —  ungewiss,  aus  welcher  Ursache  —  wieder  genommen 
an  nein  achelnl^  dem  kgL  Theater  selbst  sum  gröasten  NachteiL  In  spiteren  Jahren 
hei  er  mehrere  Reisen  nnimommen:  eine  mit  einem  balbllbrigen  Anibalhalt  in  Rom, 
eine  andere,  auf  der  er  aecha  JMonate  in  Griechenland  und  Italien  verweilte.  Auf 
diesen  Reisen  bat  er  hervorragende  Gelehrte  und  Kfinatler  kennen  gelernt  und  ist 
andi  mit  warivollan  Bladrfldmn  bereldiert  werden. 

Nachdem  ich  im  Obigen,  wie  ich  hoffe,  dem  Leser  einen  Einblick 
in  die  äusseren  Lebensumstände,  unter  denen  die  Kunst  Carl  Nielsens  ent- 
atnndmi  und  eratnrkt  int,  erSIhMt  luriM,  laatt  Idi  )«lst  dn  Vwnidniia 
•eiatt  almtUcbea  biaberifen  Werke  felcen;  bis  «if  die  mit  dnem  *  lie- 
seichBeten  sind  sie  eile  in  Dmck  erschienen  (Verleg  von  Wilh.  Mensen, 
KopenhefSB  und  Leipzig. 

"Streichquartett  (1887). 
Streichquartett  (g-moll,  1888);  apiter  umgearbeitet  und  ala  op.  13  herausgegeben. 
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9mH»  fBr  StreictaorchMter  (1880).  op.  I. 
"Quintett  (für  2  Violinen,  2  Violen  und  ViolonceU,  t88B|. 

*S]nnpboDiscbe  Rbapcodie  tüt  Orcbeater  (1880). 

2  PliuitMlmllcte  fBr  Hoboo»  op>  2. 

5  Klavieretücke,   op.  3. 

Muaik  zu  fQnf  Gedichten  von  J.  P.  JaoobMn.  op,  4. 
Strcicbqoarten  (f-moU).  op.  5. 

Mttiik  n  LMtn  «ad  Venen  von  J.  P.  Jeeotaeo.  ep.  & 

Symphonie  (f-moll).   op.  7. 
Sympboniacbe  Softe  für  Ptaaofoite.  op.  8. 
Seneie  (A'dm)  fBr  Wellae  «od  nanoforte.  ep.  fli 

•Muaik  zo  .Snefrid«,  Melodrama  von  H.  DnähaMOUl 

Lieder  zu  Texten  von  Ludw.  Holstein,   op.  10. 
Humoreske-Bacatellen  für  Piaooforte.  op.  11. 

wHfmam  eaMWIe"  Nr  Stfll,  Chor  oad  Oitheeter.  ep.  tz  (ep,  13  eMM  eben.) 

Streicbqaanett  (Es-dur).   op.  14. 

vHeliee-Omrertfire*  für  Orcbeater. 

aSenl  «fld  DevM",  Oper.  op.  IS. 

Pee^ptVadioin  für  Pianoforte. 
'Kantate  zur  Einweihung  des  Gebiudes  (fir  dea  Veieia  aStadenteneafttadet*  (IflOQ. 

.Der  Scblar  tüt  Cbor  und  Orchester. 
*.Die  Marinrade*  Oper. 

Von  diesen  Arbeiten  mQssen  die  ersten  bis  op.  4  inkl.  als  Jugend- 
arbeiten betrachtet  werden.  Unbedeutend  sind  sie  durchaus  nicht,  es  Hnden 
sich  frische,  ja  sogar  originelle  Sachen  darunter,  aber  ein  entschieden  persön- 
Hdiea  Geprflge,  eine  atarke  Eigentflnlichkeit  beaitzen  sie  nicht.  Daa  g-moll- 
Qnartett  iat  b^pielswelae  dne  Imposante  Arbeit,  alter  nicht  venig  von 
Jeli.  Svendaea  beelnflaaat^  dem  et  andi  gewidmet  ist.  Von  den  beiden 
Hoboestücken  (einer  Romanze  und  einer  Humoreske)  ist  das  erste  sdir 
fein  und  stimmungsvoll;  Hans  Sitt  hat  es  für  Violine  und  Klavier  heraus- 
gegeben. Die  Klavierstücke,  op.  3,  die  Griegschen  Einfluss  verraten,  sind 
bis  auf  No.  4  (Mignon)  ausserordentlich  ansprechend  und  in  formeller  Be- 
ziehung kleine  Meisterwerke;  die  Arabeske  (No.  3)  mit  Motto  von  J.  P. 
Jacobsen  »Hast  dn  didi  in  dunkeln  Vildem  verirrt?  Kennst  du  den  Fan?* 
ausserdem  höchst  originell.  Die  Lieder,  op.  4,  enthatten  Tiele  hiihadie 
Einzelheiten,  ohne  jedoch  dnrchgehends  von  fiberzeagender  Wirknng  zu 
sein;  »Im  Garten  des  Serails*  und  »Hat  all  sein  Leid  der  Tag  fssemmelt* 
sind  gewiss  die  bedeutendsten. 

Das  f-moll  Quartett,  op.  5,  ist  von  einem  Vollreifen  Künstler  ge- 
schrieben; durch  seine  Klarheit  und  von  Leidenschaft  getrinkte  Schönheit 
steht  es  hOher  eis  das  spllere  EO*dnr  Qneriett  op.  i4|  des  aber  efaiOB 
piichtigon  laflgsomen  Setz  endiilt.  In  allen  Quartetten  Nielsens  findet 
man  Hirten  tmd  kflhne  OberglQge;  ^  irind  aber  durch  meisterhafte  Stimm- 
(tthrung  und  sichere  Formgebung  gerechtfertigk  Diese  guten  Eigenschaften 
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Inden  vir  in  den  fblfenden  Inetrnmeotalarbelten  potenziert:  in  der  g-moll 
Sympiimiie  op.  7,  die  endi  im  Aaetand«  mft'Vlmi«  nnd  BeceisieniaK 
anljpnomnen  wurde  (man  sehe  z.  B.  den  kritischen  Artikel  von  Georg 
Riemenschneider  im  »Musikalischen  Wochenblatt"  vom  30.  Sept.  1897),  in 
den  noch  persönlicheren,  für  seine  Kunst  ganz  typischen  Werken:  der 
symphonischen  Suite  für  Klavier  (mit  dem  Goetheschen  Motto  »Ach»  die 
zirtüdiMi  Herzen!  Ein  Pfoedier  vermeg  eie  zn  rnliren'')  und  der  Vielin- 
sonite  (A-dniX  in  denen  sidi  Nielsen  als  einer  der  frOssien  nnd  feittvollsten 
Ketttnq>anlttlier  der  Getemrtrt  eülMbert»  endlich  in  den  enmniifMi  Hämo- 
reske-Bagatellen  (Bildern  aas  dem  Kinderleben)  PGr  Klavier  und  in  der  in 
Griechenland  geschriebenen  , Helios-Ouvertüre"  für  Orchester,  einem  feinen 
und  poetischen  Musikstück,  in  dem  die  Stimmung  eines  Künstlers  bei  dem 
ungestörten  Erleben  des  grossen  Naturschauspiels  i^StiUe  und  Dunkel  — 
denn  steigt  die  Sonn'  nnter  firendvoUem  Lolig^aanf  —  «ändert  den 
goldenen  Vcg  —  senkt  sidi  geriUisddos  ins  Meer"  ihren  Ansdmck  findet^ 
und  das  nelien  der  ergreifbndn  Tondichtung  »Die  vier  Tenperamente* 
(in  ganz  einfacher  und  grossartig  durchgeführter  Symphonieform),  vielleicht 
der  bedeutendsten  Arbeit  Nielsens,  durch  den  Einblick,  den  es  dem  Klar- 
schauenden in  die  Individualität  des  Künstlers  gewährt,  von  besonderem 
Interesse  ist. 

Audi  in  adhien  V^talimnipeaitionen  zdgt  aidi  Nlotaen  als  vor- 
trsfflidier  Musiker,  oft  allerdinga  auf  Kosten  des  gsfonssitigsn  hämo-, 
nischen  Vwhiltnisses  der  bdden  Auadmcksniittel*  Die  meisten  von  de» 
Liedern  (op.  6  und  op.  10),  deren  Texte  allerdings  sdion  halbwegs  Mnaik 

waren,  sind  durchaus  gelungen;  haben  die  übrigen  Werke  Nielsens  nor- 
dischen Charakter,  ist  die  Farbe  hier  (zum  Teil  auch  in  op.  4)  eine  ent- 
schieden dänische.  Auch  in  den  beiden  grossen  polyphonen  Werken  für 
Chor  und  Orchester  »Hymnus  smoris*  und  »Der  Schlaf*  wird  mit  Redit 
auf  den  mnslkalisdien  Anadmck  das  gritaste  Gevidit  gelegt,  nnd  die 
TonspraOhe  erreidit  eine  hinreiesende  nnd  flherwiltigeiide  Gewalt  wie 
noch  nie  zuvor  in  der  dinischen  Musik.  Trotz  stellenweise  nicht  ganz 
glücklicher  Deklamation  und  unmotivierter  Textwiederholung  sind  diese 
Kompositionen  doch  in  vielen  Beziehungen  wohl  geeignet,  eine  grosse 
Verbreitung  zu  finden;  ihre  Aufführung  sollte  für  Dirigenten,  die  über 
einen  tüchtigen  Chor  und  ein  gutes  Orchester  verfugen,  eine  Ehrensache 
sein,  besonden  da  hentzutage  so  wenige  wertvolle  Arbeiten  dieser  Art 
gesdiridien  werden.  Nicht  nur  die  musikslischen,  sondern  andi  die 
poetischen  Ideen  und  ein  nicht  nnbodotttender  Anteil  an  der  textlichen 
Grundlage  dieser  Werke  rühren  vom  Komponisten  her.  Dasselbe  gilt  auch 
von  den  Opern  »Saul  und  David"  (wenn  auch  nur  teilweise)  und  «Die  Mas- 
kerade* (Dichtung  von  Wilh.  Andersen,  nach  Holberg).  Was  im  Bericht  über 
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die  AnfRUiniiig  des  enten  dninatiadien  Vetkes  von  Nidaen  fiber  dieeee  hier 
gesagt  wurde  («IMe  Mnaik*  II,  2,  S.  135),  ist  im  wesentlichen  richtig,  and 
ich  fuge  hier  ntir  hinzu,  dass  sich  das  Werk  trotz  aller  Mängel  als  lebens- 
kräftig bewihrt  hat,  dank  den  vielen  wunderbaren  Schönheiten  der 
Partitur.  Sprechend  ist  ein  Beispiel  wie  folgendes  (die  ersten  acht  Takte 
aus  der  Einleitung  des  2.  Aktes): 

Allegro  marciale 
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Man  beachte  besonders  die  Melodiefühning  und  die  frischen  JVlodu- 
lationenl  Es  kann  ja  nicht  fehlen,  dass  Nielsen  gerade  mit  „Saul  und 
David"  manche  Erfahrung  gemacht,  die  der  neuen  komischen  Oper,  deren 
Aufführung  nahe  bevorsteht,  zu  gute  gekommen  ist;  und  nach  meiner 
Kemitiiie  dieses  Werltes,  dss  wahrltch  sieht  dramttisdieii  Lebens  and  einer 
reieh  bewegten  Handlung  entbelirt  (wenn  diese  auch  nidit  beeonders  tief- 
gehender Art  ist),  darf  es  kurz  und  gnt  als  meisterlldi  bezeichnet  werden. 

Wir  wollen  nun  versuchen,  uns  zu  VMiefBBWlrtlfsn,  worin  die 
künstlerische  Eigenart  Nielsens  besteht.  Dass  er  eine  ganz  ausgeprägte 
rhythmische,  melodische  und  harmonische  Eigentümlichkeit  besitzt,  merkt 
man  bald.  Die  rhythmische  Grundlage  seiner  Stücke  ist  fast  immer  ein 
glücklicher  Fond;  wenige  von  den  Tonsetzem  der  Gegenwirt  gebieten 
ilberiisapt  Ober  eine  solche  JWannigtUtigkeit  duunktervikller  Rhythmen. 
Als  der  grosse  Kontraponktiker,  der  er  ist,  schreibt  er  z.  B.  nie  ihTtii- 
misch  und  mslodisch  nichtssagende  Bässe,  wie  man  sie  selbst  bei  hoch- 
begabten Komponisten  findet;  vielmehr  teilt  er  ihnen  oft  eine  bedeutende 
Rolle  zu.  Die  symphonische  Dichtung  „Die  vier  Temperamente",  in  der  der 
rhythmische  Ausdruck  natürlich  von  grosser  Wichtigkeit  sein  musste,  ist 
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beiondm  aadi  dieser  Richtung  ein  Imeertt  interetuntes  und  lehireiclies 
Werk.  Die  melodisclieii  EinUlte  Nldtant  lind  meistens  kriftig  diatiNiiidM. 

Diejenigen,  die  sich  wegen  seines  ungemeinen  technischen  Könnens  zu  dem 
Glauben  versucht  fühlen  möchten,  sie  hitten  es  nur  mit  einem  gefQhltosen 
und  routinierten  Notenschreiber  zu  tun,  braucht  man  nur  auT  Sachen  wie 
seine  .Volksweise*  (in  op.  3)  oder  seinen  .Puppenmarsch "  (aus  op.  11)  zu 
vorweisen,  nad  m  wird  ilmen  büd  efaiteuditen,  wie  naiv,  geRUtlMDitelg 
■eine  Weite  emphnideB  tiiid.  Eher  mtehte  ihm  der  Meofel  nn  Refledea 
eis  des  Geteateit  Torzuwerfen  sein.  Se  bewegt  er  eich  «Itin  leiilee  «neertaalb 
des  Bereiches  der  absoluten  Musilt,  indem  er  sich  zu  sehr  auf  seinen  k&nat' 
lerischen  Instinkt  verlisst,  der  ihn  hier  allerdings  ab  und  zu  das  Rechte  finden 
lisst,  jedoch  öfter  in  die  Irre  führt;  er  zeigt  damit  nur,  dass  sein  Sinn  für 
äussere  Form,  wo  es  das  Zussmmenwirken  mehrerer  Kunstarten  gilt,  noch 
ein  «nTellkonmiener  ist.  Nadi  dieser  Rtcbtnos  hoHlm  wir  euf  eioe  Immer 
aodi  intensivere  Batwickinng  bei  ihm,  nm  so  mebr,  sie  er,  der  Mensch 
wie  der  Kfiosder,  uHuuk  eise  raldiefe  Entwiddong  dnrdigniBseht  list,  eis 
irgendein  anderer  dinischer  Musiker.  Seine  Themen  sind  breiter,  gehalt- 
voller, edler  geworden,  und  finden  wir  in  einigen  seiner  ersten  Arbeiten, 
wie  z.  B.  in  dem  Quintett,  eine  üppigere  Melodik,  so  hat  sie  doch  nicht 
den  vornehmen  Charakter  wie  in  allen  seinen  reiferen  Werken.  Seine 
Hsrmoiiik  ist  in  der  Regel  sowohl  schllii  eis  origineti,  Usweilen  fiber^ 
kflho  md  aicbt  ohae  Hirua.  Die  Modttlstioa  daes  JMnsikstfldKes  bc> 
hsnddt  er  mit  v&lUgor  Freiheit;  hierio  wie  ia  seiaem  Streben  aadi  eiaer 
festen  und  sichern  Form  ist  er  mit  Max  Reger  verwandt.  Meistens  be- 
ginnt Nielsen  einen  Satz  mit  einem  einfachen,  plastisch-klaren  Motiv  und 
schreibt  dann  in  einem  grossen  Zuge  fort;  Übergänge  ßnden  sich  fast 
nicht,  ohne  Umschweife  wird  gerade  aufs  Ziel  losgegangen.  Er  führt  uns 
sdae  eigenen  Wege;  diese  mögen  schwer  zn  verfolgen  sein,  slier  die  nnf- 
goweadete  Mfihe  fladet  eiae  reidiUcte  Bdohanag.  JMaa  wird  leicht  ver- 
sldiea,  dess  ihm  die  kriakllcte  nad  ISsrmlose  Progrsiamasik  der  G^ea- 
wart  ein  Qrmiel  ist.  Ungeheuer  intensiv  arbeitet  er;  dabei  gewisser- 
massen  stossweise.  Es  können  ihm  nämlich  leicht  mehrere  Monate 
ungenutzt  verstreichen,  nicht  weil  ihm  musikalische  Ideen  fehlen, 
sondern  weil  es  ihm  —  wie  er  sich  ausdrückt  —  gleichsam  an  einer 
tragenden  Unterströmung  gebricht,  die  nach  Art  des  Arisdnefkdens  zn  nimm 
beetimmtea  Ziele  leitet  Voa  seltener  Geisteskraft  leagt  die  —  flbrigeas 
seitenpsreade  —  Arbeitsmethode,  die  er  sieh  bd  dea  Ordiesterwerkea 
angewöhnt  hat:  sofort  in  Partitur  zu  schreiben.  Gerade  durch  den 
Überblick  über  seine  sämtlichen  Hilfsmittel  fühlt  er  sich  fortwährend 
in  Atem  gehalten.  Und  in  der  Tat,  die  Instrumentation  Nielsens  —  wenn 
man  hier  überhaupt  von  Instrumentation  reden  darf  —  ist  höchst  he- 
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'V^deraswert;  nie  ist  ein  Gedanke  in  ein  anspruchsvolleres  Gewand  ge- 
kleidet, als  er  verdient;  man  hat  eben  das  Gefühl  einer  absoluten  künst- 
lerischen Notwendigkeit 

Durch  seine  ungewöhnlichen  Eigenschaften  ist  Carl  Nielsen  ein  Er- 
neuerer der  dinlschen  Musik  geworden,  die  unter  seiner  Führerschaft  einer 
grossem  Zeit  entgegenzugehen  scheint.  Wenn  diese  Zeilen  zu  einer  Ver- 
tiefung in  seine  Werke  und  zu  einer  Wertung  seiner  Kunst  etwas  beitragen 
könnten,  wire  ihre  Absicht  vollkommen  erreicht. 


FRIEDRICH  HEGAR 

EIN  BEITRAG  ZUK  MUSIKGESCHICHTE  DER 
SCHWEIZ 

von  Hermann  Kesser- Zürich 


\int  publizistische  Mode,  fiber  die  sieb  ein  geistvoller  Lsndsmion  Friedrich 
Hegars,  der  Dichter  Csrl  Spitteier,  schon  einmal  sehr  abfillig  ausgesprochen 
hat,  will  es,  dass  man  die  öfTentlichen  Wertungen  grosser  Minner  auf 
Jubiliumsdaten  legt.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  schreibe  ich  denn 
heute  über  Friedrich  Hegar,  den  Zürcher  und  Schweiler  Musiker,  der 
nach  40jibriger  Dirigententitigkeit  am  3.  April  den  Taktstock  niederlegte,  am  von 
einem  ruhigen  Lebensabend  aus  auf  sein  SchafTenswerk  zurückzuschauen. 

Mit  Friedrich  Hegar  tritt  eine  der  markantesten  Persönlichkeiten  der  deutschen 
Musik  in  den  musikalischen  Ruhestand,  ein  Mann,  dem  es  gegeben  war,  als  Führer 
und  Organisator  an  dem  Werdegang  der  neudeutschen  Musik  teilzunehmen,  einer  von 
denen,  an  die  sich  ein  Stück  Musikgeschichte  knüpft.  Wenn  er  in  Deutschland,  seiner 
musikalischen  Heimat,  weniger  genannt  wurde,  als  es  seine  Stellung  verdiente,  so 
hingt  das  mit  seiner  Wirksamkeitsbeschrinkung  auf  die  Schweiz  zusammen,  auf  sein 
engeres  künstlerisches  Vaterland,  in  dem  so  ziemlich  alle  grossen  Ereignisse  an  seinen 
Nsmen  geknüpft  sind.  Aus  kleinen  Verhiltnissen  hat  er  dort  in  Zürich  die  Musik 
zur  populirsten  aller  ausgeübten  Künste  gebracht  und  Zürich  mit  in  die  Reibe  jener 
Stidte  deutscher  Zunge  gestellt,  die  als  Hochburgen  deutscher  Musik  gellen.  Sein 
Verdienst  ist  es,  wenn  sich  ein  schweizerisches  Musikleben  gebildet  bat  und  wenn 
die  Schweizer  heute  mit  Werken  und  Taten  als  geschlossene  Erscheinungen  auf  den 
Plan  treten  können. 

Der  Begründer  des  neuzeitlichen  Schweizer  Musiklebens  tritt  als  Komponist 
und  Vorkimpfer  für  die  neudeutsche  Musik  aus  dem  Rahmen  der  Schweizer  Lande 
in  den  Bereich  des  deutschen  musikalischen  Kunstschaffens. 

Die  Schweizer  Wirksamkeit  hatte  seine  schöpferischen  Gaben  auf  jene  in  der 
Schweiz  seit  Jahrhunderten  blühende  „allerdemokratischste"  musikalische  Kunsiform, 
den  Chorgesang,  hingewiesen,  und  er  sollte  durch  Übertragung  Wagoerscber  Grund- 
sitze auf  den  Chorgesang  der  Begründer  eines  neuen  dramatischen  Chorstils  werden, 
für  den  er  in  seinen  Chorballaden,  die  allerorts,  wo  der  Chorgesang  in  Deutschland 
in  Blüte  steht,  gesungen  werden,  den  vorbildlichen  Ausdruck  fand.  Gleichhoch  wie 
als  Tonscböpfer  und  Neubildner  steht  Hegar  als  Verfechter  jeglichen  musikalischen 
Fortschritts  und  als  einer  jener  seltenen  Musiker  in  leitender  Stellung,  die  für  das 
Gute  und  Schöne  aus  allen  musikalischen  Lagern  einen  olTenen  Sinn  hatten  und  es 
weiterzuleiten  wussten. 

Und  in  diesem  ungewöhnlichen  künstlerischen  Verstindnis,  in  der  Fihigkeit, 
alle  neuen  musikalischen  Sprachen  zu  erfassen,  einer  Fihigkeit,  die  sich  aus  einer 
universal  gebildeten  Künstlernatur  herschreibt,  liegt  die  Hauptgrösse  von  Hegars  Er- 
scheinung.  Daa  war  es  auch,  das  die  grössien  Tonschöpfer  in  Friedrich  Hegar  ihren 
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Prraad  «ikl  FMerer  sehen  Hess  und  den  Zürcher  Kapellmeliter  den  ersten  Ver> 
ItBCbtem  des  masikalischen  Fortschritts  einreiht.  Die  Jüngsten  der  Jungen:  die  Richard 
Smnts,  Schillings,  Weingsrtner,  d' Albert,  Hans  Huber,  Oalcroze,  die  modernen  Russen, 
Nordliiider,  -Iialieiier  «ad  nmioMa,  aOe  limdM  mit  ibrai  ▼erkni  den  Iftg  nult 
Zürich,  und  was  die  Hauptsache  war,  sie  finden  ihn  schnell:  Hegar  wusste  zu  wlhlen, 
ebne  die  Bestitigung  seiner  Meinung  durch  die  grossen  Publikumserfolge  abzuwarten. 
Und  was  der  Musiker  Terstanden  hatte,  das  wutste  der  Dirigent  darzustellen. 
HapMV'  d«r  dtt  Zeog  Imm^  alt  Dirigent  •llerartt  AnliMhea  sa  «mgen  nad  als 
virtuoser  Orchesterleiter  auf  Reisen  zu  gehen,  kann  nach  dieser  Richtung  fast  nur 
•0S  aeiner  Zflrcher  Wirksamkeit  gewertet  werden.  Doch  hier  um  so  sicherer.  Nach 
üMlnar  Malnnng  galiSrt  er  tu  den  ladlfldiieltsteB  Ffgaraii  mier  den  zeitgenSaaisebM 
Kapellmeistern  von  Ruf  und  ist  als  solcher  am  besten  unter  diejenigen  Orchesterleiter 
zu  stelletl,  die  sich  bei  aller  Hochachtung  der  schöpferischen  Vorschriften  zum  Besten 
der  Interpretation  in  durchaus  persönlicher  Veise  aussprechen.    Klassische  wie 
Bodema  Intarpraiadonan  unter  Hagar«  Leitung  kaaaiaa  so  maaebaai  Mnsikar  gross« 
Oborrascbungen  bereiten,  denn  Hegars  Handschrift  als  Dirigonl  tmg  SMS  don  Slanpal 
«iaer  Persönlichkeit,  die  sich  um  jeden  Preis  durchsetzt. 

Eine  besondere  Cbarakterlstik  seiner  Elgenscbaflen  sls  Ofdusieri^r  Hesse 
sieb,  ohne  auf  Einzelheiten  einzugeben,  nicht  geben.  Ich  begnSge  mich  daher  mit 
dem  Hinweis,  dass  alle  seine  Aufführungen  im  Zeichen  einer  souverinen  Kraft 
standen,  einer  Kraft,  die  von  einem  surken  bedingungslos  bejahenden  Temperament 
getragea  warde.  Obne  sm  Dlrigentenpalt  In  irgendvtfehea  Ftormse  die  Tsilnabme 
des  geistigen  Miterlebens  in  Erscheinung  treten  zu  lassen,  offenbarte  sich  Hegar  zu- 
nichst  ala  die  zentrale  Energie  des  Orchesters,  als  die  leitende  Persönlichkeit,  der 
man  sich  bedingungslos  unterordnet  Seinen  Neigungen  entsprachen  besonders  die 
groeeen  dnuastlscben  Werke,  und  für  die  gewaltigen  Eracbflnerungsa,  Hr  die  Mlnnan» 
den,  bewegten  Leidenschaften,  für  alle  musilcalischen  Affekte  fand  er  den  hinreissend' 
stcn  Ausdruck.  Gemesseneren  Partieea  gegenüber  war  er  der  aorgsam  nachempfindende 
Zelebner  der  kMaea  mid  kleinsten  Linien,  aber  Imnior  bedacht,  die  mrfcongen  des 
Nebenslcbllchen  sarficktreten  zu  Isssen  und  vor  allem  das  Struktive  eines  Tonwerkes, 
die  musikallseben  Grundlinien,  ins  Auge  zu  fassen.  Daher  die  einbeitlicbe  wider- 
spruchslose Form  seiner  Dirigentenleistungen,  bei  denen  es  niemals  Lücken  gab.  Den 
kissaiseboa  Werfcea  fsgsafibsr  siMie  er  sieh  etsis  auf  dea  Bodea  doer  dgenen 
Interpretationsmeinung.  Er  suchte  sie  so  zu  geben,  wie  es  ihm  mit  Anwendung  der 
reicberen  Mittel  des  modernen  Orchesters  gut  schien  und  wie  er  sich  von  ihnen 
die  grdsste  Veretlndllebfcett  vefspradi.  Mit  aadsran  Worten:  sklsrlsebe  Abblaglgkeil 
wen  der  Trsdition  war  Ihm  daicbsas  fremd.  Statt  dessen  suchte  er  ein  Tonverk  so 
zu  erfassen,  dass  es  ihm  so  vertraut  wie  eine  eigene  Schöpfung  wurde,  um  aus 
diesem  Verbiltois  heraus  die  Ausdrucksmittel  für  die  Wiedergabe  zu  finden.  Zu  den 
bemerksaswoft  gllekiiebea  Veieaehea,  die  Wsgnorscbe  Mnslk  Im  Konsensaa]  beltn- 
bdMlten,  Versuche,  zu  denen  sich  selbst  Dirigenten,  die  von  der  Stilwfdrigkeit  dieses 
Tnas  fiberzengt  sind,  verstehen  müssen,  gehören  auch  die  Wagnerschen  Konzertauf- 
Mbrnngea  Hegers  fai  der  ZBr^er  Toabaile,  Dtrigententsien  Hegers,  mit  denen  er 
immer  wieder  erneute  Beweise  seines  verfetoenen  GolBhla  IBr  die  grsdadlsa  Uater* 
scblede  von  Konzert  und  Tbeaterauffubruogen  gab. 

Hegers  Dlrigentennbigkeiten,  wie  aein  gesamtes  KQnstlertum,  schulten  sieb 
imiA  ehi  Klaeilerlobea,  das  rskb  sa  oaieebeldonden  Bndrbekan  war. 

Einer  reichsdeutschen  Familie  dlnlsdier  Abstammung  entsprossen,  Ist  Hegar 
ala  Sobn  eines  Masikalienbindlers  aaa  Darmatadl^  der  eich  in  Basel  aledergelassea 
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halte,  in  Buel  am  11.  OkMker  1S43  geboren.  Fräbzeitif  muaikaliacben  Studien  ob- 
llafMid,  MMfeioM  «r  Siek  oaeh  «Imt  dlMliifM  marifadiMfera  AmMMuc  —  «r  hm» 
schon  als  Knabe  im  Theaterorcbester  mitfetpielt  —  für  die  Laufbabo  eines  Violiaiateo, 
um  aber  stets  grSssere  Ziele  im  Aofe  in  betaalten,  und  Jene  umfaM«aden»  muaikaliadiM 
Studlm  n  pflegen,  dl«  40»  MSgllebiMit  Mhafllea,  efn  AmSbradw  auf  tdlM  OabtalM 
sa  «lOniMi.  Nach  etner  bioreicbenden  Leipziger  Lehrzeit  bei  David,  Hauptmann  nnd 
Rietz,  vorfibergehendem  Virken  als  VioHospieler  in  Warschauer,  Londoner  und  Pariaer 
Orchestern,  kam  er  als  »Adlatus*  zu  Julius  Stockhauaen  nach  Gebveiier,  um  hier 
(He  GnmAeten  ealaee  KtaaeM  ■!•  Oicheeieileher  n  eaipAniieB.  Die  TMgtoit  ta 
Gebweller,  die  Berührungen  mit  GrOisen  wie  Garcla,  Viardot,  Rubinstein,  Klan 
Schamann,  die  er  in  Baden*Baden  kennen  lernte,  and  nicht  zuletzt  mit  Johannes 
Bniae»  SmlAaemu  Fietwd,  warien  üe  nmimeMe  aaiBM  mmikaliaeheB  Olaabeos 
and  die  Vegmliar  Mr  das  «eliaie  Schalin. 

Gelegenheit,  sieb  selbstindig  zu  betitigen,  sollte  ihm  schon  sehr  bald  werden. 
Ale  Konzertmeister  wurde  er  durch  die  Vermittlung  eines  Zürcher  Musikers,  Theodor 
Kirchner,  nach  Zflrich  bemfen.  Glückliche  Umstinde  gaben  ihm  die  Möglichkeit 
Maoea  kunem  fem  Keaaenmeliier  ima  Theaterfcapellmeister  aMhudgea,  «ad  nadi- 
dea  er  in  dieser  Stellung  die  tonangebenden  Zürcher  Musikkreise  gar  bald  von  seinem 
KBoaea  fiberxeofie,  ernannte  ihn  als  Viemndsvanzifiihrigen  die  Allgemeine  MesUc- 
teaMa^alk  ZlMck  im  Leiter  der  rsfcInalaeiteB  Keateitaw  Glelcfazeitlg  wnrde  er 
Dirigent  dee  gaaiiacMaa  Chors.  Mit  Hülfe  dieser  Stellungen,  von  denen  er  die  Leitung 
der  Abonnementskonzerte  bis  zu  diesem  Jahre,  also  Tier  Jahrzehnte,  beibehalten  hat, 
konnte  Friedrich  Hegsr  seinen  Weg  machen.  Durch  eine  Jahrzehnte  andauernde 
lelbrmtetlecihe  VirlcHnilcell  bnciiie  er  e^HewIlch  daa  Orcheaier  aitf  elm  veidea 
ungeahnte  Leistungsstufe,  so  dass  die  musikalischen  Ereignisse  von  Zfiricb,  daa 
Musikfest  von  1874,  das  deutsche  Tonk&nstlerfest  von  1882,  die  Bach'Hindelfeier  des 
Jährte  1885,  die  JoMlleflie-  imd  PeatattffBhnratM  sa  Ehras  von  Maafkverelnigungen 
und  Chonersiaen,  die  in  die  spifarsa  Jahre  fielen,  zu  grossen  international  beacbtalea 
Ereignissen  |(;estattet  werden  konnten,  die  den  Namen  Zürichs  und  Hegara  in  die  ganze 
musikalische  Welt  bioauatrugen.  Die  wichtigste  Begebenheit,  mit  der  sich  dann  das 
Mttsildehea  Zirleba  la  die  mastkaliacbea  Bahnen  fressea  Stile  befah,  war  die  BrtMtnac 
einer  «Brdlgaa  aiasikalischcn  Heimsatte:  der  neuen  Teoballe,  sieber  eines  der  gross- 
artiplea  earepUaehen  Konzerthinser.  Der  neo^  in  Jahre  1805  eingeweihte  Bau, 
vnrde  sa  eiaeas  ManaaMSt  der  anantanaekaa  Kaaatpflege  in  Zfirich,  wie  eie  naier 

Pfir  Friedrich  Hegar  lagen  zwischen  diesen  Daten,  wie  ich  aie  hier  summsrieA 
gegeben  habe,  viele  Erlebnisse.  Vor  allem  die  Begegnung  mit  eincfll  Maaae^  der  sa 
den  Grössten  unter  den  Grossen  ziblt:  mit  Richard  Wagner. 

Hegar  hatte  Iba  durch  die  Familie  Otto  ▼esendonk  kennen  gelenit,  in  derea 
Hauae  er  musikalischen  Unterricht  gab.  Von  Zürich  aus  fuhr  er  zuweilen  in  der 
Gesellschaft  der  Zürcher  Freunde  nach  Triebschen  am  Vierwsldstittersee,  Wagners 
letzter  Sution  vor  der  Bayreutber  Niederlassung.  Dort  war  er  im  Hanse  Wagner 
eia  lera  taaeheaer  Oaat,  oad  Vagaera  PeraSaUdilEelt  tat  aaa  dleaen  Vefkchr  als 
bleibende  grosse  Erinnerung  in  ihm  lebendig  gebliel>en.  Hatte  doch  Hegar  in  Trieb- 
achen  unvergesslictae  Stunden  verlebt  und  gleich  Kahl,  Rancheaecker  und  RubolT  auf 
des  Meisters  Wunsch  bei  den  Beetbovenschen  Streicb4|ttanettea  mitgewirkt,  Wsgnera 
musikallschea  Erhelnagen,  denen  er  fast  ein  Jshr  lang  la  Triebseben  Jede  Vnciha 
eiaea  Abead  widaieia.  Dert  ia  Triehaehea  war  Heiar  aa^  atft  Haaa  Kicbter,  «m 
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er  mit  Prisdricb  Nietxsche  zuMmmea  gekommen,  der  ibm  deon  spiter'die  .Geburt 
der  TngMie*  nnd  eialfe  Rompodtloiiea  flbemadte. 

Das  Bend  mit  Nietziebe  blieb  lange  aufrecht  erhalten,  um  so  mebr,  alt  Hapr 
splter  ein  Verk  von  Peter  Gast  aar  AallQbnuig  bracbiek  die  OaveftAva  *a«  FMtr 
Gaste  »Der  LOwe  von  Venedif*. 

Aa  aslektiteB  MMandea  BleaaaiaB  kam  alaa  dar  faaga  Hcfar  Ma  lan  rslln 
Mannesalter  nicht  Mangel  gelitten,  und  im  Zeichen  Wagners,  seines  Antipoden  Brahma 
ttod  Ibrer  Epigonen  vollzog  sich  seine  Vollendung,  die  nicht  einseitig  werden  Iwaaie, 
aandara  alles,  waa  unter  den  Be^iT  gediegener  aiadanier  Motlk  M,  m  umllnaaa 
iaainda  war. 

Hegar  bitte  nicht  den  starken  Drang  nach  einer  möglichst  ausladenden  organi* 
sstorischen  Titigkeit  in  sich  haben  müssen,  um  sieb  nicht  neben  seiner  schApferischen 
AiMt,  Olrlgaataaaiillpiba  and  aaiiier  Wlrkaaiakalt  üe  KaaimaraMMlkar  <er  war  Ma 
zum  Anfang  der  neunziger  Jahre  abwechselnd  Violinist  und  Bratschist  der  mit  Grfindung 
der  Tonballegesellscbsft  £18|^1  ins  Leben,  genitaiafl  KammenaBsiicabende)  such  pida- 
gogiscben  Ani||abea  an  wMnatf.  Srtnar  laMaHra'  daakt  «liiea  der  ersten  Schweizer 
KmstlaailtMe,  die  bekannte  Zfircher  Musikschule,  ihr  Entstehen,  und  Hegsr  hat  es 
sich  angelegen  sein  lassen,  dieses  Werk  nach  Kriften  zu  flrdem  and  an  aiaam  be- 
deutenden Faktor  im  Zürcher  Musikleben  zu  erheben. 

Znsaoiaianflnaeiid  kann  aian  alaa  van  Hcgar  aeg»n,  daaa  ar  dar  Nara  das  g^ 
samten  muaikaliscben  LAans  Zürichs  geworden  ist.  Man  muss  sich  daher  nicht 
wundem,  dass  man  alles  nad  Jedes,  daa  mit  der  Entwicklung  der  Zürcher  Muaik  zu- 
aammealillt,  an  aelnen  Namen  knüpft,  und  dass  die  genta  Schweiz,  dass  insbsaondere 
Zfirieh  in  ibm  einen  ibrer  grSssten  S5hne  siebt.  Eine  n&tk  allen  Riebtungan  ent- 
wickelte musikalische  Gebe  verbindet  sich  bei  ihm  mit  einer  unermüdlichen  orgsnl- 
satorischen  Tatkraft  za  einer  jener  Künstlernaturen,  von  denen  die  grossen  und 
danandan  Wirkungen  amgehan* 

Hegars  Verdienste  wurden  in  der  Schweiz  beizeiten  anerkannt  und,  soweit  es 
in  der  dcmokratia<;hen  Schweiz  üblich  iat,  in  vollem  Masse  gewürdigt.  Die  Universitit 
Zfirieb  ernannte  ihn  zum  Dr.  phil.  hon.  causa.  Sein  Abschied  als  Kspellmeisier  war 
ainaa  der  imposanicaten  musikalischen  Paaia,  die  nun  |«  In  Ziifefe  tgiaakan  bat. 

Als  ein  Mann,  der  auf  eine  Wirksamkeit  zurückblicken  darf,  deren  Früchte 
immer  von  ibm  zeugen  werden,  bat  sich  Hegar  von  der  Öffeatlicbkeit  zurückgezogen. 
Andi  «fena,  daaa  ar  aocli  nnNiian  harffwtmen  wird.  Im  er  ala  ainar,  dardai  Baatan 
atinnr  Zeit  lenng  gaiM  bai^  vwr  fadam  Vaiiaiaan  gaslAart 
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104.  Hugo  Riemann:  Haadbucb  der  Musikget  cbicbte.   Erster  Btod.  Zweiter 

Teil.  Die  Musilidet  Mitteialters  (bis  1450).  Verlag:  Breitlcopr&  Hirtel, 
Leipzig  1905. 

Der  Starice  ist  am  micbtigsten  allein.  Hier  wo  Iceine  Rückiicbt  auf  pidagogische 
Zwecke  Riemanna  Darstcllunft  beeinflusst,  erhalten  wir  ein  unvergleichlich  klarea  und 
schönes  Bild  von  seiner  wissenschaftlichen  Denkweise.  Das  Buch  behandelt  hauptsieb- 
lieb  die  Entstehung  und  wahrscheinliche  Art  der  Ausführung  der  altchristlicben  Gesinge 
(Gregorianischer  Choral)  und  ihre  Umwandlungen  im  mittelalterlichen  Kirchenlied,  die 
Emanzipation  des  gesanglichen  Rhythmus  vom  textlichen,  die  Entstehung  der  vokalen  und 
instrumentalen  Mehrstimmigkeit,  den  Troubadour-  und  Minnegesang,  die  An^nge  einer 
eigentlich  polyphonen  Stilentwicklung  bei  den  Florentinern  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts und  damit  die  italienischen,  ferner  die  franzfisischen  Vorliufer  der  Niederlinder. 
Besonders  sind  es  die  kurz  zusammenfassenden  Episoden,  die  Meisterstücke  ersten 
Ranges  bieten  (S.  9,  47,  49,  54,  89,  137,  144,  159,  187,  295,  303).  Es  ist  unmöglich,  den 
Forscher  hier  vom  Menschen  zu  trennen;  der  Eindruck  einer  grossen,  von  jeder  Eitelkeit 
freien  Persönlichkeit  ergreift  den  in  besilndiger  Spannung  erhaltenen  Leser,  eines  um- 
fassenden, in  der  Ruhe  und  Objektivitit  seines  Urteils  stolzen  Geistes,  der  es  verschmibt, 
seine  Resultate  auch  nur  um  das  kleinste  wichtiger,  seine  Mutmassungen  um  das  kleinste 
wahrscheinlicher  hinzustelinn,  als  sie  vor  seinem  innersten  strengen  Urteile  sind.  Mit 
vornehmer  Liebenswürdigkeit  werden  entgegengesetzte  Ansichten  behandelt,  besonders 
Gevaerts  und  Johannes  Wolfs,  dessen  eigentlich  beklagenswerte  Obertragungsart  S.  308 
mit  besonderer  Milde  erwihnt  wird.  Von  all  den  minder  grossen  und  guten  Eigen- 
schaften, denen  man  in  den  Arbeiten  gerade  von  Professoren  der  philologisch-histori- 
schen Sektion  philosophischer  Fakultiien  so  oft  begegnet,  findet  sich  hier  das  vorbildliche 
Gegenteil.  Riemann  hat  Jus  und  Philosophie  studiert  und  ist  Professor,  aber  sein  Stil 
ist  nicht  der  des  Juristen,  Philosophen  oder  Professors,  sondern  der  des  erstklassigen 
wissenschaftlichen  Schriftstellers.  Dieser  Band  ist  einea  der  für  den  Fachmann  genuss- 
reichsten  Bücher,  die  es  auf  irgendeinem  Gebiete  geben  kann. 

Dr.  Max  Steinitzer 

105.  H.  T.  Finck:  Edvard  Grieg  (Living  masters  of  music,  voL  5).    Verlag:  John 

Lane,  London. 

Seit  Clossons  französischer  Broschüre  und  Schjelderupa  norwegischem  Buch  ist 
die  vorliegende  englische  Arbeit  wohl  die  erste  umfassende  Biographie  und  gründliche 
künstlerische  Würdigung  Edvards  Griegs.  Finck  versteht  es  so  gut,  sein  reiches  und  wert- 
▼olles  Material  nützlich  zu  verwerten,  und  vermag  dabei  so  verstindnisvoll  das  künst- 
lerische Wesen  seines  Helden  zu  verstehen  und  verstindllch  zu  machen,  dass  wir  von 
der  Arbeit  einerseits  den  Eindruck  einer  lückenlosen  Biographie  erhalten,  anderseits  in 
ihr  das  lebensvolle  Spiegelbild  des  Wesens  und  der  Persönlichkeit  Griegs  erblicken 
können  —  ungetrübt  durch  eine  allzu  trockene  .Vollstindlgkeit*  oder  das  Leben  tötende 
»wissenschaftliche"  Darstellung.   Der  Verfasser  spricht  im  Vorwort  die  Befürchtung  aus. 
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es  kAnnte  za  entbiuiMtitch  encheinen  und  kritiklos  (.uncritical*)  genaant  werden  — 
ak«r  Min  EmhuitniM  btrakt  «af  dem  Veritlndoli,  und  Kridk  nnd  Tadel  sind  nicht 
immer  gleichbedeutend.  In  Wirklichkeit  ist  es  gerade  die  pritehtlge  Mischung  von 
Solidiilt  der  Arbeit  und  von  herzlicher  Innigkeit  der  Sprache,  was  einem  Fincks  Bio* 
frapbie  lieb  werden  lassen  kann.  Umgeben  von  wertvollen  Zusammenstellungen  —  einer 
LtoM  AnnpriiclMa  fltor  Orl^  «iiMr  BIMIognpble  vra  Bttehmi  md  ZtlttelirlftMi- 
artlkel  fiber  ihn;  einer  Obersicht  Ober  seine  Kompositionen  —  und  versehen  mit  sahl- 
relcheo  erliutemden  und  erginzenden  Anmerkungen,  ist  die  eigentliche  Darstellung  doch 
darehaas  von  Achtung  und  Liebe  erfüllt,  jegliche  Kühle  glücklich  vermeidend.  Und  so 
lUgMi  vir  all  MI  der  BnüilmK  fm  AtatamntMg^  Kiadkd^  Jitgead,  Ldimlt 
and  Meisterjabren,  wie  wir  mit  Teilnahme  die  schöne  Würdigung  des  Menschentums 
Criegs  auf  una  wirken  laasen  und  wie  wir  mit  Inierease  die  Beaprechung  von  Griegs 
▼•rkm  ▼•rftilira.  Dan  Kapitel,  das  ai^  mit  Gricfi  HluaUdilwit  bcliMtt  <8.  4S  »Grieg 
•t  bome,  Personal  tralts,  Anecdotes"),  gehört  su  den  achSnsten  Abschnitten  des  Boche». 
Ebenso  das  letiie  Kspitel,  »Griegs  artistic  creed"  überscbrieben.  Von  den  rein  Istheti- 
sehen  Atwcbnitten  ist  der  über  Criega  Originaliiit  und  aein  Verhiltnia  zu  der  norwegiachen 
VoUnnmlk  wohl  der  bod«BiMmMie;  «r  emhilt  «ehr  vld  FetefShliglMii  «ad  VcfMlodalt 
für  den  mitunter  iltselvoUen  Zusammenhang  zwischen  dem  Schaffen  eines  Künstlers 
lind  der  Natur  und  der  Volkstümlichkeit  seiner  Heimat  Mit  einem  gewiaaen  Eifer  tritt 
Rn^  dw  Tlimffl«  entgegen,  Grieg  mI  nichin  nndam  iniiim'  wtednr  vnr  die  V«^ 
körperuog  apeziell  norwegischer  Mttilk  .  .  .:  .Grieg  to  ose  ettbe  roott  original  geDlueet 
in  the  musical  world  of  tbe  present  or  past.  His  son(;8  are  a  mine  of  melody,  surpasaed 
in  wealth  only  by  Schubert's,  and  that  only  because  tbere  are  more  of  Scbubert'a.  In 
orlflB«llljr  ef  Iwraionir  «id  modnlMion  be  käs  enlf  elx  eqnale:  Beeb,  Scbnbert,  Chopin, 
ScbtMMDB,  Wagner,  and  Liazt.  In  rbythmic  invention  and  combinatlon  he  is  inexhaustible, 
moA  aa  ondiestrator  ho  ranka  among  the  most  taacinaiingl''  So  trachtet  Finck  immer 
«ieder,  die  allgomeiiie  Bedourang  Griega  für  die  Geaamimnaikgeacbichto  zu  keiHl> 
jelebiien  und  featzustellea.  Eine  beaondete  Zierde  des  Boches  bilden  die  liloatrationea» 
die  uns  den  Helden,  seine  Angebörlgett  ttnd  Fiemde,  sein  Künstlerheim  in  Troldbeutea 
eehr  gut  vor  Augen  führen.  Dr.  Egon  v.  Komorzynski 

108.  Karl  Storek:  Geeehlebte  der  Mueik.   III.  AhieUang.   Mtitbeeko  Verloga- 


Die  dritte  Abteilung  des  hier  schon  snerkennend  erwihnten  Werkes,  das  mittlerweile 
nun  Abacbluss  gekommen  iat,  reicht  bia  auf  J.  S.  Bach  und  Chr.  W.  Gluck.  Jenem  gobSrt 
dae  VMtoMeb  dieeem  dae  lettie  Kapital.  Dae  nuf,  da  dIeTedeimge  beider  vm  avjakra 
MMOinanderliegen  und  die  Meiater  auf  verschiedenen  Gebieten  tltlg  waren,  zuerst  befremden; 
allein  in  Wahrheit  atebon  aio  nebeneinander,  wie  neben  ihnen,  sich  allerdinga  mehr  zu 
Gluck  neigend,  Leealng  steht;  in  Ihnen  verkfirpert  eich  der  wtodorerwachte  lelhetlBdlge 
deuuche  Kunstgeiat,  der  die  wllache  Kunst  überwindet.  —  Storcka  Buch  hat  wohl  Aus- 
eicht,  ein  Volksbuch  im  besten  Sinne  dea  Wortea  zu  werden.  Nicht  als  ob  jemand  aua 
ihm  auaacbiieaslich  Musikgescbicbte  studieren  könnte  oder  sollte:  es  ist  kompilatorisch 
fearbeiie^  g^kt  Aber  viele  Detalla  blnveg  nnd  aMwbc  deebelb  die  Benntinag  der  eto- 
gebenden  Fachliteratur  durchaus  nicht  übcrnOssig.  Aber  Storcks  Schreibart  fesselt  und  regt 
an»  und  da  der  Vetfaaser  ein  in  der  Kitlturgeachicbie  aeinoa  Volkes  ordentlich  bewanderter 
Mana  let  nnd  Terwradte  BwcbeInnBgen  anderer  Gebtem  nk  denen  der  melkallarben 
In  gnie  Beziehungen  zu  setzen  versiehi^  ao  wird  sein  Buck  MKh  denen  NntMn  brincin 
Unaen,  die  ffir  die  Musik  aa  aieh  anr  «eaig  fthrig  heben. 


handiong,  Stuttgsrt  1904. 


Prof.  Dr.  Wilibsld  Nagel 
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107.  Robert  Fuchs:  Quartett  b-moU  f&r  Pianoforte,  Violine,  VioU  und  VioloacaU«.. 

op.  75.  Verlag:  Adolf  Robitaetaek,  Wien  and  Leiptif. 
Ein  Wtiik,  das  immer  und  immer  wieder  mit  PmiidM  geapielt  und  angetaSrt  «eidn» 
wird,  mit  Werken  Franz  Schuberts  und  Bratams'  geistif  verwandt,  voller  feiner  Inspirationen 
und  bewunderangawert  wegen  der  berrlicben  muaikaliacbea  Ari>eit.  Die  fiaterreicblacbe 
HMmnc  de«  KompoirietMi  let  anBmtllcli  dem  Sellerie^  deeee«  THo  wokl  em  beeten  gelangen 
lat^  anzumerken.  Viel  Scbdnea  entbllt  auch  der  Variationenaatz.  Von  den  beiden  Eckaitzen 
intereaaiert  der  kraft-  und  acbwungvolle  Scbluaaatz  wohl  nacbdrficklicber  ala  der  erete  mit 
eeiaen  Anklingen  an  Scbubcrta  Ea^or  Trio.  Daa  keine  Schwierigkeiten  bietende  Werk  eef 
mmendi^  andi  dea  Kammennatlk  irelbeBdea  DDeituten  «im  Hen  adeft 
tOBb  Anton  Arensky:  Trio  No.  2  pour  Plane»  Vieleii  al  Vleloacell«.  op. 73.  Vad«gs 

P.  Jurgenaon,  Moskau  und  Leipsig. 
Ein  aebr  gefilliges  and  daakbaree  Werk  des  rmalichea  Maadeieeoha,  der  aeiner 
Naigaag  lam  GefablaBbenehwaag  aad  zur  saaailehlMli  daila  adbM  Im  laagnmaa  Satt 
aicbt  allzu  aehr  gefolgt  ist;  der  erste  Satz  ist  sogar  energltcb  und  groaazQgig.  Nicht 
obae  origiaelle  Pikanterle  iat  daa  Scberzo.  Der  Schluaaau  entbilt  bemerkenawerte 
Varlatiaaca  Iber  ela  elalliebee  Thema,  die  tum  Teil  ela  raaelacliee  Geprige  tngea. 
lOB.  Hciniich  XXIV.  j.  L.  Prinz  Reusa:  Zweite  Sonate  für  Pftnoforte  und  Violine. 

op.  21.  —  Sonate  für  Pianoforte  und  Viola,  op.  22.  —  Zwei  Quartette  für 

zwei  Violinen,  Viola  und  Violoncell.  op.  23.  Verlag:  C.  Scbmidl  ft  Co.,  Wien. 
AUa  vier  Werke  zeiebaea  eieh  daich  Fermvollendung,  KlangacbSnbeit  nad  edle 
Melodik  aus;  eine  besondere  Eigenalt»  elae  neue  Tonsprache  finden  wir  freilich  nicht 
darin;  überall  tritt  die  feinainnige  Begnlmagi  die  hohe  Schulung  dea  Komponiaten,  die 
dieear  talatit  bei  Henegeaberg  aad  Brahma  cmplhagea  bei,  hervor;  et  ciad  gaat  var- 
trefflicbe  Kammermusikwerke  eines  Epigonen  der  Klassiker,  der  in  den  beiden  Sonaten 
und  dem  ersten  Quartett  die  Variaiionenform  mit  besonderem  Geschick  meistert.  In  der 
dreisitzigen  Violinaonaie  darf  beaondera  der  erate  Satz  als  daa  Muater  einea  Sonatenaatzea 
gplMB.  Selv  «ülkommaB  «Ird  die  Braiacbenaonate  aein;  der  Eigenart  dieaes  Inatrameata 
iai  darin  tutt  beste  Rechnung  getrs|>en,  niemals  wird  es  vom  Klavier  fibertSnt.  Auch 
dieta  Sonate  iat  dreiaitzig;  der  gefllllge  Scbluaaatz  erreicht  die  Gediegenheit  der 
varmgeheadaa  Slita  aicht  gtat.  hu  erate  Quartett  ia  g«moti  wird  dareh  alaan  Satt 
erOifnet,  der  die  Bezeichnung  ^.Legende*  tragen  müsste  und  einen  geradezu  meiaterhaften 
QuartetTstil  sufweist.  Brillant  und  dabei  charakteristisch  iat  daa  Scberzo,  gediegen  der 
Variationensatz,  daa  Finale  munter,  aber  nicht  gerade  den  vorhergebenden  Sitzen  eben- 
hflrtlg»  Naeh  hdher  rnddiM  idi  daa  iwdta  Siralehqnanett  ia  Berlar  aluicbimn;  aa  tot 
frischer  und  grosszügiger  als  das  erste;  der  Isogsame  Satz  ist  bedeutend  zu  nennen. 
Quartettvereinigungen,  auch  DUetttnten  aeien  darauf  ganz  beaondera  aufmerkaam  gemacht. 
lUL  FHts  Groma:  Soaata  paar  Vlalaa  et  Pteao.  ap.  ai.  Verlag:  Wllkelm  Haaiaa, 

Kopenhagen  und  Leipzig. 
Ein  atarkea  Talent,  ein  reichea  Innenleben  offenbart  aich  in  dieaer  Sonate,  deren 
erster  aebr  melodiacber  Satz  von  wohltuender  Einfachheit  iat.  Im  zweiten,  der  eine 
apaillaeli  aordleclia  Phyetaiaamla  aafMai^  Iat  tanfiaaMr  Sita  ttod  Seihana  aabr  fatCbickt 
mit  einander  verbunden.  Im  Finale,  daa  durch  ein  Rezitativ  dHg^tSt  Wl^  BBtafhiacliaa 
wird,  finden  aich  einige  barmoniach  gesuchte  Stellen. 
III.  Tor  Aidint  Kaaiart  No.  3  o-moil  fttr  VIdtaa.  Aoigaba  mit  KlaHarbailaltaat* 

op.  14.  —  Vier  Stücke  in  Form  einer  Suita  iSr  Vlollae  mit  Klavlar- 

beglaltBat.  op.  15,  Verlag:  JuL  Heiar.  Zimmefmaal^  Leipsig. 
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F&r  den  Wert  des  Violinkonierts  spricht  schon  der  Umstand,  dass  es  Henri  Martetu 
bereits  ans  dem  Manuskript  gMpielt  bat.   Der  Komponist  weiss  wirklieb  darin  etwas  zu 
MC»,  nuMfllHch  in  ima  Ukr  Miadnetovollm  mmm  Sate*  (UMio  mnämM)  uuA  ha 
Andante,  womit  aber  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  das  wirkungsvolle  Pinale  io  muaikaliscber 
HiMicbt  Dielit  f^rade  wertvoll  ist.  Fär  Geiger  mit  froseem  Ton  bietet  dieee«  an  achSnen 
KaatBeMB  «te  m  wMcmfafvllM  Pfemgoi  feleiie  VieltekMsaft  eine  genaaeralcbe  Auf- 
gabe.  Nicht  so  bedeutend,  mehr  zar  Salonmusik  hinneigend,  aber  dankbar  md  tIoUh« 
gemlas  ist  die  aus  Toccata,  Menuett,  Air  und  Gavotte  bestehende  Suite,  die  teilweise  von 
Carl  Fleacb  in  aein  Repertoire  aufgenommen  worden  ist.  Za  Studienxwecken  ist  die 
ToociH  •■pbhloMvwL 
112.  W«  Berwald:  Sonate  für  Violine  imd  Klafter*  op.  32.  Vatlagt  SIMaatacfear 
JMuaikverlag,  Strassburg  i.  E. 
la  allea  drei  Sitzen  ungemeia  daakbar  nad  melodisch,  lails  aacb  Grieg»  teile  nach 
MaaMaaotaa  adiaMdtaad,  IBr  DUaiiaaiaa  «laa  liech«llllnaiaiea«  Gaba^  Dar  araia  aai 
letzte  Satz  rhythmisch  nicht  uninteressant. 
lia.£.Kroaat  Wie  bilt  man  Violine  und  Bogen?  Verlag:  Boswortb    Co.,  Leipzig. 
Soadoraaagaba  dar  Orl^aal^AufBahaiaa  aat  das  bakaaaiaB  Pidsgogea  Kioaa  Naa- 
bearbeitung  der  Violinschule  von  HeaniBg  und  aus  seinem  Gradus  ad  Pamaasum. 
114k  Pater  Stojanovits:  Serenade  für  VioUae  aitt  Klaviarbaglaitaai.  ap.2.  Varteg: 
Ludwig  Dobiinger,  Wien. 
BiB  aatpraduadaa  Vartragaatfick  für  daa  Saloo  vaa  miaalgar  Safewterlgkait 
1I&  Alasuidra  Petschnikoff :  Treis  Morceaux  pour  Vioion  avec  accoeipagBaiBeBt 
da  naao.  op^  10.  Verlag:  D.  Rabter,  Hamburg  und  Leipzig. 
Aatprccheade,  leicbta  Vortragsatficka:  aiaa  Kavattaak  aia  taailadiar  Trat,  dar  andi 
ia  einer  schwierigen  Koozertausgabe  vorliegt  aad  eine  Bereaai«L  Prof.  Dr.Wilb.  Altmano 
litt.  Hormann  Schröder:  Anleitung  und  Übungen  zum  Partiturspiel  mit 
zwei  Inatrumentatlonsubellen  ala  Anbang.  Verlag:  Cbr.  Frledricb  Viewegs 
Oroaa-LidiiavfBtda. 

Mit  dieser  praktischen  Anleitung  und  sorgfiltigen  Zusamtnenstellung  vorzOglicber 
ObungsslQcke  hat  Profeaaor  Hennann  Schröder  einem  wirklichen  Bedürfnis  abgeholfen. 
Um  so  mehr,  ala  er  in  dem  vorliegendea  aar  SO  Seiten  starken  Heft,  im  Hinblick  auf  die 
saoi  Putitaraplal  aabadlagt  aMge  umfusende  Kenntnis  dar  Sdilfiaael,  dam  Laniaadaa 
das  Lesen  simtlicher  alten  und  veralteten  Schlüssel  mit  wenl^  Worten  klar  zu  machen 
verstebL  Daa  zam  Erlernen  dea  Partitorspiels  verwendbare  Material  teilt  er  sehr  richtig 
in  drei  S^vtorlgkaitigrada  ala:  1.  la  aalebaa,  daa  aaverladart  Ia  aalaar  Sattvalaa  an^ 
falBhrt  werdea  kann;  2.  In  solches,  das  mit  RQcksicht  auf  die  pianistisclia  Tadudk 
vereinfacht  und  ad  hoc  umgeindert  werden  muss;  3.  in  solches,  das  wegen  seiner 
komplizierten  Sauweise  nur  eine  sehr  unvollkommene  oder  gar  keine  Wiedergabe  an 
Ktevtor  aallaat  Daaa  dar  Varliiaaar  daa  8ab«arp«akt  aaf  dte  Kaaaiala  dar  alh 
klassischen  Gesangsliteratur  legt,  ist  selbstverstlndlich.  Denn  erstens  ist  es  für  Jeden 
Dirigeatea  dringend  geboten,  die  Gesinge  eines  Palesuina,  Orlando  dl  Lasso  usw.,  ia 
daa  Ütaiaa  Auagabaa  oder  ^  fai  der  Origlaalaaaf  aba  laaaa  «i  kSaaaa,  ivaltaat  abar 
aiad  dte  da  vorkommeodea  SchlQssel  oft  identisch  mit  der  Notenatellaog  der  Instrumente 
mit  transponierender  Stimmung.  Der  Verfasser  hat  eine  nach  fortschreitenden  Schwierig- 
keitsgraden geordnete  Sammlung  meist  unbekannter  Gesinge  möglichst  getreu  nach  dem 
Orlglaal,  arnar  Wagjiaaaaag  der  aaaMadlek  bei  Pateatriaa  dtas  Oaaehfluck  aad  Ba> 
Utbaa  der  Singer  anheimgegebenen  Textworte,  zusammengestellt,  die  pidagogiscb  und 
blaiarlacb  von  bober  Bedeatuog  ist.  Beginnend  mit  aectaa  zweistimmigen  Gesängea 
TOB  Oriaado  dl  Lasso,  dte  vlt  dar  G-  adar  VtellaaAlfiaaal-  «ad  Aliaehlflaaal-NaMitoB 
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«illni|Mi4,  mw  KMHMait  von  Sopnu^  Taaeis  MMmMpraa-  nä  BttUM-SdilflaMl  leban, 

zeigt  er  an  dreistimmigen  Sitzen  von  Palcstn'na  und  Lasso,  sovie  an  vierstimmigen 
Cborilen  von  J.  S.  Bacb  die  KUogscbSoiieit  des  sogenannten  strengen  Ssttes.  ScbrMer 
empfiehlt  nscb  Erledigung  dietM  Pwaa»  nr  AbMcbsIung  das  Spielen  leicbier  Sireieli» 
qosrteite  von  Haydn  nsw^  um  dann  mit  vier-,  fünf-  und  secbssiiaiailtMi  Sinea  SM 
Messen  Palestrina's  das  SchlQasellesen  immer  schwieriger  und  interessanter  zu  gestalten. 
Beberrscbt  der  Scbfiler  diese  bis  dsbin  vorgelegene  Materie,  dann  wird,  wie  der  Verfasser 
Mhr  rieMf  beoierkr,  du  iraa  Mfeade  Imm  der  laMranMtilaimile^rtltarea  «Ib 
leichtes  sein.  Auch  hier  teilt  der  Verfasser  die  Msterie  in  drei  Schwierigkclrsgrade  ein 
und  stellt  für  den  Psrtiturspieter  13  Ttaetai  suf,  die  ihres  sllgemeiobegreiflicben 
Inhalts  wegen  durcbsns  wertvoll  oiiid.  Da  aalbstvormtlodUrt  oio  Abdruck  ganzer  Symphonie- 
sitze  den  Umfang  dieses  Werkes  bedeutend  ersreiteit  habeo  wQrde,  begnfigt  sich 
Schröder  mit  dem  Hinweis  auf  besonders  wichtige  Orchester-,  Oratorien-,  Opern- Partituren 
und  beschlicsst  sein  gerade  in  der  Einfacbbeit  seiner  Anlage  so  vorz&giicbes  Werk  mit 
twiat  tastniBOBtatioM-Tabenon  flbor  NouMioa,  Toolai»  mid  UaiftuiK  dor  fobilB^iebaiea 
Orchester-Instrumente,  sowie  fibor  PattHaiulacoii  doa  graaaoa  Oidiosiais  «ad  dar 
varaebiedenen  Militir-Orchester. 

117.  Wilhelm  Kienil;  Kinder-Liebe  aad  »Leben,  zwölf  kleine  KIsvlerstficke  mit 
Fingersstzbeteicbnung.  op.  30.  Verlag:  J  Platt,  Berlin. 
Nicht  musikalische  Studien  über  Kinder,  sondern  für  Kinder  aus  dem  Kinderleben 
will  Wilhelm  Kienzl  mit  diesem  mutiksliscben  Bilderbuch  geben.  Er  geht  dsbei  von 
deoi  rtebdgea  Staodpvekt  der  bewibneaieii  Lehnncthode,  den  Ane^anuiigBaBtarrtcbt 
aai^  so  zwar,  dass  das  Kind  durch  den  Anbiiclc  des  Rildes  ganz  von  selbst  dsrauf  gebracht 
wird,  dss  dssugebfirige  Klavierstück  seinem  mustksliscben  Stimmuogsgetasli  oscb  wieder- 
lugeben.  Die  eiozetnen  SiBeke  will  der  Antor  nicbi  bloiaratoaBder,  soodem  mehr  von 
Zeit  SU  Zelt  sls  Pleissbelobnung  vorgenommen  wiasea.  Die  la  UebUcber  Melodik  sieb 
ergehenden  einfachen,  nicht  mehr  als  eine  Sextenspannung  verlangenden  StSckcheo 
alnd  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  an  guter  Musik  wirklich  nicht  Qbermlssig 
reiebea  Klavlerlitoranir  fOr  Klsder.  Mdcbiea  vir  reebt  oft  dorartigea  BneHgoiaaea 
begegnen,  damit  die  klavieristiscben  Abc  Schützen  vor  Lange,  SIdney  Soiitb,  Bardazewska 
a.  s.  bewahrt  bleiben.  Es  wire  nicht  freudig  genuf  zu  begrOssen,  wenn  unsere  ersten 
Toasetser  der  Gegenwart  ebeafUia  der  Kuaat  ha  Leben  des  Kindes  ein  Scherfleia 
bricbteo.  Dsmit  bei  dieseoi  mit  der  besten  Absicht  gebchriebeaeo  Heft  aaeb  die  Ge* 
scbmacklosigkeit  nicht  fehle,  dafür  sorgte  der  Verleger  J.  PUut,  der  atcb  aaf  den  TUoIf 
blstt  «tutiieur  de  Musique*  bezeichnet.   Sapienti  sati 

1I&  BanrylK  OpioäSokl:  Secbe  Lieder  fflr  eine  SiogstimaM  arit  Piaaolbnebegleituog. 
Verlag:  Ernst  Eulenburg,  Leipzig. 
Im  allgemeinen  sind  diese  Gesinge  nicht  von  besonderer  musikalischer  Bedeutung. 
Die  Erfindung  ist  bescbrinkt  und  nicht  entfeint  dszu  sngeian,  den  dichterischen  Gehslt 
der  veracbiodeaea  poetlocbea  Stoff«  la  eradidplba.  BtaigeriBaaaea  charakMriaiie^er 
sind  .Die  Sehnsucht*  und  .Im  Winter*  geraten. 

U9.  iülgar  l8t«I:  Drei  Lieder  für  eine  Stogstlmme  und  Klavierbegleitnnc.  op.  10. 
Vorlag:  Dr.  Hclatieb  Levf,  Mtaeboo. 
Von  dieser  Talentiusserung  Isteis  bin  ich  recht  sehr  enttiuscbt.  Die  drei  olefa 
simtlicb  im  6{8  Takt  bewegenden  Lieder  atnd  keiner  glücklichen  Stunde  entsprossea. 
Dss  dritie  .Heimweg*  erscheint  noch  als  dss  Abgerundetste.  Es  ist  ein  einfsebee 
SlinnttBiabild,  daa  treu  eiaifor  doklanoioriaeb«B  Goacbnackioeigboiiaa  bei  goten  Vor» 
ms  olao  aaaohnbare  Wirkaac  naebea  kaaa.  Adolf  GAttnaaa 
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HAMBURGER  ECHO  25.  Febr.  1906.  —  Bin  mit  .Uge*  aoMmlehaeiar  ArillMl  ibw 
«Dm  OrehMter*  bcfftnrortet  im  Interesse  einss  wrianeriielitui  and  gstteiterten 

Mnsikgenuises  .LicbtabdlmpfUnc  im  Saal  bei  ernster  SymphoaleilllldkHBdllmiell^ 
barmacbuof  des  Koazertorcbesters  samt  dem  Dirigenten." 

LUZERNER  TAGBLATT  20.  Februar  1006.  —  »Heinrieb  Heine  und  die  Musiker« 
bschslt  sMi  «ia  warn  SO.  Todestag  des  Dickten  ptfbUstamr  Astali. 

KUNSTWART  (MSncben)  19.  Jabrg.,  Heft  12.  —  Fritz  Volbacb:  .Tobin  steuern 
wir?*  Gedanken  eines  JMusikers.  —  Verhsser  bescbifiigt  sieb  mit  der  Mjrstik 
unserer  Zeit,  in  deren  abnunfsroUe  Tiefen  von  allen  Kfinaten  die  Musik  am 
mdsteo  eiazudringen  vermag,  da  Ihr  Selch  dort  beginat,  vo  das  Tort  versagt. 
Die  Kunst  der  freien  StimmfQbrung  bat  «das  Streben  nacb  voller  Ergrfioduog,  nacb 
naermfidlicbem  Dringen  und  Ringen  in  die  geheimnisvollen  Tiefea*  ia  uageabatar 
Vaisa  aaagebOdat  JBäbm  «Ir  a^n  Ri^aid  Soanaif  uavatglalchliche  polypham 
Kunst  mit  Ra^  tagmuttt,  bal  Hager  «Idiat  ala  Ina  UaglaobUdMi  Va  aaU  daa 
noch  hin?"  .  .  . 

RHEINISCH -WESTFÄLISCHE  SÄNGER-ZEITUNG  (Iserlohn)  l.Jshrg.  No.  1. 
Baa  aaaa  Zelticlirifk  Mr  »DIrIgMilea,  Slagar  md  Oasaagaflrwuida*',  dia  lo  arstar 
Linie  die  Interessen  der  rbeiniscb-vestilliscben  Singerschaft  vertritt.  Ans  dem 
i^reichen  redaktionellen  Inhalt*  der  ersten  Nummer  sei  ein  Stimsrtikel  von 
J.  Loerwald  &ber  «den  Gesaogswattstrelt"  ervihnt;  femer:  »Berichte  fiber  Vereins» 
kaaaarla,  ▼aMatraHab  KrMkaa  ttar  fmla  ZmOatf  a**  p]  «aw. 

SCHWEIZERISCHE  MUSIKZEITUNG  (Zflrleb)  1906,  No.  7-12.  -  Carmen 
Sylvs:  , Musikalische  Stunden".  Die  hohe  Verfesserin  gibt  mit  beredten  Worten 
den  Empfindungen  Ausdruck,  die  sie  bei  der  BeschifUgung  mit  dem  Bacbscben 
»Wahlianpailartaa  Klaviar*  bavagt  kabaa.  Sla  baialabaac  Bach  ala  .daa  einzigaa 
Musiker,  bei  dem  msn  niemals  ermüdet",  fSr  den  es  keine  Zeiten  und  Jshraa- 
zeiten  gibt  —  Karl  Nef  schreibt  über  den  .Minnergesang  im  Kanton  St.  Gallen*. 

THE  MUSICIAN  (Boston)  vol.  XI.  No.  1.  —  Einen  interesssnten  Anbau:  .First 
caaaafta  la  Baglaad"  variURmilidit  laiMav  da  ZIaliaaki.  Dia  aiataa  dffaMllahaa 
Konzerte  fallen  ia  dia  Regierungszeit  Charles  II.  unter  Leitung  von  John  Banister, 
von  denen  das  ania  am  30.  Dez.  1072  stattfend.  »The  room  waa  flited  round 
«IIb  aaaia  and  «aaU  tablaa,  alebavaa  flwbloB.  Tbara  waa  a  latga  raiied  box  ter 
the  musIdaM^  wbase  modesty  required  curtainst*  Wihrend  des  Cromwell'scbao 
Interregnums  wsren  öffentliche  Konzerte  verboten  und  wurden  erst  um  1680  wiedar 
sutjgenommen,  «performsnces  from  wbich  our  modern  concerts  bsve  descended."  — 
Daa  Hall  aathüt  hmar:  »Mmiod  taamumata  Ia  Iba  Mairopalltaa  MlnaKn^ 
NewYork  von  Frank  H.  Marling"  mit  zahlraltiban  AbbOdaagan.  —  «Tba  Saoaaf 
Sidney  Homer*  von  L4iwrence  Güman. 

ACADEMY  (London)  1806,  No.  1764i65;  1767^60.  —  H.  C.  Colies  bescbliesst  seinen 
Ardkal  Ober  »Tba  Qiibfd  Hitlarf  «f  Maala«.  —  Dataalba  Aalor  aehialbt  .Ob 
Enaaipafa  Plajrlag*.  Br  bairbUHgf  alA  in  aialar  LIala  mit  dar  FMga:  Jbam  am 
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it  be  true  tbat  ibe  best  piece  of  exiemporiution  it  tbat  wbich  most  nearly 
SppnMhM  ID  VVlIlMB  OOfliportllOS?''  ttOd  bMBMfctf  tfflM  bsi  flÜMI  0(|WllSlM 
aod  Piiniiten,  die  er  habe  extemporieren  hSren,  fQr  iho  nicbti  Tieferei 
z>  eotnehmen  war»  eineo  MeoMlieo  aasfenoBnen,  mit  dem  er  eng  belreaodet 
fnwMi  mL  »Ii  to  more  üm  peeilUe,  liideed  qalie  Hkiljr«  Ihtt  it  it  IHeodtbip 
M  mieb  aa  masic  wbicb  io  laeh  a  caae  (irea  tbat  tpeeiellir  iniliiaie  and  pw— ■! 
tone,  witbout  wbich  all  extenapore  playing  is  dead." 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (Wien)  1906^  No.  &  -  la  einem  Aafteti:  .Mehr 
UcM  la  nsere  Paftfhmal"  betenebtet  Vnm  Dttbltiky  4et  iietig  raoebnende 
kempllxiertere  AuMeben  derselben.  Mozart  ist  mit  sieben  TSnen  auagelcommen; 
unaere  Modemen  benutzen  mit  Vorliebe  die  .iwölftSnife  chromatische  Skala". 
Bei  neuzeUiictacn  Partituren  treraafen  auch  die  acbirfhten  und  flinkesten  Seb* 
9itßm,  all  uaer  Spllnlaa  bUilt  um  aldMa.  »▼ir  deakaa,  Jalit  maea  al^  dar 
C-dur  Drciklang  einstellen;  wir  tiuschen  uns,  der  KompOttiit  bringt  c-moM*  Der 
Verhaaer  verlangt  aucb  eioe  Vereinfacbunf  der  Traoapailtion  im  Reiche  der 
PartHar.  Je  baaebvertieber  dar  Vag  ina  »Inima^  imiafar  Fteiltutaa  «ird,  daata 
mehr  sorge  man  für  sichere,  erbellfe  Brikbaa  «ad  Stagfl" 

WEEKBLAD  VOOR  MUZIEK  (Amsterdam)  1906,  No.  6—10.  —  Eine  eingehende 
Analyse  des  Tenayaon'acben  £poa  und  der  von  R.  Stnuiss  daxu  geschriebenen 
Mttrfk  varMfcatnebt  V.  I.  Corvar  mar  dam  TMali  »Alltad  Tamfaaa  aa  Mehaii 
Strauss".  —  Ferner:  H.  Garma  {r.  »Baa  Tbaacadaciha  lavaalariBi* 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  (Leipzig)  1906,  No.  8-10.  -  Erich  Kloss 
beachlftigt  aicb  in  aeinem  Artikel:  .Choreographiscbea  bei  Richard  Wagner"  mit 
daa  Aaaabaaaagee  Wagnara  ttbar  das  dnuaailseha  Kaaatvartc  Br  besalebaat 
Vagner  ala  «Meister  der  Choreographie,  der  er  eine  ganz  einzig  dastehende  Stellung 
angewieaen  hat  im  Reigen  der  Künste*.  —  Die  Frage:  .Dekadenz  in  der  Musik?" 
behandelt  Rodericb  von  Mojaiaovica.  —  Max  Chop  achreibt  über  „Kobert  und 
Oara  ScbBauaa« 

LECOURRIER  MUSICAL  (Parla)  lOOB,  No.  4.  5.  -  Eugftnc  Segnitz  vergleicht  in 
einer  Monographie  »Anton  Bruckner"  die  starken  Individualititen  Brahms'  und 
Bruckners.  Er  bezeichnet  Brahms  ala  den  Reprisenlanten  der  |,r6cole  de  la 
«fcraiaP,  da  la  paasCa  aaoaaatrda".  Bradcaara  SabalbaabraH  biagagaa  aal  «lalle- 
ment  puiaaante,  qu'il  lui  arrive  souvent,  dana  sea  sympbonies,  de  s'6carter  des 
id6es  priadpalea:  11  en  risulte  dea  longueura  et  une  aorte  de  confuaion  momentan^e." 
Haaa  tat  beiden  gemeinsam:  sie  sind  von  Beetbovaas  NaeblblgafB  die  dazigen, 
die  «mouvemeata  laMB*  sa  acbreiben  vermochten.  Brahma  wird  hierin  noch  von 
Bruckner  überragt:  man  nennt  ihn  deahalb  mit  Recht  Je  Mattre  de  1'  Adagio".  — 
Camille  Mauclair  veröffentlicht  intereasante  »propoaitions  sur  la  musique", 
MklM  Baaat  babaadalt  .laa  »Etada^  da  Liest«. 

LE  JOURNAL  MUSICAL  (Paris)  1906,  No.  4.  5.  -  Erwihnenawert  ist  der  Artibal 
van  Fran^ois  Aubaresses:  »Critique  et  Mitbode",  in  dem  Impressionismus  und 
Symboliamua  ala  .lea  deux  extremes  d'appr^cier  une  oeuvre  moaicale*  beleuchtet 
arardaa.  ~  Paraer:  Jaaa  d'Udlaa:  »Maalqna  at  Proaadia*. 

THE  MONTHLY  MUSICAL  RECORD  (London)  1908,  March.  -  Adolf  Schloeaaer 
beklagt  in  aeinem  Aufsatz  .The  Sonata"  die  geringe  Fruchtbarkeit  zeitgenSssiscber 
Tonaetter  in  der  Sonatenform.  .It  vould  be  quiie  a  pleasant  aenaation  to  meet 
wUk  a  laalljr  llaa^  grand  aav  aaaatl^  badi  ftr  tba  pariwaiar  to  plajr  aa  trall  aa  Ibr 
tba  aadlaaca  le  liataa  ta:  I  tUak  a  roaag  lalaat  niglit  da  «orsa  tbaa  IMlav  M» 
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Uat"  —  Mmd  Matrat:      nuittwy*. Attfew  8p««eer:  .Can  matlc  expreaa« 

emotion?*  (Scbluss.) 

JHUSICA  (Baeoos  Aires)  1906,  No.  3—5.  —  Jos£  Ingegnierot  bringt  den  ScbioM 
aeioes  leaeoawerten  Artikels:  aOrigea  j  fancioa  de  la  müsica."  —  Franeiico 
L6pea  AI4ii:  »La  mtelea  iiaba"  —  AlfiMd  Broatt  .La  aalodfo  da  Wagnar«. 

SIGNALE  FÖR  DIE  MUSIKALISCHE  WELT  (Leipzig)  1«6^  NOb  15-29.  - 
F.  A.  Gevaert  bespriclit  »Die  musiltaliscbe  Reprodaktion*.  In  «awaiar  Zeit  sei 
dia  Frage  gestellt  wordea,  ab  daa  Idaal  daa  Komponlaian  sieht  dadarck  ?aiirirlclicbt 
«ardaa  kdaate,  daaa  maa  .sein  Weik  «lader  unter  Verbiltnisse  bricbte,  die  denen 
gensu  entspricben,  unter  welchen  es  urspr&nglicb  aufgerührt  wurde*.  Das  Er- 
gebnis eines  solcben  Versucbes  würde  wabrscbeinlicb  eine  ebensolcbe  Karikatur 
affebea,  ala  waan  anaa  Dianan  Shakaapaara^  arit  Vaivalaani  atatt  Dafearattonaa 
suffQbren  würde.  Es  ist  gaas  vnmSglicb,  auf  dem  Gebiete  der  Musik  von  den 
nanaa  Anfordarunten  abzaiahait  dia  aicb  aalt  einem  Jabrbundert  entwickelt  baben. 

—  Bnuat  Claaaod  vStAgt  daa  Laban  tmd  Sdiafiea  van  .Frsocois  Auguste 
GeTsert*.  Als  Direktor  dea  BrSaaeler  Konservatoriums  ist  er  zum  Reorganisstor 
des  Musiklebens  in  Belgien  geworden  und  ,der  oberste  Leiter  des  musiksliscben 
Lebens  im  Lande*.  Seine  wicbtigsten  musikalischen  Werke  gehören  der  allen 
llramdaiaehaa  Opdra  aanlqtia  an,  ,ataan  una  aeban  lianUdi  fera  Itofandaa  Qtua*'. 

—  Viktor  Joss  schreibt  über  Tomas  BretaB*b  Opar  «IMacaa*;  Eugen  Sehaiita 
über  Wolf-Ferrari's  .Die  vier  Grobiane". 

HAMBURGER  NACHRICHTEN  1908,  1.  AprU.  —  Uatar  dar  Obancbrilt:  »Ein 
dantacbar  FBfat  über  Riebard  Wagner  im  Jabre  1840*  wird  zum  erstenmal  ala 
bocbinteresssnter  Brief  Carl  Alexanders  von  Sachsen-Weimar  an  Jos.  Ticbatscbeck, 
den  berQbmten  Tenor  der  Dresdener  Hofoper,  veröffenilicbt,  in  dem  der  junge 
Pbat  aalaar  Bagatotataag  Mr  Riebard  Wagner  Aaadradc  verleibt  Br  aAtaibt 
u.  a.  über  .Lobengrin* :  »Das  Werk  ist  voll  Phantasie,  voll  Poesie,  voll  Kenntnis 
der  Bübne  und  wird  seinen  Effekt  gewiss  nicbt  Terfeblen,  wenn  es  durch  eine 
solcb  berrlicbe  Mnslk  belebt  wird,  wie  die,  welche  leb  im  Taanbluser  bewundere. 
Dieser  aber  bleibt  eine  der  greasartigsten  SchSpfungen  der  Kunst  unserer  Zeit 
und  stellt  den  Namen  Wagners  sehr  hoch.  Ich  freue  mich  zu  sehen,  dass  sein 
Talent  nicht  ruht,  er  Ist  dss  demselben  scbaldig,  vorwirts  auf  der  Bahn  zu  dringen, 
die  aa  ihn  gatalgt* 

DER  ZEITGEIST  (Berlin)  1906,  No.  11.  —  .Musik  fürs  Volk*.  Freiluftkonzerte  In 
Dantacbland  and  Amerika  von  Arthur  Laaer.  Verfasser  befürwortet  die  Einrichtung 
atfdUaebar  Fraikenzerta  im  Freien  aadi  amerikanischem  Muster.  Ea  m&sse  dabei 
vor  allem  auf  tfichtige  Dirigenten  geaahan  werden,  damit  nicbt  das  künstlerische 
Resultat  solcher  kostspieligen  Einrichtungen  wie  in  Amerika  gleich  Null  werde. 

DIE  WOCHE  (Berlin)  1906,  10.  Mirz.  —  Otto  Neltzel  Teröffenüicht  eine  Plauderei 
.Iber  die  BegleHaag  tarn  Geaaag*.  »Der  apriagaada  Pankt  Mr  daa  Vertailtala 
zwischen  Gesang  und  Begleitung  ist,  dass  dem  Gesang  eine  zwar  sich  ihm  sn* 
schmiegende,  zu  ihm  binzugeschalbne,  aber  doch  achon  elnigermsssen  selbalindlge 
Begleitung  hinzutritt  .  .  .  Dar  Begleiter  aal  edel,  hUlreich  und  gut  Bei  Hot 
fcoaiertea  fargaaaa  er  den  ebapean  eiaqaa  aad  die  binofauaaiaekaadea  «elaaea 
Handschuhe  nicht'. 

GREGORIANISCHE  RUNDSCHAU  (Graz)  1906,  No. 2. -Petrus  Dfiink:  .Die  Ein- 
übraag  der  aacb  der  vaHkaatacbea  Aaagriw  befgeatdliea  aeaea  CboralbMer 
aaiar  dem  kirchenrecbtUCben  Geaiditvaakt*  —  P.  CMeada  Vlvell:  »Daa  Qal- 
liana*  (Fonaetiaag}. 


PRAGER  TAGBLATT,  19O6,  No.  43,  46.  —  Angelo  Neumano  bespriclit  das  Ver- 
blliato  fw  »KtuMt  md  KfliHi*.  ZviMbn  4am  Kridktr  und  4m  BUraealelfwig 
besteht  ein  natfirlicber,  nie  (anz  auszutlelcbender  Gefenaatz.  Der  Kritiker,  der 
das  gedachte  Ideal  vertrilt  und  daran  die  Wirklichkeit  naiaft,  aoU  und  musa  vor 
«Hmi  trtMM,  ««•  dto  OiMM  iwiMkM  Meelem  ▼•Uen  vM  piakiiiAem  KSmmb 
liegt  Hierin  lieft  die  unwilikürlicbe  Abneigunf  dea  Kfiostlers,  des  Theaterleiter» 
feien  Kritik  begründet."  . . .  .Gebet  una  Mlnner  zu  Richtern,  deren  Lob  uns  eine 
Ehre,  deren  Tadel  una  eine  Anregung  aein  kann.*  —  Richard  Batka  bebandelt 
ttniw  dem  Titel  «iHcbard  Vagner  «od  die  Prager  Menrt-Tradiiioa*  die  Bedeaiupg 
Prags  fQr  das  Verhiltnis  Riebard  Wagners  zur  Mozartiseben  Kunst.  Dem  dtmali- 
gen  Direktor  dea  Prager  Konaenratoriuma,  Dionya  Weber,  rerdankt  Wagner  wert- 
feile  AnflKhiaese  Aber  Mettftt  Kmut  »Die  maachetM  ueeUUrtemi  Wlnln^  die 
Wagner  in  aeiner  Schrift  ,Ober  daa  Diriglerai*  deia  Meiert «DirigeMeB  erteil^ 
Fussen  auf  den  Belebrungen  l^ebtn." 

DAHEIM  (Leipzig)  1906,  No.  17.  —  »Mozart  und  wir*  voo  Ferdinand  PfohL  Die  erauuo- 
li^  P&ne  Moitrteeher  KenpeeMeMD  etekt  sv  der  ^ffmilldieii  and  prlfstee  Meelk- 
pikigii,  zu  dem  Wissen  dea  einielaea  von  Mozart*  in  einem  Verhillnia,  daa  nach- 
denklich stimmen  musa  . . .  Aneb  erscheint  ea  dringend  wQnacbenawert,  dass  ,die 
musikaliacbe  Pldagogik  mehr  ala  ea  biaher  geschehen  iat,  die  muaikaliacbe  Er- 
dehmg  der  Jegmd  auf  JHecarieeiie  Onudlagn  eidlt." 

SCHLESISCHE  ZEITUNG  (Breslau)  1906,  10.  Jan.  -  .Hundert  Jahre  deuischei» 
Minnergeaangea"  acbildert  Max  Dembski  und  spricht  in  Verbindong  hiermit  fiber 
den  Wert  and  die  Bedeutung  des  deutschen  Liedes. 

BERLINER  TAGEBLATT  1906, 20.  Jan.  —  Herratns  Brier  verMteniUefet  einen  «nbe- 
kann  ten  J  ugendbrief  FelixMendelasohn-Bartholdf'atsDie  Reise  in  die  Sdiweis*» 
den  der  damala  dreizebnjibrige  Knabe  aus  Secberon  bei  Genf  an  Zelter  geachrieben 
hat.  Der  Brief  iat  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  ungewöhnliche  Frühreife  Mendels- 
•ekne.  Beeenden  Iniereaeent  eind  einim  Beoerkeagen  Iber  daa  Jedefai".  «Be 
besteht  aus  Tönen,  die  durch  die  Gurgel  hervorgebracht  werdest  vad  gewötanlich 
sind  ea  auhpringende  Sexten,  die  man  Jodelt."  (NotenbeispieL)  • .  •  ^Zweitens  der 
▼ielbdebte  Gesang  der  Sdiveiiemid^en,  der  beaenders  in  Bemer  Oberiand 
▼erbreitet  ist.  Von  dem  kann  ich  leider  nicht  viel  gutes  sagen.  Es  ist  allerdings 
nicht  zu  verkennen,  dass  sie  gewöhnlich  vierstimmig  singen;  doch  alles  wird  ver- 
dorben durch  eine  Midchenstimme,  die  sie  wie  flaute  piccolo  betrachten." 

NEUE  FREIE  PRESSE  (Wien)  1906, 28.  Jaoear.  ~  Ilka  Herovltt-Barnay  teBt  einige 
aech  nicht  veröffentlichte  „Brabms-Briefe"  mit,  die  an  Brahma'  «anabenigen 
Freund  und  Ratgeber  Dr.  Fellinger  gerichtet  sind.  Die  Briefe  zeugen  von  dem 
tiefvttrzelnden,  keuachen  Gefühl,  das  Brahma  innewohnte  und  ihm  aeine  Geiatea- 
uad  Henenaeeblne  ver  pffoibner  Berdbmag  bewahren  lieea. 

TÄGLICHE  RUNDSCHAU  (Berlin)  1906,  13.  Febr.  -  .Ein  Brief  Richard  Wagnera 
an  seine  Schweater  Klara",  mitgeteilt  von  Guatav  Manz.  Das  Schreiben  gibt  ein 
getreulichea  Abbild  der  ersten  2^it  der  Zürcher  Verbannung  und  ist  insofern  rein 
iueaeriieh  «aitvoU,  ala  ee  den  eiasigen  nunllleabrier  aoa  den  vlelbevaglen  Meaaien 
dee  Jabm  dar  Flucht  daraiellt. 


Da  dit  ^Rtvuc  der  Revueen*  jeiil  In  der  Redaktion  be«rbeiiei  wird,  können  nur  diejeBifsa  ZdlMhriikta  fesrtlk- 
•lebHin  ««rdra,  di*  dtr  Rcd«lciioii  von  den  Vcrlcfcm  rattlniMit  iinessadt  twfdf 
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NEUE  OPERN 

VUlz  DrMMit«:  «Marlia*  bedieH  aMi  €fo  HkniUraaik,  in  der  htfehbeMfle 

Tonsetzer  soeben  vollendet  htt. 
Albert  Mattauach:  aDieBrautnacbt*,  ein  eioiktiset  Mutikdrama,  Text  tm 

GniMT  Adolf  M Aller,  erlebte  am  Magdebnrfer  StadttheXer  eetae  Uraif-  ^ 

fObrung. 

Fran^oia  Raaae:  sDeidamit",  Text  ▼on  Luden  Solvay  und  F.  Rasse  nach 
Alfred  de  Mussei's  .La  coupe  et  les  Idvres*,  ging  im  Theater  de  la  Monnaie 
•b  Nefldh  In  Sseae. 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

IkMtminiid:  •Heinkekr*  vmi  Kail  Pettgieaeer  «arde  ia  Stadtfheater  moi 

erstenmal  aufgeführt. 
Frankfurt:  In  der  Zelt  vom  27.  April  bis  dO.  iMai  veranstaltet  das  Opembans 
einen  Wagner-  und  Mosart-Zjrklna  unter  Miiwlrlnnig  herverragender 
eiste.  Er  beginnt  mit  «Riettti*  Mid  wird  weiter  den  .Fliegenden  Holunder*, 
«Tannbiuaer*,  «Die  Entfübrung  aus  dem  Serall*,  .Lobengrin',  .Don  Juan", 
pTriatan  und  Isolde",  »Cosi  fan  tutte",  »Die  Meistersinger*,  ^Die  Zauber« 
flaie",  »RbetogoM-,  »Die  Walktre",  .SiegMed«,  »Die  Hechieit  dee  Ftfuei* 
*  und  .GStterdimmerung"  bringen.   Zu  den  Mitwirkenden  gehören  Theodor 

Bertram»  Emilie  Herzog,  Emat  Kraua  (Berlin),  Katharina  Fleischer- 
Edel  (Hamburg),  Tkan  Drlll*Orldge  md  Lneto  Weidl  (WienK  PmU* 
DSnges  (Leipzig),  Erika  Vedeklnd  (Dfeideii)^  Pritt  Felakala «nd Hermiae 
Bosetti  (MQncbenl. 

Gotha:  Die  Oper  aBiondinetta"  von  Spiro  Samara  erlebte  unter  Alfred  Lorens 

ikre  eraie  Anllllkning  In  Demaeklnd. 
Mailand;  Die  neue  Oper  .Jorio's  Teekter*  von  Alberto  Franckettl  erblickte 

in  der  Scale  das  Rampenlicht. 
NantMi:  Aoaser  dem  «KSnig  veo  Ys*  Ist  aneh  der  .Tannbluaer*  angekündigt. 
Kflmberg:  Das  Stadttheater  veranstaltet  in  der  Zeit  vom  13.— 22.  iMai  cur  Feier 

der  Eröffnung  der  bayrischen  Jubiliums-Landesausstellung  Pestspiele, 

die  folgende  Aufführungen  umfassen:  «Die  iMeisterainger  von  Nürnberg", 

»Brnder  Lnatig"  ven  Slegirled  Vagner  nnd  .Saleme*  v«n  Mekard  Stmisa. 

Als  Solisten  wurden  verpflichtet:  Hermine  Bosetti,  Leopold  Demutb, 

Ernst  Kraus,  Hermann  Schramm,  Friedrich  Broderseo,  Rudolf  Moest, 

Cari  Sekeldemantel,  Leo  SIezak. 
Paa:  im  •Palaie  d'Hiver"  gastierte  Maria  Gay  als  Carmen  und  Dilila;  Ibner 

gelangten  zur  Aufführung  .Hamlet",  .Romeo  und  Julie*  und  »Hedda*  TOtt 

Fernand  Le  Borne  unter  Leitung  dea  Komponisten. 
Boai:  im  Ceemnil- Thealer  vude  das  •Rkalngold*  mit  Arimondi  (Wolaa)^ 

Borgatti  {Lop^  Koi  de  Lttcla  (Alberldk)  anl)|elllb>t  nnd  faid  begeisterte 

Aoftiabme. 
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DIB  MUS»  V.  15. 


KONZERTE 


BadeO'Baden:  Das  ProKrimin  des  dreitigifea  Musikrestet  entbltt  lusser  Beet- 
hoven, dem  eis  ftaxer  Abend  gewidmM  li^  Vcrke  von  Brabms,  LUzt,  Weber, 
▼agper,  Stiann  md  HumperdiBClc  In  die  Ldtavf  de«  Pmm  fika  tick» 
ausser  dem  Gastdirigenten  Riebard  Strauss,  der  stidiiscbe  KepeilmetoHr 
Paul  Hein  und  Musikdirektor  Beines.  Als  Solisten  sind  gewonnen:  Frau 
Fleiscber-Edel,  Julia  Culp,  Ludwig  Hesa  und  Heorl  Albers,  erster 
BaritM  der  BrbMler  Oper,  vm  laelniiMMalleieB  Henri  Merceen  nnd 
Ferruccio  Busoni. 

Baltimore:  Der  25.  Jtbreitaf  der  Oretorlo  Society  wurde  em  2&  April  derch 
eine  AtiffBbrung  von  Horado  Parkett  .Hon  NoirftelnM*  und  Un»  ISiftatan 
unter  Leitung  Joseph  Faches  gefeiert 

FlensburK:  In  der  Mtrienkircbe  gelangte  das  Passions-Oratorium  von  Hein- 
rieh  Schätz  in  der  Bearbeitung  von  Carl  Riedel  durch  den  lUrchencbor, 
IHrlfent  Orfeniet  Binll  Metnae,  so  twetaaliger  Anlflbninf.  Doa  «Evta* 
gelist*  sang  Herr  Steger-Flensburg,  den  .Christus"  A.N.  Harson«MttIIor 
■US  Berlin,  an  der  Orgel  begleitete  Carl  Warnke  aua  KieL 

EMOBt  De«  vorliufige  Programm  fBr  die  Tagung  des  Allgemeinen  Dentoehen 
Mueikvereine  bmtel  folgendermassen:  Donnerstag,  den  24.  Mai.  Erstee 
Orchesterkonzert.  Rudolf  Siegel:  Heroische  Tondichtung;  Frederik 
Deliue:  |,Se>>Drift*  für  Bariton,  gemischten  Chor  und  Orchester;  Hermann 
Bieeboff:  Sympbenie;  Riebard  Morn:  »Den  Scbnwm  eein  Beebf»  efm- 
pboniscbe  Dichtung;  Walter  Braunfels:  Szene  aus  der  Oper  .Fallada";  Otto 
Neitxel:  »Das  Leben  ein  Traum"  (Violinkonzert);  Engelbert  Humperdlnck: 
Hymne  für  Chor  and  Oiiehecter.  —  Freitag,  den  2&  Mai,  rormittace.  Bratet 
Kaaniorainaik-Konsert  (Essener  Quaitett).  Abende  im  Stadttbeater 
»Flanlo  solo"  von  Eugen  d'Albert.  —  Sonnabend,  den  28.  Mai.  Zweites 
Orebeaterkonsert  Guatav  Mahler:  VL  Symphonie.  —  SonnUf,  den 
27.  Mai,TomiiHags.  Zweites  Kannernnaik-Konsert  (MBnebnor  Qnar> 
teti).  Abende  im  Stadttheater  in  K8In:  .GunlSd"  von  Peter  Cornelius.  — 
Von  Kammermusikwerken  sind  in  Aussicht  genommen:  Heinrich  Zoellner: 
StreiclNiuartett,  Hugo  Kaun:  Streichquartett,  Bruno  Walter:  Klavierqnintett, 
PsHl  Jttoa;  lUtfierqaInteit;  fSmer  Ueder  von  Henri  Merten«  nnd  Hase 
Sommer. 

Gdrlitzs  Pttr  dea  16.  achleaiacbe  Mnaikfeat  aind  von  Soiokrlfien  gewonnen 
worden:  als  Sopranisilnnen  BdHb  Valker-Wlen,  Klara  Brler-Berlln,  Hilde- 
gard BSrner-Leipfig,  PrL  Koalowaky-Dresden  und  Frl.  Joachlm-GSrIitz. 
Von  Altistinnen  tat  vorliuflg  nur  Frau  Metzger-Froitzheim  aua  Hamburg 
zu  nennen,  wibrend  eine  zweite  Kraft  nocb  zu  gewinnen  iat.  Ale  TenSre 
beben  sngsesgtt  PsHx  Soninn-Psiorrtnrg  nnd  Plsebor-Gdrfltt.  Die  Bariioo- 
partie  hat  Herr  BGttner-Karlsruhe  übernommen,  und  der  Bass  wird  durch 
Herrn  Orelio-Basel  vertreten  sein.  Auster  dieaen  Künstlern  und  Künst- 
lerinnen werden  die  Planistfn  Prsn  Kwaet*Hodepp  ans  Berfln  «ad  der 
Organist  Dr.  Koch  aus  Görlitz  mitwirken.  Tbeaterdlrektor  Brebni  attS 
Görlitz  wird  die  Rezitation  des  verbindenden  Textes  in  den  Chören  des 
»Entfesselten  Prometheus"  übernehmen,  den  Liszt  zu  Herders  gleichnamigem 
Teste  kompenieit  bsti 
*  Bad  Kissingen:  Das  Orcbe^t(*r  des  Wiener  Konzertvereins  wird  wihrend 
der  Sommersaison  allwöchentlich  jeden  Samatag  ein  Sympbonie>Konsert  im 
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Kfinfgl.  KoBTemtiMMMlt  iranmatalttn.  Als  Soliiten  (Qr  diMt  Konterte 
sind  gewonnen  worden  die  Damen:  Marie  Buitton  (fittMuJi  Bllf  Nejr 
(Klavier^  C.  ScbrSder- Kaminsky  und  Katbarina  Senger- Betteqne 
(Gcsuic),  Guilbermina  Suggia  (Violoncello),  Felix  Berber  (Violine),  F«r> 
raedo  Btttonl  (KUnrlef),  Prht  Pelahnl*  «ad  BapriM-HorTanaa  (OMtai)^ 
Jotef  Pembaur  (Klavier),  Felix  Seniua  (Geaang),  Bernbard  StaTenbagen 
(Klavier).  Ausser  dem  stindigen  Leiter  dieaer  Konzerte,  Martin  Sp5rr, 
werden  als  Gsstdirigenieo  die  Herren  Josef  Hei  Im  esberger,  Ferdinand  Löwe 
und  Felix  Mottl  auftreten. 
Konstaatinopel:  Am  1.  April  fand  in  dem  grossen  Saale  der  deutscben  Bot- 
scbaft  eine  Aufrütarong  von  Szenen  sus  Richard  Wsgners  «Parsiral"  statt 
E»  wAmra  dana  Mi  dar  KUnaerdor  der  »Teatoain*  vad  da«  «Daataekaa 
Handwerker-Vereins",  die  CbSre  des  ,Nib-Vereins*  mit  ihren  Solistinnen, 
ein  Knaben-  und  MIdcbencbor  der  deutschen  Schule  und  ein  grosses  Or- 
^aatar  timi  50  Muaiken,  zusammen  ca.  250  Peraonen.  Das  Progrsmm  um- 
Juaia:  1.  VorepM,  2.  Vervaadlaatmaalk,  &  Gralasseaa,  4.  Ckarliraiia|»> 
Zauber. 

Waterberg  (U.  S.  A.):  Das  13.  jibrliche  Singerfest  des  Connecticut-Singer- 
kaade«  ^rlid  aia  18.  «ad  19L  Jaai  aaiar  Lailaag  Haaa  Saro^  atanfladaa. 

TACESCHRONIK 

Bin  deutsches  Liederhneli  fQr  ameriicsniscbe  Studenten.  Die 
Germaaiatiadie  Geaallachafk  der  Staaisnatveraltlt  tob  Vlakonaia  hai^  wie  wir  daai 
»B.  T.'  entnehmen,  kürzlich  ein  ziemlich  stattlicbes  Bindeben  deutscher  Uadaf>> 
texte  mit  daa  dazu  gebörigen  Melodieen  zum  Gebrauch  für  amerikanische  Studaalea 
hanaagaiabea.  Die  VarSliMlIidinag  ailiBigt«,  wall  dem  Vervort  lalMge  aicb  bat 
den  geselligen  ZussrnmeokSaften  der  genannten  Wiskonslner  Gesellschaft,  dla 
sich  in  der  Hauptaache  aus  den  Lehrern  wie  den  Studenten  der  Staatsuniversitlt 
in  Madlson  rekrutiert,  das  dringende  Bedfirfnis  dafär  herattsatellte.  Die  in  der 


man  wollte  etwas  scbaffen,  was  »etwa  die  Mitte  hielt  zwischen  einem  Volkslieder- 
buch und  Kommerabuch*.  Deutsches  Studenteoleben  in  Amerika  einfach  nach- 
saabaiea,  «Ire  olbabar  aapaaaend.  Decb  —  bebet  ea  im  Vervort  —  «daae  die 
dentachen  Universitlten,  die  wiaaenscbaMidi  ao  tiefgebend  suf  die  smerikaniscben 
Scbwesteranstalten  eingewirkt  haben,  uns  tu  anserem  Vorteil  auch  einen  Hauch 
von  dem  verspüren  lassen  könnten,  waa  sn  ihrem  Leben  und  Treiben  echte 
Jtaadpaaala  tat,  daa  moaa  Jeder  Biaaiehtige  voa  Itenaa  lAaedhaa".  DemtwalM 
sind  hier  Goethe  und  Heine,  Bsumbach  und  Scheffel,  Arndt  wie  Holfmann  v. 
Fallersleben,  Ublaad  und  Haulf,  Slmrock  und  Scbenckendorff  und  noch  andere 
wettretea;  die  .▼acbt  am  Kbeia*  Ibblt  ebeaaevealg  vle  «Bla*  fbate  Burg*  und  der 
—  Landesvster.  Alles  {aaOem  ein  hScbst  verdienstliches  und  lusserst  zeitgemisses 
Unternehmen,  fOr  das  namentlich  Prof.  Hoblfeld,  dem  Leiter  der  deutacben  Ab- 
teilung in  Madisoo,  der  wirmste  Dank  gebährt.  Es  ist  gewiss  auaaerordentlicb 
beMtebaead  flr  die  FertacbriMe  dea  deatacbea  Uateirlcbia  ia  Aaiwlka  imd  daa 
Geiat,  der  an  den  dort  besiebenden  Ualvanidbaa  hanacb^  daaa  ala  eolchea  Lieder* 
biMb  Überhaupt  erscheinen  konnte. 

JidhiB  Lereas,  dem  Dirigenten  des  »Arion*  Ia  Nev  Terl^  vofde  Mr  aelae 
Komposition  des  Gedichtes  ,Hsns  und  Grete"  des  Lehrers  Robert  Schmidt  aaa 
Greaa>Liebterfeld^  daa  ala  Text  de«  Liedea  tnr  Bewerbung  um  den  vem  deatacbea 
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Kaiser  gestifietea  Preis  für  das  trone  Sinferffett  in  Nrnrifk,  N.J.  (MrUilt  «Ofdc^ 
Ton  den  Preisricbtera  der  erste  Preis  SMCiwut.  Di*  PititritlHir  mm  Vidor 
Hwbert,  Arthur  Mees  und  Max  Spicker. 

Dss  JabUittffl  der  500.  öffeatlicben  AuflGtaniof  der  Kinder*  und  Gebirden« 
lieder  vea  Emil  Jnqiie«*Dalerose  vmd«  kflnUA  ta  BaMi  tBfclttt  Ciatsr  dar 
Leitung  von  Paul  Boepple  fand  eine  Muster-Aufr&brung  fltall^  ootar  dar  ilil> 
wirlcong  von  Scbülem  der  Stadt  und  des  Konservatoriums. 

Die  Musik  der  Siztlniscben  Kapelle  war  von  Papst  Plus  X.  bcreili 
tUDfealaiiet  worden.  In  elaem  neuen  Erlass  wird  Jottt  aiaa  Naaaiarlchtnng  aaf 
ganz  anderer  Grundlage  als  bisher  bestimmt.  Die  Sopraastimmen  sollen  fortan 
von  30  Kindern  gesungen  werden.  Die  Kapelle  wird  aitaaerdem  swei  erste  TenOre, 
twai  Blaa«^  drd  sveile  TanSra  and  dfd  svalia  Blaw  habaa.  Dia  Laiiaac  iit 
MsCstro  Paroai  aafartraai^  daai  aia  Uatardiiakiar  aad  ala  AicMwalnaHr  aar 
Seit»  stehen. 

Ein  sibirisches  Volksliederbucb  wird  als  musikalische  Sensation  dem- 
aielist  in  Russland  erschetaea.  Vor  drei  Jahren  ward  von  der  raasiachea  Rogieraaf 
I  eine  Kommission  nacb  Sibirien  gesandt,  mit  dem  Auftrsge,  die  dortigen  nationalen 
i  Volkslieder  zu  sammeln.  Die  Kommission  ist  nunmehr  xurfickgekehrt  und  bringt 
I  ala  ttbanaadiaad  rriebe  Erata  aiha  aa  hoadait  Oaalage  mit,  dia  daamIdMi;  wolli- 
I    gaoirinet,  auf  den  Musikalienmarkt  kommen  werden. 

Die  letzte  Tat  des  serbischen  Ministeriums  vor  seinem  R&clEtritt  bestand 
darin,  dass  ein  Gedicht  ausgewihlt  wurde,  daa  die  neue  serbiache  Nationni- 
hymne  werden  aoli  Bald  aaeh  der  Ttanmbasteigaac  daa  Kdalfi  Paiar  vavda 
ein  Wettbewerb  aasgescbrieben,  aber  alle  Dichtungen,  die  eingingen,  waren  so 
mittelmiasig,  daaa  man  aicb  für  keines  entscheiden  konnte.  Jetzt  endlich  ist  naa 
«ia  Oadiclit  fataadaa,  daa  dar  hobaa  Ehr»  lailhalkig  wardaa  aalL  Dar  Taxt  lit 
in  dem  serbischen  Staatsanzeiger  verfilfentlicbt  worden,  und  an  alla  aaTbischen 
Musiker  ist  die  Aufforderung  ergangen,  sich  an  dem  Wettbewerb  fSr  die  beate 
Komposition  zu  beteiligen.  Der  glückliche  Gewinner  wird  einen  Preis  von 
1000  Kronen  erhalten. 

Für  das  Lortziog-Denkmal  in  Berlin  ist  nunmebr  ein  Standort  im  Tier- 
garten  festgesetzt.  Der  Platt  befindet  aicb  an  der  nördlichen  Promenade  der 
Baaaa»aa-Iaid  ia  aiaar  Bial»tiaaii«a  Waldpanla.  Daa  Dalilimil»  mit  daaaaa  Aa»- 
IBbtaagProf.  Eberlein  betraut  ist,  wird,  atwa  4  m  hoch,  in  karrariachem  Marmor 
hergestellt.  Lortzing  steht  in  ganzer  Figur  da.  Der  Sockel  wird  mit  ReUefk  ge- 
schmückt, deren  Motive  an  die  Werke  des  Tondichters  anklingen. 

F«ltx  Weiagartaar  kat  aalaaa  dre^ftt^aa  Kaatiafet  aüt  dam  New  Yaitar 
Sympbonie-Orcbester  aus  Gesundheitsrücksichten  rfick^ngig  gamadtt  aad  wird  im 
Herbst  nicht  nach  den  Vereinigtec  Staaten  zurficitkehren. 

WilMm  Garieit»  ist  voa  d»r  LeHong  daa  Baatoaar  Sfnpkaaia 
Orchesters,  die  er  seit  1806  (und  vordem  schon  von  1884-  88)  Innehatte,  deBnMv 
zurückgetreten.   Wer  acin  Nachfolger  im  Amt  wird,  ist  noch  nicht  bestimmt. 

Der  Königliche  Musikdirektor  Grawert  vom  iDfanterie-Regiment  Nr.  13  aus 
Miasisr  i.     Ist  )slit  aadgUtiK  sar  vorilnlisa  ObaraahaM  dar  OaashIAa  aiass 

Armeemasikinspizienten  und  zum  Lehrer  an  der  KPaitflShsa  Skadsaiiadhsa 
Hochschule  für  Musik  nach  Berlin  berufen  worden. 

Oaalsr  Hayar,  dar  Mbara  Isagühri^  Kapdlmalalar  dar  Leipticar  Stadl' 
tfisalanOparam^  iat  sam  Dirafciar  dar  atfdUaAaa  Maaittapdia  ia  Aa^aa  sr> 
asaat  worden« 
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Die  Genossenacbaft  Deutseber  Toatetzer  Terölfenüicbt  soeben  dea 
Berlebt  über  dn  ivalte  GMcUfkt}abr  dar  Aatialt  IBr  nMlkillMlMs  AuflBbrnati- 
recht.  Hieriiacta  hat  die  Anstalt  im  Jahre  1905  eine  Einnahme  von  intgessmt 
85672,79  Mk.  igtgen  05143,90  Mk.  im  Vorjsbr)  erzielt  und  51032,81  Mk.  (35333^  Mk. 
im  Vorjahr)  ittr  Venellang  ausgevorbn.  An  dl«  UniertHltiiiDgskin«  der  GeeonM- 
sebaft  wurden  5133  28  Mk.  (3388,47  Mk.  im  Vorjahr)  überwiesen.  Der  Erfolg 
entspricht  den  Erj;ebnis8en,  die  die  angesehenste  aasllndiscbe  Autorengesellschaft 
(die  Pariser  Soci£i6  des  auteurs)  erst  in  ihrem  neunten  Gescbifisjabre  erreicht  bat. 

Relcliiffrar  VOhatai  tob  ByUndt-Rheydt  «ardadvteb  Kinlgllcb«  lUblaeit»- 
order  zum  Intendanten  des  HoMMaiers  in  Kassel  ernannt.  Er  hat  als  Offlzier  bei 
den  8.  Kürassieren  gedient  ood  «er  dann  17  Jahre  lang  Ordonn«i*-OfBsier  und 
FMgel-Adfutut  bd  dem  Teraforbeaea  GiM^erzog  Kad  Alesaader  van  Sacbten- 
Veimsr-Eisenacb.  In  Weimar  fand  dar  Qraf  Gatafenbeit  zu  eingehenderen 
musikalischen  Studien.  Seine  Mitwirkung  war  aucb  von  Einfluss  auf  die  Ober- 
fÜbrung  der  österleinscben  Wagner-Sammlung  von  Wien  nach  Eisenacb,  wo  sie 
da  WagBaf^Maaavfln  miiartebracht  wmda.  Nach  daan  Tode  daa  GraaChemga 
nahm  er  im  Jahre  1901  seinen  Abschied  ufld  aladalla  aach  Vlaabadaa  Aber,  «O 
er  seit  drei  Jahren  ala  Privatmann  lebt. 

Hofkapellmeitter  Hugo  R8br  ia  Mfiaabaa  wttrda  ▼on  Frlatfataaiau  voa 
Bayern  die  Ladwi^medaille  für  Wissenschaft  und  Kunst  verlieben.  Dieselbe  Ana- 
Zeichnung  wurde  der  Kammersingerin  Viktoria  Blank  und  den  Kammermusikern 
Hermann  Scbmid  und  Oskar  Winter  zuteil.  Kammermusiker  C  Moralt  erhielt 
daa  Vardiaattordea  Tom  bl.  Mtebaal  4^  KL  Die  Kaaineraraalkiar  Max  Abaad- 
roth  und  Karl  Wagner  wurden  zu  Kgl.  Kammervirtuosen  und  Hofmusiker  Aiaya 
Scbellborn  und  Karl  Kennerknectat  zu  iCgl.  Kammermusikern  ernannt. 

Herzog  Friedrich  tob  Aabalt  verltah  dam  Kdai||.  licbaiaBbea  Kaauaaraiaffer 
Karl  Burrian  aus  Dresden  anlisslicb  seines  TriattB«0aattpld8  aa  dar  Deaaaoar 
Hofbper  den  Orden  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

Generalmaaikdircktor  Ernst  von  Schucb  in  Dresden  bat  vom  Kaiser  von 
öetarraieb  daa  Kentaf'KraBt  daa  Fraas  Jeaef-Ordeaa  eriudtaa. 

Hofrst  Arno  Cabisius,  dam  Dinklar  dea Mafdabanar Swdwhaaiara,  wnxde 
der  Kronenordeo  4.  Kl.  verliehen. 

Der  dritte  muaikpidagogiseha  Kongresa.  Von  fll^ll.  April  d.  J. 
tagte  in  Berlin  uaiar  Verailz  von  Prot  X.  Scbarwenka  der  dritte  mualk- 
pldagogiscbe  Kongress,  den  der  vor  etwa  drei  Jahren  gegründete  musik- 
pidagagiscbe  Verband  einberufen  batte.  Daas  die  Bestrebungen  dieses  Verbandes 
aaeh  iaaarar  Habnaf  dea  Siaadea  der  Muaiklahrar  aad  «lebrartaaea  immer  aMhr 
die  ihnen  gebührende  Würdigung  und  Unterstützung  finden,  bewies  der  überaus 
sablreicbe  Besuch  des  Koogresses  und  das  lebhafte  Interesse,  das  ihm  die  Stadt 
Berlia,  Tartretea  durch  BQrgermaletar  Ralcke,  und  daa  Kultusmlnistarlum, 
tracea  dareh  Prof.  A.  Schulte,  eatfaieabraehteo.  —  Als  greifosres  Brgabaia  dar 
Verbandlungen  ist  vielleicht  in  erster  Linie  eine  Petition  über  die  Hebung  des 
Scbulgesanges  zu  bezeichnen,  die  dem  Kultusministerium  zugeben  wird.  Darin 
wird  B.  B  die  PeaaiOBabcreehtigaBf  der  Oeaaagl^rar  aa  dea  bdberea  Lebraaataltaa 
und  eine  bessere  gesangspidsgogische  Ausbildung  der  Voksschullehrer  verlangt 
Der  Regierangsvertreter  veraprscb,  die  Einsetzung  einer  fscbminniscben  Komnisslea 
IB  befBrworten,  die  den  Gegenstand  «eiter  behandeln  soll.  Die  ReformbedflrMgkelt 
BBaeraa  Sebnlgessnges  steht  aaaaer  allem  Zweifel,  da  aiaarseits  die  Bildung  und 
IriMlnwg  der  joiaadUcliaa  Sdmmea,  aadereraaiia  die  maalkaliaabe  Enieheag  der 
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Kinder,  d.  h.  die  Erziebuog  zu  b«wu»tem  Hören  und  Siogea  sUrk  vsmicbliuift 
«IN.  W«leba  BrMte  lieh  atar  «mlgcimM  hünkhUkk  dM  lnnamimMi  PMkiM 
bei  Anwendung  geeigneter  Metboden  erzielen  lassen,  beviesen  die  Leistungen 
hiesiger  Gemeiodescbfller  und  •ichfilerioneii,  die  ein-  bia  dreietiromice  Sitze  ntek 
den  Ton  Lebrer  mit  Hlllb  beweglicher  Neten  gemaehieii  Angabe«  ohne  «ellMW 
absangen.  Von  den  vielen  vorgefQbrten  Lebrmitteln,  die  alle  dazu  dienen  toMen^ 
den  Scbüier  vom  Blatt  singen  zu  lebren,  möcbte  icb  nur  die  tönenden  Noten  von 
Rektor  Prinz-Scböoeberg  ervlbnen,  weil  sie  mir  laseeret  pnüLtiscb  erscheinen. 
Obilgaas  komoM  aneb  hier,  «te  flherall,  weniger  anf  die  Appame  aia  anf  eine 
vernünftige  JMetbode  an.  —  Als  zweites  Ergebnis  des  Kongresses  ist  die  Feststellung 
einer  Prüfungsordnung  für  Musiklebrer  und  -lebrerinaen  zu  betrachteob 
die  iwer  edran  den  Torigen  Keagreeae  vorgelegen  hatte,  die  alMsr  diaanal  «nter 
Berficksicbtigungder  inzwiscben  geiusserten  W&neehenocbntals  durcbberaten  wurde» 
Alle  Konservatorien,  die  dem  Verband  angehören  -  und  ihre  Zabl  wlcbst  immer 
mebr  —  werden  sie  einfübreo,  und  so  dürfte  die  Zeit  nicht  mehr  ellzufem 
nein,  wo  ae  nnr  noeh  Sebald  der  Blwm  aaln  wird,  wann  ihre  Kiadar  von  Piüschera 
unterricbtet  werden  sratt  von  Lebrem,  die  wenigstens  nacbweisen  können,  dass 
sie  des  gelernt  beben,  was  sich  lernen  liest  —  Aus  den  Vortrigea,  deren  leider 
80  Tiela  angaaattt  waren,  daaa  die  Diskneeion  nicht  in  ihren  Reelne  Ican,  kann 
leb  bier  nur  ainigw  wenige  hervorheben.  Zwei  hiesige  Ärzte,  Dr.  Katzenstein 
und  Dr.  Gutzmann,  sprachen  fiber  stimmpbysiologiscbe  Themen.  Danach  scheint 
es,  dsss  die  Ergebnisse  der  Keblkopruntersucbungen  endlich  anfangeo,  für  die 
Geaangapnoda  Badannng  an  gewinnen.  Sonic  ddrfla  nan  bafhn,  daaa  die  To^nik 
des  Singens  doch  noch  einmal  auf  fette,  unverrüclcbare  Grundlagen  gestellt  werden 
wird,  —  Einen  sehr  anziehenden  Vortrag  hielt  Prof.  Jaques-Dalcrose-Ganf  fiber 
•Dia  Briiahang  ttim  Rhythnna*  unter  Hhiwela  anraaltt  8wolHhiA|oa  ▼eck 
gleichen  Titels.  Zum  Teil  deckten  sich  seine  Ausführungen  BÜt  den,  was  er 
kürzlich  in  der  .M  u  s  i  k"  veröffentlicht  bat.  —  Zwei  Vortrige  waren  der  kulturellen 
Bedeutung  der  Musik  gewidmet  Dr.  Karl  Storck- Berlin  behandeile  die  Ver* 
gangenhelt  nnier  dieeen  Geeicbtspankt;  eher  nit  einer  aebr  hadonkH^on  Untai^ 

Scheidung  zwischen  sinnlichen  und  seelischen  Virlcungen  der  Musik  und  mit  einer 
dcmentsprecbenden  Konstruktion  ibres  Entwicklungsganges.  Sehr  schfin  sprach  da> 
gegen  ProH  Doaaoir>Berlia  Aber  daa  Verblltnie  der  Mnaik  and  dea  Maaikon  san 
Kulturleben  dar  Gegenwart.  Seine  Ausführungen  gipfelten  in  der  Perdamnfc  dar 
Musiicer  müsse  von  seiner  Kunst  aus  Welt  und  Leben  zu  erfassen  suchen,  so  dass  er 
sich  bei  stirkster  Ausbildung  seiner  Eigenart  doch  dem  allgemeinen  Kulturznsammen- 
bange  hewneet  einordne.  —  Nacb  den  ofBtiellon  Scbiaae  doa  Kongreaaea  wmdon  neeb 
verschiedene  neuere  Erfindungen  aus  dem  Gebiete  des  Instrumentenbaues  vorgeführt, 
so  daa  Jankoktavicr  und  das  Phonola,  daa  sich  nicht  nur  als  VerbilUgunft 
sondern  anch  sie  weaentliche  Verbeseerang  dee  Planola  derstellt  Aach  die  ntt 
den  Kengreaa  ▼arbandeno  LebrntHeianaantlang  bot  viel  des  intereaaaslon. 


Am  5.  April  f  in  Reicbenberg  in  AUar  von  86  Jahren  Bnannel  Woalon, 

Direktor  des  dortigen  Suditbeaters. 

Hane  H sagen,  Bassbaff»  an  der  Oinützer  BiUine,  f  am  6.  April,  36  Jahre  alt 
In  Neu  Babelabeii  f  die  KgU  Siagarin  Manba  Kopka,  aoü  IS»  «li«|iad 

dar  Borlinor  Holhper* 


Dr.  R.  Hohonanaor 
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In  Wiesbaden  f  am  9.  April  Im  Alter  von  73  Jihren  Karl  LQstner,  der 
dem  ■tidtiscben  Kurorcbesier  f««i  33  J«bre  angebörte.  Neben  teiner  orcbesiralea 
■ad  eiaer  amfsdahiMMi  pMafa^kaa  TMgMt  aMmaf«  aldi  Liaiaar  den  alMgMea 
mnsikfaistoriscben  Studien:  seine  Kenntnis  der  elaadlligigen  Literatur,  sein  Ge- 
dichtnis  für  Zableo,  Daten  und  Begebeabeiteo  in  dar  Maalk  and  sein  SammelSeias 
Mr  alla  dahlulaleaden  Spetialia  waren  afamiaoavart  P8r  nwkniticbriften  und 
aoalkblaMriaebe  Poblikarionen  aller  Art  galt  er  als  ein  bocbwlllkommener  Mitarbeiter. 

Gustav  Scboenaicb  f.  Einer  der  liebenswürdigsten  Menseben,  ein  Mann 
TOD  angewdbnlicber  Bildung,  ein  Musllcscbriftsteller  allerersten  Ranges,  dessen 
BUek  ana  daa  HMiaa  dar  Kanal  ahm  «aHaa  Harliont  mntpaanla,  in  aaa  vosarer 
Mitte  gescbieden.  Die  Redalctlon  der  »Musik"  verliert  an  ibm  einen  überaus 
tirigen  Mitarbeiter,  die  Wiener  Journalistik  eine  kraftvolle  Individualitit.  Mit 
Ambros,  Hanslick,  Scbelle  und  Speidel  hat  Scboenaicb  dam  Tiener  Mtuikleben  der 
lemaB  20  Jahra  aaiae  SlgBatttr  nOgepüHL  Zugleich  varilaten  die  anfem  Ptannda 
einen  geistvollen  und  witzigen  Plauderer,  einen  Causeur  allerersten  Ranges,  der 
in  allen  Kreisen  der  Wiener  Gesellscbaft  heimisch  und  beliebt  war  und  oft  ein 
asrfcasitsdiaa  Wort  aaf  der  Zvaga  batta.  S^eenaleb  tot  auch  einer  der  lettten, 
die  Wsgner  in  seiner  Leidenszeit  des  Peozinger  Aufentbaltes  (1861—1863)  nahe 
stehen  durften;  er  vermittelte  die  flucbtibnliche  Entfernung  Wagners  am  20.  Mirz 
1864,  indem  er  den  Meister  im  Wagen  bis  einige  Stationen  vor  Wien  begleitete, 
"  Im  Haaae  Dr.  Jeeeph  Standbartnera,  dae  Stiefraiara  Sdieenaldia,  lemie  der 
damals  21  {ihrige  Gericbtsbeamte  Liszt,  Wagner,  Cornelius  kennen  und  trat  mit 
Begeisterung  f&r  die  neudeutsche  Richtung  in  der  Musik  ein.  Auch  mit  Friedrich 
NIettaebe  bahnte  sieb  ein  reger  Veikebr  an,  der  erat  atlt  dam  Abfirile  des  letnanm 
von  der  Wagnarsadie  ann  Abscbluss  kam.  Wie  sehr  Richard  Wagner  seinen  Junfsa 
Freund  scbitzte,  gebt  aus  einem  launigen  Briefeben  hervor,  das  der  Meister  an 
Franz  Jauner  sandte:  ^ Ausserdem  ersuche  ich  Sie  noch  um  die  Erlaubnis  (oder 
Gesiattang)  nebet  dem  Fflrsten  Uecbtanstaln  ond  Dr.  Standbartaer  auch  meinen  armen 
(sonst  vemacbllssigten)  Freund  Dr.  Gustav  Sctaocnaich  mitbringen  zu  dürfen."  — 
Als  Musikscbriftsteller  ergriff  Scboenaicb  seine  mit  Eleganz  geführte  Feder  zuerst 
beim  »Neuen  Wiener  Tagbiatt*;  spiier  schrieb  er  in  der  «Reichswehr*  (ehemals 
»Die  Presee");  aabllesslich  trat  er  in  die  Redaloion  der  »Wiener  AlifemelDan  Zeituag* 
ein,  die  er  sogar  einige  Zeit  als  Chefredakteur  leitete.  —  Gustav  Scboenaicb,  ge- 
boren in  Wien  sm  24.  Dezember  1840,  absolvierte  das  Rechtsstudium  (18&0— 1863)  aad 
tmde  dann  in  die  Pnucto  bei  Geriebt  einfefSbri:  Ven  1800—1876  belcleldeie  er  die 
Stelle  eines  Rechtskonsulenten  der  k.  k.  Allg.  5str.  Bodenkreditanstsit  und  begann 
bereits  1862  sieb  scbrifistellerisch  zu  beiitigen.  Sein  erster  Artikel  erschien  in 
der  »öaterr.  Konstitutionellen  Zeitung*,  in  der  auch  Riebard  Wagner  aeinen  Artikel 
Iber  dea  »Wiener  Ballet*,  eignlert  Pfeter)  C(emdlaaX  eerOffentiiebia^  ond  der  ia 
neuester  Zeit  vom  Herausgeber  der  Schriften  Cornelius'  irrtümlicherweise  unter 
dessen  Aufsitze  einrangiert  wurde,  wibrend  mir  Schoenaich  mit  aller  Bestimmtbeit 
verskbsrte,  daai  der  Aalbati  von  Riebard  Wsgner  WMm  eifsnlrihidig  gescbrMan 
nnd  Ton  ibm  (Scboenaicb)  selbst  zum  Druck  gegeben  wurde.  —  Sehoenaieb  «er 
schon  im  Januar  d.  J.  an  einer  Trombose  erkrankt;  sein  Leiden  nahm  unter  un> 
erhörten  Schmerzen  letalen  Ausgang.  Seine  Freunde  wussten,  dass  er  verloren 
«nr.  Am  8.  April  tot  er  vere^ieden.  —  Der  Veratorbene  besase  eine  der  scbOnsion 
und  reichhaltigsten  Musikbibliotheken  und  einen  reichen  Schatz  von  Autographen, 
unter  denen  die  Briefe  Wagners,  Cornelius',  Liszts  den  ersten  Rang  einnehmcnr 
Friede  seiner  Aaehel  B.  Kastner 


OPER 

BERLIN:  Kgt  Oparahanst  »Orphaaa  nad  Earydika*.  Naoataalatflannifr  — 
Man  kann  nicht  bebaapten,  diss  die  AurfQbrant  Stil  gebabt  bitte.  Bei  einem  Verk, 
das  so  klar  dispoalcrt  ist  und  durcb  eine  Gliederung  erat  »ein  eifeotiicbea  Leben  ertill^ 
ntnta  als  Stnnefa  das  DlrlfaBtanpaHea  dia  AttffBbmat  malaian.  Hatr  van  Stravaa, 
dem  dIa  Avl||8ba  sagerallen  war,  ist  ein  guter  Musiiwr,  aber  da«  «aiiaa  Peldberrnblick 
hat  er  nicht.  Er  auchte  eine  Einzelheit  um  die  andere  beraaazuarbelten,  zerdehnie  zu 
diesem  löblichen  Zveclc  die  Tempi  bia  zur  Unertrigllcbkeil  —  und  machte  ea  damit 
dam  aldit  gaaa«  ualarridbtaiea  ZaMcar  aamdiHali,  dIa  ackarf»  Dfaiiallaac  dar  Akm  la 
ericennen,  ohne  die  das  Werk  unrettbar  5der  Monotonie  vernilt.  Die  Spielleitung 
hatte  ein  Übriges  geun,  das  Werk  fär  den  Unbefangenen  fast  unkenntlich  zu  mscben. 
Glaek  bat  alaa  Art  aaaalaebar  Kannanausik  gegebae.  la  Barita  warda  daratn 
elaa  grosse  Oper  gemacht.  Mit  pompösen  Bühnenbildern,  grossem  Staiittenvolk  ud 
Festumzügen.  Bei  Meyerbeer  bitte  das  alles  sich  recht  gut  gemacht,  bei  Gluck  var  ea 
einbch  barbarisch.  Schade  um  die  drei  Solisienl  Frl.  Dietrich  ist  als  Amor  eine  gut 
varvaadbara  Kraft^  Fil.  Daatlaa  Ibanagi  ala  Barydika  daa  Minalaiata,  aad  Prsa  Gaatsa 
war  mit  ihrer  piachtvollen  Sangeskunst  und  ihrem  vollendeten  Spiel  ein  Orpheus, 
via  man  ihn  nur  selten  erlebt.  Was  bitte  ein  Kspellmeister,  der  alle  vorwitiigea  Hinda 
vaa  dar  Partiiar  IsrasabalteB  gavasai  hlna^  mit  diaaeai  JHiiarlil  nnfangen  kdaaaal 

Willy  Paator 

BRÜNN:  Auber's  reizender  .Schwarzer  Domino*  erschien  nach  langer  Abwesenheit 
wieder  suf  dem  Spielplan  und  fand  dank  der  vorzüglicben  inierpretierung  der  Titei- 
taHa  dnrcb  FrL  Haba  aad  dar  aargHlttgea  Varbarateaat  dareb  KapaUoMtatar  StaU 
und  Regisseur  Tram  er  eine  freUMlUcha  AaluhaM.  IB  Bbrifta  ba«^  sieb  das  Rcpu^ 
toire  in  ausgefahrenen  Geleisaa.  S.  Ebrenstaia 

DARMSTADT:  Auf  daa  wacbaalaagaa  Mazartkaltna  fetgia  ala  aatbrlieba  Raakilaa  alaa 
intenalfa  Wsgnerperiode,  die  uns  innerhslb  von  drei  Wochen  .Siegfried',  .Walküre", 
.Gfitterdimmerung*,  .Rbeingold*  (in  dieser  Reihenfolge!)  und  .Lobengrin*  brachte;  .Die 
Meistersinger"  und  .Ricnzi"  sollen  folgen.  Aus  den  .Ring*- Vorstellungen,  von  denea 
bataadara  «Daa  Rbaiagald''  alaa  aiaalkallwb  aad  ataaiaab  banwiafcada  Wladarpiba 
erfuhr,  verdienen  als  pricbtige  charakteristische  Leistungen  Herrn  Gessners  .Aiberich', 
Dr.  Kuhns  .Mime"  und  Herrn  Stephanie  pHagen"  rühmend  nambsfi  genacbt  sa 
«ardan.  lai  «Siegfrlad*  aaag  Etaar  Farahhaaiaar  (Praakfbnl  aitt  aabdnaa  Bribigii 
als  Gast  die  TlialraUa;  ta  «Labaairia*  arvaekia  dto  •Ortrad*  Hadtalf  Mater nas|Maiaa) 

lebhaftes  Interesse.  H.  Sonne 

DESSAU:  Die  Not  um  eine  bocbdramatiscbe  Singerin  zeitigte  seit  rocinem  letzten 
Bariabl  aiabrera  Eagagaawaiafaaiaplala.  Fri.  H5sl*Karlaraba,  aavla  Frt  Fraabai^ 
Darrestsdt  boten  als  .Fidelio*  bezw.  .Elisabeth*  nicht  die  Gewibr,  unser  scbeidendes 
Frl.  Abt  araetzea  zu  kinnen.  Eine  nahezu  ideale  Kunstlaiscung  vermittelte  Karl  Burrtaa- 
Dreadaa  ala  «Tristaa*.  Ala  Novhlt  aradilaa  Adaiaa  rdsvalla  kaarieeba  Oper  .Dia 
Nürnberger  Puppe"  in  trefflicher  Besetzung.  Frnst  Hamann 

FREIBURG  i.  B  :  Die  letzte  Noviiit  war  Eugen  d'Alberts  Musikdrama:  .Tiefland", 
das  einen  im  ganzen  gfinaiigen  Erfolg  zu  verzeichnen  hat,  wobei  der  überaus  sorg- 
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«aaea,  mntikaliscb  wie  szenitcb  hervomfenden  Auffubrung  ein  gut  Teil  zukommt. 
JÜiölidMt  liest  eich  von  Hnnperdlacka  vorensgegtngener  Oper:  ,Dfe  Heirat  wider 
Wlllea"  tatichteo.  Von  einem  glioxendea  Erfolge  kann  bei  beiden  Werken  nicbt  g»> 
tprocben  werden;  dazu  fehlt  eben  das,  was  das  Genie  stempelt:  Originaliilt  und  eaa- 
gesprocbene  Eigenart  der  Erfindung.  Als  ein  glücUicber  Griff  erwies  sieb  Altmeister 
PriH«:  «Der  Herr  Kapell aeleter*,  der  reeht  flott  heraMgeltreeht  werde.  Hitte  maii 
statt  der  modernen  darauf  folgenden  Operette  ,Ma  tante  dort"  z.  B.  Boieldieu's  Oberaus 
reitvoUen  Zweiakter:  «Ma  tante  Aurore'  (vor  3  Jsbren  im  Tta^Ure  de  Renaissance  la 
Pule  mit  grossem  Erfolg  bervergebolt)gebracb^  se  wire  dee  Verdienet  eta  nngieicb  grtoseree 
taweiea  uad  der  Erfolg  (gnte  AaflBbniog  »eriMinaeeta^  Jedenhlls  ein  bereebügMrar. 

Victor  August  Loser 

GENF:  Im  Siadttbeater  fand  Jan  Blockx'  lyriscbes  Drama  «La  Fiancöe  de  ia  mer" 
dae  eehr  freondlidie  Anfoabme  md  eratate  vefdleote«  Belfoll. 

Prof.  H.  Kling 

GRAZ:  Die  Betriebesteigerung  kommt  mit  dem  Schlüsse  der  Saison.  Kapellmeister 
Wlaternlti  bracliie  Comellaa'  «Barblet*  la  der  Urform  berana;  ce  eoNea  aoeb 
folgen:  Scbuberts  .Hluslicber  Krieg'  and  d'Alberts  .Flauto  solo*.  Dann  die 
.Salome",  die  Kapellmeister  Veigmsnn  einstudiert  und  die  Strauss  selbst  an  drei 
Abenden  des  Mal  leiten  wird.  Die  Haoptpartieen  sind  (für  alle  Fille)  doppelt  besetzt;  im 
Ordieeier  00  laamaeataliaiee.  Be  wird  die  ereie  «SeleoM*  la  ösierreleb  aela»  uad  e^oa 
ist  »alles  gespannt"  Dr.  Ernst  Decsey 

HALLE  a.  S.:  Wolf-Ferrari's  «Neagierige  Frauen"  bnden,  dank  der  in  allen  wesent« 
Itebea  Paakiea  anageselebaetea  uad  etllvollea  Anefübrung,  eine  aebr  frauadllcbe 
Aufoabaieit  Man  batte  an  Homperdincks  »Heirat  wider  Willen*  wohl  die  Erfahrung  ge- 
macht, dass  es  bei  Lustspielopem  mebr  suf  das  .Wie*  der  Wiedergabe  als  auf  das  .Was" 
ankommi  und  bemfibte  sich  nsch  Krlften,  den  rechten  Lusupielton  zu  treffen.  Die  ab- 
garaadeiaie  LelatHag  bot  Erae  Flebiger  ele  Reeeara.  Nebea  Ibr  beetaad  ailt  Ebrea 
HerrGruselli  als  Florindo.  Aber  auch  die  übrigen  Rollen  erfuhren  fast  durchweg  eine 
gute  oder  docb  befriedigende  Besetzung.  Als  «spiritus  rector*  waltete  Kapellmeister 
Titte  I  mit  foiaem  StUfafObl  aelaee  Aaitea.  Zu  versdcbaea  Ist  foiaer  elae  woblgelnngene 
Anfr&brung  der  .Meleieralttsni**  Den  Hans  Sachs  Hess  Valter  Soomer  in  nnTor- 
gleicblicber  Weise  vor  unseren  Augen  wieder  aufleben.  Aber  auch  der  Walther  Stolzing 
von  Dr.  Banaacb  erfreute  durch  eine  feine  und  reicbe  Abtönung.  Ala  Evcben 
debMeiM  ailt  acbdaew  Erfolge  Frl.  Flebiger,  die  eebea  verber  ele  Blee  Gegeaataad 
benHcber  Ovationen  war.  —  FQr  die  nicbste  Zeit  steht  uns  ganz  Ausserordentlicbea 
bavor:  .Tristan  und  Isolde'  erscheinen  nsch  f&nQibriger  Abwesenheit,  und  den  Scblnae 
dar  Selaoa  Mldet  eiae  Aufllbrang  des  .Riogee*.  Martia  Frey 

KOPi^NHAGEN:  Endlieh  bat  die  Kgl.  Oper  eine  .Neuheit"  gebracht,  leider  aber  eine, 
die  nicbt  mehr  neu  war  und  deshalb  weniger  interessieren  konnte.  .Samson  und 
Daliis*  batte  zwar  mehr  als  einen  Achtungserfolg,  durchschlagen  indessen  konnte  dss  von 
Mdeteibaad  geacbriebeae^  aber  im  gaateu  Ineaerllcb  aad  tbeeterbail  irirbeade  Veik 
nicht  Die  Ausstattung  war  teilweise  von  besonderem  Reiz.  Die  Heaptpertleea  llbriea 
FrL  Krarnp'Hi^naea  und  Peter  Corneliua  ehrenvoll  durch. 

Willlem  Bebread 

LEMBERG:  Die  Saison  ist  zu  Ende.   Herr  Grombczewski  veilisst  uns  endlicb  und 
sm  I.Juli  übernimmt  der  neue  Direktor,  Ludwig  Heller,  das  Theater.  Der  Schluss 
der  Ssison  war  viel  besser  sis  deren  Anfang,  und  daa  haben  wir  nur  unserem  Dirigenten 
BIbara  ta  «ardaaken.  Der  •aageeetebaetea  Neaelaatadlemag  dee  «Lebeagrla*  folgte 
Saia^Saens'  .Sanuea  aad  DelUa*  aater  Biberafa  Lelina&  uad  ce  gdaag  sehr  gut.  Herr 
V.  15.  13 
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Btndrowski  und  Frl.  Oleska  leisteten  in  den  Titelrollen  Ausgezeicbnetet.  Detgletcben 
dar  Chor  md  dn  OrdietMr.  Der  •Hollladcr*  «ad  dit  •Wilkari*  «mdmi  neu  da- 
nmUm  aad  IDr  dto  tiilfenelMa  AalTBlmmg  trardlrat  Htrr  Bib««  das  vollste  Lob. 

Alfred  Plobn 

MONTB  CARLO:  Bade  Min  fINM.  Dareb  dl«  Vanpraehancen,  dto  dar  tnffllcfae 
Leiter  der  bleeigtn  Oper  Raoul  Gunsbonrg  iai  verfangenen  Herbtte  macbte, 
waren  unsere  Erwartungen  auf  das  höcbste  gesteigert  worden.  Das  Programm  der  dies- 
jlhrigen  Stagione  ist  nun  wirklich  so  abwecbslungsreicb  und  interessant  ausgefialleo, 
data  aach  deai  ▼anvahaMaiea  Gaacbnadc  4aa  fataraatlaaalaa  PaMHnnaa  ia  fader  HUh 
siebt  Rechnung  getragen  wurde.  Die  deutsche,  italienische,  franzSsische  und  russische 
Schule  wurden  durch  Werke  ihrer  besten  Meister  vertreten.  Zur  Eröffnung  wurda 
aaa  alae  |»rlchtlfe  AaflBbraag  daa  .Taaablaaar*  gebaiaa  aift  Vaa  Dyck  te  dar  Thei- 
rolle,  Geraldine  Farrar  (Elisabeth)  und  Renaud  (Paris)  -Volfram.  Leider  wurde 
das  herrliche  Finale  des  zweiten  Aktes  etwas  sehr  zusammengestrichen.  —  Als  erste 
Novität  folgte  Semara's  .Mademoiselle  de  Belle-Isie*.  Dia  Oper,  deren  Textbuch 
aacb  Alauadra  Daain  vaa  Paal  Mllllat  (Paria)  barrftbrt,  lat  ata  Pradakt  dar  aaa- 
italienischen  Schule  und  birgt  einige  sehr  gelungene  Sienen.  Die  Oper  behandelt  die 
Vette  Richelieu'!,  die  erste  ihm  begegnende  Frau  zu  besitzen,  üiet  ist  FrL  von  BaUe- 
Inla.  8ala  Plra  irird  aber  dareb  dto  Marqalaa  da  Prte,  laiaa  frfibara  GaHebfa  vareltaic 
ar  ^bmbt  bei  Frl.  von  Belle-Isle  zu  sein,  wibrend  er  im  Dunkela  dto  Marquise  umarmt. 
Salt  dar  ersten  Aufführung  im  Monat  November  1905  in  Genua  Ist  der  Schluss  des 
Waffcaa  in  neuer  Fassung  erschienen;  wihrend  früher  d'Aubigny,  der  Briutigam  des  Frl. 
vaa  Bana>Iala,  vaa  mabaHaa  tat  Zvalkanpf  getSiat  wird,  kUagi  jcttt  dto  Opar  vavaSbnaad 
aus:  Richelieu  erflbit,  dsss  er  der  Dfipierte  war  und  d'Aubigny  fQbrt  seine  Braut  beim. 
Lina  Cavalieri  (Belle-Isle),  Frl.  Royet  von  der  Grossen  Oper  in  Paria  (Marquiae)^ 
dto  Nerrea  Baaal  (d'Aubigny)  und  Raaaad  (Riehellea)  boten  Latetnagen,  die  dto  Zabdrer 
zu  spontanen  Kaadgebungen  hinrissen.  Viele  Nummern  mutsten  wiederholt  werden. 
Entzückend  waren  die  Interieurs  des  II.  und  III.  Aktes,  in  denen  für  Gber  150000  Fr. 
antike  Möbel  und  Kuriositäten  aus  der  Zeit  Ludwig  des  Vierzehnten  und  Fünfzehnten  die 
Bftbaa  in  ata  klataea  Maaaun  varvaadaltea.  —  Ato  drina  Opar  war  »La  roi  da  Labara* 
gewlblt  worden,  da?  Werk,  mit  dem  am  27.  April  18T7  das  Pariser  Publikum  zuerst  auf 
Maasenet  aufmerksam  gemacht  wurde.  Nach  fast  dreissig  Jahren  wirken  noch  beaia  die 
ScbdabaHaa  der  Oper  wla  bei  ibram  arstaa  Erscbalaen;  bcaondera  dia  Baüetmatlk  ait 
da»  barübroten  Walzer  und  daa  Arioso  des  IV.  Aktes  sind  Perlea  dar  Partitur.  Fri.. 
Farrar  (Sitab)  bewies  wiederum  ihre  dramatische  Gestaltungskraft  und  die  Ausdrucks- 
flbigkeit  ihres  schönen  Organs.  Renaud  (Scindia)  war  wie  stets  der  in  Ton  schwelgende 
Slagar  aad  alegaaia  Daiatollar,  Raaaaallira  (Paria)  ata  attangawaltiiar  AUaa  tot  baaia 
der  beste  Tenor  der  ftaniösiscben  Bühne.  Das  Ballet  belebte  das  Paradies  Indras  in 
larbenpricbtiger  Welse.  —  Boito's  »Mefistofele*  wurde  auch  dleaea  Jahr  gegeben,  um 
Sahallapln  (Moakan)  in  aetaar  Glaanana  vanafBbraa.  Naab  ato  hat  aaa  ata  Baaaiat  aa 
wa  paciMB  verstanden,  wie  dieser  Künstler,  der  den  ZubSrar  aa  gaat  ta  aaiaaa  Bann  sa 
schlagen  weiss.  Die  Szene  in  der  Hölle  (III.  Akt)  war  eine  Musterleiatung.  Neben 
ihm  waren  alle  Mitwirkenden  wesenlose  Gestalten.  —  Durch  das  Buch  von  Luden 
Aagd  de  Laaaaa,  dam  LIbratriataa  aalaar  Opar  »Phryaa*  aagaregt^  aiaebto  Salat- 
SaSns  im  vergangenen  Jahre  eine  Studienreise  durch  Korsika,  und  bald  darauf  ent- 
atand  die  Partitur  aeiner  neuen  dreiakiigM  Oper  .L'ancitre".  £a  tot  ein  nach  fort- 
adtreltaadcs  Drama  karaiacber  BIntraeha,  wie  sie  aaa  Praapar  Marimde  aa  ptasdaeb  te 
.Colomba"  gezeichnet  hat  .L'anc£tre*  ist  eine  alte  halberblindete  Stammesilteste,  die 
ta  dam  Aageabllek,  ato  zwal  aalt  Jahren  durch  Blnlacbuld  gatraaaia  Familien,  die  Fabianl 
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oad  Pietra  Nara,  dnrcb  die  Ermahnunfen  dea  Eremiten  Rapbael  gerübrt,  aicb  auasöboea 
«oUaii,  ihr  «tarraa  »Natal*  to  41«  ▼agacbale  wirft  and  die  Vandatti  avfb  na«e  aaAwtaL 

Die  ganze  Tratik  Ihrer  UnTertSbnlicbkelt  fillt  auf  aie  zur&ck,  denn  ihr  Enkel  Leandfl 
Pabiani,  der  Tebaldo  Pietra  Nera  in  einen  Hinterbalt  locken  will,  vird  von  diesem  er« 
scboaaen.  Ibre  Enkelin  Vanina  aotl  daa  Mach  rergossene  Blut  rieben;  sie  lieb«  aber 
I«  mHImi  TsMdo  ttod  daa  Gewahr  entllllt  ihrer  Hand.  Nnadaia  eifieift  eat  wem  ele 
such  halb  erblindet  ist,  so  wird  sie  doch  den  MSrder  Ihres  Enkels  zu  treffen  wissen. 
Zwei  Scb&aae  fallen  und  —  Vanina  ainkt  zu  Tode  (etrolTen  zur  Erde.  Neben  dieaer 
daateren  Haadlong  let  die  Uebeageeehkhl»  twlaehee  Mergherila,  einer  MAadd  der 
Fabiani,  und  Tebaldo  ein  Lichtblick  voll  Sonne  und  Harmonie.  Die  Gegenaltze  in  der 
Stimmung  der  Handlung  sind  musikalisch  prichtig  illustriert;  neben  Nummern  von  hoher 
Tragik  finden  wir  lindlicbe  Idylle  voll  Naivetii  und  Grazie.  Der  erste  Akt  beginnt  mit 
der  Beechieibvflf  dee  eahredieiideB  Morfeea;  ata  aehftaee  FUMeaeele»  von  Herfen  na- 
apielt,  bringt  die  richtige  Stimmung.  Reizvoll  ist  die  Illustration  des  ein*  und  ausfliegenden 
Bieaanacbwarmes  des  Eremiten,  sowie  deasen  iMonolog.  Daa  grosse  darauf  fdlgende 
Enaemhle  erinoert  eta  wenig  en  den  liieren  OpematH»  wlhiend  dee  hAheehe  Dne 
Margheriu>TebaIdo  aber  neuitalieniscbe  Pfade  wandelt.  Die  Stimmung  des  zweiten  Akten 
wird  durch  den  znerat  aua  der  Feme  erklingenden  Trauergesang  des  Chors,  der  die 
Leiche  Leandri'a  bringt,  verbereitet.  Die  Hauptnummer  ist  der  .Vocero",  die  Totenklage 
MwiehMani  nnd  Ihr  Inf  mA  Kache^  Venn  eldi  der  Dichter  hd  dieear  Saarn  ▼ieUeleht 
Brünnhilde  an  der  Leiche  Siegfrieds  vergegenwirtlgt  bat,  so  ist  Saint-SaCns  seinem 
Beiapiele  nicht  gefblgt,  ea  iat  etaer  der  Stil  Mejrerbeera,  der  hier  leiae  anklingt  Der 
drine  Akt  he^ant  mit  einer  Remenie  Margberiia^  BlaneepilAekend  trlüen  ele  dee 
Lied  vor  alcb  hin,  ihren  Briuiigam  erwartend.  Reizend  ist  der  Chor  der  jungen  Midchen 
am  Brunnen;  dann  folgt  ein  Trio  Tebsido-Margherita>Raphael,  daa  an  die  Stimmen  der 
Künatler  die  grOasten  Anforderungen  stellt.  Den  Schinna  bildet,  wlhrend  Vanina  ihren 
Gelet  enahaueht^  eta  Duo  voll  Rrende  and  Holtannf  twiiehen  Mergherttn  nad  Tehelde^ 
auf  dem  Liebesthems  des  ersten  Akten  attlj|ebaut,  das  das  Orchester  Qbemimmt  und  mit 
schftner  Steigerung  zum.  Abacbluaae  brtegt*  Ea  ist  unnötig,  zu  sagen,  daaa  Saint- 
Seine  ta  dieaer  PwtlMr  eein  greaeee  Kdoneo  ele  Syiaphotttker  ealh  nene  bewieaea  hat. 
Die  Stimmen  cind  prichtig  behandelt  und  kommen  fiberall  zur  vollen  Geltung.  Direktor 
Raoul  Gunsboorg  hatte  ea  aicb  angelegen  sein  lassen,  dem  Werke  die  möglichst 
glinzende  Interprataiion  zu  aicbern.  F61ia  Litvinne  (Nuociata)  iat  die  erste  lyrische 
TnglMto  naakiol^;  dea  Voeere  dee  aweltea  Aktee  hradite  eie  lalt  Ihrer  Pracht 
stimme  eindrucksvollst  zur  Geltung.  Geraldine  Farrar  (Margheritt)  ist  die  verkörperte 
Grazie;  man  erfreut  aicb  immer  an  ibrem  glockenreinen  Organ  und  ihrem  dramatiach 
heaeeltea  Vortrag.  Herr  Roaheellire  iMgeleierte  dee  Pnblikaai.  Den  Eremiten  Raphael 
verkSrpcrte  Ren  and  mit  vollendeter  Künstlerscbsft.  Orchester  und  Chöre  waren  erstklassig 
unter  Maestro  L6on  Jehin.  Das  Publikum  bereitete  dem  Werke  eine  lusserst  warme  Auf« 
nahm  c  nnd  rief  am  Schlüsse  stürmisch  Saint^SaSna,  der  aua  der  füratlicben  Loge  dankte.  — 
Wie  eo  Monodien  glbi^  die  dae  OlBck  nie  keaaea  gelernt  liaboe,  eo  ifbt  oe  Gofaiaohoreony 
die  ihr  ganzes  Leben  lang  das  Kreuz  ihres  Missgeschickes  tragen  und  deren  Rubm  erst 
nach  ibrem  Dahingehen  die  Frflchie  der  Unsterblichkeit  zeitigt.  So  erging  ea  Georges 
Bitot  —  dn  eUataatoB  Bdapiel  alod  die  Schickaale  aetaee  «Procoplo*.  Der  }unge, 
zwanzig jihrige  Musiker  weilte  als  .Prix  de  RotBe*  im  Jahre  1858  in  der  Villa  Medid 
nnd  sandte  als  erste  Arbeit  eine  zweiaktige  Oper  nach  Paris,  deren  Libretto  nach  einer  alten 
Dichtung  aua  dem  XVlII.Jabrbundert  gearbeitet  war,  die  er  in  der  Bibliothek  in  Neapel 
idhnden  heH».  Anbor,  der  daaiaiiie  LoHor  dee  KeaeervaiertaHNb  Melt  daa  Verfc  nicht 
Ar  «ttrdii^  aa^tMhrt  sa  weiden,  nm  eo  Bohr,  ele  dea  Retfoneat  eine  Meaae  ele  ente 
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Sendung  aus  Rom  Tortcbriet.  Der  junge  Kfinstler  hielt  sieb  jedoch  nicht  für  (eechli^ 
—  bette  er  doch  schon  zwei  Jsbre  früher  ia  den  Boulles  Psrisieat  seine  Oper  .Doctor 
Mirscie"  mit  Erfolg  sufgefQhrt.  Ntch  Paris  heimgekehrt,  findet  er  bald  einen  Direktor, 
der  geneigt  Ist,  seinen  .Procopio*  snzunehmen;  doch  sls  Bizet  sein  Msnuskript  zurück- 
Twlsiigl^  war  dieses  aldM  anfkaladen.  Aaber»  dessen  Unefdnmf  Hut  ae  gross  «er  «le 
sein  Genie,  hatte  die  Partitur  verlegt,  und  alles  Suchen  blieb  erfolglos.  Lange  nach  dem 
Tode  Bizets  wurde  die  Oper  auf  einem  Speicher  unter  einem  Wust  alter  Musikalien  auf- 
gefunden; sie  wanderte  in  die  Bibliothek  des  Koasenrstoriums,  des  Erben  der  nach- 
gelassenen Hsndacbrihen  des  Meisters.  Hier  wer  das  Werk  sufs  neue  begraben;  es  ge- 
lang Carvalho,  dem  damaligen  Leiter  der  Opira  Comique,  nicht,  das  Manuskript  zu 
erhallen,  ala  der  Erfolg  der  aCsrmen*  den  Nsmen  Bizets  durch  slle  Erdteile  trug  und 
einer  AafRUimng  dee  Jugendweritee  die  Vege  Aneie.  Den  ver  einigen  Jahren  efan 
aetsenden  Anstrengungen  von  Frau  Bizet  und  Jacques  Bizet  blieb  es  vorbebslten, 
endlich  die  Erlaubnis  zu  erwirken,  eine  Kopie  snfertigen  Isssea  zu  dfirtsa.  Der  Verleger 
Choudens  beeilte  sich,  die  Oper  zu  erwerben,  und  man  bot  das  Verk  der  Grossen  Oper 
sn,  die  sich  jedoch  ablehnend  verhielt,  mit  der  Motivierung,  dsss  msa  sn  der  Acsddmie 
Nationale  de  Musique  kein  lustiges  komisches  Werk  herausbringen  dürfe.  Direktor  Raoul 
Gunsbourg  erfuhr  vergsngenes  Jahr  von  den  Irrfahrten  des  i^Don  Procopio*  und  suf 
aeinen  Vorschlag  nahm  Ffirat  Albert  ven  Monaoe  die  Oper  tnr  Brstanflihmng  fBr  daa 
Thester  in  Monte  Csrio  sn.  Doch  fast  schien  es,  ala  ob  abermals  eine  Verzögerung  ein- 
treten  sollte;  Herr  Gunsbourg  wurde  plötzlich  von  einem  skuten  Leiden  befallen  und  ntir 
a^er  eisernen  Willenskraft  und  der  Anfbpferung.  mit  der  er  die  Proben  von  seinem 
Bei»  am  leitete,  ist  es  su  verdenken,  dsss  endlich  nach  48  Jahren  dss  Publikum  sie 
eherster  GericbiKhof  über  das  Urteil  Aubera  eingesetzt  wird.  Daa  uritprüngliche  Text- 
buch  ist  von  Psul  Coilio  und  Paul  B6r61  umgearbeitet  worden;  die  verbindenden 
Kestaatlve  und  daa  Isiermetse  wurden  ven  Charlee  Malherbe  nach  BIsetschen 
Meriven  dem  Werke  eingefügt.  Die  sehr  dünne  Hsndlung  der  Oper  ist  eine  ihn- 
llch^  wie  bei  vielen  snderan  Werken  aus  dem  XVIL  und  XVIIL  Jshrhundert.  Ein 
alter  Gelshsls  aell  ein  junges  MUehen  heiraten,  wird  aber  von  der  Kleinen  und  ihrem 
Geliebten  fiberlistet  und  gibt  zum  Schlüsse  seine  Braut  freL  Biset  wtSlM  eine  Im  SiUe 
der  damaltKen  italienischen  Musik  gehaltene  Oper  komponieren,  wie  er  selbst  am  1  I.Januar 
1859  sus  Rom  schrieb:  ,Sur  ies  paroles  itsliennes  il  fsot  faire  Italien.  Je  n'si  pss 
ehercbd  i  me  ddrober  I  cette  InBuencet*  Ane  den  gras  Ideen  iMeledleen  spricht  der  Gelat 
Mozarts,  Rossini'a  und  Donizeiii's  zu  uns,  und  in  einem  kleinen  Marsch  offenbart  sich 
uns  leise  der  zukünftige  Schöpfer  der  «Csrmen".  Die  Oper  zerflllt  osch  sltiislienischer 
Schreibweise  in  Arien,  Chöie  und  mdintimmige  Sitze.  Die  Perle  des  eraten  Aktes  ist 
ein  Trie  (Bettipa-Odoardo-Ernesw)^  dsa  unter  grossem  Beilhll  wiederholt  werden  mussie. 
Sehr  snsprechend  ist  der  Eingsngschor,  die  Arie  der  Bettina  und  die  reizende  Cavatine 
des  Erncsto.  Der  zweite  Akt  beginnt  mit  dem  schönen  Intermezzo  und  leitet  gleich  zu 
der  Serennde  Odoerde^s  Uber;  PIfsIcail  Im  Orchesier  und  Mandollnen  anf  der  Bflhne  h^ 
gleiten  die  »ehr  gelungene  Nummer.  Voll  Humor  sind  das  grosse  Duo  Procopio-Bettlns 
und  dss  Terzett  Procopio-Emesto-Andronico.  Der  melodische  Fluss  des  Werkes,  die 
jugendliche  Lsuoe  und  die  grsziöse  Bebsodluog  des  Orchesten  versetsten  das  Puhltknm 
in  eine  gehobene  Stimmung  und  lösten  tut  nach  jeder  Nummer  stürmischen  BeilsU  susl 
Jean  Perier  (Komische  Oper,  Paria)  war  ein  Procopio  voll  feinster  Komik;  Herr 
Kousselldre  ssng  den  Odoaido  mit  pricbtigem  Too;  Herr  Bouvet  (Emeato)  bewies 
adoe  gresse  Oeesngskunst,  dl«  feden  Stil  beherrecht;  Herr  Chalmln  (Andtenleaf  aelgie 
drsktiscben  Humor.  Die  betiina  aang  Angftle  Pornot  (Komische  Oper)  mit  ent- 
sfickender  Ausgelassenheit  und  Grs«ie;  Frk  Morlet  gab  in  der  Episedenrelle  der 
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Eopbemia  ihr  Bestes.  Die  CbSra  wt  ia»  Orchertw  «at«r  Uoa  J«lila  traf*»  vM  m 
dem  Gelinceo  des  Abends  bei.  —  Die  blersnf  folgende  Oper  Verdi't:  «Don  Csrlos* 
(nach  Schiller)  erblickte  zur  \reluusstellan{  zu  Paris  im  Jahre  1867  zuerst  das  Licht 
der  Rampen.  Es  ist  dss  erste  Werlc  des  itslleniscben  Meisters,  bei  dem  der  Einflass 
Watners  dmMlIch  ta  dl«  Bnnbtinmg  tritt;  Dnr  üilialtoBlMtae  OperMril  wschsHndet 
fast  ginzlich  —  die  alte  Form  Ist  zerbrochen.  Der  HSbepunkt  ist  die  Szene  zviscben 
Philipp  Ii.  und  dem  Grosainquisitor;  es  ist  ein  neuer  Verdi,  der  uns  hier  entgegentritt. 
Dies  msg  sncb  der  Grand  gevesen  sein,  warum  die  Oper  bei  ihrem  ersten  ErschntaM 
toiAen  Erfolg  hstte  und  leider  der  Vergessenheit  anbelm  fiel.  Brillant  vertSrpnrM 
Scbaliapin  Philipp  II.,  Bouvet  den  Grossinquisitor  und  Renaud  den  Marquis  Poss. 
FrL  Fnrrsr  (Königin)  sah  entzficlKend  aus  und  sang  ihre  beiden  Haupuzenen  mit  schönem 
Ton.  D«  Mnrekl  (Cniton)  Htt  tnaebetaMi  mmr  elanr  ladltpMlcimi.  Bs  «Ira  laier* 
essant,  dieser  Oper  einmal  in  Deutschland  zu  begegnen.  —  Ausgezeichnet  war  das  Zu- 
aammenapiel  in  Puccini's  .Boh£me"  mit  Marguerite  Csrri  (Komische  OpoTf 
Psris)  als  Mimi.  Wir  Icönnen  uns  Iceine  bessere,  grazidaere  Interpretin  dieser  Roll« 
denken.  Frau  Cbasssng  (Musette)  und  die  Herren  Clement  (Rodolphek  BenveC, 
Jean  Perier  und  Cbalmin  (Komische  Oper)  boten  ein  Ensemble,  wie  man  es  selten 
zu  bören  bekommt.  —  Als  Schluss  der  OpemsuR&hrungen  wurde  uns  .Der  Dimon* 
vna  Rnbinttela  in  priMitl^  IncsenlemiiK  verfeflUirt.  WMerani  war  «•  dem  Bngsfe* 
ment  Schaliapin's  zuzuschreiben,  dass  dies  ao  aelten  gebSne  Werk  zur  Daratellung 
gelangte.  Die  Monotonie  der  Stimmung,  viele  Lingen  und  der  Mangel  an  dramatischer 
Steigerung  lassen  den  .Dimon"  trott  grosser  Schönheiten  immer  wieder  wem  Repertoire 
wenchviadeii,  wenn  nicht  ein  Kfinstler,  wie  Seiialiepin,  die  Titelrolle  verkörpert.  Keiner, 
wie  er,  weiss  dem  Wechsel  der  GemQtsstimmungen  in  solcher  Vollkommenheit  Ausdruck 
zu  verleiben.  Seine  Partnerin,  Sigrid  Arnoldson  (Tamara),  atand  ganz  auf  der 
HilM  flltwr  An^pAe.  —  Die  nenen  pritehtlgea  DekoralleMa  von  Vlseontl,  die  Pve- 
JektloneB  des  Elektrikers  Herrn  Frey  (Paris)  lieferten  stimmungsvolle  Bühnenbilder. 
Die  ttaseklnelle  Eiarkbtnng  Krsnicbs  (Bayreuth)  klappte  nscb  Wunsch.  Meister  Jehin 
leitete  das  Ganze  sa  scbönstem  Gelingen.  Direktor  Rsonl  Gunsbourg  darf  mit  Stolz 
nad  Bailriedigung  auf  die  in  jeder  Hinsicht  wohlgelnngene  Scsgione  zurfickblicken.  —  Ffir 
nichstes  Jahr  sind  drei  neue  Opern  der  franzSsischen  Schule  zur  UrauffObrung  in  Aus- 
sicht genommen:  Massenet,  Xsvier  Leroux  und  Charles  Lecocq  werden  um  die 
Pdaie  des  ErMgee  ta  amliea  beben.  Max  RikofT 

MOSKAU:  Wihread  der  Fastenzeit  sind  die  kaiserlichen  Theater  geschlossen.  Die 
Oper  des  Herrn  Zinin  ist  mit  ihrem  vollstindigen  Easemble  nnter  Ippolitew- 
Iwanoff  in  das  Theater  Solodownikoff  fibergeaiedelt.  E.  t.  Tideböhl 

MÖNCHEN:  MIc  der  Uranffibmng  dea  muslksliscbeaLaeteplele  »Die  vier  Grobiane* 
von  Ermanne  Wolf-Ferrari  bat  die  Hofoper  vor  Winters  Abschied  noch  ein 
Versprechen  eingelöst,  dss  wir  ihr  nachtriglich  gern  erlassen  bitten.  Uns  wenigstens 
ist  ee  schleebterdings  aldit  mögHeh,  In  dem  neuen  Werk  den  von  sndem  mit  eolcbem 
Jubel  begrüsaten  .Fortschritt"  zu  entdecken.  Im  Gegenteil.  Die  schon  in  den  .neu- 
gierigen  Freuen"  nur  scblecht  verhfillten  Sympsthieen  für  dss  Genre  der  Operette  baben 
den  Komponisten  hier  sn  einer  vollen  Schwenkung  dshin  verfBbrt;  am  so  bedenklieber, 
ala  diese  offeabar  wieder  dnrebaus  dem  mnstkailedben  Konte  tnr  Lset  lUlt  Das  Libretto 
endlllt  nichts,  was  auf  Abwege  fQbren  könnte;  von  Lascivitlt  keine  Spur,  allerdings  auch 
nichts  von  humoristischen  Grosststen.  Als  freie  Bearbeitung  der  .Quattro  Rusiegbi* 
wea  GeMoai  let  ee  Ms  aaf  dea  ataric  ealapeaaeadea  Sehlneaakt  gat  dranatleeh  aad 
in  der  Eleganz,  mit  der  die  flüchtige  Laune  des  Dichters  herübergerettet  ist,  sehr  glücklich. 
Hat  ea  der  Bearbeiter  vetetandea,  die  GmadUaiea  de«  Originals  festzuhalten,  eo  war  er 
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allerdiags  im  Eiozelnea  weniger  tewissenhaft;  selaeo  Abstrieben  und  Zutaten  kann  man 
vwverlm,  data  ale  der  «nprteiHclMii  Plaatik  das  OadieMa»  dM  e(|Mtllnillckaa 

Pbysiognomieen  seiner  Gestalten  die  Scbirfe  ablSscfaten;  es  tind  nicbt  mebr  ganz  die 
glalcben  Gesiebter,  die  Goidoni  gexeiebnet  bat;  —  was  man  b«i  der  Beurteilanc  des 
Gauen  in  Redurnng  sieben  nass.  Aber,  wie  Kcsagt,  von  Poases-Atmoepbire  etwa  ist 
•ndi  nicht  ein  Haucb  darin  zu  finden.  So  trifft  die  ganze  Wncbt  des  Tadels  den  Musiker 
allein.  Woir*Ferrari  schien  ea  in  der  Tat  darauf  angelegt  za  haben,  Goldoni's  Burlesken 
in  Offenbacb'scbe  Fratzen  zu  verwandeln.  Offenbacb,  damit  wire  Wolf-Ferrari's  Art  in 
dea  .Vier  GreUaaefl*  tu  eine«  TeU  veoIcsteBe  filwmieiehnet  Offrabaeliiaeh  ist  die 
ganze  niedere  Tendenz  dieser  Musik;  es  ist  laa  mindesten  dieselbe  trivialisierende  Auf- 
faasung  des  Humors:  die  WitzbaMgkeit,  die  gerissene  Tribaderie  aeiner  Cbarakteristll^ 
die  beraaslbrdemde  Oberflictalichkeit  eines  Geistes,  der  so  seinen  reicben  Gaben  Raab- 
bau treibt.  Wolf-Ferrari  schüttet  einen  ganzen  Schwann  von  Orcbesterwitzen  vor  den 
Hörer  bin;  man  bat  den  Eindruck,  als  ob  ibo  nichts  anderes  an  dem  Buch  gereizt  habe; 
sie  sind  ibm  Selbstzweck  auch  da,  wo  ea  mebr  ala  Vorzug  gewesen  wire,  wittig  zu  sein, 
ebne  Ansprach  dannf  in  machen.  Zu  dieser  AbsielUildikelt  eeines  ,Hviner»*  ttuXH 
sieb  notwendig  die  Unlauterkeit,  und  wenn  sie  auch  nur  eine  unbewusste  war.  Wolf- 
Ferrsri  zeigt  sich  in  der  Wahl  seiner  Mittel  wenig  kritisch;  Anleiben  bei  den  Klsssikem, 
M  Rossini,  sber  such  bei  viel  geringeren  Geistern  verraten  die  gersdetn  leiditsinnige 
Hsat,  mit  der  er  an  dieser  Partitur  gearbeitet  heben  mnas;  und  atellenweise  llsst  ibn  nein 
Geschmack  völlig  im  Sticti;  da  wimmeln  kunterbunt  und  banal  bis  zur  Llsterun;;  Cancan« 
Rhythmen  daher  und  hingen  sich  wie  Kletten  an  den  beschwingten  Schritt  des  Orchesters; 
dasvischen  hinehi  dttogan  eich  iWeledieen  von  der  Gaase.  Der  tieflsre  Gebalt  dee  Gedidiiee, 
die  feineren  Unterschiede  in  dem  Gehaben  der  Grobiane,  sozusagen  die  Temperaments- 
Nuancen,  und  der  eigentlich  tragisch-sentimentale  Untergrund,  der  sich  in  dem  kuriosen 
Widerspruch  zwischen  Tun  und  Vollen  dieser  vier  Sonderlinge  spiegelt,  mit  einem  Wert 
daa  Empfindnngsmoment  bleibt  in  Wolf-Ferrsri's  Musik,  so  gescbiftig  sie  eich  tabirdei^ 
ginzlicb  unbeachtet.  Ein  Beweis  nur,  wie  frivol  der  Komponist  an  dieses  Buch  heran- 
gegangen ist  Nein,  die  »vier  Grobiane"  sind  kein  musikalisches  Lustspiel:  die  An- 
fsfderanfen,  die  wir  an  efai  aolehea  atellen,  alad  Hnmer,  Kraft,  Vahihelt  den  Ansdratfka, 
die  höhere  Komik.  Es  wire  eine  verhingnisvolle  Tiuschung,  sie  in  Wolf-Ferrsri's 
Musik  erfüllt  zu  sehen,  und  eine  bedauerliche  Geschmacksverirrung.  .Einen  neuen 
Stil"  bsben  einige  in  diesem  Werk  entdeckt.  Zugegeben.  Die  possenhafte  VerscbimpBeniog 
feiner  Stoflie  unter  feinster  Etikette  ist  wirklieb  etwas  Neues  in  der  Geschichte  der 
Oper;  das  ist  der  .Fortschritt"  über  die  alte  Musiquette  hinaus,  die  sieb  wenigstens 
nicht  besser  machte,  als  sie  war.  —  Dieses  Urteil,  das  wir  reiflich  erwogen  haben,  fiUt 
nne  nidit  leldit.  Wir  haben  in  Vol^Perrari  aeinerselt  greaae  Hoffanngen  faaetst.  Sehie 
ersten  Kammermusik-  und  Gesangawerke  waren  frisch,  originell,  von  feiner,  gewinnender 
•  Melodik;  such  in  spiteren  Arbeiten  siegte  diese  cbevalereske  Heiterkeit  seines  masi- 
kaiischen  Nsturells,  wenn  sich  auch  schon  Spuren  beginnender  Unsicherheit  zeigten. 
Nicbt  an  technischer  Scbulong^  an  Innerer  Zndit  ai^ien  ee  dem  Komponisten  zn  mangeln. 
Die  folgenden  Werke,  bis  zur  Kantate  Vita  nuova  bildeten  dann  nur  eine  fortgesetzte 
Kette  von  Beweisen  für  unsere  Vermutung;  mit  Botter  Feder  hingeworfen,  kamen  sie  in 
einer  Geatalt  snm  Drack,  der  man  den  Bntwnrf,  die  unfertige  Skisse  auf  den  Bllek  en> 
nah.  Am  sugenniligsteo  trat  diese  Gleichgültigkeit  gegen  die  «Arbeit",  gegen  Feile  und 
Lluterung  des  Stoffes  zutage  in  der  Oper  .Die  neugierigen  Frauen",  hier  verstirkt  noch 
durch  die  wschsende  Lust  des  Komponisten,  an  Stil  und  Formen  zu  k&nsteln.  So  hat 
akb  jatil  erlUI^  vaa  vir  ihm  damala  praphetaHenx  daaa  er  aeln  achOnea  Talent  mit 
aeiner  Unbeatlndi^elt  ansehenden  machen  mflase.  Wenn  Well-Farrarl  meinen  aoUie, 


■mit  MittM  dnmadtelien  BixengniHeii  d«r  komitelWB  Oper  neue  Bahnen  gevicMn  in 
ImImii,  m  kSnnte  er  nichts  TSricbteret  von  sich  glauben.  Operetteomache  ist  nicht  dnr 
▼eg  zum  Ziel.  Die  Kompromiss-Operette  ist  nicht  die  Zukunft  des  musilcaliicben  Lust- 
spiels; kann  es  nicht  sein.  Möge  Wolf-Ferrari  bei  Zeiten  von  seinem  « Reformer*- Vabn 
sidi  heflenl  —  Die  Anlübring,  la  der  dl«  Danen  Terdek»  Prcnae-Matteaaaer, 
Bosetti  und  Gehrer  mit  den  Herren  Sieglitz,  Geis,  Walter,  Bender  und  Baa- 
berger  sich  rühmlich  bewibrten,  verlief  unter  Mottle  Leitung  sehr  animierend,  fand 
«her  nicht  den  spontsnen  Applaus,  den  nan  bei  LasttpM-Ptemieren  nicht  teilen  erlebt 
bat.  Die  Derateller  «oidea  farafsn;  der  Kemponiit  war  ateht  aavesend. 

Theodor  Kroyer 

POSEN:  Als  örtliche  Neuheit  gab  man  .Heimchen  am  Herd*  von  Goldmark  in 
reebt  aetter  AaflHhraai^  aebea  SebrSdere  «Palikaiea*  dae  eiatige  Neae  aaler  dea 

Wiederholungen  aus  dem  Repertoire  der  letzten  vier  Jahre.  A.  Huch 

ROSTOCK:  Unter  Wallnöfers  Leitung  ist  unsre  B&bne  auf  den  Stand  eines  gewöhn- 
licbea  Provtaztheaters  obae  hSbere  kBaidertsebe  AasprSehe  herabgesunken.  Die 
Verke  ▼agaers  werden  nun  mit  Strichen  und  ohne  Stil  gegeben.  Wallnöfer  singt  die 
Teaorpertieen  mit  der  ihm  eignen  Routine,  aber  ohne  tieferes  Verstindnis.  Unsren 
beali|en  Ansprüchen  von  Vorstellungen  im  Wagnerscbeo  Stil  entspricht  eine  solche 
Dantellitag  keteeswegs.  —  Mit  gUateadem  Erfolge  gestiene  Praa  Mettger-Freittbelm 
als  Carmen.  —  Im  übrigen  aber  beherrschte  die  Operette  den  Spielplan,  und  als  Neuheit 
erschien  —  Geldmarkt  «Königin  von  Saba"!  Das  Missvergnügen  über  den  Rückgang 
aaarer  bitber  dnrdi  voraehme  kBnttleriaebe  Cniadeltie  antgezelebaeten  Oper  Ist  all- 
gemein. E«  wire  beb«  Zel^  den  drebeadea  kfiaatleritchen  Verfall  energiach  Biaball 
zu  gebieten.  Prof.  Dr.  W.  Golther 

STUTTGART:  Der  Mozart-Zyklus  ist  mit  zwei  vortrefflichen  Aufführungen  von  .Coal 
faa  tatte*  würdig  abgeeebleetea  «erdea;  dt«  berrliehe^  IMapaycbelegltebe  Verk  Iti 
etwas  Einzigartiges!  Dem  Gastspiel  Perron's  aus  Dresden  verdanlcen  wir  eine  höchst 
interessante  Wiederaufhahme  des  «Hans  Heiling*  von  Marschner.  Perron  sang  auch  den 
Velfram  In  der  150.  Auffiihning  des  .Tann hinter«.  1859  war  die  Stuttgarter  PrenMre; 
nach  zwei  Wiederholungen  verschwand  dss  Werk,  nm  erst  1863  wieder  aufzutauchen. 
Ende  1894  war  die  100.  Auffuhrung.  Die  Kritik  von  1859  ist  köstlich!  .Da^s  dem  Wunsche 
[nach  T.J  so  spit  Rechnung  getragen  wurde,  kann  nur  als  ein  Glück  angesetien  werden, 
deaa  der  beMge  Parteieakanpf . .  bat  eiaer  rablgerta  Stiebt  Raan  gegeben,  ae  daet  maa 
dieser  Oper  jetzt  ihre  Stellung  im  Gebiet  der  Kunst  deutlich  und  bleibend  bestimmen 
kann.  ...  ob  sie  ein  Liebling  des  deutschen  Volkes  werden  oder  auch  nur  die  dauernde 
▼irknng  einer  Meyerbeertcbea  Oper  hervorbringen  wird,  steht  sehr  tu  bexweifela.* 

Dr.  Karl  Grnaaky 

TEPLITZ-SCHÖNAU:  In  der  zweiten  Hülfte  der  Winterspielzeit  gingen  ausser  den 
Wiederholungen  von  pTanobiuser",  «Lobengrin"  und  dem  .Hollinder*  neu  inszenien 
Iber  die  Bretter  «Die  verktafke  Brant*,  ,Dae  Heinebea  an  Herd*,  «i>er  Evaagellnaaa*, 
«Der  Wildschatz"  u.  a.  Als  letzte  Opernvorsiellung  gab  es  auch  eine  Novitit:  Bstka- 
Goetzelt  .Zierpuppen*,  in  denen  der  Lutttpieltoa  la  Musik  wie  Im  Libretto  vorzüg- 
lich angetcbltgen  und  festgehalten  ertcbdat.  Antoa  Klina 

WEIMAR:  Einen  ungetrübten  Genutt  bereitete  uns  Frau  Gutheil-Schoder>Vien 
durch  ein  drei  Abende  umfassendes  ungemein  interessierendes  und  von  grossem 
künstlerischen  Erfog  begleitetes  Gastspiel.  Sie  verkörperte  die  «Nedda",  «Sanfuzza*,  «Frau 
Halb*  eed  Itet  aot  leaet  die  drei  GtileMea  («Olimpla*,  «Glulieitt«,  .Aateala*)  ia  «Her- 
manns Erzlbluogen*.  —  Ausserdem  gastierten  verschiedene  Koloratursangerinnen  als 
«Ktaigia  der  Nacht%  ohne  jedoch  voUkonmea  beMedigen  zu  können.  (Vielleicht  wire  ea 
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im  laterease  der  Op«r  aogebracbt,  diese  Partie  diakrct  ao  lu  lodern,  daaa  ale  ih 


Ein  ginz  verunglGclctes  Gaitapiel  alMOlvierte  Herr  Defen  Tom  Landestbeater  in  Linz 
ala  Saraatro.  —  Hervorzabeben  aui  den  Alltagaapieiplan  lat  noch  eine  trefliicb«  Wiedn- 
holaag  von  .Tritiaa  und  twride*.  —  Aateag  April  gebt  alt  NovHlt  aoeh  Vtlsgartaert 
Trilogie  .Oreitei"  in  Szene.  C  Roricb 

'ORZBURG:  Das  letzte  Jahr  der  Ära  Hagin  brachte  in  gewissenhafter,  teilweise 
geradezu  fiebriacber  Arbeit  eine  Anzahl  grosser  Muaikwerlie  zur  guten  AurTübrung, 
daroatar  baMadaia  im  gaaiaa  »Rta«";  dar  «TriaMi"  lai  ia  Vartaniiaaf.  MMckaa 
Anteil  am  Gelingen  haben  namentlich  Kapellmeister  Gross,  der  Tenor  Keller,  der 
Baasiat  Eck  und  die  Damen  Englertb  und  Bauer,  beide  W&rzbarger  Klader  von 
geiaa  Aatpfitea.  SehlaAt  baaam  «araa  daa  Al^  vad  KaiaiaMriliäk;  aaak  dl«  »Ab- 
atecber*  nach  Bambeij^  ^  aach  Magiatratabeacbluaa  künftig  nicht  mehr  lagaiaaaen  werde«, 
atfirten  generell.  Im  ganzen  actalieaat  Direktor  Hagin  aber  mit  gutem  kQnatlerischen 
Erfolg  ab.  Das  ganze  Peraonal  acbeidet  mit  Saiaonacbiuaa  aua;  im  Herbat  übernimmt 
Ona  Kalmaaa,  dar  Saha  da»  vataiafbaaan  laagfUiritoBa  Dlrakiaia  Bdaard  RdanaaB,  dl» 
Leitung;  er  ist  der  Erba  aiaa»  hter  Bit  RaAt  beliebtea  NaoMBi,  daaten  Ruf  er  haimi- 
lich  wahren  wird.  Dr.  Kittel 


KONZERT 

AMSTERDAM:  Im  Concertgebouw  eracbien  Guauv  Mabler  und  dirigierte  seine  fünfte 
BfmpkmMmad  aaiaa  Kiadartaiaaliedar.  PIrdaa  Ia  lawrSiaada  abeagaadaa  ir.  WaMa» 
mann  aus  Wien  opferte  sich  Gerard  Zalaman  und  brachte  die  rührenden  Lieder  Rückerts, 
zu  denen  der  Komponist  fein  empfundene  Mnaik  geacbrleben,  zu  beatmOgiicber  Geltang. 
Znm  VaraHadala  der  komplizierten  Sympboale  konala  erat  die  güaiaada  Vtedarhalaag 
dea  Werkea  unter  Mengelberg  ein  Scberflein  beitragen.  Ernst  voa  Posaart  trug  im 
Tbeater  Tennyson's  ,Enoch  Arden*  mit  der  Musik  von  Richard  Strauas  und  im  Concert- 
gebouw Viidenbrucha  «Hexenlied*  mit  der  ergreifenden  Muaik  von  Max  Schillinga  vor. 
Aai  gMcbea  Abead  aaag  Pran  Bnrg>Zlaiaiaraiaaa,  die  Mar  amaanaipBbalieb  acMae 
Stimmittel  verfugt,  die  Arie  der  Elisabeth  und  Lieder  von  H.  Wolf  und  R.  Strauaa.  — 
Adrienne  Kraua-Oaborne  trug  im  Concengebouw  den  gewohnten  Triumph  davon  mit 
dar  Alt>Arla  aa»  Hladela  .Caaiata  caa  atraaiaatl,*  Walte  »Ober  Nacht*  «ad  Sehabeita 
«Kreuzzug'.  —  Daa  Publikum  begiant  bedenklich  koaiertm&de  s«  weiden,  waa  leider  bei 
den  Konzerten  von  Willy  Burmester  zutage  trat,  so  dass  dieaer  nicht  umhin  zu  kSnnen 
glaubte,  sich  in  einem  Speech  an  daa  apirlich  anwesende  Publikum  über  den  geringen 
Knäalalaa  dar  Siadt  Aaiaierdaai  an  baUi^aa.  —  Wn  tvdlQIhflgae  GacaagapbiaaoMa,  Maaaa 
Mivaky,  arregia  durch  den  Vamag  vaa  Tampalmlagea  aad  nodemen  Liedern  Auliiahatt. 

Hana  Auguatin 

AUGSBURG:  Oer  Angtburger  Oratariaa^arala,  dar  ia  daa  laniaa  Jahrca  unter 
der  rOhrlgea  und  intelligenten  Leitaag  ren  Wilhelm  Weber  rerachiedentlich  durch 
Aufführungen  von  Werken  lebender  Komponisten  rühmlichat  hervortat  —  u.  a.  aeien  die 
Namen  Felix  Woyrach  und  M.  Eorlco  Bossi  genannt  —  führte  zum  Beschluaa  der  diea- 
«latafflcliaa  Titigkaii  daaa  fraaiMadiaa  Kaatpaalatan,  Gabriel  Piarad,  laa  daailcha 
Musikleben  ein.  Der  biaher  diesseits  der  Vogesen  vielleicht  durch  einige  KlavieraifidK 
bekannt  gewordene  Tonkünatler  wird  fernerhin  ohne  Zwelfal  die  Aufmerkaamkeit  weitenr 
Krelae  auf  ildi  laakea,  aad  ea  lat  deebalb  wohl  eagebnwbt,  lealdiat  Ia  aller  Kttrw  aala» 
«Personalien*  featzuatellen.  Gabriel  Piem6  wurde  am  16.  August  1863  In  Metz  ala  Sohn 
aiaea  MntUdehren  geborea.   Durch  den  Krieg  1870  nach  Paria  verachligaa,  betrieb 
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PlaraA  dort  adae  musikalischen  Studien  mit  solcbem  Erfoli,  dass  dem  Neunzebnjibrif^B 
1812  d«r  grotM  Remprato  rawfcMiBt  wnid«.  Am  d«r  «itidkbm  kuM  von  VarftMit 

üt  der  Kflnsiler  alt  Mltclied  der  Musikerkolonie  in  der  Villa  Medici  und  bis  dato  Ober- 
biifM  scbrieb,  seien  als  die  wichtigsten  benrorgeboben:  eine  lyrische  Szene  .Les  Elfet", 
aufgefSbrt  in  Paris  und  Brüssel;  eine  Orcbestersuits,  die  des  Dirigenten  Colonne  laiWMM 
erregte;  fsniMr  ««isebledrae  Bfibnenwerte:  die  FraMMim«  »Le  docteur  BItac*,  die 
Opern  «La  coupe  encbantd",  (entstanden  1895,  zuletzt  wieder  auFgefOhrt  Dezember  1906 
ia  Pari«,  erscheint  demnicbst  in  Bearbeitung  ßr  die  deutsche  Bibne),  »Vend^e*  (ant 
idBbrt  1867);  dn  mit  dem  eiM0»>Prrfi  dM  IiuMiMit  de  FfSRiiee»|eiErtaie  KoaMrMetk 
,L'an  mil-  (1898),  und  endlicb  die  am  18.  Januar  1906  unter  Ed.  Colonne  in  Piris  erst« 
malig  auligefuhrte  musikalische  Legende  .La  croisade  des  Enfanta"  («Der  Kinder- 
kreatitig")der  ebenfalls  ImConcours  um  den  Prix  de  Parle  einen  Sieg  davontrug  und  uttter* 
dessen  mebrhcbe  AollBbrungen  in  Frankreich,  Belgien  nad  Hotlaad  erlebte  und  aaeh  der 
deutschen  Uraufführung  in  Augsburg  seinen  Veg  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  durch 
die  Konsertaile  rechta  des  Rheins  machen  wird.  —  Der  Text  des  Werkea  entsummt  der 
Pöder  dee  1905  veratorbeaea  Dlebiere  aad  S^rtltotellere  Mireel  Sehwob,  elaee  Freaadee 
des  Komponisten,  und  schildert  die  als  historische  Tatsache  dokumentierte  pathologische 
Brscbeiaaag  der  Kinderkreuzzüge  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  formal  und 
inbaltticta  Ia  so  rBbrendea  nad  TOfsfibnendea  Farben,  dass  der  Leeer  dea  an  sich  groben 
Uafog  dieser  himverbraaaiea  Uaieniebaiaafeo  veiflaet  aad  aar  von  einem  reia  meaa^ 
liehen  Mitgefühl  Rir  die  dem  sicheren  Untergang  geweihten  jugendlichen  Phantasten 
erfüllt  wird.  Dieses  MitgefQhl  zu  wecken  ist  auch  einsig  der  leitende  Gedanke  des 
Didiiera  «ad  Maalkere  geveeea,  alebt  etwa  der,  die  Tat  de  aoldw  ta  ▼erberrllchea. 
Prof.  Weber,  der  Obersetzer  des  französischen  Originals,  hat  die  psychische  Pointe  in 
liebevollster  Weise  bervorgekehrt  und  seine  deutsche  Nachdichtung  mit  feinstem  Ver- 
sribidaie  der  Masik  eageschmiegt  Daa  Originelle  des  Werkee  ist  mit  dem  Stoff  gegeben 
and  kennzeichnet  sich  iusseriicb  durch  daa  Anftretea  elaee  grasaeo  Kiaderchors  nad 
zweier  jugendlichen  Anführer  als  Solisten.  Es  werden  damit  in  ausgedehntestem  Masse 
Krtfie  ina  Treffen  geführt,  die  sonst  in  diesem  oder  jenem  Werk  nur  ganz  nebenslchlicb 
klaeHerleebe  Verveadaag  Badea.  Dieee  origlaelle  Idee  «flrde  allerdlap  aegiert  «erdea, 
vean  in  Ermanglung  von  Kinderstimmen  diese  durch  einen  besonderen  Chor  von 
Fiaaeastimmeo  ersetzt  werden  müssten,  eine  Konzession,  die  der  Komponist  für  den 
NMhil  aiacbt,  aad  die  schliesslich  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen  wire,  well  doch  schon 
die  optische  Tlnscbuag  beatebt,  deee  der  eafübreade  Kaabe  Alata  aaOb  durch  elae 
Siagerin,  und  zwar  eine  mOgllchst  dramatisch  beanlagte  vertreten  sein  muss.  Die  Musik 
Pierad's  würde  in  der  einen  wie  anderen  Reproduktion  zur  Geltung  kommen  und  ilire 
VtofcaaK  easlbea.  Keaa  mm  Pierad  ele  Konpealttea  aadi  kelaea  PfMflader,  keia 
Originalgenie  nennen,  so  muss  doch  zur  allgemeinea  Charekterisierung  seiner  Musik 
gesagt  werden,  dass  diese  durchweg  von  vornehmster  Diktion  ist,  geistreich  und  meister- 
bift  kl  ihrer  ganzen  Faktur  bezüglich  der  Verwendung  formaler,  vokaler  und  instrumen* 
tder  JHltteL  Sola  •Kladerkreassag*  atebt  dea  benan  Wnkm  seiner  in  Deutschland  be> 
kannten  Landslcute  C6sar  Franck,  Saint-SaSns,  oder  des  Belgiers  Tinel  würdig  zur  Seite. 
Neben  ihrem  positiven  musikalischen  Gehalt  eignet  aeiner  Muaik  vor  allem  ein  grosser 
8ltaBaMia|BNlebtaa^  ela  Blaa  der  JVMedle  vea  bfairelaeeader  Wirkaag,  velBr  de  Bdege 
aaaientlicb  die  Gesinge  des  Erzlhlers  (Tenoi)  aaaiball  genacht  aeien.  Im  Dienst  der 
Sdamung  und  der  aus  der  textlichen  Situation  sieb  ergebenden  Notwendigkeit  ateht 
(barhaupt  der  ganze  AuffQbrungsapparat,  und  Form  und  Inhalt  ergeben  aicb  aua  beiden; 
ia  dleaem  Sinne  ist  daafMBlaa  dia  Verk  diamidadi  aaljiebaat  Wo  aa  wailiagt  «M, 
Metel  der  Kooipeaiet  aüt  dadriagnebater  Vlifcaag  alle  aar  VarflBgaag  atebeadea  MMd 
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MdL  80  vnviaiflM  «Mi  in  erataa  Teil,  ,Der  Aofbrucb",  die  vltleflirMi  StiinaMii  mm  dar 
Hn«,  die  geaamte  von  PoHMlMiias  dnrcbtobte  Kindenebar,  di«  Rebeaden  Stimmen  der 
Viter  und  MQtter  zu  einem  macbtvollea  cbarakteristiscfaen  Ganzen.  Im  zweiten  Teil, 
«Aitf  der  Heerstruse"  verleoft  die  Natur  der  Sactae  weiaeate  Ökonomie;  nacb  einem 
•OMicett  Orcheetenrerapiel,  la  den  eine  SoievieUne»  Oboe  mid  Fldte  dne  Rolle  epieloa, 
^bt  aliein  der  fast  fortgesetzt  Unisono  singende  Kindercbor  der  Szenerie  das  mutilcaliscbe 
RelieL  Eine  Gruppe  aingt  in  der  Nibe,  eine  andere  in  der  Feme;  in  zartesten  Farben 
genalt  ilelit  die  wandernde  Kioderacber  in  PbaBiiaiebUde  ToriUMr.  Im  dritten  Teil, 
.Das  Meer*  (am  Strande  von  Genua)»  iat  die  naeiluliscbe  Erfladong  tob  beeeadetor 
Schönheit  bei  ausserordentlich  stimmungsvollem  orcbestralen  Kolorit.  Ein  realistisch 
impulsives  Orchestervorspiei,  .Seeaturm",  leitet  den  vierten  Teil  virluam  ein,  in  grellen 
en^ffneradea  Aagetralba  a^oa  die  ScbilbniaaedMlk  aad  die  Klader  fbran  Untergang, 
der  Erlösung,  entgegen.  Nachdem  die  Katastrophe  vorüber,  erklingt  eine  Stimme  aus  der 
H5be:  i^Laaaet  die  Kindlein  zu  mir  kommen";  nach  und  nach  vereinigen  sieb  alle 
Sdnnea  zum  melodiscb  and  dynamisch  micbtig  gesteigerten  Scbluaacbor,  der  nit 
Extaae  die  VelterlSaung  and  Verkliraag  beelagt  -  Die  ||iaaeado  Aagifearier  Ufaa^ 
fQhrung  hinierliess  bei  den  zahlreichen  ZubSrern  nachhaltigste  EindrGcke,  und  der  aus 
Paria  eingetroffene  Komponist  war  Gegenstand  begeisterter  Ovationen.  Prof.  Weber  b*tt$ 
•eiae  Gboradier  (200  Klader  hiealger  LebraaaMliaa  aad  180  MH||i«der  dea  Oratoriott- 
vereine)  bestens  mit  ihrer  Aufgabe  vertraut  gemacbt;  das  verstirkte  siidtische  Orcheatar 
war  ebenMIa  mit  Interesse  bei  seiner  schwierigen  Aufgabe.  Johanna  Dietz  und  Emma 
Bellwidt,  beide  aus  Frankfurt,  und  unser  einheimischer  brillanter  Heldentenor  Emat 
Brandenborgor  aettiea  Ihre  nhl^teUea  nli  auageioldbaaian  Goliagea  tan  VomU  der 
Novitit  ein.  Otto  Hollenberg 

BARMEN:  Im  III.  und  112.  Stadtballen-Abonnementskonzert  des  Allgemeinen 
KoaiertTorein*Volkachora  brachte  daa  Orebetter  vater  Hopfea  tenperanea«* 
voll  inspirierender  Leitung  die  .Ouvertüre  zu  König  Lear"  von  Berlioz,  die  symphonische 
Dicbtong  aDie  Hexenküche*  von  Kistler,  sowie  die  »Zweite  Suite  für  Orchester*  von 
Brach  an  Mn  abgerundeter  Wiedergabe,  während  Mary  Münch  hoff  Arien  verschiedener 
Malaiar  mit  adiaa  techniaeber  Vollendung  und  groeacn  wlrkungavoUea  Sdnarillela 
sang.  Das  Programm  des  113.  und  114.  Konzertes  zierte  die  Matthlus-Passion,  der  unter 
Mitwirkung  der  Solisten  Ida  Mobr  (Berlin),  Iduna  Walter-Cbotnanus,  John  Coatea, 
Joaeph  Lorita,  Bniat  Pack  and  daa  Orgdoielatara  Benbard  Veaael  eiao  greaaiflgige 
und  glanzvolle  Aufführung  zuteil  wurde.  —  Im  fSaftea  Abonnementskonaeit  der  Kon- 
zertgesellschaft  wurde  unter  Stroncks  feinfühliger  Leitung  die  .Eroica*,  sowie 
Brabma'  Requiem  seitens  des  Orchesters,  dea  Siogvereina  und  der  Solisten  Martha 
Baiaee,  nilauuia  Liaaevakf  aad  daa  Orgalndatera  Ewald  Plockoahaaa  ta  «aa> 
gezeichneter  Weise  zur  Aufführung  gebracht.  Eine  grosszügige,  glanzvolle  AufTübrung 
erlebte  im  seebaten  Abonnementskonzert  auch  die  .Mattbiua-Passion,*  wobei  der  Sing- 
verein,  daa  Oreheater,  sowie  die  SoHataa  Aana  Mfiach,  Maria  Philippi,  Albert  Jnag> 
blut  und  Gerard  Zalsman  sieb  gleichermassen  auszeicbnefea.  — -  Hohe  künstleriaeha 
Erfolge  zeitigte  auch  die  zweite  Soiree  von  Ellen  Saatweber-Scblieper.  Der  mitwirkende 
jttgendlictae  Cellist  Werkmeister  verfügte  zwar  über  eine  schon  bocbentwickelte  Technik, 
wihraad  aber  den  Ton  aodi  der  beaadte  AoadroCk  Ibhlta. 

Heinrich  Hanselmann 

BERLIN:  Die  Wagner-Vereine  gaben  ein  grosses  Konzert,  daa  Stavenbagen  diri- 
gierte. Daa  Pregnuan  begann  nit  Beethoreaa  Gborpbaataale,  derea  Klaviarpait 
von  Dirigenten  gespielt  wurde,  dann  gab  ea  Liszts  ^Tasso*,  Bruchstücke  aus  den  alllolaler> 
aiagam"  und  aoa  den  «Paraifal*  die  zweite  Hüfte  dea  dritten  Aktes  zo  hOfon.  AI» 
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Singer  wirktsn  Kofipfer,  Bertram  und  Briesemeister  mit.  —  Im  BeethttvraiMil 
fihrfe  Bdawd  Levy  «ehie  Sympbonl«  la  f^moll  anf,  Ilea«  Lteder  von  Alts.  HeiBeneiiB 

and  seiner  Frau  siageo;  xum  Schluss  brachte  er  nocb  ein  Brucbttüclc:  Liebesduett  tat 
aoiaer  musikaliscben  Tragödie  „Die  Braut  von  Messina*.    Mir  ist  die  Musik  durchaus 
Udentlos  ecschienjen.  Nirgends  babe  icb  ein  bedeutaameiea  Motiv,  irgendeine  interessantere 
taamoBiaeb»  WmdBBg  gdiSrt  Jader  dar  vier  SItie  ane  der  STiapbaala  lat  Bagaeeliiekt 
gerormt,  mfibseliK  in  der  Arbeit  der  unpUsitschen  Tbemen,  dazu  die  Instrumentation 
schwülstig  Oboe  Kraft,  ebne  Klangreiz.    Das  Scberzo  lilingt  wie  das  Adagio  und  dieses 
wie  die  AlleKrerttxe;  GegeoUtze  swiactaea  hell  imd  dnakel,  twltetaen  loaerea  nad  dtebterea 
Klingen  gibt  es  kaum;  wie  ein  diciter,  scbwerfilliger  Brei  schleppt  sieb  diese  Musiic  bin. 
Aucb  in  den  Liedern  fehlt  es  an  Inspiration;  die  Melodie  ist  landliuflg,  die  Begleitung 
unintereaaant,  der  ganze  Zuschnitt  der  Geataltung  von  einer  GleicbfOrmigIceil,  dass  man 
die  elBaelnea  Lieder  gar  eMit  aaaelaaaderhaltea  kaaa.  —  la  der  Karwaehe  hndaa  aiae 
Reibe  herrlicher  AufrSbrungen  statt.  Bach  war  mit  dreien  seiner  Hauptwerice  vertreten: 
der  b>moll  Mesae,  die  Siegfried  Ocba  in  der  Philharmonie  brachte,  femer  mit  den  beiden 
PiMaloaen  nach  Johannes  und  Mattbius,  die  die  Singakademie  anter  Georg  Schumann 
verfabrte.    Siegfried  Ochs  wird  nicht  mfide,  den  Vonng  Immer  aech  feiaer,  aoeh 
geschmeidiger  in  den  dynamischen  Schattierungen  herauszuarbeiten.  So  wunderbare  Ab- 
tönungen im  p  und  pp  wie  diesmal  im  Et  incarnatua,  Qui  toltis  oder  Cruciflxus  haben 
vir  Mäher  aeCh  aldit  vea  etaem  ao  stark  beaetitea  Cberverda  gehdrt  ▼aadervell 
virkte  dagegen  der  Jubel,  der  mit  dem  Et  resurrexit  losbrach,  oder  der  grossartige  Strahlen- 
glänz  des  Sanctus.    Den  Damen  Myaz-Gmeiner  und  Grumbacher  de  Jong,  den 
Herren  Kohmann  und  Siatermans  waren  die  Soli  anvertraut;  das  Agnus  dei  der 
Aliiatia  ael  ala  heeeadera  gelaataa  hereartehebea.  Aach  die  AalfBhraagea  der  Jehaaaia> 
nnd  Matthius-Passion  von  seilen  der  Sin gakademie  unter  Georg  Schumann  verdienen 
rückhaltlose  Anerkennung.    Bis  zur  letzten  Note  sang  der  Cbor  beide  Werke  mit  a%- 
laepaaateaier  Anhaerkaamkeit;  aiebt  eiaea  Moment  ertahaite  die  Kraft  dea  Anadraeka. 
Die  Cborile  klingen  wie  von  einer  idealen  Christengemeinde  gesungen,  tief  empfunden, 
schlicht,  ohne  jede  Künstelei  des  Vortrags.   Der  herben  Grösse  des  g-moll  Chores,  dem 
Eingang  in  die  Johannis-Passion,  wurde  der  Chor  übrigens  ebenso  gerecht  wie  dem  michtig 
dahlafluteadea  Klafateaaag^  mit  den  die  Matfhlaa^Paaaiea  aaliebt.  Sehr  aebda  wudea 
die  mild-trauernden  GrabgesSnge  gegeben,  mit  denen  beide  Werke  abschliessen ;  beide 
Stücke  ateben  in  c-moU.  Wenn  irgend  etwas  für  den  Reichtum  der  Bacbscben  Erfindung 
apvidit,  so  aiad  es  diese  beldea  ChSre,  die  aa  deraelbea  Stelle  atehead,  dieeelbe 
BaipSadaag  zum  Ausdruck  bringend,  in  der  MelodieKitarung,  in  der  formellen  Aus» 
?!e«itaUung  doch  grundverschieden  sind.    Übrigens  haben  die  Philharmoniker  die  ihnen 
zufailende  Rieaenaufgabe  dieser  Tage  mit  erstaunlicher  Spannkraft  gelöst.    Unter  den 
Selietea  ragte  Johaanea  Meaachaert,  der  in  beiden  PaaaieneB  dea  Gbrleiaa  asitaaaaeb- 
<hm  lieber  Schönheit  und  milder  Hoheit  des  Ausdrucks  sang,  weit  hervor.  In  der  Johannis- 
Passion  gab  Georg  Walter  den  Erzibler,  in  der  andern  Karl  Dierich.  Im  Sopran  sang 
Frau  Grumbacber  de  Jong  und  A.  Kappel,  im  Alt  Maria  Philipp!  und  Luise  Geller« 
Volter;  die  kleineren  Partleen  dea  Baaaea  waren  den  Herren  Lederer*Prlna,  Hees  van 
der  Wyk  und  A.  Günther  anvertraut.   Alle  diese  Bachabende,  auch  die  Generalproben, 
waren  ausverkauft.  —  Im  Opernhause  rührte  Weingartner  Beethovens  Neunte  auf; 
ha  Raale  wirkte  der  Operaehor  aad  ilaa  Seiequartett  der  Daiaea  Hersag  aad  Geeize, 
der  Herren  Jörn  und  Heffmann  mit.  Herrlich  wurde  das  Werk  dargeboten,  und  nach 
dem  dionysischen  Freudenrausch,  in  den  das  Finale  sich  steigert,  brach  auch  im  Publikum 
•in  enthuaiaatiscber  Jubelsturm  aua.    Vor  der  Beetbovenachen  Symphonie  hatte  Wein- 
pitaer  aecta  eis  Kanzert  IBr  iwei  Bliaergraivea  aad  Strelchoreheaier  (vea  G.  F.  Kegel 
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dts  Largo  tiefer  im  Aatdruck  greift,  nnd  die  Ouvertfire  rar  Oper  i,Cid"  Ton  Coraeliut, 
die  sich  durch  themttische  Klarbeit  und  wirksame  Instrumentation  lebbafien  Beifall 
•roberte.  Leider  weiss  man  nie  bei  dem  Cornellasscben  Orchester,  ob  die  Musik  in  der 
OrlghMlhMaiit^  od«r  vm  mIhmII  hMthM  hlUMeiM  HlidM  tpficMtort^  Ml||»flhrt  «lfd. 
Sollte  diese  Ouvertfire»  so  wie  sie  diesmal  gespielt  warde,  von  Cornelius  gesetzt  sein, 
v&rden  alle  AaMtelluogeo  gegen  a«ln«  tuvirkaame  Art  der  Orcheaterbebandlmg  hinflUlig 
••in,  —  dn  ScBck  Mang  dudiweg  dhmfcuriniich  und  zngieidi  vlifewa. 


Ein  grosser  Genuas  war  der  von  dem  Vokalquartett  Jeannette  Grumbach  er- 
de Jong,  Therese  Schnabel-Behr,  Paul  Reimera  nnd  Arthur  van  Ewefk  veran- 
aMUen  BrakaMbMd,  m  dm  die  beiden  LiebeeiledeHVidser>)Zyk1en  nad  die  ZlgMaei^ 

Lieder  zum  Vortrag  kamen.  Artur  Schnabel  spielte  einige  SolostQcke  und  wurde  l>ei 
der  Vierhindigen  Begleitung  von  Harald  Andrae  unterstStzt  —  Daa  Seviik-Qnartett, 
dn  den  Nasea  des  jetzt  geaucbteeiea  Vteflafelirere  tte  AmblngeitklM  Mri^  ebwold 
dieser  tetae  Sch&ler  in  erater  Linie  nur  zu  Technikern  erzieht,  darf  al^  In  bezug  auf 
Zusammenspiel  und  Lfisung  der  technischen  Aufgaben  jeder  Quartettgenossetiscbaft  an 
die  Seite  atellen,  doch  fehlt  den  Herren  Lhotsky,  Procbazka,  Moravec  und  Waake 
▼erllalg  aech  Sdiwoog  nd  grBaaere  Pielbdt  dee  Vwtnfe.  —  Mex  Reger  bat  «okl 
bisher  die  Zeit  gefehlt,  die  Ossip  Schnirlin  seit  langem  versprochene  Geigensuite  in 
altem  Stil  zu  volleaden:  ea  sind  vorliuAg  nur  drei  Sine,  von  denen  der  langaame  trotz 
einiger  UUigea  und  trotsdem  Reger  nie  Klevierepieler  an  dleeeon  Abend  tut  gei»  ver* 
sagte,  einen  groaaen  Eindruck  binterlieaa;  aehr  ehrenvoll  behauptete  aicb  dabei  Herr 
Schnirlin.  —  Der  Geiger  Fram  Anton  Korb,  der  mit  Begleitung  des  pIlillMraKMilaelien 
Orchesters  konzertierte,  bot  nicht  mehr  als  eine  Durcbscbnittaleistung. 
•  ▼IIb.  Aliaana 

Im  Konzertsaal  wenig  am  Platz  ist  die  Sopranistin  R6gina  d'Artc! Ii.  In  der  Oper 
mögen  ihr  durch  ihre  lotftige,  jedoch  nicht  sehr  sympathische  Stimme,  wie  auch  durch 
Canrigen,  dimib  fibetaribelgee  Tremolieren  aber  abgeachwichten  Vortrag  Erfolge  beachiedea 
aein.  Der  CelUat  Joaepb  Press  unterstützte  die  Singerin  durch  susgezeichnete  Wieder» 
gäbe  des  ersten  Satzes  aus  DavidofTs  h-moll  Konzert  und  kleinerer  Stflcke.  —  Einen 
exquisiten  Genuss  bereitete  daa  Klavierapiel  von  Waasily  Sapelnikoft.  Durchsichtig 
Maee  Spiel,  voileadele  Interpraiatloa,  Teeboik  nad  Aaedilag  alad  Aaeloae  laalgaiea 
Empflndens  und  Erlebens  Bei  diesem  KOnstler  ist  absolut  nichts  auf  den  Effekt  zu- 
geschnitten. Eine  Sonate  in  b-moU  von  Glasounoff  iat  ein  wirkungavollea  aber  nichta 
Nenea  bringendea  Werk.  —  Lucia  Goeaen  bot  mit  liemlicb  sctameltleeem  Sopraa 
Durchschnittsleistungen,  das  Beste  in' einem  hollindischen  Liede  von  Zweera.  Auffallende 
Selbstindigkeit  und  scharfen  Verstand  zeigte  der  mitwirkende  Pianist  Frank  Merrick, 
dabei  viel  Virtuoaitit.  Auch  als  Begleiter  tat  er  sich  bemerkenswert  hervor.  —  Luden 
Warmter  let  da  KlavIerepMer  voa  Raag.  Er  gealerteleb  aldit^  aabjekdve  Aallnaaag 
zu  zeigen,  sondern  spielt,  wie  er  füblt,  und  er  fühlt  meistens  richtig.  —  Das  Auftreten 
der  Sopraniatin  Emjr  Karvaay-Borchert  war  überflQfaig,  daa  von  Hana  Weitzig  (Klavier) 
•bgeeebea  vea  telner  ziemlich  groaaen  Fertigkeit  in  der  JHechanik  gleicbfUla  unbegründet. 
—  Alberto  Jonis,  der  sich  schon  durch  zwei  Klavierabende  glinzend  eingeführt  baMy 
spielte  bei  seinem  dritten  Auftreten  Beethoven's  Es-dur  und  Paderewski's  a-moll  Konzert, 
weiches  leutere  wohl  viele  Noten  und  Linn,  aber  deato  weniger  JMusik  entbilt  Jonis 
let  ela  betvemgeader  Repriaeataat  dee  KlavteraplelB,  edaen  Vortr^  Paeele  trar> 
leibt,  wenn  ihm  auch  »Grösse"  hluflg  mangelt.  —  Die  Pianistin  Josa  Herliczka  ist 
zwar  begabt,  apieJt  aber  noch  aebr  firbloa  und  acbablonenbaflt;  die  Altistin  Gabriele 
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von  Trötzscbler  muss  ibr  weicbes,  umteofreicbe«  AUterial  erst  zu  beberrscben  lernen. 
-"krtbrnt  Stubb«  telgie  n  elaein  KonfMtliioBMbrad  feebc  bSbadiM  Talrat  MMmw 
teioer  Lieder  waren  empfundM  «ad  UftklOtMltp  aber  wenig  tiefgehend.  Eiolgp  Cello 
Sticke  «iod  barmlose,  dsbei  aupfMbrad«  SaloaiiMitik  scbmacbtenden  CbanÜEMn.  Oer 
MlbttbtglelMada  Kmapenltt  btm  lidi  In  dar  AhMn  Mailba  Oppernann  mid  den 
sebr  tQcbtigea  CaUiiteo  Alfred  Steinmann  gute  Bundesgenossen  gewiblt  —  Der  an- 
gsnebme  Sopran  von  Dora  ScbrSder  Ist  in  den  tieferen  Lagen  leider  scbvacb.  Bei 
leissigem,  mebrjtbrigem  Studium  sind  Erfolge  nicbt  ausgescblossen.  Karl  Kim pf  sorgte 
llr  AbveAalmit  dareb  nebref«  laaaaist  gawaadl»  HaraBOBlaHiv«tfrt|a.  Za  badaaen 
ist,  dass  HerrKimpf  sieb  nicht  des  modernen  .Kunstbarmoniums* mit  .Doppel-Expression* 
bediente,  das  für  Konzertzwecke  zurzeit  wobl  unerreicbt  daatahL  —  Neaerdings  tritt  mit 
dam  von  Maaial  t^>*M  Hamonlaflo  daa  daa  DwMa^att'  Titf  aatar  arfolgreicb  ta 
Konkurrenz.  leb  wobnte  kürzlich  einer  Vorführung  des  Titz-Kunstbsrmonium  im  Musik- 
saal des  Verlagsbauses  Ctrl  Simon  bei  und  war  tatsichlicb  überrascht  über  die  fast 
anbeschreibUeb  scbOoen  EfTekte,  die  sieb  auf  diesem  Instrument  erreicben  lassen, 
baaandeia,  vea«  ea  ao  ndattfUcb  faaeblabt,  wla  fai  diaaam  Fall«  dureb  Cail  Stabaraaek. 
Nscb  dieser  Probe  scheint  mir  das  Kunstbarmonium  berufen  zu  sein,  im  Konzertleben 
dae  wicbtige  Rolle  zu  spielen.  Sein  bauptslcblicbater  Vorzug  bembt  neben  der  acbier 
iadloaaa  Reib*  tob  Farbanmlaebungen,  neben  der  aaaaarerdeadlcbaa  Pflila  nnd  Sebda- 
beb  des  Klanges  Is  dar  Möglichkeit,  den  Ton  genau  wie  auf  einem  Streicb-Instrument 
oder  wie  beim  Gesänge  zu  beseelen!  Ausser  Originslkomposiiioneo  hSrte  tob  einige  Ober- 
traguogen  Brabms'scber  Lieder  und  des  langsamen  Satzes  aus  dem  sogenannten  Klarinetten- 
Tria.  la  lemcfcai  Fall«  ward«  dla  Klavterariama  aavariadart  auf  alnam  Plltil  taaplal^ 
vibrend  das  Hsrmonium  dia  Klarinetten-  und  Cellostimmc  übernahm.  Die  Wirkung 
kam  zum  mindesten  der  Klaagvlrfcang  in  Originalbesetzung  gleicb,  ja  übertraf  diese 
•agar  in  vielen  Hfnafebtan.  leb  fvelf e  alcbt,  daaa  daa  Tltt-KaBatbannonlnBi  auf  dia 
Entwicklung  der  Musik  einen  fast  revoluiioniren  Einfluss  ausüben  wird.  —  Die  Sopranistin 
Karolioe  Doepper-Fiscber  kann  mit  ihrer  wobl  früher  schönen,  jetzt  vollstindig 
abgesungenen  Stimme  einen  Genuss  nicbt  mehr  bereiten.  Aucb  sind  die  kfinatleriscben 
QnallriHea  alabt  baaondara.  Caanraad  V.  Boa  trag  die  «Valdateaaa*  voa  Sebaaiaaa 
xtim  Programm  bei.  —  Als  Singer  und  Komponist  debütierte  Max  Hein  rieb.  In  ersterer 
Rolle  mit  ausserordenüicbem  Glück;  in  zweiter  errang  er  zum  mindesten  Acbtung.  Sein 
Baae-Baritoa  iat  alcbt  nebr  ganz  fHscb,  der  Mangel  an  WoblUaag  wird  tber  aufgewogen 
dnrcb  einen  geradezu  meisierbafien  Vortrag  und  vorzflgliebata  technische  Schulung. 
Trotz  deutlicher  Indisposition  liessen  sich  vorzügliches  Legsto,  mustergiltige  Vokalisaiion 
ind  Auaspracbe  erkennen.  Heinrich  bat  sich  für  jedea  Lied  eine  klare,  oft  sogar  fiber* 
seogeade  Aalbnaaag  tareabt  galagl.  Sala  »Parlaado^  aoUiaa  alab  tI^  Slagar  taai 
Voroilde  nehmen.  —  Charlotte  Wolter  dürfte,  wenn  sie  fleissig  weiter  arbeitet,  mit 
ibrem  scbönen,  saftigen  Alt,  der  besonders  für  ernste  Gealngo  sieb  eignet,  eine  gute 
SiMnag  alcb  erringen.  Anioa  Hakking  nateratfltxte  ala  dardi  brillante  CelioeolL  >- Dia 
JaagB  Sopranistin  Marie  Rady  bat  Koloraiuranlage,  iat  künstlerisch  noch  unraU^  abar 
•nackt  Hoffotti^  Oer  Vlalliilat  JuUaa  Rntbatram  ist  ala  famoser  Techniker. 

Artbur  Laser 

B RADFORD:  Daa  Halld-Orcbaatar  gab  aatar  RIebcar  ala  aweitea  Koaserf,  ans 
dessen  Programm  die  Ausführung  der  Leonoren  Ouvertüre  No.  3,  die  echt  Beet- 
bevenscber  Geist  durcbwebte,  der  Früblings-Sympbonie  von  Scbumann  und  der  iludes" 
*M  Uatt  beaandcrea  Lob  Terdlaaan.  Aatoala  Deloraa  bracbta  Arte«  von  Mosart  und 
P>e»ielio  kü^sileritch  zu  Gehör.  —  Einen  ungetrübten  Kuaatgenuss  bot  Tareaa  Carrefto 
ia  Febrnarkoniart  Ibra  malaiarbaftaa  Vertrige  atacban  lakr  arfrauUcb  gagaa  daa  aoaaiiga^ 
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fut  nur  «tt«  baoaleo  Uedem  uad  Duetten  bestehende  Programm  ab.  —  Henry  J.  Wood, 
4«f  «Dt  ah  dtn  LoDdQiMrQ««0Bt*Hall-OreliMMr  bMacbia^  words  aehrgeMert.  AI« 

Dirigent  naineBtlicb  der  rataiiebm  Sdiule.  die  im  Prosnmm  dominierte,  stebt  er  wobl 
nnerreicbt  da.  —  Mit  einer  vorzfiglicben  Aufr&brung  der  »Biatitudes"  von  C6sar  Franck 
fand  die  Saison  einen  würdigen  Abscblusa.  Die  eigenartigen  ScbOnhciten  dieaer  Musik, 
iio  allwtftafB  liter  nwi  da  alM  «twaa  tfiMMIiteli«  nrbaag  wdgt,  «ariaa  MMar  Cow«a*s 
Leitung  treffend  zur  Geltung  gebracht.  Robert  RQbeling 

BRONN:  Frederic  Lamond  eraebien  zum  erstenmal  in  nnaerer  Stadt  und  errang  akk 
Im  Fluge  die  Sympatblera  dM  PaUHcaiat.  Btai  liMtMMMtM  Kraiwt  baadMifm 
uns  die  Pbilbarmoniker  unter  Kapellmeister  Veits  Leitung.  Besonders  gelang  ibnea 
das  Siegfried-Idyll  und  Berlin z'  Sympbonie  phantastique.  AmOy  Heller  veranstaltete 
ein  Konzert  zugunsten  eines  Denkmalfonds  für  den  aus  Brünn  gebürtigen  Geigenmeister 
H.  V.  Brost  S.  BhrratMlB 

CHEMNITZ:  Secbs  weitere  Sympbonieen  und  Abonnementskonzerte  der  Stadtkapelle 
(Max  Pöble)  brachten  an  Sympboniachem:  Brahma'  F-dur,  Rnbinatdiia  Ozeaa* 
Symphonie,  BradcMra*  e-moll»  Sebvbwtt  IlavolleiidM»  BBd  B«Mk«veM  Difil»  mui  Siabaata; 
von  Programmatischem:  Svendsen's  aKarneval  in  Paris*,  Rieh.  Strsuss*  «Tod  und  Ver- 
klirung",  Liszts  .Pr^ludes"  und  ein  symphonisches  Vorspiel  zu  «Perk^o  und  die  Fsss- 
weihe  zu  Heidelberg"  von  Heinrieb  Grimm.  Als  Solisten  sind  in  registrieren:  Tereaa 
•  Carral«  (TicfctIlMwwfcyla  b-OMH  Koanit  md  SoioitBtiw  vw  Un»,  Sefeatac^  ChoptaX 
Richard  Sahla  (Violinkonzerte  von  Mozart  und  Psganini),  Hermine  Bosetti  (Arien  und 
moderne  Li^er),  Kita  Ufert  (Gounod's  »Scbmuckarie"),  Eugen  Richter  (Albambra-Sonate 
fBr  Klavitr  voo  SehDlti>B«iiib«iX  Bmmjr  Grane  (KlavlarkODiert  B^or  Moian  ind 
SoIostQckt  VOS  Chopin)  und  Helene  Nagler-Buscbing  (Lieder  und  Mignonarie).  la 
den  Busstagskonzenen  kamen  zur  Aufführung:  St  Jacobus  (Franz  May  erhoff):  Chor- 
werke von  W.  Herrmann,  J.  Chr.  Bacb  und  R.  Epp,  Orgelvortrige  (Bernhard  Pfannatiehl) 
voa  Gaümat  (1.  Braphoole)  and  Paal  Garhardt»  isiMlldie  Getlaga  ait  B«tftlfat  voa 
Krog-Valdsee,  Mendelssohn  und  Carl  Piutti  (Martin  Oberdörffer)  und  .Klage*  fBr 
Streichorcbeater  (Franz  Mayerboll);  St.  Lucaa  (Georg  Stolz):  Fr.  Kiela  pCbriatua* 
aad  St.  Marcoa  (Gttttar  Melael):  Badia  aJabaaait>P)MttoB*.  Oakar  Hoffaaaa 

DESSAU :  Die  letzten  drei  Abonnementskonzerte  (VI.,  VIL  und  VIIL)  boiaa  aa  OidlMtai«» 
werken  Bruckners  IV.  Symphonie»  Berlioz'  Ouvertüre  zu  .Benvenuto  Cellini",  Tscbal- 
kowsky's  «Sinfonie  pathdtique,"  Smetana'a  Ouvertüre  zu  .Die  verlcaufte  Braut"  und  von 
BerilM  »Harold  ia  Itidlaa*,  aowi«  dto  Onvertfira  »Le  camaval  romaia*,  ülo  MMer  Ffcaaa 
Mikorey's  scbwungvoller  Führung  in  gediegener  Wiedergabe.  Als  Solisten  erschiencB 
drei  hervorragende  Künstler:  Josef  Pembaur  (Liszta  A-dur  Klavierkonzert  und  Uaf^ 
Rbapaodlo  N«i  13)^  FHadrlch  Grttttiaaebar-Kaia  (VleloaeatKKoenri  vtm  DvoHk)  aad 
Karl  Sur ri an* Dresden  (Arie  aus  »Fsusts  Verdammung"  und  Lieder  von  Liczt,  Cornelius, 
Strauss).  Zu  registrieren  bleibt  femer  noch  der  VI.  und  letzte  Kammermusik-Abend  der 
Herren  Mikorey,  Seitz,  Otto,  Welse  und  Weber,  dessen  Programm  Scbuberu 
d'iaeil  8lf«ieb4|aanatt  aad  BrahaiiP  yaoll  Ktovtefqaaitett  op.  25  «uMet.  Zwltebaa 
beiden  Werken  ssng  Frl.  Abt  Liedir  von  Gounod,  Wolf  und  Brehms.  Einen  hocb- 
intateaaanten  Richard  Wagner-Abend  tm  Klavier  veranataltete  Franz  Mikorey  am  19.  Min. 
Anf  aiaaai  pricbtigaa  Ibaeb^RIckard  W«gBaf^fi|ai*  apialM  dar  Kiaailar  mit  vinaaaar 
Technik  und  In  genialer  Vortragaait  «BMor  dem  PaitflU-Vonplol  «lae  grosse  Zabl  voa 
Szenen  aus  allen  Teilen  des  »Ringes*.  Ernst  Hamann 

DORTMUND:  Im  dritten  Musikvereinskonzert  gelangte  Friedrich  E.  Kocha  Idyll  ,Die 
daataeha  Taaaa"  llr  alaa  MiaaeratlmaiOr  Cbor  aad  OrcbMior,  mnor  Aaveieabalt 
dot  KonpoafiMa  war  Uraafffthrna^  Eia  GwUnntena  bat  dl*  alolaa  LMUaiMaaao 


Digitized  by  Google 


199 

KRITIK:  KONZERT 


4m  NnlMt,  die  Fmd  and  L«ld  mit  Ibn  trittt,  s«r>pUReit.  Bd  d«r  Btrgung  de« 
Stamme«  treten  Ilngst  vergangene  Bilder  wieder  vor  seine  Seele.  Diesen  verleiht  Koch 
eine  Vertonung,  die  in  den  zu  langen,  einförmigen  ariosen  Soli  ermüdet,  in  den  volks- 
tftmUcbeo  Chören,  wie  .Sehnsucht,"  ,Cbriatnacbt,"  « Weidmannsheil*  und  dem  metodiösen 
Schluwchoff  ,Et  nuuM«  und  nmtlktm  Im  BeraetwAM*  dte  (•«•IHtra  GnmdMfmmiifra 
getreu  widerspiegelt.  Das  Werk  errang  in  seinem  Iconventionelten  Orcheatergewande  nur 
einen  Acbtungaerfolg.  Zu  einem  unbestrittenen  Siege  verbalfjanssen  nnsem  Philbanno* 
nik*n  4mtdä  die  WMmp^  d«r  Hnrald-Symphonie  von  Beiiloi^  ta  der  Hemum  Kitter 
das  Bnucbemoto  Ideal  verkSriierie.  Im  vierten  Konsert  fand  Unit  «Christus"  unter  Mlt> 
Wirkung  eines  aus  Jobanna  Dietz,  Luise  Hövelmann-Tornauer,  Alfred  v.  Poaaard, 
Hermann  Gauscbe  gebildeten  vorzüglichen  Solisienqaartetis  eine  ebenao  einwandfreie  vie 
fkUrirkende  Vledertabe.  —  Bedie  raaftec  Bnadenborilateee  Keniert^  nelir  neck  Hisdele 
Concerto  grosso  und  R.  Strauss'  .Don  Juan*  begeiaterten  durch  ihren  sonnigen  Wohl* 
klang  und  ihre  rbyibmiacbe  Klarheit  die  Hörer  des  leisten  Hfittnerschen  Solistenkonsertes. 
Nina  Pailero-Dalcrof  e  wurde  fBr  Lieder  Hiret  Gatten  eebr  gefeiert,  wUnread  •olche 
mit  deutscher  Gemütstiefe  abseits  ihrer  Empfindung  lagen.  —  Hornung  veracbaifce  uae 
einen  Reger-Abend,  in  dem  die  vom  Komponisten  und  Ellen  Saatweber-Schlieper 
gespielten  Variationen  über  ein  Thema  von  Beethoven  für  zwei  Klaviere  in  ihrer  ge- 
diefeaea  Rdckbaltlgkelt  leUialt  laierecelenea.  Eine  VIellateiMMe  o|».  84  llen  bd  der  ni 
groascn  Freiheit  in  der  Form  erst  in  der  Scblussruge  zu  wahrem  Genüsse  kommen.  Von 
seinen  Liedern  errangen  »Scbiicbte  Weisen,*  von  A.  Münz  mit  feinem  Kunstverstlndnit 
gesungen,  groicea  BelMI.  —  DieAlHetln  Tberaee  Menge! bier  zeigte  in  Liedern  unterer 
Altmeister  Stimmbegabung  und  Aoadmckiwlraie;  and  In  einem  kflactlerlecb  bocbstebendea 
Volksliederabend  des  LehcargeHagvenrine  lernten  wir  Ott«;  LIbnemann  als  talentvellea 
Tenoristen  kennen.  Heinrich  BQlle 

ELBERFELD:  Der  eedieie  KflaeHerabead  der  Kemertdtrektlea  de  Seaeet  maehie  ia 
VUbelm  Backbaus  mit  einem  Pianisten  bekannt,  dessen  elegantes  Spiel  nichts 
weniger  als  aufdringlich  oder  auf  lussere  Virtuosiiit  zugeschnitten  ist.  Guilbermina 
Suggia  (Cello)  tefcbnete  aidi  diireb  Mare  Teebnilc  und  ungewdbnilches  Temperament 
aua.  Der  achöne,  warme  Bariton  C.  Mayers  ist  mit  der  Zelt  zum  Baas  geworden.  MH 
der  Deklamation  der  Ballade  von  Marie  Madeleine  .Die  Hexe  vom  Drudenstein",  zu  der 
Or.  Richard  Hering  eine  unbedeutende  Musik  geschrieben,  die  er  am  Klavier  ausführte, 
venneebie  der  noeh  liaiBer  trefllleh  dbarckierlsiereade  Sieger  keiae  beeoadere  ▼irlsaag 
zu  erzielen.  Das  sechste  Abonnementskonzert  der  Konzcrtgesellscbaft  war  Brehms 
gewidmet,  deascn  »deutsche«  Requiem*  namentlich  durch  den  Prauenchor  und  Dr.  Felix 
vea  Kratt«  «In«  vorzflgMcb«  Viedei|«be  fend.  De«  lettteren  erschütternde  Wiedergabe 
der  BrabnaadMa  «Vier  emain  Gealaie*  bildete  dea  HMiepunkt  des  Keoaait«. 

F.  Schemensky 

FREIBURG  i.  B.:  Das  VL  Stldtische  Sympbonie>Konzert  brachte  u.  a.  die  Hiftea* 
■««ik  «0«  8w  Baeb«  WeMiaacbiaeraierluai  nad  elae  «weite  AailBbraag  der  »Slaftwi« 

Domestica*  von  R.  Strauas,  deren  Eindruck  auch  dieamal  ein  recbt  geteilter  war.  Frau 
Crumbacber  de  Jong  aang  auaaer  einer  Scbubert'acben  Arie  einige  Lieder  von  Beet- 
hoven, Brabms  usw.  mit  woblberecbtigtem  Erfolg.  —  Die  übrigen  Vorkommnisse  waren 
Schubert«  C-dur-Sympbeal«  aad  Tacbalkowaky'«  »Patbettscbe".  Die  Solisten:  Tillf 
Koenen  und  Dr.  Felix  von  Kraus  debütierten  mit  gewohntem  Beifall.  —  Von  in- 
lereaeanten  Vorführungen  aeien  noch  erwlhnt:  C  M.  von  Webera  aelten  gehörte 
B«4ar>Me««e,  Broekaere  »Te  Deaa**  aad  Jalla«  Welemaaa«  relsvelle  MIrebea- 
bailade:  .Pingerbütcben*;  aodaon  im  IL  Konzert  des  Oratorienvereins:  Mozarts  c-moll- 
Me««^  derea  fleite  AaffBbraag  dem  pricbticen  Werke  sehr  zustatten  lum.  Ausser  dem 
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Brfitsler  Streichquartett,  4m  elaen  groBaca  Erfolg  sn  TemldiMn  batte,  enchimMi 
noch:  das  Meiaiager  Trio  ntt  Berg«r,  die  tiett  gern  gehörten  .BSbnaen*,  das 
Münchener  Streich-Quartett,  B.  Stavenbagen  mit  Berber  und  das  SQddeutscbe 
Streicb'Quartett  mit  einem  MoKart>Abend  und  den  Streicb-Sexteiten  von  Brabms 
•p.  30^  Dvofik  op.  48  md  dem  ScbaneMecliea  Klevtor^Qoiateit  Von  Solieiea  Mntm  «Ir 
oocb  Edouard  Rialer,  Wilhelm  Baclchaus,  Willy  Burmester,  Arnold  Mendelssohn 
mit  Dr.  Kuhn  (Darmatadt),  Anna  Zinkeiaen,  Ella  Becbt  mit  Musikdirektor  C  Beines 
(Baden-Baden)  o.  a.  m.  —  Der  Oratorienverein  bringt  an  6.  April  ein  H.  Voir-Konsen^ 
der  Musik- Verein  wie  «llflbrlicb  die  stets  willkommene  Mattbiat'Pneeioi  ndt 
Raoul  Walter,  und  dann  verkündet  die  Fama  noch  Anfang  Mai  ein  Beetboven-Wagnei^ 
Konzert  des  Siidt.  Orcbeatera  mit  Felix  Mottl  ala  Leiter.  Victor  August  Loser 

GENF:  An  28.  Pebrrar  braebte  die  Kapelle  Kettea  dae  Rcqateai  In  d-moll  Ar 
Minnerchor  und  Orchester  von  Cherubini  unter  Leitung  von  Leopold  Ketten  zu 
trefflicher  Aufführung.  —  Unter  Mitwirkung  der  Pianistin  Ftl.  Mauerbofer  gab  der 
Violinist  Ladislas  Goreki  ein  Konzert  —  Des  bitebst  Interessante  Beetboven-Reclcal 
von  Edouard  Rialer  trug  einen  glinzenden  Erfolg  davon.  —  Dae  9.  Abonnemente»K— tert 
unseres  Orchesters  (Dirigent  Willy  Rehberg),  in  dem  Schuberts  C-dur-Symphonie,  aowie 
Smetana'a  aymphoniacbe  Dichtung  .Aua  Böbmena  Hain  und  Flur*  eratmalig  aufgefEbrt 
vttfda  und  ffrnradllcbe  Antaibflie  find,  madite  tine  eaeta  nlt  den  Gelger  Jalee 
Boucherit  aus  Paris  bekannt.  Er  spielte  das  Violinkonzert  in  A-dur  von  Saint-SaSos 
sehr  geschmackvoll  in  der  Auffassung  und  brillant  in  der  Bewlltigung  dea  Technischen. 
Den  Abacblass  bildete  Webers  Oberon-Ouvenfire.  —  Des  lehnM  and  lotste  Konsert  be> 
icberte  wn  neben  ,»ValleBSteia*,  Tfllogie  fQr  groeses  Orchester  von  Vloeent  d'lady, 
die  Liebesszene  aus  der  «Feuersnot"  von  R.  Strauss  und  das  Meistersinger-VorspleK 
Der  Pianist  Alfred  Cortot  spielte  u.  a.  mit  dem  gröaaten  Erfolg  die  Variations 
•ynpbenlqaea  vea  C  Praaek^  aowie  Uatta  Rbepabdie  boagrolae  Ne.  XI. 

Prof.  H.  Kling 

KOPENHAGEN:  Groasen  Erfolg  hatten  die  Giate  Ellen  Gulbranson,  Eogine  Ysaye 
und  Eraat  von  Dohnioyi  —  obecbon  die  aii  mm  begabte  Singerin  im  Vortrag  von 
Uedem  (von  Grleg)  ilemlicb  achwaeb  war,  nnd  Yaaye  trau  dea  Vnndertona  aleh  ela 
klein  wenig  in  lusaerücher  und  sfisslicber  Richtung  entwickelt  bat.  Dohninyi  trug  u.  a. 
prachtvoll  die  hier  faat  nie  gespielte  Lissiacbe  Sonate  vm;  —  Axel  ScbiSler  behauptete 
aleb  wieder  etnnal  ala  Dtrigent  —  In  ganna  nlt  GIflck.  Jeaebln  Anderaen  bracbte 
in  seinen  »Palais- Konzerten"  u.  a.  einen  Tschaikowsky-Abend  vor  vollem  Hause.  Die 
Manfred-Pbantaaie,  hier  zum  ersten  Male  aufgeführt,  entiiuschte  etwas.  —  Junge  dlniscbe 
debfitiereade  Kfinatler  von  versprechendem  Talent  traten  in  Paul  Schmedes  (Gesang 
Bruder  dea  Singers  an  der  Wiener  OperX  FH.  Sehwenaen  und  Herrn  Mflilen  (beide 
Klavier)  auf.  Von  grösseren  Vereinigungen  brachte  der  CIcilia-Verein  Hindela 
«Belsazar«,  der  Dinlscbe  Konzertverein  einen  Trauermarscb  von  L.  Glaaa  auf 
den  Tod  Cbriatlaaa  IX.,  eine  (Mher  dnreh  Vladaraiela  vnifBfBbrte)  Sjmpbenle  In  e-noU 
von  Gla9s,  ein  recht  bedeutendes  Werk  voUer  adidner  Ideen,  leider  etwas  weitscbweiBi^ 
und  zum  Scbluss  Gadens  BCemala*.  William  Behreod 

LEIPZIG:  Am  28.  Mira  gab  es  hier  einen  von  denVeriegera  Lanterbach  und  Kuhn 
veranstalteten  Mas>Reger- Abend,  der  lebbafkecten  Intaraeae  begegnete.  Mas 
Rei;er,  der  als  sein  eigener  Klavierinterpret  zur  Stelle  gekommen  war,  brachte  im  Vereia 
mit  Juiiua  Klengel  die  F-dur  Violoncellosenate  op.  78  nnd  im  Verein  mit  Ka>l  Wend» 
ilng'Stntjgart  die  fle>noll  Vlolineonate  op.  84  tun  Vertrage^  und  awleehea  diesen  beiden 
eigenartig  reizvollen,  (so  mit  dem  Schlussatze  der  Violoncellosonate  und  auch  mit  dem 
•welfelsobne  viel  bedeutenderen  ersten  Saixe  der  Violinsonate)  teilweise  arg  befrendendea^ 
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und  wirklieb  tcbSn  gestalteten  Variationensitzen  der  beiden  Terice)  aber  ganz  ungemein 
fetielnden  Darbietungen  erklangen  in  sebr  rübtnenswerter  Aasf&brant  durch  den  Juageii 
PUnisten  Georg  Zscherneek  Hegers  gewaltige  .Virlttloiioa  md  Fogo  op.  81  Bber  «la 
Thema  von  J.  S.  Bach",  die  zweifelsohne  immer  mehr  und  OMbr  als  die  „Etudes 
sympboniques*  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  in  Geltung  kommen  werden.  Tags  darauf 
bracbte  daa  22.  (letzte)  Gewandhaus  kontert  nach  der  Leonoren-Oavertüre  op.  138 
nad  dni  SAckea  am  d«a  »Kniaea  vaa  AAea*  ale  Krtaaag  dieaee  BaMhavaa-Abaada 
eine  durch  Arthur  Nikisch  gross  angelegte  und  von  selten  des  Orcbestera  und  der  ChSre 
trefflicli  durchgeffibrte  Interpretation  der  Neunten  Symphonie.  Daa  Soloqoartett  (Anna 
Kappel,  Maria  PbUippi  und  die  Herren  Jacques  Urlot  und  Alesaader  Helaemann) 
attad  Bicbt  ganz  auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe,  und  allzu  scharfe  und  bitvellea  eelbit 
etwas  unreine  TSne  der  Sopranistin  und  das  allzu  lissige  Singen  des  Tenoristen  trübtaa 
vorftbergehend  die  volle  Freudenbarmonie  der  Scblusahymne.  Bei  der  secbatea 
(letstae)  Kaaimaraiaatk  In  Gewaadhanaa  bekaia  man  aadi  den  aar  tailwelaa 
fertigen  Vortrag  des  Brabmsschen  B  dur  Streichquartettes  in  treffilcber  AusfQbrung 
Max  Rogers  feinsinnig  anempfundene  Serenade  op.  77a  fSr  FlSte,  Violine  und  Viola 
(Maximilian  Scbwedler,  Kenzertmeialer  Vallgandt  und  Karl  Herrmann)  und 
adilfaaaiich  ta  gediegener  Wiedergabe  daa  Ea-dnr  Streicbokteit  vaa  Meadelasobn  zu  bSran^ 
und  vornehm  verabschiedeten  sieb  in  ihrem  dritten  und  letzten  Sonaten*Abend  Bernhard 
Steven  bagen  und  Felix  Berber  mit  der  anfange  nur  tüchtigen,  scblleaslich  aber  voUe 
Malaicraebalk  bateageadea  Vtcdergabe  aller  drei  Viallaaoaataa  voa  Bnbaia  aad  der 
Kreutzer-Sonaie  von  Beelbaven.  Dr.  Otto  Neitzel  hat  mit  dem  dritten  seiner  .Klavier» 
vortrlge  mit  mündlichen  Erlluterungen"  die  Zuhörenden  den  aHumor  in  der  Mu»ik* 
erfkaaen  gelehrt;  Joaa  Herliczka  erfreute  durch  Gellufigkeit  und  Eleganz  ibref 
Klaviarapielei,  abae  lebbahar  latataaelareB  aa  ktoaaas  aad  ibalieb  war  aa  an  dae  Vlalia- 
spiel  von  Fram  Anton  Korb  bestellt,  der  mit  der  Begleitung  des  Windfrstein-Orchesters 
kon^ertiene  und  in  den  Konzerten  von  Tschaikowsky  und  von  Pagaolni  noch  einiges  an 
Ualbblbarkeit  der  Technik  aad  Beeeelaag  dee  Tonee  acbuldig  blieb.  Der  Singer  Panl 
Clericus,  der  sich  als  Solobariton  an  der  Liedertafel  ganz  siattllcb  ausnehmen  dürfte^ 
und  die  Violinistin  Lotte  Adrian,  deren  Spiel  fär  musikalische  Kaffeckrinzcben  zureichen 
mag,  waren  im  Konzertsaal  .fehl  am  Ort",  wibrend  die  leidlich  vorgeschrittene  Klavier* 
aplelaila  Maria  Liebaar,  die  mit  aagiaatlgaai  Taaaaaats  aiageada  Aillaila  Margareta 
SchQtz  und  die  bei  betrlchtlicher  Stimmbegabung  einstweilen  noch  durch  ungenGgende 
Ausbildung  der  Aiemtechnik  und  der  Kopfstimme  bebinderte  Mezzosopranistin  Cilii  MQiler 
eich  WIM  aar  allsaMh  an  die  öffeadiehkelt  biaausgewagt  babea.  In  Lieder^Abeada 
der  letztgenannten  Dame  erfreuten  Hugo  Hamann  nad  Laura  Titze-Krone  durch 
eine  sehr  woblgelungene  Vorführung  der  Violinsonate  von  M.  Enrico  Bossi.  Zum  Besten 
ihres  UnterstQuungsfonds  veranstaltete  die  .Musikgruppe  Leipzig  des  Allgemeinen 
daatachea  Lahrarlaaaa-Vereiaa*  ahia  Auflllhraag^  die  aedi  aaaprediaadea  Vakel- 
und  Instrumenialvortrigcn,  mit  denen  ein  GehSrsbild  von  der  .Entwicklung  der  deutschen 
Hausmusik  vom  10.  bis  20.  Jahrhundert*  gegelien  werden  sollte,  in  eine  szenische  Wieder» 
gäbe  der  vaa  Hetaifch  ZfHaar  kampoaienea  einaktigen  komleehaa  Oper  »Die  lustigea 
Chinesinnen*  ausmündete.  Arthur  Smolian 

LEMBERG:  Heuer  haben  wir  die  reine  .Violin-Saison",  denn  nicht  weniger  als 
10  Geigen-Künstler  und  noch  dazu  die  Besten  besuchten  uns.  Ausser  den  schon 
arwihalea  Thameaa  nad  Barmaatar  birtea  virMarieaa,  Yeaya,  Kraialar,  Aaar» 
Kochsnski,  Barcewicz,  OndriSek  und  Kocian.   Interessant  war  der  Sonatenabend 
Oadfi&ek  Melcer  (Brahma  op.  78»  Kreatcet-Sonaie  und  Richard  Sirauaa  op.  18.)  — 
V.  Ii,  14 
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Aantrdem  hdrtm  wir  TIII7  Koeaea,  dis  »B8bneii*,  dH  ,S«Telk  Qaart«tt*,  dl« 

»Soci£t£  de  coneert*  des  inttruments  anciens*  undM.  VoIavi,eineautgezeichDete 
Klavierkünstlerin.  —  Spezielles  Lob  verdient  der  fQr  die  Philharmonie  engagierte  Orfaniit 
Jan  Ran(l,  ein  wahrer  Meister.  —  Von  OrchesteF>Konzenen  sind  zu  erwiboen  Scbumanna 
»Paradl««  md  Peri*  nad  Motartt  «^aioll  Maaia*,  beides  vom  Mntlkvar*ia  Mkr  gm 
auPgefQbrt.  —  Zum  Scbluss  Ist  nocb  das  sehr  gut  gelungene  Wagner-Konzert  (Ribera's 
Benefiz)  zu  erwibnen:  es  gelangte  die  Gralfeier  aus  .Parsifal"  In  Konzertform  zur  Auf- 
nbraag;  Dtt  Vonpiel  «am  •HoNlitdet*»  das  »Veldvebea*  mt  Stegfried,  das  Vonpid 
zu  den  ,M«|imsingem",  das  Vorspiel  und  der  Piigerchor  aus  .Tannbiuset"  wurden  vom 
Orcheater  autgezeicbnet  wiedergegeben»  Auch  der  Chor  des  Gessngvereins  .Lutnit" 
Hess  nichts  zu  wünschen  übrig.  Alfred  Plohn 

LINZ:  Dem  kledgea  Matlkverela  vetdeakfea  «Ir  wieder  elidge  pilckilge  AaflBbnmfMk 
Gleich  das  erste  symphonische  Konzert  brachte  uns  drei  Erstaufführungen:  die  Original« 
OuTertilre  znr  Oper  »Der  Barbier  von  Bagdad"  von  Cornelius,  Litzts  aKflastlerFett- 
sag*  aad  dl«  «IteHaalKk«  S«r«aada*  Ar  kl«ta««  Orehoater  vaa  Hage  Wolf,  data  dl« 
schon  iingere  Zeit  ia  Liaz  aicbt  atehr  g«h<cia  .Sehottltcbe  Symphonie*  Mendelssobaa. 
Auch  dem  zweiten  Konzert  wurde  grosses  Interesse  Reschenkt:  Berlioz'  „Grosse  Ouver- 
türe zu  König  Lear"  hörten  wir  zum  ersten  Male;  Beethovens  achte  Symphonie  wirkte 
begelelanid  dareh  Ihre  aavergla^lchaa  SchBabehaa,  Pfltaaer«  VorapMe  aan  »P««taaf 
Solhaug'  wurden  mit  grossem  Beifall  aufgenommen.  Einen  Schuler  Bruckners,  Friedrich 
Kioae^  lernten  wir  im  dritten  Konzert  kennen;  aus  seinem  .Andante  religiöse"  (Wandlungs» 
aiaalk  aaa  dar  d^mofl  Meaae)  apracben  bedeutendes  Können,  Klarheit  aad  Pelaalaalgkett 
Amadeo  von  der  Hoya  vermittelte  uns  in  hocbkQnsilerischer  Weise  eine  interessante  Neu- 
heit von  dem  schwedischen  Violinvirtuosen  Tor  Aulin:  das  Violinkonzert  No.  3  in  e-moll; 
ein  reizendes  Werk,  das  aller  Beachtung  wohl  wert  ist.  Schumanns  Ouveri&re  zu  »Gene- 
veva"  etaad  an  B^ae,  Wagnera  .VorapM*  and  aUebaaied*  aaa  «Trtotaa  aad  laaMa* 
am  Schlüsse  dea  alle  Anerkennung  verdienenden  dritten  Musikvereinskonzertes.  Auch 
unser  Musikverein  veranstaltete  eine  Mozart feier.  Zur  Aufführung  kamen:  die  Sym- 
pbonie  in  G-dur,  die  aLinzer-Symphooie,"  die  Mozart  hier  1783  geschrieben  bat,  daa 
.Konzert"  in  Ea-dur  fBr  zwei  Klavlara  aad  Orchester  aad  das  .Requiem".  Die  swd 
Klaviere  wurden  von  dem  KOnstlerpaare  August  und  Gisela  Göilerich  mit  bekannter 
MeiateracbafI  gespielt.  Die  Mozanfeier  fand  ausserordentlichen  Beifall,  ao  daas  aich  der 
Maalkvarala  eatsebloaa,  ale  ala  Volkakontert  xa  wiederbolea.  Aua  dem  Relaenrlgala 
wird  an  dem  Hause,  in  dem  Mozart  die  .Linzer-Symphonie"  geschaffen  hat,  eine  Gedenk- 
tafel angebracht  Der  Leiter  der  symphonischen  Konzerte,  August  Göllericb,  ist  ein 
Meister  der  Programmbildung  und  bat  aicb  bobe  Verdienste  um  das  Musikleben  unserer 
Stadt  erworben.  —  Mit  SoliateAkeasetiaa  waraa  wir  beuer  releb  bedacht.  Einen  hervor* 
ragenden  Kunstgenuss  bot  das  Konzert  der  Damen  Palma  von  Paszthory  (Violine)  und 
Gisela  Göllericb  (Klavier).  —  Steä  Geyer  holte  sieb  schöne  Erfolge.  —  Von  der 
WI«B«r  Holbper  bdnaa  wir  Leo  SIesak,  Selna  Kars  aad  Leopold  Donath;  ea  waraa 
genussreiche  Stunden,  die  sie  uns  boten.  —  Mit  Jubel  wurde  Willy  Burmester  über- 
acbfittet.  —  Tilly  Koenen  begeisterte  durch  ihr  bedeatendes  Können.  —  Auch  der  VioUn« 
vlrtnoae  Hubermann  errang  sich  viele  ErfUge.  Alois  Königstorfer 

MAGDEBURG:  Die  Konzertaaiaon  warde  nh  dorn  a^tea  SfnphOBlakoaiert  der 
stidiiscben  Kapelle  unter  Krug-Waldsees  Leitung  beschlossen.  Es  enthielt  die 
c-moil  Symphonie  Beethovens  und  .Till  .Eulenspiegel"  von  Strauss.  Von  den  beiden 
Miatoa  hatte  Aatoa  Hekklag  den  grtaaeraa,  die  AlHaihi  Martha  Stapolfoldt  daa 
ktalaeren  Erfolg.  Die  Symphoniekonzerte  des  Kaufminnlacben  Verelna  acblöasea 
nit  der  dritten  Symphonie  voa  Brahma.  Eogea  d'Albert  ward«  aach  d«n  G^lar  B««l> 
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bovenkonzert  fefdert.  Im  zweiten  Teile  spielte  er  Tornebme  eigene  Kompositionen,  ttfx 
deaen  «ber  dM  «lleibMt»  war,  dm  «r  tfe  MlbM  «pl«!!«.  Auch  die  K«ciiio-S]rmpboalt- 
konzerte,  die  die  Winderstein-Kapelle  aus  Leipzig  bestreitet,  gingen  zu  Ende.  Es 
hatten  im  letzten  Konzert  der  hiesige  nanitt  Hans  Veiuig  und  die  Stettiner  Siog^rin 
M.  Wallher  sehr  ansehnliche  Erfolge.  Max  Hasse 

MÜNSTER  I.  V.:  IM*  vierte  Symphonie  von  Glazovaov  erfkibr  In  fOallea  Mwdkfweli» 
konzert  eine  missige  Wiedergabe.  Dr.  Niessen  stand  den  letzten  Sitzen  sagen* 
•cheislich  ganz  fremd  gegenüber.  Besser  fand  er  sich  mit  der  Balletsuite  von  Gritry-i 
Moni  ab^  docb  baMedlgte  die  Ouveitftf»  «Ittaiiaeber  Karaaral*  too  Betllet  an  dl«««m 
Abend  am  meisten  durch  die  IHsebe  AnfTassung  und  korrekte  Ausführung.  Julius  Klengel 
spielte  sein  zweites  Konzert  fQr  Violoncell  mit  grossem  Erfolg.  In  seinem  sechsten 
Konzert  beging  der  Musikverein  den  150.  Gebunstag  Mozsrts.  Die  Symphonie  in  g-moU 
feleag^  abgaeebee  ven  dem  uneinlteii  RMardmide  ver  der  Reprise  In  erstea  Sati  and  der 
jedesmal  missglQckten  Homstelle  im  Trio  des  Menuett,  recht  gut.  Dagegen  nahm  sich 
die  Serenade  .Eine  kleine  Nschtmuaik"  von  slmtlicben  Streichern  gespielt  zu  schwer* 
fUlig  aus.  Carola  Hvberl  trat  aa  dtesein  Abend  mehr  dtirdi  daige  Lieder  als  imnik 
die  Arie  ,Non  temer  «ouie  bene*  hervor.  Die  stilvolle  medefgibe  des  Klavierkouerie 
in  d-moll  durch  Dr.  Niessen  fand  allgemeine  Anerkennung.  PQr  sein  BeneHzkonzert 
wihhe  Dr.  Niessen  Schumanns  ^Paradies  und  Perl*.  Abgesehen  von  dem  Baritonisten 
leieletea  Siriletea  md  Ober  mebr  wie  des  Orebeeier.  ▼etaa  Brkraekimg  des  Dfrlgeeten 
leitete  Musikdirektor  Grawert  das  siebente  Konzert,  das  mit  dem  aymphonlscben  Prolog 
zu  .König  ödipus"  von  M.  Schillings  eröffnet  wurde.  Mit  grösster  SorgbUt  war  die  zweite 
Symphonie  tob  Brabna  voibeiwHet.  Aadi  lefateten  die  BMeer  in  der  Sttteeade  von 
R.  Strauaa  ihr  Bestes.  Der  Marsch  in  B  von  J,  O.  Grimm  wurde  de  capo  verlangt 
Dr.  Ludwig  Wüllner  bat  in  diesem  Blatt  bereits  so  ausgiebiges  Lob  geemtet,  dass  ich 
nichts  weiter  zu  tun  brauche,  als  vollkommen  beizustimmen.  Einen  i^ieder-  und  Balladen- 
ebead  veianaialtete  Dr.  Hernaaa  Branee,  der  aieb  In  der  Kbnatlerwdt  etee  bedeaieade 
Stellung  errungen  hat.  Einen  vortrefTllchen  Begleiter  hatte  er  in  Alexander  Preuss. 
Einen  weiteren  Liederabend  gaben  Dr.  v.  Kraus  und  Gemahlin,  der  nur  teilweise 
befriedigte.  Frau  v.  Knue4>abone  eraledilgt  aleta  aelbst,  indeai  nie  tn  aebr  mit  dem 
Geschmack  des  grossen  Publikums  rechnet.  Eraat  Briggomann 

NEW  YORK:  Wilhelm  Gertcke,  der  mit  dem  susgezeichneten  Bostoner  Orchester 
Jeden  Winter  auch  in  New  York  zehn  Konzerte  gibt,  hat  sich  verabschiedet;  er  gebt 
■aeh  Vlea  sarttek.  Sdn  NacbMger  tot  neeb  alebt  geaanat  Pritt  Stein baeb,  der 
Brahma-Spezialist,  dirigiert  diese  Woche  das  letzte  Philharmonische  Konzert.  Wie  Wein- 
gartner,  wird  auch  er  die  zweite  Symphonie  von  Brehms  dirigieren,  die  hier  geradezu 
epidemisch  geworden  ist  Für  nicbstes  Jshr  werden  die  Phiihsrmoniker  wieder  einen 
ettndigen  Dirigenten  engagieren;  wahrscheinlich  Safonoff,  der  dann  auch  Dinklar  des 
National  Conserratory  werden  wird.  FQr  das  Philadelphia-Orchester  (das  uns  auch 
zweimal  besucht  hat)  iat  Fritz  Scheel  und  für  das  Pittsburger  Emil  Paur  wieder 
eredUilt  werden.  In  CInelnaati  waltet  dee  Amtee  Vaa  der  Stnekea,  la  Cbleago 
F.  Stock,  als  Nachfolger  von  Theodor  Thomas.  Alle  die  hier  genannten  Orchester 
verdsnken  ihre  Existenz  den  Gsben  von  Miliioniren,  die  siso  doch  ihren  Nutzen  haben. 
—  In  New  York  fihrt  Altacbnler  fort,  russische  Novititen  zu  produzierten;  auch  bat 
die  »Neae  MaelkgeeelUebaft*  ibn  engagiert,  um  einige  amerikantoebe  Konzerte  in 
geben.  Da  spielen  die  Werke  von  Mac  Dowell  natürlich  die  Hauptrolle.  Im  ersten  dieser 
Konzerte  hat  sich  die  Pianistin  Ruth  Deyo  als  echte  KQnstlerin  bewihrt  —  Die  Orstorio 
Society  bst  einen  eiMgloeea  Vermidi  gemacb^  den  latereiae  IBr  Mladds  dJudae  Mak* 
kbbiae"  wtoder  la  erwecken.  Hear^  T.  Plack 
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PFORZHEIM:  Der  Mutikrerein  Kblost  seine  Saison  mit  einem  Konzert  des  Kaim» 
orctaetters,  das  unter  Geort  Scbii6eT0igts  temperamentvoller  Leitung  neben  Wagner 
(TrlntaavorapW)  and  Hnfdn  (Symphonie  in  G  No.  13)  besonders  mit  der  gltufnUen 
Auslegung  Ton  Bruckners  Romantischer  exzellierte.  Die  Liedergaben  des  ausgezeicbneten 
Tenoristen  Ludwig  Hess  wurden  begeistert  aufgenommm.  Hedwig  Klrscb  und  Wülj 
Bnranttnr  spielten  dMB  PnUlknm  n  Dnnic  Dem  MInehnner  Streiehqunrtett 
wnr  nin  FlQgel  Theodor  RShmeyer  ein  Tollwertiger  Partner.  Seinen  Kammermusik- 
abenden  gab  das  Süddeutsche  Streichquartett  und  der  hervorragende  Cellist  Vilie 
in  der  Hauptsache  ihre  Signatttr.  Im  zweiten  Volkskonzert  intersnlMie  di«  Vorf&hrnng 
den  aenra  Slnwqnnrflitttt^  mr  tollin  man  die  Kemmermuslken  der  Idaniediea  Epoche 
nicht  in  diese  neue  Form  pressen.  Die  talentierte  Singerin  Hedwig  Schweicker  be- 
«ihrteeich  alt  reife  Vortragskünatlerin.  Albert  Fauth  brachte  mit  Karlsruber  Hofmusikem 
vttd  de«  nttetkaHedi  wie  etlanitich  sehr  hennlagien  Bnritenleten  Hemeaa  Teil 
Stuttgart  Scbeinpflugs  .Worpswede*  bersus,  nicht  ohne  damit  Widerapruch  auszulösen. 
Ein  Wagnerabend  am  Klavier  tat  aufs  neue  die  Stillosigkeit  solcher  Veranstaltungen  dar. 
Der  evangeliache  Kirchenchor  plant  die  Aufführung  des  Hlndelechen  Messias, 
Theoder  RShaeyer  betaitet  das  deniaAe  Requiem  voa  BrahaM  var. 

Ernst  GStze 

F>SEN:  Die  Potener  Orcheeterverelnigung  brachte  unter  Oscsr  Hackenberger 
die  ,BntMer*OaTefiOfa*  CeraeHai*,  Sehamaaas  B'dar-Symphanle,  .Waldwebea*  aae 

Siegfried  und  Tscbsikowsky'a  .Capriccio  Italien*,  unter  Arthur  Saas  dagegen  Brucknera 
dritte  Symphonie  d  moll,  Smetana's  .Moldau"  und  Mozarts  , Kleine  Nacbimuaik*.  Bruckner 
ist  nun  endlich  auch  in  Posen  eingeführt.  —  Joan  Man  in  zeigte  aicb  ala  echter  Virtuose, 
der  Samate  kanm  aaehaidit.  —  Dia  dentseha  Gaaallaahart  ffflr  Kaaat  uad 
WIsientchaft  brachte  einen  gelungenen  Liederabend  Dr.  WQIIners  mit  C.  van  Bos 
uad  einen  Trioabend  Georg  Schumanns  im  Verein  mit  Halir  und  Dechert,  der  mit 
Brabmi^  Odar  Trio  op.  87,  der  ^amll  VlailaaaBaia  Griega  op.  45  aad  dem  D<dar  Trio 
op.  70  No.  1  Beethovens  dss  Beste  war,  was  aaa  die  faaia  Konzertsaison  darbot.  — 
Ein  zehnjibriger  Geiger,  Zdislaw  Jabnke  aus  Posen,  meahia  aelaem  Lehrer  Petschnikoff 
alle  Ehre;  kein  Wunderkind,  aber  ein  kleiner  Musiker.  A.  Huch 

PRAG:  Der  Min  Ing  mit  Ostergewitteni  an.  Im  letitea  PUlbarmoaliehea  Keniert 
die  prachtvolle  Erstaufführung  der  .Domestica*,  von  Blech  dirigiert.  Gleich 
darauf  kam  Strauas  in  Peraon  und  leitete  daa  Juristenkonzert.  Ist  es  seiner  eigentlich 
«•tdig^  oaab  daer  battigea  Pratm  mltMmissige  AaffBhrnagea  mit  aelaem  berBbmiea 
NaaMn  an  decken?  Das  glänzende  Kaaiart  des  Musikerverbandes  unter  Bloch  enthielt 
nichts  Neues.  Im  deutschen  Kammermusikverein  brachten  die  Brüsseler  Debussy'a 
geiitreicbes  Streichquartett.  Das  Konservatorium,  wo  aeit  Koittls  Direktion  stilvolle 
Programme  die  Norm  alad,  geb  daen  Sareaadeaabead:  Brehms,  Teehalkawskf,  RIccecb. 
Des  Letzteren  neue  .Tauferer  Serenade*  ist  brave,  erflndungsarme  Lampenmwik.  Der 
Siogvereln  leistete  sich  eine  gut  gemeinte,  sber  lendenlahme,  auch  aolistlseh  unzuling* 
liebe  .Matthlaspassion*.  Brilreatteh  Terlief  der  Liedersbend  von  Therese  Ledercr- 
Scblessl  mit  Cornelius'  Brantlledera  Im  Mittelpunkt.  In  den  zahlreichen  kleineren 
Konzerten  bilden  die  Rezensentenlieder  als  gar  zu  absichtsvolle  Gunstwerber  jellt  Ihlt 
eine  Stadiplage.  Von  der  tachecbiachen  Pblibarmonie  daa  nlcbate  MaL 

Dr.  R.  Batka 

ROSTOCK:  Eine  beaondera  vornehme  Veranstaltung  war  ein  Konzert  zugunsten  der 
Bsyreutber  Stipeodienstiflung,  daa  Musikdirektor  Schulz  im  Stadttbeater  veranataltete. 
Melstenlogervorapiel,  Triatan verspiel  und  Scbluss,  Liszts  .Priludes*  standen  auf  dem 
Preframm.  Henaana  Oara  trag  Lieder  vao  Zumpa  aad  Siraasa  aad  daa  Heiealiad  ?aa 
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Wildenbrucb-ScbilHngt  vor.  Weiterbin  brachte  Schulz  in  Konzerten  Moztrts  Ea-dur 
Symphonie,  Beetboveni  A-dur,  Ticbaikowsky's  e-moli,  C.  Fraocks  b-moll,  c-moll  too 
Brabnt  mui  Ealeatplec«!  voa  Stravti.  D«n  Monrt*Tig  IWerte  Prof.  Tbierfelder  mit 
dem  Requiem.  Die  Berliner  MadrigaUVerelDlgung  liess  sich  mit  grossem  Beifall 
in  der  Singakademie  bSren.  Von  Siogera  wnuMmn  bier  u.  a.  Felix  von  Kraus  und 
Frau,  Frida  Hempel  (Schwerin),  Carl  ttad  SidaeyBiden  (Berlin),  Frau 

Metzger-Frottzbeim,  von  Klavierspielern  Godowsky,  Von  Geigern  Alfred  JMejrer 
(Schwerin)  und  Fritz  Kreisler.  In  einem  Orcbesterkonzert  von  Musikdirektor  Schulz 
wird  sich  Gustsv  Bergman,  der  als  Jung- Siegfried  bier  sehr  gefiel,  vom  Rostocker 
PaUlkan  Tarabtchicdeik  Piof.  Dr.  W.  Goltlier 


O  Epoche  eröffnet  worden,  die  ganz  bedeutend  zur  Förderung  der  Kunst  beitragen  wird. 
Nah«  der  Staata>Univeraitit  von  Berkeley  findet  im  neuerbaoten  Ampbi*Tbeater  alt« 
grindilactaea  Stflea  |ed«  iweite  Toehe  ein  Symphoniekoazert  statt,  erat  kfirzllch  gegrfladet 
von  einem  Orchester,  bestehend  aus  57  Mann.  Die  zweite  Aufführung  am  1.  MIrr,  zur 
Feier  des  150.  Geburtstags  Mozarts,  war  hauptsicblich  diesem  Meister  gewidmet  Es 
waven  aaheia  30QO  Zvhirar  aaweaead,  die  «ich  an  dem  eigenardgeB  Reil  «tnaa  Orchaaf  r» 
konzertes  in  ronaatlacber  Valdesumgebuog  erfreuten.  E«  wurden  die  f>aioll  Symphonie, 
BruchstQcke  aus  der  Es-dur  und  der  Jupiter-Symphonie  und  die  Ouvertfire  zur  Zauber* 
flöte  vorgetragen.  Zum  Scbluss  Wagners  »Siegfried-Idyll*  und  Ouvertüre  zu  «Rienai'. 
GffMM«  Lob  arnaa  aiaa  den  Dlrlgealea  Dr.  F.  Volle,  eovie  der  gaazea  KapeHe  aoUea, 
dass  in  80  verhiltnismissig  kurzer  Zeit  eine  solche  Leistung  ermSglicht  wurde.  Bei 
lingerem  Zusammenarbeiten  werden  kleine  Mingel  gewiaa  noch  verschwinden.  —  Giln« 
leade  Triaaipbe  feierte  Jobaaaa  GadakI,  die  Im  Febraar  lalt  dem  Piaalilea  Fmk  le 
Farge  vier  Konzerte  gab.  Auch  ihr  BagMier  erntete  grossen  Beifall.  —  Voa  weiteren 
Solisten  ist  zu  enrilhnen  Alfred  Retsenauer,  der,  gleichfalls  mit  vielem  Beifall  aa^ 
genommen, in  drei  Konzerten  das  Publikum  erfreute.        i.  V.Otto  Gustav  Kunitz 

STETTIN:  An  Klavier  ^ag  ee  iMeb  her.  Nebeo  Ibatnebeadea  Grilaeea  wie  Pnn 
CarrcSo,  Ansorgc,  Mannstidt,  Gabrilowitsch  und  d'Albert  gab  es  auch  la 
Seigei  von  Bortkiewicz  und  Gottfried  Galaton  wertvolle  Neuerscbelnungen.  Auaaer 
UiM  ImmH  Sonate  (d'Albert)  und  den  PatMiial*V«flatfeaea  voa  Brafeaie  (Galatea)  lidrte 
maa  aber  aar  das  Landliuflge.  Ja,  über  Liait  nad  Brehms  ging  kein  einziger  binaaa. 
Eine  moderne  Klaviertiteratur  scheint  es  für  unsere  grossen  Reproduzenten  nicht  zu  geben. 
Die  Geiger  sind  übrigens  uqi  kein  Haar  besser.  Keine  geringeren  als  Petscbnikoff 
aad  Barmeater  habea  «Ir  al«  Bevelaatieke  vonabrlagea.  Letstercfir  Ödete  aa«  t.  B. 
mit  einem  Spobrschen  Konzert  an.  Möchte  doch  einmal  ein  Pianist  von  der  Uni- 
versalitit  und  dem  Pflicbtbewusstsein  eines  Ludwig  WQllner  geboren  werden.  Ihn 
begrQsstea  wir  wieder  nnter  den  Singem  der  letzten  Spielzeit,  von  denen  Ihm  am  ernten 
Ladvlg  Hess  aad  mit  Einschrlnkung  noch  Sisterroaos  an  die  Seite  gestellt  werden 
konnten.  Rein  gesangskünstlerische  Werte  suchten  und  fanden  Senius,  Frl.  Ph ilippl, 
Mathilde  Fromm,  Maria  Walter,  sowie  das  Quartett  Grumbacber  de  Jong,  Behr, 
Roimera  nad  Bweyk.  FBr  die  8yu|Aoale  traten  daa  ▼laderatela<Oreh«iier  mit 
Brackners  Vierter  und  die  Berliner  Pbilbsrmoniker  mit  dem  üblichen  Provinzial- Reise« 
prognmm  ein.  Von  auswirtigen  Kammermusik-Vereinigungen  besuchten  uns  aar  daa 
W.  Meyer- Quartett,  dessen  Liebe  aar  Jtlaaier  hier  nur  noch  wenig  Gegenliebe  ladet 
Sein  Programm  erhob  sieb  bei  drei  Konzerten  nicht  einmal  Ober  Scbabert.  Da  hatte  deaa 
doch  die  hiesige  Paul  Wild  sehe  Vereinigung  das  f-moll  Quintett  von  C.  Franck  und 
eine  achtbare  Beb  mache  Neuheit  in  die  Wagscbale  zu  werfen.  Auch  aonst  hat  das  loluile 
MaatldebeB  üdb  rttrig  geielgt.  Es  gipfelte  ta  den  prlcbttgea  OnuorieaaaaBhmafea  des 


Francisco  und  Umgegend  ist  eine  neue 
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Musikvereifls  («Jungfrau  von  Orleans'  von  C  Ad.  Lorent,  den  Dirigenten, pAlexander- 
hti*  Hod  •Mtttblii»-PMtion').  Das  deo  SekütonaiM  Text  meledtofeldi  vefkenNAeade 
Loreniache  Werk  mit  seinem  {linzenden  Chonüt  md  seiner  blGhenden  Instnuaentiening 
hat  sieb  zu  seinen  alten  Freunden  noch  neue  erworben.  SolistenglBck  batte  beeooden 
da»  »Alexanderfest"  in  Pinits,  Eweylc  und  Frau  Buff-Hedinger. 

Ulrieh  Hlldebraadt 

WEIMAR:  Wieder  eine  ganze  Reihe  von  Konzerten:  in  ihnen  der  junge  talentroUe 
Singer  Brehme  und  Frl.  Reisae,  Lola  Barnay,  die  pilcanie  VortragalcQnstlerin 
VUbd;  ein Kosfert der Motf ktchttle» ttn iäbdaer Klavierabend ven Hinze-Reinhold, 
deagHeichen  ein  Beetbovensooaten-Abend  von  Rialer,  der  aeine  vollendete  Ausdruckskunst 
bewundem  Hess;  ferner  das  vierte  Tbeatericonzert  mit  Vonrigen  von  Messcbaert  und 
einer  Orcheaternovitlt,  Carl  Rorictas  .Allotria*,  karnevalistiscties  Stimmungsbild  in 
Form  einer  Ouvertire,  die  aleb  ab  da  pikant  iaitnimeatienet  Sifick,  voU  keeicer  Fescbiage- 
lust,  mit  flotten  cbsrakteristiscben  Themen  und  reicher  Durcharbeitung  viricsam  erwies 
und  der  wohl  Strauaa'  Eulenspiegel  vorbildlieh  gewesen  ist  Zuletzt  ein  Brahmaabend 
des  Krntieltqaarteits  unter  Mitwirkung  von  Dr.  Obriat        Prof.  Bachmann 

'IHN:  Die  zweite  Jantiarhilfte  erhielt  ihr  besonderee  Geprige  durcb  die  geiiuadi* 
vollen  Mozart-Festtage.  Die  Opferfeuer,  die  dem  Genius  in  Oper,  Konzert- 
saal,  Kirche  und  Schule  angezündet  wurden,  loderten  hier  ebenso  bell  und  hoch  empor, 
wie  andemro.  Wer  aber  die  Metarfkanat  aldit  schon  vordem  ala  aiehera  Beeftz  in 
lanam  trug,  der  ist  ibr  durch  Festreden,  Festgedicbte  und  Festkonzerte  auch  nicht  nlher 
gekommen.  —  Unsere  vornehmsten  Chor-  und  Orchesterinstitute  sind  nun  bereits 
simtlich  am  Ende  ihrer  Konzertauite  angelangt  Die  Geaeilachaft  der  Muaik- 
rrevade  adllaaa  alt  dar  Mattbloa-Pasaion,  der  Koasartvaraia  nit  dar  A4ar.  die 
Pb ilbsrmOBlker  mit  der  c>moll  Symphonie  Beethovens,  die  unter  Felix  Mottle 
Leitung  eine  Wiederiaba  von  idealer  Vollendung  erfuhr.  —  Die  Geaellacharta> 
konierte  babea  aater  der  eaerglacben  Pflbrung  Fraai  Sebatka  adiSnan  Anthdiwaag 
genommen.  Der  Singverein  offenbarte  seine  wiedergewonnene  LeistungsflttilglEeit  ia 
einem  a  cappella  Konzert,  das  u.  a.  .Kyrie  und  Gloria"  aua  der  Missa  .Assuinpta  est 
Maria"  von  Palestriaa,  das  dramatisch  bewegte  .Et  incarnatua  eat"  und  »Cruciäxus", 
am  elaan  Credo  von  CliembiBl,  aneaardem  ata  Neabdt  den  lOalInniiaB  aAbead*  vaa 
Rieb.  Strauss  brachte.  Das  Werk  übte  durch  seine  scharf  profliierten  melodischen  Kon- 
turen und  die  sinnreiche,  dem  poetischen  Vorwurf  entwachsene  Tonmalerei  atarke 
Wirkaag.  —  In  folgenden  Geaeilaebartakoniart  bdrien  wir  aaeh  iangan  wieder 
elanal  BeadiOTana  JMeeresstille  und  glQckliche  Fahrt",  dann  eine  Jugendarbeit  vonHana 
Pntzner  „Der  Blumen  Rache*  für  Frauenchor,  Altsolo  und  Orchester;  eine  stimmungs- 
schwüle Komposition  mit  nur  gar  zu  willkürlicher  Textverteilung  auf  Chor-  und  Solo* 
erinna.«'  In  Nieolai-Koniert,  dirigiert  T.on  Dr.  Karl  Muck,  haben  alcta  die  Pbil- 
harmoniker  endlich  zu  Bruckners  neunter  Symphonie  bekannt;  sind  doch  volle  drei 
Jäher  seit  der  Urauffübrung  dea  Werkea  im  Koasertverein  unter  Ferd.  L6we  (II.  Febr.  1903) 
varatriebeiL  Non  beben  die  PbllbamienilMr  die  lange  Slannia  dnrdi  eine  AnflBbraag  tob 
wunderbarer  Eindringlichkeit  und  henlidier  Klangpracht  wettgenMCbt  Bruckner  bat 
bei  uns  die  symphonische  Dichtung  sus  dem  Felde  geschlagen.  Er  gibt  in  seinen 
Schöpfungen  bedeutenden,  abaolut  musikalischen  Inhalt  in  weit  dimenaloniertem  Formen« 
aaaa,  daav  den  Claas  nodaraer  Inatraneatation.  Die  Abkehr  naaraa  PaMIkana  von  der 
aymphooischen  Dichtung  hat  August  Reuss  im  sechsten  pbilbsrmoniscben  Konzert  bitter 
empfinden  müssen.  Seine  Judith"  (nach  Hebbela  Tragödie)  wurde  unfreundlich  abgelehnt 
Oroeaen  Erfolg  hatte  dagegen  Georg  Schamann  im  aiebenten  Pbilharmoniachen  mit 
•VatiaHanan  nnd  Doppallnia  ttar  ein  laadiaa  Thann*,  oiaan  «ttknniavailan  TaniMctt 
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bnracbikOB  munteret  Thema,  kontrapuokiisch  reich  fostaltele  Variationen,  dabei  klar,  leicht 
einglnglich,  wenn  «ueli  nicht  flhernittig  originell.  —  Die  wtrtfotlite  Nvrhit,  die  nns  die 
Philharmoniker  heuer  geboten,  ist  die  Sinfonietta  op.  90  von  JMax  Reger.  Auch 
sie  fand  Oppositioo,  aber  doch  nur  eine  scbvicbliche.    Reger  meidet  die  wohlgepflegten 
Chausseen,  die  JMode>Karaniagen  musikalischer  Neurasttaeniker;  er  geht  seinen  eigenen 
Weg^  halmt  nidi  Iba  dwdi  polyptamie  ValdiHldale,  dwA  iarmmriieliM  FelMogektlift; 
aber  der  Weg  führt  zu  freien  Höhen,  und  man  wird  ihm  folgen  müssen  —  früher  oder 
spiter.  —  Eine  refsame  Vielseitigkeit  sondergleichen  entfUtet  der  Wiener  Konzert« 
▼•r«lB.  Er  ph  nbM&  Jlit|^td«a  elleitt  30  Abmd«^  dun  Icoanm  din  lirkn  40  votka- 
tflniiicben  Dmumtef-  nnd  Sonntagkonzerte,  endlich  die  zahlreichen  JMiiwirkungen  bei 
Virtuosenkonzerten,  so  dass  unser  Vereinsorchester  Im  Laufe  einer  Saison  an  100  mal 
in  Aktion  tritt.   Wir  erlebten  im  i^onzertverein  treffliche  Aufführungen  der  „Neunten* 
vm  Beethoven,  der  .Stebeaten*  aad  aNomuoa*  von  Bmdtaor,  der  »Viofton"  von 
Bnbms,  des  .Till  Eulenspiegel*  von  R.  Strauss,  der  .Harold-Symphonie'  von  Berlioz 
nd  dor  aDante-Symphonie"  von  Liut.  —  Aucb  für  Novltiten  war  biniingllcb  gesorgt: 
Earleo  Botel,  ein  neuer  Mann  fBr  Wien,  deb&tlerte  mit  etner  drolligen  Suite,  die 
nicht  viel  Neuee  kOndet  und  das  Weaifo  aebr  laut  nnd  amatlndlicb.  —  Eine  anmutigo^ 
delikat  instrumentierte  Komposition  von  fein  musikalischem  Gehalt  ist  das  Orchester- 
Scherzo  von  Kamillo  Horn.  —  Ferruccio  Bosoni  dirigierte  fünf  Stücke  aus  »einer 
Monik  in  »Tnraadet*,  die  ia  all  Ihrer  Elgeaart  uad  Ihma  Klangreli  doeh  mehr  oder 
weniger  dekorativen  Charakter  haben.    Die  htalorltche  Treue  der  dabei  verwendeten 
arabischen,  indischen  und  chinesischen  Originalmelodieen  ist  nicht  zu  ernst  zu  nehmen; 
der  Komponist  kann  diese  Weisen  Ja  doch  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Nacktheit  (recte 
Einetimmigkeii)  gebea,  er  mint  sie  hanMnIsch  «ohlaatHadJf  klddea  aad  Ihma  aoeh 
überdies  den  Pestmantel  unserer  modernen  Orchestrationskunst  umtun,  wodurch  sie  ihre 
Echtheit  snm  besten  Teil  abstreifen  und  dafür  ein  recht  widerspruchsvolles  Aussehen 
efamrasehea.  —  Freadlg  babea  wir  eine  Neaetnriditnng  hegrBset:  dio  Konzerte  ftr 
die  Arbeiterschaft  Wiens.  Sie  sind  unter  dem  künstlerischen  Patronat  des  Konzert- 
Vereins  ins  Leben  getreten.  Zu  den  niedrigst  gestellten  Preisen  wurde  an  drei  Abenden 
(einer  davon  war  Mozart  gewidmet)  der  arbeitenden  Klasse  populire  Musik  in  des  Wortes 
edeiiier  Bedcatoag  gobotoa.  Dor  BtMg  hat  dto  Brvartnagea  «elt  llboftroflba.  Z«iadi«a 
Gebenden  und  Empfangenden  tfar  bald  der  innigste  Kontakt  hergestellt,  und  eine  Ober 
den  Alltag  hoch  erhabene,  ehrlich  begeisterte  Stimmung  bildete  die  Signatur  dieser  Fest* 
•taadaa.  Sa  schtaorGodaakt  ist  da  rarTat  vaa  hohem  ethlschoa  Wert  geworden  I  TMisrade^ 
die  bisher  abseits  stehen  mussten,  wenn  dea  Lebena  hSchste  Güter  zur  Verteilung  kamen, 
sie  haben  ihren  Einzug  gehalten  in  den  Sonnentempel  der  Kunst   Anton  Krtsmiry 

WÜRZBURG:  Trotz  Wahrung  der  guten  Tradition  io  der  Pflege  klassischer  Musik 
war  der  Ibneehritillebe  Zag  la  der  hier  mtssgebeadea  KgL  Maslkeehalo  aaler 
Dr.  Klieberts  Direktion  heuer  ganz  unverkennbar.  Den  Kulminationspunkt  dieser 
Ricbtniig  bezeichnete  namentlich  daa  letzte  Konzert  mit  Hauaeggera  «Dionyalscber 
Phaaiaal«*'  und  Lndwig  Hees'  »Frobor  Ernte";  bei  letzterem  Work  darf  man  «ohl  anch 
vaa  don  bodaatoaden  Schwierigkeiten  spreehoa,  die.  snm  T^ta  Erfolg  fibervnndcn  werden 
nuesten.  —  Das  einzige  grössere  Konzertunternehmen  am  Platze  (Banger  Nachf.) 
brachte  eine  anerkennenswert  grosse  Zahl  guter  Solistenkonzertc,  u.a.  Risler,  Staven- 
hngaa  atw.  Dr.  Kittal 


nuiMeii  fQr  4n  alehMe  Helk  nriickce«ielii  waten  Üa  Bertebu:  Braanwinnfi,  iKmm, 
Hanoover,  Köln,  London,  Ludern,  Mtlnt,  Schwerin  (Oper);  Aeran,  BrauntchwelK,  Bremen,  Brliocl,  Darmsiadc, 
Frukftirt,  Cnw,  Hatl«,  Hannover,  KMo,  I.Mdoa,  Luiera,  Malax,  Moskau,  NDmbcrc,  Heterabure,  Scbtrcrhi, 
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JehftAflM  Brftbmt'yPortrit  ist  letttbla  mehrfach  det  Gegenstand  plastischer  Wiedergabe 
(cworden.  Auf  Hildebrands  meisterliche  Büste  folgte  das  Conratsche  Relief  am 
Wiener  Grabdenkmil;  Jetzt  tritt  Ed.  Pfteiderer  hervor,  ebenfalls  mit  einem 
Rdtef.  Der  Ivniei  eae  lila  MiniBtade  Ktseder,  ela  Sdililer  Pederline,  nlgt 

Meister  Johannes  in  seinen  besten  Scbaffensjahren.  Das  Relief  ist  eine  wohlgclungene 
Vorderansiclit  mit  dem  uns  bekannten  norddeutscben  Emst  des  Meisters,  ohne 
jeglicbe  Poe«  und  Dekondon,  echlteb^  wehr  tmd  IbBllch.  Uaeere  Abbildung  ist 
eine  pbotograpbische  Wiedergabe  des  im  Fomet  4tx55  cm  beiai  Ulmer  Musikbsos 
Hans  Kaim  erschienenen  Abgusses,  der,  in  Elfenbeinmiset  gut  «MifeflUir^  ein 
engenebmer  Zimroerscbmuck  genannt  zu  werden  verdient 

Ale  IlittetreilOB  dee  Anlkele  veo  Knud  Heider  dient  den  Fertrlt  den  dlaledMa  Tee- 
Setzers  Carl  Nielsen. 

Zur  Erinnerung  an  den  berühmten  Musiktbeoreiiker  und  Ästhetiker  Adolph  Bernbard 
Marx  (t  17.  Mal  1866  zu  Berlin)  bringen  vir  ein  Interessantes  Portrit  von  ibn, 
des  Carl  Zander  nacb  einer  kleinen  und  seltenen  Vorlage  eigens  tfir  die  .Mueik" 
gezeichnet  hat.  Marx  begründete  1824  die  .Berliner  Allgemeine  musikalische 
Zeitung"  (Schlesinger),  die  er  bis  zu  ihrem  Eingeben  (1830)  redigiene;  1830  wurde 
er  SttflB  PrefBeter  der  Muelk  an  der  Berliner  Unlversltlt  ernennt;  iSSO  erricbtcte 
er  mit  KuIIak  und  Stern  das  noch  beute  bestehende  Sicrnscbe  Kooservaiorium. 
Von  seinen  Schriften  sind  besonders  zu  nennen:  .Die  Lebre  von  der  musikalischen 
Komposition,"  ,,Ober  Malerei  in  der  Tonkunst,"  .Ludwig  van  Beetbovens  Leben 
md  S^Bsn,*  »Glnck  nnd  die  Oper.« 

Das  Portrit  unseres  unlingst  verstorbenen  Mitarbeiters  Dr.  Gustav  Schoenalch  (vgl. 
die  ausfObrlicbe  Notiz  auf  S.  183)  ist  die  Nacbbilduog  einer  sprechend  ihniicben 
Amatenrpbotograpbie,  der  einsigen,  die  von  dem  Batscblalimea  vorhendes  lei 

Eb  Ibigt  das  Bild  der  ausgezeichneten  dramatischen  Singerin  Jenny  BIrde-Nef 
(t  17.  Mai  1866  zu  Dresden)  nacb  einer  seltenen  Lithographie. 

Daran  scbliesst  sieb  das  Portrit  von  Karl  Hill  (geb.  0.  Mai  1831),  dem  unvergessenen, 
TorbHdiicb  gewordenen  Aiberlcb  der  ereten  Beyrentber  BflhaenlbatiipMe  1818. 

Die  Musikbeilage  bietet  eine  charakteristische  Probe  von  deaSdielbB  den  boehbepbMi 
jungen  dinischen  Tonsetzers  Carl  Nielsen. 


Na«iidr«ek  aur  mit  aiudffieUlchcr  Erliubol*  des  VerlifM  zeaiatcat. 

Alte  Rechte,  tnal>eaMdere  dma  der  Obertenuag,  vorbehaltn. 

Piir  die  Zurückfcndung  onverlaa(ter  oder  □icbl  ingemcldeier  Manuskripte,  talla  Ihnen  nicht  fenOgesa 
Port»  beillesi,  OberaJnuM  die  Redaktkn  keloc  Garantie.  Schwer  lewriiche  MawukHp«  werdea  uafeprftft 
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DIE  MUSIK 


Die  Natur  kennt  keinen  Stillstand:  Hand  in  Hand 
mit  ihr  wandelt  auch  die  Kunst. 
Ludwig  van  Beethoven 


V.JAHR  1905/1906  HEFT 

Zweites  Maiheft 

Herausgegeben  von  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 
Verlegt  bei  Schuster  &  Loeffler 
Berlin  und  Leipzig 
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Essen  als  Musikstadt 

Zum  42.  Tonkünstler-Fest  des  Allgemeinen 
Deutschen  Musikvereins  in  Essen 


Paul  Marsop 
Zur  Buhnen-  und  Konzertreform 
Sechste  Folge 
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Quartal  4  Mark.  Abonnementspreis  fOr  «ien  Jahrgang  15  Mark.  Preis 
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|er  vor  wenig  Jahren  noch  von  Essen  als  einer  Musikstadt  hätte 
singen  und  sagen  sollen,  wurde  sich  einiger  Verlegenheit  wohl 
nicht  haben  erwehren  können,  denn  trotz  tüchtiger  Leistungen 
war  viel  grosses  Reden  nicht  zu  machen.  Wohl  gab  es  manches 


zu  erzählen  von  emsigem  Wollen  und  stetigem  Streben,  davon,  wie  Grund- 
steine zu  einer  frischen  Entwicklung  gelegt  wurden  und  man  in  ruhiger 
Energie  das  Gewonnene  weiter  auszubauen  bestrebt  war.  Die  Kunstpflege 
in  schnell  emporwachsenden  Industriestidten  bildet  meist  ein  schwieriges 
Kapitel,  denn  es  mangelt  sowohl  an  Geld  für  ideale  Zwecke  wie  an 
künstlerischer  Tradition  in  der  Bevölkerung.  Stadtväter,  die  einem  leeren 
Säckel  Millionen  zuführen  sollen,  die  sich  den  Kopf  zerbrechen,  wie  sie 
all  die  winkeligen  Gässchen  zu  ordentlichen  Strassen  umbiegen,  und  alle 
Hände  voll  zu  tun  haben,  damit  die  ins  Unberechenbare  steigenden  Kinder- 
scharen auch  Schulbäuser  finden,  gehören  nicht  zu  denen,  die  freiwillig 
Zehntausende  zum  Wohle  der  Kunst  opf(%m.  Da  heisst  es,  den  Boden 
bereiten  und  eine  gute  Saat  streuen,  dass  sie  zu  gelegener  Zeit  keimen, 
spriessen  und  blühen  möge.  In  steter  Arbeit  sind  die  Erfolge  vorbereitet 
worden,  denen  Essen  seine  im  Fluge  eroberte  Stellung  als  Musikstadt  ver- 
dankt. Vor  zehn  Jahren,  als  Essen  stolz  das  erste  Hunderttausend  erreicht 
hatte,  begann  die  Bildung  des  Städtischen  Orchesters,  das  nun  ständig  einer 
Verbesserung  und  Vergrösserung  zugeführt  wurde,  und  durch  seine  Leistungen 
das  Publikum  zu  grösseren  Ansprüchen  erzog,  als  es  bisher  gewohnt  war. 
Doch  damit  allein  war  es  nicht  getan,  denn  die  musikalischen  Aufführungen 
spielten  sich  in  einem  Räume  ab,  der  sich  vor  sich  selber  schämen 
musste.  Das  mag  den  Vorwand  für  die  dunkelrote  Farbe  abgegeben  haben, 
mit  der  man  seine  Wände  getüncht  hatte.  Kam  ein  Regenschauer,  so 
tropfte  es  den  Leuten  auf  die  Köpfe,  was  die  Stimmung  ebenso  fördern 
musste  wie  die  weissen  Flecke  an  den  Wänden,  deren  Kalkbelag  nicht 
mehr  halten  wollte.  Diesem  unhaltbaren  Zustande  machte  schliesslich  die 
Bürgerschaft  selbst  ein  Ende,  indem  sie  der  Stadtverwaltung  mehrere 
hunderttausend  Mark  als  Beitrag  zu  einem  neuen  Saalbau  anbot.  Inner- 
halb zweier  Jahre  erwuchs  nun  die  grosse  Festhalle,  die  im  Oktober  1904 
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mit  einem  Musikfeste  eingeweiht  wurde,  und  die  jetzt  den  Schauplatz  der 
Tonkünstlerversammlung  bildet.  Mit  dem  Erstehen  dieses  Saales  beginnt 
^  Zdt,  in  der  nun  tob  Essen  als  dner  Musikstadt  ledea  kann.  Die 
Zelten  lagstildien  Behdfena,  unter  der  die  Entwicklunf  to  sdiwer  fdltlea, 
waren  vorflber,  «od  nun  adieea  das  Keniardeben  xn  nnceabnter  Höbe 
empor. 

Was  früher  das  künstlerische  Streben  gehemmt  hatte,  der  Mangel  an 
Tradition  im  grossen  Publikum,  wurde  nun  zum  Vorteil.  Es  gibt  in  Essen 
jungfräulichen  Beden  an  bebauen,  und  acbnell  ist  die  Stadt  znr  mnaikaUsdien 
Zentrale  einer  siemlich  wdten  Unceirnng  emponedMien.  Anaverkanfte 
Slle  Bind  bei  den  grossen  Auffuhrungen  fast  die  Regel  geworden,  und  nur 
das  Erlesenste  findet  noch  Anklang.  Ein  diese  rasche  Entwicklung 
fördernder  Umstand  liegt  allerdings  in  dem  Bestehen  zweier  grosser 
Konzertvereine,  die  in  freundlichem  Wettbewerb  ihre  Leistungen  immer 
mehr  gesteigert  und  dem  musikalischen  Leben  jenen  frischen  und  energischen 
Zug  gegeben  haben,  nm  den  Eaaea  von  mandier  Stadt  mit  llterer  Kultur 
beneidet  vlrd. 

Der  Essener  Mnalkverein,  der  die  schlechten  Zeiten  unverzagt 
durchzukimpfen  wusste,  vermittelt  neben  dem  Genüsse  bedeutender  Chor- 
auffuhrungen  auch  den  hervorragender  Solisten.  Namen,  die  anderswo  nur 
zeitweise  auftauchen,  sind  ständige  Zierden  seiner  Programme.  Die  vor 
drei  Jahren  gegründete  Musikaliscke  Geaellacliart  hat  alch  das  Gebiet 
besonderer  Aufnhmngen  erkoren,  die  einem  Chorvereine  fem  liegen,  und 
ist  durdi  ihre  l*k«iMi|onda-KonMrte  wiederholt  hervorgotreten.  Sie  schrieb 
die  einheitlichen  Programme  auf  ihre  Fahne,  und  zog  von  Anfang  an 
markante  künstlerische  Erscheinungen  zu  ihren  Konzerten  heran.  So  war 
sie  die  erste,  die  Hans  PHtzner  und  Max  Reger  in  Westdeutschland  den 
Weg  bahnte;  sie  holte,  wie  die  beiden  Vorgenannten  auch,  Weingartuer  zu 
einem  Konzert  mit  elgaoen  Wericen,  und  wagte  xn  Ehren  dea  Im  WMten 
nur  wenig  goadiitzten  Anton  Bruckner  die  WlederauffObrung  einer  seiner 
S]rmi»honleen.  Zu  Pfltzner  und  Weingartner  gosellte  sie  als  Dirigenten 
noch  Mottl  und  Schn6evoigt.  Rechnet  man  hinzu,  dass  der  Musikverein 
während  dieser  Zeit  an  grossen  Chorwerken  Kochs  „Tageszeiten",  Wolf- 
Ferrari's  «Neues  Leben*,  Mozarts  c-moU  Messe,  Bachs  Matthäus-Passion, 
Schumanns  «Faustszenen',  Berlioz'  «To  Deum*  und  Beethovens  Neunte 
Symphonie  auffShrte,  dani  neben  einlgNi  Uaaaiadien  Symphonleen  Uszts 
Faust-Symphonie,  Straussens  «Domestlca*  und  zwei  »Odyssee-Epiaodea* 
von  Boehe  (unter  des  Komponisten  Leitung),  so  ergibt  sich  eine  Bilanz, 
die  der  hier  geleisteten  künstlerischen  Arbeit  und  dem  Emst,  der  sie  führt, 
ein  achtunggebietendes  Zeugnis  ausstellt. 

Im  Zusammenbang   hiermit    müssen  die  Symphoniekonzerte  des 
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Stidtischen  Orchesters  genunt  werden,  d«  sie  derselben  leitenden 
Hand  unterstehen,  die  «odi  dem  Muelkverelo  fliien  Stempel  aufdrückt, 
derjenigen  dee  Hem  Profeasor  Witte,  Anoh  Ider  finden  trir  atete  aine  weit- 
gebende  Berflekaiditigiing  der  modernen  Literatur  nnd  einen  fortadiritt- 
Udien  Zug.  Dass  man  diese  Konzerte  als  Galeriebesucher  für  20  Pfennige 
geniessen  kann,  ist  bezeichnend  für  die  Billigkeit  der  Essener  Musik- 
aufführungen  überhaupt,  die  allerdings  nur  durch  die  Munißzenz  opfer- 
freudiger Kunstfreunde  ermöglicht  wird.  Zahlt  doch  Frau  Geheimrat  Krupp 
allein  fllr  daa  Slidtiaclie  Orcheater  eine  jibillelie  Sabvention  24000  Mk. 
nnd  für  das  Stadttheeter  eine  aelciie  von  10000  MIct  Tieltdem  ertoidert 
das  Orchester  nodi  einen  stidtischen  Znsdinss  von  über  40000  Mk. 

An  weitem  instrumentalen  Darbietungen  sind  noch  die  Aufführungen 
des  Essener  Quartetts  zu  nennen,  die  Klassisches  und  Modernes  in 
gleicher  Weise  berücksichtigen.  Dass  der  starke  Chor  des  Musikvereins 
die  Sangeslust  nicht  erschöpft,  zeigt  das  Bestehen  und  Blühen  von  drei 
«dteren  Chorvereinen,  deren  Jeder  wieder  ein  besenderea  Gebiet  pflegt, 
nnd  so  dem  Konserdeben  eine  noch  grossere  Mannigfiütigkelt  verieibt.  Vor 
SUem  der  Bachschen  Kunst  widmet  sich  der  unter  Herrn  Gustav  Beck- 
mann stehende  Evangelische  Kirchenchor,  ohne  deshalb  moderne 
geistliche  Werke  auszuschliessen.  Der  sonst  wenig  zur  Geltung  kommende 
Frauengesang  findet  seine  Pflege  in  dem  Essener  Frauenchor,  dessen 
Dirigentenstab  Herr  Oben  er  schwingt.  Und  ancb  für  die  Arbeiterkreise  ist 
gesollt.  Der  gemisdite  Cbor  des  Kruppschen  BiidangsToreins  (Leiter 
AlfSred  Honndorf)  trigt  die  Knnst  snch  hi  Kreise,  denen  sie  sonst  vet^ 
schlössen  bliebe.  Haydna  .Sdittpfnng*  nnd  «JehrssMiten",  sowie  Hindels 
»Messias"  sind  die  bisher  von  ihm  aufgeführten  grossen  Werke. 

Eine  so  weit  gehende  Spezialisierung  der  Aufgaben,  wie  sie  hier  an- 
gedeutet ist,  entlastet  natürlich  die  Vereine  nach  dieser  Hinsicht,  und  als 
eine  sehr  erfirMÜ^e  Folge  hat  ddi  im  Lsafe  knner  Zsit  eine  bemerkens- 
werte Stileinheit  der  Prsgramme  eigeben.  Man  bekommt  nur  selten  ein- 
mal an  einem  Abend  Dinge  tu  hOren,  die  nidit  nieinander  passsn. 

Seltsam  von  der  Freude  an  neuen  künstlerischen  Erscheinungen,  die 
dem  Konzertleben  sa  zugute  kommt,  sticht  der  konservative  Sinn  des 
Theaterpublikums  ab.  Eine  neue  Symphonie  bringt  einen  ausverkauften 
Saal,  eine  neue  Oper  ein  leeres  Haus.  .Tannbäuser"  und  „Lohengrin", 
.Mignon*  und  »Cannen*  sind  die  Triger  des  Opetnrepertoires,  .Cavalleria* 
nnd  »Bajazzo*  des^dcben.  Bezddmend  ist  es  snch  immerhin,  dasa  seihet 
das  kleine,  nur  800  ZwclHwer  fassende  Essener  Theater  jungst  sowohl  im 
«Ring'  wie  im  , Tristan*  leere  Stellen  sah.  Die  Kost  ist  zu  schwer,  um  in 
einer  Arbeitsstadt  an  Wochentagen  genügend  Besucher  zu  locken.  Jeden- 
falls scheint  man  sich  im  Konzertsaale  leichter  zu  geistiger  Mitarbeit 
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barett  n  flndra,  ab  in  Theater,  obwohl  audi  dai  Konzertpublikoni  Ue 
▼er  venigjahfen  aenett  Eradi^aiifBa  aehr  vonichtlg  vBd  kfihi  tsfnfiber 
ftaad. 

Ein  Oberblick  fiber  dts  musikalische  Leben  der  groasen  Industrie- 
stadt wire  unvollstlndig,  gedächte  er  nicht  auch  des  grossen  Raumes,  den 
die  Männergesangvereine  darin  einnehmen.  Essen  bat  ihrer  eine  ganze 
Reihe;  die  drei  gröaaten:  Eaaener  Minnergesangverein,  Concordia 
nod  Sanaaovel  zihlmi  Aber  ISO— 200  Singer.  Alle  drei  aiad  vom 
Fnmkfarter  Kidaeraiageii  prelagekrBiit  wieder  helngekehrti  wia  am  beaiea 
für  die  Lelatungsflbi^cett  dieaer  anm  Teil  aus  Arbeitern  bestehenden 
Vereine  spricht.  Der  grossen  Literatur  für  Männerchor  wird  von  ihnen 
leider  noch  wenig  Interesse  entgegen  gebracht,  Namen  wie  Liszt  und 
Cornelius  sucht  man  auf  ihren  Programmen  vergebens,  und  die  Auf> 
fuhrung  eines  Chorwerkea  mit  Orcheater  gehört  zn  dem  allergröaaten  Selten- 
bdteii.  Die  Richtung,  In  die  der  JHInneiieaang  in  der  lotsten  Zeit  ge- 
dfingt  wnrdo,  lat  ja  flberiianpt  wenig  geeignet  üm  IBr  grSaaere  kflnaflofiacho 
AnilpriMa  zn  gewinoMt  und  den  Konzerten  der  Vereine  —  wenige  ana» 
genommen  —  jenen  grosszugigen  Charakter  zu  verleihen,  der  sie  zu  einem 
wertvollen  Faktor  im  Konzertleben  erheben  würde.  Vielleicht  bringt  auch 
hier  die  Zeit  einen  Wandel  zum  Bessern. 

Sie  hat  adion  mandiea  snm  Gnttn  aidi  wenden  aehen.  Den  Be> 
weia  dafBr  erbringt  die  ^  Tonkflnatf erreraammlnn^  von  der  Bfirgerachaft 
mit  Freude  erwartet  und  vorbereitet.  Die  Lebenaarltdt  den  Herrn  Prof. 
Vitte,  der  in  mehr  als  drei  Jahrzehnte  langem  Mfihen  unter  oft  widrigen 
Verhältnissen  die  Bedingungen  schaffen  half,  unter  denen  ein  solches  Fest 
in  würdiger  Weise  zu  ermöglichen  ist,  erfährt  dort  ihre  Krönung.  Möge 
es  der  jungen  Musikstadt  zur  Ehre,  den  Komponisten  zur  Freude,  und  dem 
AUgemeinett  dentaclMn  Muaik-Veraitt  rar  Fdfdemng  geraiehent 
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Aas  AdIsss  der  42.  Tagung  des  Allgemeinen  Deutschen  Mnsik- 
vereias  flnden  Mgeade  AttffQlirtmgea  im  StUtisdien  SuIImii  stttt: 

Donnenti^  24.  Mai  (Himmeirahrt),  Im  grossen  Saale,  vormittags  10  Uhr: 
Hauptprobe  zum  Ersten  Orchesterkonzert. 

Abwids  6  Ubr,  Ende  10  Uhr  (mit  einstfindiger  Pinse): 
Erstes  Orcbetterkoaxert: 

Dirlgeaten;  Prof.  O.  Wltts-EMcn,  Vetter  BraiiafeIa*Mflaciieii,  Rldiard 
Mort-Daszig,  Dr.  Otto  Neitzel-Köln.  SoUatea:  Ffiaa  Thea  Drill-Orrldge- 

Wien  (Sopran),  Frl.  Eva  Lessmann-Berlin,  Herr  Reinhold  Batz-Köln 
(Tenor)^  Hofopemsinger  Spiess-Braunschweig  (Bariton),  Konzertmeister 
Alezander  Koaman-Essen  (Violine).  Chor  des  Essener  Musikvereins. 

PROGRAMM: 

Rudolf  Siegel:  Heroische  Tondichtung. 

Otto  Neitzel:  Das  Leben  ein  Traum,  Tondichtung  ffir  Violine  und  OrClieater. 
Richard  Mors:  Dem  Schmerze  sein  Recht,  Tondichtung. 
Frederik  Deiius:  Sea  drift  (Im  Meeresgetriebe),  ffir  BaritonsolOi  ge- 
mischten Chor  und  Orchester. 
Heraanii  Biaelioff:  Symphonie, 
▼alter  Braus fela:  Szene  aoa  der  Oper  Falada. 
Engelbert  Hamperdlnck:  Hymne  ffir  fam.  Chor  nad  Ordiester. 

Freitag,  25.  Mai,  vormittags  iVj^  bis  1  Uhr  im  Kruppsaaie: 

Erate  Kammermnaik 

dargebolea  vom  Essener  Quartett:  den  Herren  Komertmeister  Kosman, 
Lehmann,  Neeter  und  Anger,  Frl.  Eva  Lessmann-Berlin,  sowie  den 
Herren  Prof.  Henri  Marteau-Genf  (Bratsche)  und  Dr.  Otto  Neitzel- 
Köln  (Klavier). 
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PROGRAMM: 
Heinrich  Zöllner:  Streichquartett. 

Henri  Marteau:  Lieder  für  Sopran  mit  Begleitung  des  Streichquartetts. 
Paul  Juon:  Klavierquintett. 

Abends  8  Uhr  Begrüssung  der  Festteilnebmer  seitens  der  Stadt  Essen. 

SuDstag,  30.  Mal,  vonnitlaci  10  Ulir:  Hanptvertammloiic* 
naehmittvg»:  Ansflag  zniu  BooMnm  aa  der  Rahr. 
abends  7Va— O'/t  grossen  Saale:  Zweite  Kammerm'nsik 

darieboien  vom  Mfinehner  Quartett:  den  Herren  Konzertmeister  Kilian, 

Knauer,  Vollnhals,  Kiefer,  sowie  den  Herren  Hans  Pfitzner-Berlin 
(Klavier)  und  HofliapeUmeister  Bruno  Walter-Wien  (Klavier)^ 

PROGRAMM: 

Bruno  Walter«  Klavierqnintett 
Hugo  Kann:  Streichquartett. 

Hans  Sommer:  , Letztes  Blühen.*   läeder  fär  Bariton. 
Hans  Pfitzner:  Klaviertrio. 

Sonntag,  27.  Mai,  vormittags  II — 127«  grossen  Sssls:  Hauptprobe 

zum  Zweiten  (^vhesterkonzert. 

AbMids  S%—7  Uhr:  Zweites  Oretaesterkenzert 
unter  Ldtusg  von  Hofopemdlrektor  Gustav  Makler-Wieii. 

PROGRAMM: 
Gustav  Mahler:  VI.  Symphonie. 

Das  Orchester  besteht  aus  110  Musikern.    Das  C61esta  ist  aus  der 
Fd»ik  von  Mnstel     Co.,  Paris. 

Nadi  dem  Konzert  gemcinscbaffklidies  Eaaen. 

Montet»  28.  Mai,  im  Stadttbeater  an  Köln: 
Eugen  d 'Albert:  Flauto  solo. 
Niecola  Spinelli:  A  basso  porto. 


Das  dadtaiif^  In  IMsr  Fem  kempeaioita  Weifc  beglaat  naeb  etanm  knien 
TreoMilo  sotfekb  mit  dem  Haaptaema: 


HEROISCHE  TONDICHTUNG 
Ffir  grosses  Ordiester.  op.  3 

von  Rudolf  Siegel 
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r  j.  fr 


«  !  1- 


^^^^^ 


atw. 


Dies  •chliettt  aach  16  Takten  und  wird  anitooo  von  den  Streicbem  aul||«nommeo. 
Stiae  ««iim  Bntwlekltiiic  wird  «b«r  durdi  MtMdM  MvriT  uafMbnociMt 

A. 


Ober  diesem  entwickelt  sich  ein  weicher  Gesing  der  HolzblSser,  spitcr  durch  Bratschen 
und  Celli  untentätz^  um  sodann  mit  dem  Tbema  1  in  Kampf  zo  geraten,  tut  dem 
•ich  ein  ersfer  Znumnenbrueta  ergibt 

Ans  ihm  leitet  das  Anfangsniotiv  des  folg^ndm  Themai  n  tetHereiB 

II. 

r-ih  t       -(^-»—m-T-^  ---TT-;  ^  r  T^^Ji-T"!  "—ß-T  

IMW. 


(Solo>VkiilM  ib«r  «iaer  «at  dea  NMtr  A  gabOdetm  BaglellaaiK 
«•UafgafBhf^  gutMt  aicta  ihm  eia  aanw  iiaibendes  Motiv  zu: 

B. 


-KT 


dts  allmiblich  eine  erregtere  Stimmung 
ibr  folgendes  Hauptmotiv  oatgofentrltt: 
C. 


1 


llaat  DlM«  Mlgait  Mb,  bla 


aad  lia  adllesslieb  ganz  zu  Boden  scbligL 

OlMtr  sveiMa  Katatiropbe  folgt  eine  Episode  ia  D«a>dur.  Das  Tbeaia: 


•rscbeint  zuerst  im  Horn.  Ober  ibm  bildet  sieb  weiterbin  eine  neue  melodische 
liah,  «IM  la  d«B  Vlolfaea»  daaa  Ia  d«a  HohbltaMa,  am  radHA  daidi  aiaea  S•I^ 
•kkord  in  D-dur  mit  dem  Thema  I  unterbrochen  abzuscbtiessen,  und  zu  verklingen. 

Ein  plöttlicber  IT.  Einsaa  von  Motiv  B  Mtei  die  Weiterentwicklaag  eia,  die 
aicb  auf  folgendem  Modv  aufbant: 


1 — ^ 

>— — 

l>as  erneute  QatiaiaB  und  der  ZnsamaiaqMall  von  Moilv  A  aad  C  AluaB  aber  daaa 
•BdgBliltea  ZattflMMabraeh  heiM. 
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Bb  mm  tftf  Vwit I dlsi  uns  von  ThMu  I  (sWIdcliif  IfwinrnfMlNUitl^ti  Sitt  fBbfl 
die  Entwicklong  weiter,  die  zunichtt  su  einem  Orgelpunkt  aof  H  fQtart,  and  todaon 
einen  immer  lebbafteren  Charakter  annimmt.  Auf  ihrem  HU^pvokt  enclieint  eia 
neue«  koatrapanktiacb  zu  Tbema  I  gebildetea  Thema: 


-a — «»- 


daa,  kombiniert  mit  einem  dem  Tbema  I  entnommenen  Motir  (Ia|^  dl 
ibernimmt  und  mit  den  MotiTen  B  and  C  in  Konflikt  gerit. 

Aua  dieaem  Kampfe  (ebt  aietreicb  daa  ietxt  xn  elaem  Thema  erweiterte  and 
■■feUMeie  Hiimtaeily  C  berror.  —  C-dar.  —  Aaf  1ha  bett  akh  SMienof 
au^  die  acblieaalicb  nach  E-dar  and  zu  dem  jetzt  in  vergrSaserter  Form  (leichzeitig 
mit  Tbema  III  aaftretendeo  Tbema  I  (&hrt  Ein  noebmaligea  Erklingen  too  Motiv  G 
betehllMic  dn  Verk.  Rndolf  SI«|«1 


DAS  LEBEN  EIN  TRAUM 
Tondichtung  (nach  Calderons  Drama)  für  Violine  und  Orchester 
von  Otto  Neitzel,  op.  33.  (Manuskript) 

1.  Klage  des  tekBochMMB  HeM«a  <sU  Gefsossltt  AaUtek  des  schwebeadsa 

Adlera). 

2.  BtvedEvng  rar  Mseht  Wonne  dee  MaAtüflUda.  Ststgewng  deeeelbea^ 

unterbrochen  durcb: 

3.  Die  Uebeaepisode  (Oboeaaolo). 

4.  Peaeetloee  Steigerung  des  MsÄtgefDlils  ram  tjrnMiBiacbefl  Obennet 

5.  Niedersturz  in  die  Sklaverei  (allea  war  nur  ein  Traum). 

0.  Neue  Erweckung  zur  Macht,  die  fortan  durch  Beaeoaeahelt  and  Sebtahslt 
gelenkt  wird  (vielleicht  lat  alles  nnr  eia  Traum). 

Dr.  Otto  Neltsel 

DEM  SCHMERZ  SEIN  RECHT 
Symphonische  Dichtung  für  grosses  Orchester 
von  Richard  Mors 

Motto:  Begrabe  nur  dein  Liebstes! 

Dennoch  gilfa  nun  weiter  leben! 
Und  Im  Diaag  des  Tagse 

Oela  Ich  behauptend 
Stehet  bald  wieder  du! 

Das  Verk  bat,  wie  Titel  und  Motto  andeuten,  zur  Grundidee  die  Maanwerdung 
dttfch  daa  Mettnai  dea  Scbmerzea. 

Ein  bevsgtor  4/4  Takt  in  04nr  beginnt  —  dte  lüngling  eHrntt  Ina  Leben 

hinaus  — : 
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Bewegt 


ein  ^Mothr  der  Setansucht": 

steigert  sich  in  Verbinduac  mit  1  fiber  F-dnr  and  As-dur  zu  einem  Orgelpunict  auf 
Fis,  nach  dem  sie  allmlliUcb  abschwellend  dem  »weiblichen  Motiv  (3)  in  H-dur 


Es  folft  ein  linger  «usgespouncnes  Liebesidyll  in  Es-dur  mit  zwei  Motiven: 
4.  a)  Sehr  ruhig 


die,  in  Verbindung  mit  3  sich  steigernd  und  wieder  sboebmend  schHessHcb  im  pp 
aoaklinfea  and  so  den  Tod  der  Geliebten  xnm  Ausdruck  zu  bringen  suchen.  Nach 
•iaitm  mOMMatlh  fskaliaBea  Tntara  Mist  aoa  dat  eiinullch«  üSdtowfiBioil?*  «In: 


entwickelt  sich  in  kontrspuriBtecber  VtiMndnag  mit  1,  3  oad  4li  la  «Imb  Mottr  d«r 
aMsjestit  des  Scbmerxea*: 


b) 


73^ 


md  Terdichtet  sich  endlich  zu  einem  trauermarscbartigen  Satz  in  c-moll,  der  in 
grtieerer  Ausdehnung,  sehr  allmihllcb  abnehmend  über  die  in  Moll  erklingenden 
Motive  3  vnd  4b  blavcf  n  dem  vera8hBeiid«n  SehtaeMeO  IbeileHet  —  Ba  briagt 
zuerst  die  SolOTloline  Motiv  3  im  3/4  Tskt  Des-dur  (quasi  ein  Erinnerungsbild  des 
vergangenen  GlBcka),  die  andern  Violinen  und  allmiblicb  das  ganze  Orcheater  nehmen 
Melodie  aar  und  in  stets  fortacbreiteoder  Steigerung  schliesst  alcb  an  eine  kontra* 
poaklladM  VembeHnag  slmtUeber  Motive  ein  Maestoso  in  A-dur: 


fereifte  Mann.* 

Richard  Mors 
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SYMPHONIE  IN  E-DUR 
von  Hermann  Bischoff 

Dai  Werk  besteht  aus  vier  Sätzen,  von  denen  der  dritte  und  vierte  durch  eine 
ObMlittoat  VMtaBden  sind. 

Dte  TtaMMa  des  erttea  Satzes  (.sehr  schnell  und  fewigf  tß)  itad  iU|mde: 

Gruppe  des  ersten  Themas. 
BfMM  Haapiditm  (1)  mtt  dam  Uatom  Komrapoatlt  (UX  dtr  ladM  «m 
auftritt: 
No.  1. 


1 .  f  1 

'  iM 

No.  la. 


Unmlnelbar  an  Thema  1  schliesst  sich  folgendes  Sitzeben  (Ib): 
N«.  Ib. 


8vo. 


p 


Und  nach  einiger  DurcbfBhmng  wird  die  Gruppe  beschlossen  durch  die 
PantuMi  (Ic): 
No.  ic 


Madt  einer  ÜberleHmn  tritt  dtBS  4aa  sveltn  Haapttlniiia  «in  i^t 

No.  2. 


Nsch  llngerer  Verarbettaaf  Mit  dar  Kodilfediaka  C3X  dar  tttliaaa 
Lieder  (Trinklied)  ataaiait; 
No.  3. 


Das  ist  daa  tbematische  Msterial  dea  arMea  Satzes.  In  ainer  Episode,  die  aa 
dar  Stelle  des  Durchfübrungiteiles  der  Ilteren  Symphonie  steb^  tritt  noch  ein  ge- 
saagllebes  Thema  auf,  das  indes  aifeatllch  dem  Tiertaa  Satia  aag^Art  and  bei 
mitgeteilt  werden  wird  (12). 
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Der  zweite  Satt  (C-dar  4/4  »sehr  rubic  and  tetngen")  besteht  aus  flreien 
VeniMtttiiten  folgeatfer  beideii  Tbemm  (4  a.  5): 

.  %   c 

\  f 

l 


•«Äi)  

f  U  i 

No.  5. 


Tobel  besonders  4t  und  4e,  letztere  Weodunx  ebenfallt  eiaem  LMe  Ton  nlr 
(«lettte  Bitte')  entnommen,  im  Verlaufe  des  Satzes  selbstlndige  Bedeatang  gewinnen. 
Oer  dritte  Satz  (e-moU  3/4  Preato)  bringt  folgende  Themen  (0, 1,  8)  in  aeinem 

No.  6. 


Me.  7. 


^^^^ 


=3: 


Mo.  8. 


4     ^1'  ^^-^-^ 


unr. 


wlhrend  die  Stalle 

No.  0. 
I* 


dee  TMee  ein  Oagpfef  Oaeang  (B)  eiaalant: 


uaw. 


Die  Oberleitung  zwiachen  Scherzo  and  viertem  Satze  ist  gebildet  aua  dem 
achon  beim  eraten  Satte  erwlhnten  Thema  12,  aowle  aua  Thema  1. 

Vierter  Satt  nach  dem  henuntastanden  md  alcli  IBr  knlae  Ibaie  TMWt  eo*> 

Hanpttbema  (10): 
No.  10. 
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folgt  gleich  d«r  Kodilgedanke  (11)  mit  dm  Bmm  (lliO^  midi 
führuag  eine  grosse  Rolle  spielt: 

No.  11. 


No.  IIa. 


5^ 


n*  III  isL  -ß- 


mum  MbllMit  tMh  im 


vir  MllM  «tt 


ersten  Satze 

No.  12. 


Seit  einigen  Jahren  leten  viele  Konpooliten  Wert  dtrenr,  In  den  Programn- 
bficbem  ausdrüciclich  m  Cfklirmt  mein  Stück  bat  nicbts  mit  .Programm-Musik*  m 
scharren.  Ich  glaube  nun  zwar,  dass  es  überhaupt  keine  Musik  gibt,  noch  je  gegeben 
bat,  die  nicht  in  irgendeinem  Sinne  ProgrammoMuaik  wlre.  Insofern,  als  es  keine 
nraalkalleetae  ▼«Bdmf  glH  ^  «Mn  eise  Anatogile  fai  der  Bndotoiragi*  oder  der 
poetischen  Empflndungswelt  finde.  Um  indes  nicht  aus  dem  Stile  zu  fallen,  vlll 
ich  betonen,  dasa  raeioe  Symphonie  darcbaaa  Programm^Maaik  darateilt.  Natfirllcb 
beanapnieht  sie  deewegen  doch,  lediglicb  nach  nnilkaliadMn  Ceaeiaeu  lelainM  sv  wte. 

Es  schwebte  mir  die  Geschichte  eines  JQnglIngs  vor,  der  in  einem  wilden  and 
schwelgerischen  Leben  ein  reines  Glück  kennen  lernt,  alt  er  deaaen  nidit  mehr 
würdig  ist  und  es  deshalb  nicht  besitzen  kann. 

Verioheae  nidit  er  in  der  Realgnadon  Frieden  n  flndcn  (iveHar  SMi).  Me 
Gaapenster  seiner  ▼ergeudeten  Jugend  taueben  wieder  suf,  wie  Furien  ihn  verfolgend 
nnd  jagend  (dritter  Sats).  Da  erscheint  wieder  jene  edle  und  schöne  Frauengestait 
(Oberleitung),  and  hctInfMgt  oehve^aB  die  Sfhnmen  der  Plnatemlai.  Die  Ltabe  dea 
reinen  U^eibes  erlSst  uns  vom  Schmnlie  des  Lebens.  Wie  man  aiebt,  ein  altes,  oll 
behandeltes  Problem,  das  schon  auf  mancherlei  Weise  gelA«t  worden  ist  Wenn 
nun  jemand  beim  Anhfiren  des  ersten  Satzea  (nur  dieser  hat  ein  spezielles  Programm) 
die  Viaion  von  darcbprassten  Nichten,  von  orgjaatlschen  Maskenbilleo  haben  aolln. 
wenn  er  helaaea  Liebesgeflüster  in  mondbegllnzten  Girten,  die  von  Vogelge^ang  er- 
fOUt  alnd,  za  vernehmen  glaubte,  so  würde  er  dsa  empfinden,  was  dem  Kemponistea 


Aber  such  dann,  wenn  man  bei  meinem  Werke  nur  die  Vorstellung  bitte,  wie 
der  trübe  und  achiumende  Most  sich  zum  ruhigen  und  edlen  Weine  abktln,  dü<fte 
Ich  glauben,  daaa  ea  mir  gelangen  ist,  die  poetlache  Idee  klar  und  plaatlach  heraoa- 

HnrmnaB  Blnehoff 
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SZENE  AUS  DEM  MARCHENSPIELE  »FALADA' 
von  Valt«r  Braanfel« 


A«r  dtm  ▼uadmome  Ptlada,  du  tehr  wdte  Itt  ud  ndn  femi,  <«iiM  di« 
KSnigttocbter  Lisa  dem  ihr  znm  Gemabl  bestimmten  KSnifMOhD  entsegeo.  Die 
Mutter  gibt  der  Scheidenden  eine  Magd  zur  Begleitung  and  ein  zaaberlu-iftiget 
Linnen  mit  drei  Tropfen  Blute«,  du  sie  vor  böten  Micbten  tcbützen  »oU.  Aber  bei 
eta«n  Tnultt  »m  Bsdi  vetlteri  die  Ktaigiioehier  dn  Tl■d^  m  den  die  wniteiiedie 
Magd  Gewalt  Sber  sie  gewinnen  kann,  and  sie  zwingt,  die  Kleider  mit  ihr  za  tauschen. 
Als  Königin  zieht  nun  die  Magd  am  Königsbore  ein,  Lise  belsst  man  die  Ginse 
Mien;  de»  Ree»  Faladt  eber,  deesen  Minrteeereehell  die  VerrHeria  Mrehtet^  wM  ei^ 
schlagen  und  sein  Haupt  ans  Stadttor  genagelt.  Lisa  ertrlgt  ihr  Geschielt  in  stolzem 
Schweigen,  bis  eines  Tages  der  KSnigssobn  Ibr  betegnet  and  in  Liebe  za  der  ?er- 
neintlicben  Magd  entbrennt  Lisa  entBieht  seitteoi  ungpatAiBett  Verben,  denn  sie 
bat  der  Mscbea  Dienerin  schtvdm  atteiea,  nicbts  voa  llmr  Hetknnll  wa  twmm, 
od  klagt  nun  dem  Kopfe  des  treuen  Rosses  ibr  Leid. 

Die  Bedeutang  der  in  Essen  zur  AuffObrang  gelangenden  Szene  ala  des  die 
dnmailedie  Entvlckliag  tMemmenhaeeBdeB  Hdhepvnkiee  des  MlrcbmM^ielB  bHatjt 
et  mit  sich,  dass  die  Zahl  der  in  ihr  enthaltenen  Motive  eine  weit  grössere  ist,  als  an 
dieser  Stelle  erliuien  werden  könnte,   leb  bescbrinke  micb  im  felgfaden  aof  die 


Des  In  haeli 


51 


^  '  :^  ^  ^ 


r  1- 


dessen  arsprüngllcber  Sinn  in  den  letzten  Worten  Lisas: 


•O    Fi-It-d^  da  d«  bea-tsst* 

deatllcb  wird:  als  Motiv  der  Sebnsndtt  den  verlassenen  Königskindes  und  ihrer 
■Ipntlen  nifelch.  Nadi  einer  bfehen  OrthMlaralnleInni  ainiBt  der  Oesaag  des 

erste  Thema  auf;  ihm  folgen,  die  Leidensgeschichte  der  klagenden  Jaagftaa  bs> 
gleitend,  verschiedeae  Seiteaaiotive,  iverst  ein  etwaa  aosgsfübrtee: 


1 — <  

4^ 

1 — 

— *S»  ti — 

^  hSeh-aterTimM  lial<ben 


Te(de  nickt 


aodaaa  eine  Gnippe  la  k>nMll  htm,  B-dar,  dla  dafth 
Zaiachaaspisl  ia  aHnsU: 


t 


i 


3: 
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Dtr  la  ABlcbnung  an  dim  M«lhr  riefe 
•ift  a«iNs  Hmptthemt:  


bovagter  eotwiclwliide  Gesaag  erreicht 


dM  Mcb  leidenscbaftlictier  Steigerung  scblieMlich  wieder  zur  Dominante  r*moU 
fwBcfcflUnl.  Nadidwii  fetor  aoA  da  hvnM  NehmmMlv: 


i 


(,o  wie  mei  ne  Mut   -   ter  die  Hlnde  ringt") 
anfjgetaacht  ist»  wird  durch  Wiederaufnabme  des  harmonisch  Tielfach  modifiderten 
«MM  ThMiat  dar  «iMt  —  gr6nia  *-  AbaAoltt  dar  Smd«  n  Bnda  gtlUm.  Anf 
die  sieb  an  ein  schon  frQber  verwendetes  Motiv  anlehnenden  Tort*  Liaaa  JO, 
wann's  meine  Mutter  wfiaate'  antwortet  die  Stlmraa  daa  Roaaes  leise: 

»Dta  Ran  Im  Laib      Ihr'  hreehaa  mSaate, 

1 


=1= 


o,  du  J  ungfer  Königin,  da  du  gangeatl",  daraaf  Llaa:  ,0  Mada,  da  da  haagaai*. 

▼•na  hhbaa  vMtor  aaeh  ^BMll  grlBhc^  das  vw  daat  liudleh 

Waltar  Braaateli 


.FESTGESANG« 
Gedlcbtet  wan  Jnlina  Wolff  zu  dnar  intamen  Paiar  dar  Akadamla  dar 
KOnate  la  Barliii  ana  Aalasa  dar  silbaraen  HachzaltsliBlar  daa  Kaiaarpaaraa 
am  27.  Februar  1006,  Moalk  voa  Eagalbart  Hampardinck 

Dem  Stropbenbsu  des  Gedichtes  folgend,  ^MMt  ateh  die  Komposition  in  vier 
äbaraicbtliche  Abschnitte.  Eine  kurze  OrchesterriaMtaag  la  C-dur,  die  sich  aua 
aiatff  aawadiaaadaa  BHaarlhalhraa  aatwickelt,  geht  vaiava  «ad  MiM  aüt  aaargiaaca 
Sireicberpassagen  in  dss  Cbor-Unisono  .Endlos  md  maohtvoU*  Uber.  Der  Sdriaea 
diaaer  Strophe  .Der  Vuader  HSchatea  ist  die 


mündet  in  die  Tonart  der  Dominante  ein,  um  einem  idyllischen,  daa  Walten  der  Liebe 
achtldenidea  Sopran-Sele 

^_  .  .  


^'If  j 


«Sie  kehrt  in     Ha!        len  ein —   und  Hüt-ten" 
Platz  zu  machen,  worauf  der  Cbor  mit  einer  Vendung  nacb  Ai-dur  („Die  Sonne 
strahlt,  der  Himmel  blaut*)  die  festliche  Wiederkehr  des  Hochzeitsuges  begrüsat 
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Bsini  WM«r«hitrltt  dar  Hatt|»ttMart  MtiM  «baroMlt  dlt  BliMrAmAMm  d«r  BiaMtnat 

ein,  diesmal  untertniscbt  mit  den  Jubelwetsen  des  Chores  (,T5net  ihr  Glocken*)  und 
führen  nach  einem  kurxen  Fu£ato  mit  Ankllnfen  an  die  Nationalbjrmoc  und  kleinen 
MÜttiiAaa  Uatatbraebancaa  do  Stttek  In  kflfd|ar  Steigerung  tm  BmU. 

Bagalbert  Hunpardliiek 


STREICHQUARTETT  IN  C-MOLL 
von  Heinrich  zöllner 

Ober  ein  Streichquartett  viel  Worte  zu  macbeo,  wire  vom  Obel.   Da  muts  die 
Mnaik  aehon  IBr  aieb  talbat  apracfcao.  Main  Qaanait  andiilt  dia  flUlchaa  vier  SUsa 

(3.  und  4.  Satz  verbunden),  deren  Themen  unten  zu  Undan  alsd.  Der  erste  Satz  bat 
das  Motto:  «Es  braust  durch  die  Wipfel  der  heulende  Sturm  —  und  finster  die 
Brust"  —  Der  zweite  Satz  kSonte  C.  F.  Meyers  Worte  zur  Oberschrift  haben:  «Mit 
den  Veilchen,  mit  den  PifliMi,  kornnt  mich  dann  der  Lenc  in  tftten.*  —  Im  dritten 
Satz  sind  zwei  starke  Gegensitze  zu  bemerken:  der  Hauptsatz  ist  durchaus  ernst  und 
■cbwermfitig,  das  »Trio*  bat  eiaeo  ganz  entgegeofMetzten  Charakter.  —  Der  letzte 
Sett  eatviekdt  Baerile;  das  ftqilerte  TiieaM  lieteit  daa  Haaptaaterial,  Zaiatst  ei^ 
scheint  im  Violoncello  das  Choralmotiv:  .Erscheine  mir  zum  Schilde,  zum  Trost  in 
meiner  Not*,  zu  dem  in  den  andern  lostrumeoten  vier  Hauptmotive  des  Quartattea  den 
Kontrapunkt  bilden.  Mit  der  RQckerinnerung  an  den  zweiten  Satz  (.Lenz  als  MScder*) 
tchliesst  das  Quartett.  Nicht  mit  Unrecht  schreibt  mir  Max  Schillings:  .Ihr  Werlr 
enthalt  eine  Anzahl  klanglicher  Probleme,  auf  die  Ich  sehr  getpaaal  bin  —  ein  Icfilmer 
Fresko-QuartettstU  im  ersten  und  letzten  Satze I' 
Foltnide  aind  die  Hanpinetlvex 

1.  Satt.    1.  Tbena. 

AHegro  con  fuoco 


V.  16  10 
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2.  Sitt.   1.  Thema. 
LaDgtam 

8  loco  loM 


 1 

3.  Satz.  1. 

\=^^ 

Thema. 

l— J 

1—1 
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für  Klavier,  Violioe,  zwei  Bntsdira  imd  Violoncello  op.  33 

von  Paul  Jtton 

Du  EicentüiaUclie  aa  dlMem  nach  UaMiccbem  Rezept  aafcebtatea  Klavier^ 
qaiaiatt  tot  die  VenpenAmi  iar  btidca  vtelfkch  nbrend  aolkrtiMitai  BnMMiM;  «0 
erste  Bratsche,  die  die  sonst  übliche  zweite  Geige  vertritt,  kommt  weit  mehr  zur 
GclttuiK  als  In  anderen  Quintetten  die  in  der  Refel  nur  zur  Ausfällung  dienende 
svelta  Oelge.  IHe  alle  Verka  Jaoa^  verieagaat  aaeh  dteaae  aicbt,  daaa  er  la  Raaa- 
Und  seine  eieMl  maalkaliachen  Eindrüclce  empfangen  hat.  Dieses  durch  GrosszGgig- 
kelt  dar  Thaaiaa  aad  Ibra  voUaadate  Verarbeitung  auagezaichneta  Klavierquintett  dürfte 
nach  ia  DHattaateakreia«  vlallMi  Eingang  finden,  da  aa  nit  Aaanahaia  weniger  Stellen 
Im  Klavier  nicht  schwer  für  die  alaaelaaa  Inatmmaata  tot  aad  tmA  Mm  Zaaamaiea- 
oplal  Iceine  Schwierigkeiten  bietet. 

Sats  I  (Modarato,  quasi  Andante)  bat  vorwiegend  ernsten  Charakter  und  iat  in 
aeiaaa  tiahltrtioolioiaa  Aafbaa  baieadera  gat  lataaiea*  —  Die  ente  Tbeau  wird 
vea  der  VtaUne  aad  deai  Vletoocelle  latoatort; 


Dazu  llaat  die  erate  Bratacbe  eine  charaktarlatlsche  Begleitungsflgur  (d  auf  der  G-Ssite 
nnd  die  leere  D-Selte)  artftnaa*  Nachdem  daa  Klavier  dieaea  erate  Thaaia  la  Dur 
«tedeiielt  fea^  veHadeit  ee  eleh  la: 


aad  leitet  ia  daa  zweite  Tbema  fiber: 
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No.  2. 
Vloloneelto 

m 


pf|r  f  Y  fjF-f  f  f  r  f  [ T T 


Dietei  zweite  Tbemt  wird  spiter  vom  Klavier  in  Gc»4iir  «totfarkol^  «onn  tlA  dum 
noch  das  folgende  icurze  dritte  Thema  aoscbliestt: 


Dieter  erste  Sau  steht  in  der  fiblicben  SooateDform  und  tchUctsi  mit  einer  wucbticen 
Codi,  la  tfor  dl«  Thomala  MOb  It  «od  2  vontBlfl  tbid. 

Satz  I!  hit  das  tklk  Itklii  dipflfBBdi^  lüaiifntldw  Hanpimollv: 

No.  4.   Molto  adagio 
(Viol.) 


rp- 


Deo  roittfona  ToU  dlOMt 
No.  & 


MIdet  ein 


Zoloiflt  wird  das  Haaptowllv  (Noi.  4)  «iodtrliolt 

Satz  III  ist  ein  langsamer,  geHlliger  und  dabei  pikanter  Talzer  mit  einem 
marschibnlicliea,  auf  dem  Orgelpunkt  cis-e  aufcebauten,  sehr  wirkungsvollen  Mittel* 
Mü  alt  Trio.  Dl«  Hauptmotiv«  dnd: 


(Klavtai) 


No.  7. 


^•»^  ^-f^  l^-p^T*^  ^■^TT'  "^T^  ?      -  b^b-» 


(Stnicliar) 

No.  8. 

'Trio)  FC5i5=te 


(Bratsche) 
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111.  Stil  leitet  mit  eiaem  lüeinea  Nooeoalil(ord  in  den  IV.  Satz  über, 
dtMMi  HrapttlMiM  dn  nmlsoim  VoHnlled  Im; 

No.  9. 


(StrddMT  «nlaene) 

Diesem  vortrePTIicta  verarbeiteten  Thema  stellt  die  Bratsche  (spiter  alle  Streicher  unlt.)^ 
VOM  «uf*  und  abwofendeo  Triolenfiguren  im  Klavier  befleitet,  ein  tveite«,  leideascbaft* 
U^M  oiHi  MlmnifonM  Thmna  gegeoQbtrt 
N«.  la 


%ß  m   m  m  m 


Et  «rhilt  M  No.  9  «riaaendet  NadtpM 
N«.  10  a. 


Naeb  der  la  bergcbraeitiarVelM  gaifbalMan  DaichlUniac  ved  VledeiMaag  Idiogt 
das  Finale  und  danlt  laa  Vaft  ia  kmaa  Haarialaeaaten  an  den  ersten  md 
Sau  im  piaaieaima  aaa.  Wilhelm  Aliatana 


b) 


KLAVIERQUINTETT  IN  FIS-MOLL 
von  Bruno  Walter 

Eriter  Sats 
Der  Anfang  des  Hauptthemat  lautet: 


usw. 


mit  groaaar  Energie 
Die  Durcbarbeitung  zweier  Motive: 
* 


It  aroaaar  Enerele  l^H    "^^^^^^^  ♦ 


3>  ^J-f  • 


w 


fuhrt  zum  zweiten  Thema,  das  beginnt: 


usv. 


uiyui^L,ü  Ly  GoOglc 


2v^0 
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Die  Anfübrung  der  im  ferneren  Verlauf  des  Satze*  auftreteaden  Motive  und 
dar  Venraadaag  md  Unviiidlaqg  dar  baraii» 

Zweiter  Sats 

Dar  Aafmg  daa  Tbanaa  lanM: 
Rabig  «ad  battar  _____ 


lai  Vailaaf  dlaiaa  Tbamia  liataa  ftilfHidi^  apllar  vltUkrt 

b 


Matfva  aar: 


•)  ^ 


Mut 


■-  "X) 


73 

>^            .  J     P  e»pr. 

ry  T>  

9  dtmbu 

b) 

aar. 


Ein  zweites,  veit 
Sehr  ruhig 


Tkaaia  begiaatt 




 •  -- 

^^^^ 

U81 


Dritter  Satz 

Er  beginnt  mit  aiaaai  aardlaiert  gaapialtaa  Tanz-Rtaytbaiaai  ia  dea  bald  dia  arata 
Qalga,  abaalUla  aardlalan^  ah  dam 
Gabajmirfaiall  bawagl 

pr'fl  mosso 


GahajaiiMaiall  bawagl 

^    — ^       piü  mosso 

^     Ptnatig  — 
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Ferner  ntg  noch  folgendet  Themt  liMTftrielMbm  werden 


7  wild 


Vierter  Satz 

IHe  ersten  Takte  de*  Henpttlieinas  Uuien: 
Feurig 


u 

Ii-  -,  -  f  -fl  ■  -a-  ^ — 1  

// 

>t  iL 


MannigMiJg  verwendet  werden  folgende  Motive: 


Bruno  Valior 


STREICHQUARTETT  No.  2 
fQr  2  Violinesy  Bratsche  und  Violoncell,  op.  40 
von  Httgo  KaiiD 

ma  Kamw  oimm  Qttutett  «p.  40  weidit  ancli  Min  iwolM«»  daitta  Klangidiao* 

beit  und  Gedankenreichtum  b ervorragendes  Streichquartett  in  seiner  iusseren  Gestalt 
weientUcb  von  der  herltömmlicben,  durch  die  Klessilcer  begründeten  Reibenfoige  und 
TonpoboMkhntmK  ab. 

Der  erste  Satz  (sehr  rubig,  mit  innigster  Empfindung)  ist  eine  alle  Finessen  des 
«Doppelten  Kontrapunkts*  in  rollendeler  Weise  verwertende  freie  Fuge,  die,  nachdem 
aie  alimibilcb  zu  einer  micbtigen  Steigerung  sieb  entwickelt  bat,  in  ruhigem  Zeit- 
■uoo  «nd  Mkr  konatvoll  ata^lltnl;  IMmo  Fn|t  btmbt  tor  IWfndoni  Doppdikomt: 
No.  1.  ^  No.  2. 
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Der  zweite  Sitz  ist  ein  breit  aufgeführtes,  sich  im  Zeitmas«  «Ilmiblicb  steigern- 
4f  Scberso  (Thent  3^  4.  Sebr  lebbtf^,  mit  Inaerlkber  Frevd«),  U»  ehim  mbiferen, 
sehr  innigen  Zwischensatz  (Thema  5,  5a  und  5b)  enthilt  und  nach  der  Tiederholung 
des  Hauptteils  (Fugato  auf  Thema  3,  Engfübruogen  von  4,  vielhwb  harmoniscb  sebr 
iDtercttmi)  aodi  «iae  lla|er0  rasdi  dablattOnMiid«  Coda  hat  Die  tAr  iMcbicki 
aii«|MatitM  TbantB  sind  folfvnd« 

Nn.3.  ^ 


3e: 


4: 


I  TT 


woran  sieb  gleich  snschliessi: 

No.  4.  fr 


3 


N«.& 


ruhiger 


r  I  ^  r  H-«f . 


No.  6.  Coda 


ttSW« 


Der  dritte  und  letzte  Satz  beginnt  mit  folgender  Hauptmelodie: 
No.  7.  Rnbig,  enai 


Ihr  stellt  sich  folgendes  zweites  Thema  entgegen : 
No.  8        Sebr  ruhip,  träumerisch 


m 

— J —  — ^ 

1  '  A  — -'- — e?  1 
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Gebrochene  Pizzikatoikkorde  des  Violoncell  uod  niwho  F||DIM  d«r  tmim  <«■%• 
■ad  der  Bratsche  begkUen  daan  tolgeadet  Untertheoui: 
No.8«.   


IMe  Sthnnttng  vlrd  immer  enegtsr;  Mcbdem  der  HShepankc  erreieht  Ist»  kehrt  der 

Komponist  Bllmiblich  Ober  Themt  8  zur  ausfabrlicben  Wiederholung  von  7  zurSck, 
bringt  nochmals  8  und  scbliesst  dann  mit  7  (im  Violoncell)  ganz  Tertaallend  bemblgt 
den  Herz  und  VersMnd  in  gleicher  befriedigenden  Satz  ab. 


Gleich  ihrer  unmittelbaren  Vorglngerin  In  cis-moll  (cf.  IV,  4.  5.  der  «Musik*)  und 
der  ersten  Symphonie  in  D-dur  ist  auch  die  Jüngste  symphonische  Schöpfung  des  noch 
Immer  bart  befehdeten  Tondlebtere  reiae  Instmmeatalmuelk  aad  aaiilrlleh,  vle  aHe 
fünf  rorangegangenen  Symphonleen,  keine  „Proeramm'-Musik.  leb  muss  das  immer 
von  neuem  wiederholen;  denn  viele,  die  diese  Kiesenverke  nicht  verstehen  wollen, 
•dar  andl  es  wirklich  niebt  ktaaen,  halten  eigensinnig  aa  der  gegenteiligen  Be- 
haaplimg  feat,  ja,  in  sog.  .Kritiken*,  die  sie  nach  oberflichlichem  Hören  ▼eratladnis* 
los  und  ungewissenhaft  zu  Papier  briagea,  glanbea  aie  aleh  aegar  berecbtigl^  mir  darin 
zu  widersprechen. 

DI«  formala  Caaamtaalage  der  a>moll  Sympboaie  Ist  etwas  knapper  aad  •to' 

facber,  als  die  der  fünften,  der  thematiscbe  Zusammenbang  der  einzelnen  Sitze  unter- 
niaander  etwas  loser,  als  es  dort  der  Fsli  war.  Wibrehd  in  der  fünften  wie  auch  in 
•iaitsa  dar  Mharaa  Symphoaleaa  Haapttbemea  aas  alaan  Sata  satadialdaad  la  tfa 
Eotwicklnag  aadarar  eingriffen,  sind  es  in  der  nenea  PSrUtur  aar  elalge  miader  be* 
deulsame  Themen  und  Motive,  die  in  verschiedenen  Sitzen  hervortreten.  In  der  In- 
strumentation ist  die  ungewöhnlich  starke  Besetzung  des  Schlaglengs  bemerkenswert. 
Za  Paafcsa,  Trtavgd,  greaasr  aad  kleiaaa  TromoMla  aad  Bsdan  tralea  aoch  TaaMan, 
Xylophon,  Glockenspiel,  ein  tiefes  Glockengeliute  und  Herdenglocken.  An  die  Rute 
ist  man  Ja  in  Mablers  Orchester  nachgerade  gewöhnt  Diejenigen  Kritiker,  die  glaubten, 
llUhler  wegea  deren  Beaattaag  TartShnaB  in  aollaa,  habea  vMlelebt  Intwliclian  aud 
Gelegenheit  genommen,  sich  Mozsrts  ,EotfQbrung  sus  dem  Serail"  ansnbdrea  nad 
haben  darin  die  nimliche  Rute  —  überhört?!  Die  Holz-Klapper  spielte  bereits 
in  dem  genialen  dionysischen  Scherzo  der  Ffinften  eine  Rolle,  indem  es  die  Höhen- 
«od  Wandepaakis  der  Finn  dnantaisne.  Zu  ihnlMsm  Zwsdt  Inden  sich  In  dem 
neuesten  Werke  zwei  michtige  Hammerscbllge  verwandt,  die  zur  Gliederung  des 
formal  ziemlich  komplizierten  Finales  dienen.  So  aaagiebig  nun  auch  Mahler  diese 
Batisria  van  Sdilagieug  inr  Anwendung  bringt^  aMn  wird  doch  alcht  nmhtn  können. 


sehr  ausdrucksvoll 


Wilbalm  Altaann 


SECHSTE  SYMPHONIE  IN  A-MOLL 
von  Gustav  Mahinr 


Richard  Strauss 
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aucb  hier  wieder  die  plantnissige  Sicherheit  im  Gebraucb  der  Mittel  zu  bewundern. 
Auch  das  ScbUgsettc  wird  nur  zur  Steicerung  der  pUstitcbeo  Wirkung  im  Kolorit  la 
kufumlk  traornnm,  wid  du  Kolorit  tot  dem  Toodlehior  nlonato  Mtemrad^ 
sondern  steht  susnahmlos  im  Dienste  dw  Merten  Aasdrucks,  dessen  mBglicbe 
Deutlicbkeit  Msbler  bier  wie  äbersU  dnr^  oaotttecho«  Hervorbeben  den  WcMat- 
Hdioii  uMrobt  DI«  Axt,  wlo  tr  Ucht  and  SdnüM  ftmilt  «ad  ■lott  dn  Molo«  ta 
Vordergrund  bilt,  die  oft  fiMt  ferwiffende  Fttlle  dee  Nebenslcbllebeo  zurücktreten 
lisst,  gibt  den  gross  dimensionierten  wei^esctawungenen  Formen  seiner  Symphonie- 
sitze  die  übersicbtlicbe  Gliederung,  die  Klarheit  und  Straffheit.  Dass  manche  Be- 
■rteller  diesee  bedeatiaiMte  Kriterlmii  des  MeMeradM«  Sebsfllsiw  aeeb  ntokt  ettonat 
hiben  und  sein  Vorhandensein  leugnen,  kann  ditTfetsacbe  nicbt  aus  der  WeU  schaffen, 
und  wenn  z.  B.  das  Gros  der  Berliner  Tafe^Kritik  du  Finale  der  FQoften  wegen 
letaer  «Fomlosigkeit«  ablehnt«,  «dhrend  dieser  Ssti  in  der  Tat  elM  THpellIfge  ta 
klarster  Rondoform  ist,  wenn  in  den  Kritiken  nicht  einmal  das  Wort  »Fuge*  vor- 
kommt,  —  ao  hört  doch  einfach  jede  Diskussion  aufl  Koloristisch  interessant  ist 
die  reiche  obligate  Verwendung  der  Ceieata,  eines  Stablplattenldsviers,  das,  erst  in 
neoersr  Zeit  konstmiert,  Tieltkch  ta  Theaterorckeetoni  cnr  Vlederilbe  des  GXUkdbn- 
spteles  in  der  »ZauberflStc*  dient. 

Zu  istbetiscbenBetracbtuDgen  neuer  An  gibt  die  Sechste  Symphonie  keinen  As* 
lasa,  «aa  ich  gelegentfleh  netaer  BiUnlarangen  der'lMherett  Pattitttrett  ta  dleaor 
Hinaieht  gesagt'),  gilt  aucb  fQr  daa  nese  Werk. 

Meine  heuttge  Aol|gabe  beschrinkt  eich  slao  suf  eine  Dariegong  des  formalea 
Anlbsoes,  hinsichtlich  deesen  Mahler  aelnen  Hörem  das  Verstindals  seilen  so  venig 
erstihvsrt  hat^  wto  in  den  «raten  dtd  Sitten. 


I.  Allegro  energico,  ma  non  troppo,  heftig  aber  markig  (a-moll,  '/«)• 

Daa  tbematiacbe  Material  dieaes  von  heroischem  Pathos  getragenen  Sstzea  bilden 
drei  Themen.  Daa  «rate  ist  srleder  eo  ein  echt  Mahterschee  Symphontettema  v«n 

Qberlebensgrossem  Zuschnitt,  eine  in  sich  geschlossene  Einheit  TOa  80  Takisa  Uah 
lang^  die  trots  aller  Answeicbungen  ein  tonales  Gsnse  bleiben. 


Ne.  I. 


*)  .1.  Symphonie*  cf.  N.  Mus.  Ztg.  XXVI  No.  16.  17.  .11.  u.  III.  Symphonie* 
»:  Darmstsdi,  Vsrlsg  von  Bd.  Roether,  »V.  ^rmpbonie*  Leipzig,  C  F.  Fsists^ 
"Meidmcfc  ana  »Maalk«  IV.  4.8^ 
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Ffiaf  IndMiilwnide  EtaMimigiafcM^  dto  du  Motiv  1  a.  bannlM,  frtmi  4«f 

Exposition  dM  Sttzes  ▼oraui,  dann  entfaltet  sich  sofort  das  veitausgreifende  energie- 
volle  Themi  in  Miner  gsoitn  Breite  und  aeinem  Relcbtum  an  MoÜTen  und  kontra* 
pwltfltclwn  KombfatiionML.  BcMfetaarad  IBr  dl«  Eb«I||«  d«r  MahlmdiM  Brflodimg 
•lud  der  aMate  und  der  neunzehnte  Takt  dea  Themaa;  der  Sekundakkord  der  nreltaa 
Stufe,  quasi  auf  einem  Orgelpunkt  eintretend,  und  die  einacbneidenden  vorvirta* 
dringenden  Wecbselnoten  bei  der  Vendung  zum  Nachsatz  der  Periodeogrupp«  geban 
dMr  Balvletlaag  Jedeamal  einen  lebhaften  Impnla.  Daa  aiit  1  b.  tetakhoaia  Maiiv 
das  15.  Taktea  greift  aplter  in  das  Scherzo  Qber. 

Auf  einem  Halbschluaa  sinkt  das  michtige  Gebilde  in  sich  zosamoien.  Ua* 
mittaltiar  daraa  adillaaat  aieb  ala  adiarfcr  Rbythnaa  dar  Paukaa  md  aia  aaaaa  Motfv 
(2a),  das  im  weiteren  Verlauf  der  Sympbonie  noch  mehrmals  Bedeutung  gewinnt  — 
der  A-dur  Dreiklang,  der  sieb  in  den  von  a-moU  verwandelt,  führt  unmittelbar  zu  dem 
xwelten  Thema  (2).  Dieses  bat  den  Cbsrskter  der  sog.  Cboraltbemen  Brackaers, 
fll»emimmt  aber  nicht,  wie  bei  Bruckner  oder  in  Mablera  sw^lar  aad  fOnftcr  Sympbonia 
die  alles  dominierende  Rolle  ala  .Generaltbcms*,  sondern  tritt  nur  noch  auf  dar  H5lw 
dea  laogaamen  Satzes  wieder  ein,  nachdem  es  sieb  im  eraten  Satz  ausgalebt  bat 
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Dati  dieses  von  den  Holzbläsern  eingerührte  Thema  nicht  das  cigentHcbe 
Sciteotbema  sein  kann,  gibt  sich  schon  daraus  zu  erkennen,  dass  es  in  der  Haup« 
tooart  iMiliiiit»  Mvle  rat  tein«m  «lark  modolleraidm  Geprlfe.  Zadeai  behtapiet 
sich  in  dem  Pizzikato  der  Streicher,  wenn  auch  nur  fua  tAflcblern,  das  Anfang- 
motiv  des  Hauptthemat.  Da«  eicenilich«  Gesaagthsnai  daa  tftai  Hauptthema  alt 
Gtfeniatz  gegenübertritt  (3),  ichHeaat  »leb  ib«r  aiiniltten»ar  cn  dn  Verhergebeode  u. 
Ea  ist  eine  tellwmiKvolle  Ksntilene,  zuerst  von  den  Geigen  geführt  und  In  einer 
ittbelnden  Passage  ausUlagoid,  die  flelcbullig  von  den  Holzbllaera  in  doppnltcm 
Notenwert  geboten  wird.  '  ' 


0 
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Ein  eoergitcber  Eintritt  des  Motivet  1  c  in  den  Holzblisern,  Ton  der  Umkefarnog 
seiner  ersten  Hüfte  einfeleltet,  sucbt,  von  krlfiifen  Possunearbytiimen  umpanzeil^ 
diese  blBhcoda  Melodie  zu  Terdiingen.  Aber  soAift  qvUlt  «le  tat  dM  FIBlta,  Obe«w 
KIsrinetten,  denen  die  Celeste  sieb  snschliesst,  von  neuem  empor.  Die  im  ersten 
Talit  des  Notenbildes  «ncedeutete  Nscbsbmuac  übemimnit  die  Trompete  und  die 
Ooigea  rrakm  Iratlt»  Pusatra  denim.  DI«  S^nttttkl*  nehnMB  fetit  bd  4m 
Geigen  die  onter3s  angegebene  Gestalt  an.  Eine  entzQcIcende  Icleine  Kode  IlMt 
das  Anfangmotiv  des  Gesangtbemas  (3,  1  u.  2)  in  den  Violoncellen  vericlinten 
aod  scbliesst  die  Exposition  mit  einem  Wlederbolangxeiehen.  Dieses  bildet  bei 
Maldar  ein  Unikia,  wenn  sucb  kein  Novna,  da  tr  ••  ta  Allagiv  der  FlalkM 
scbon  einmal  angewandt  hatte.  Dort  bat  er  es  aus  voblerwogenen  istbetiscben 
GrQnden  scbon  In  der  Uraufführung  wieder  beseitigt  An  dieser  Stelle  der  Sechsten 
idieiat  ee  fedo^  Befecbtlgeaff  m  hebee,  nd  eetae  pndedecbe  Bedeutuag 

für  den  H6rer,  die  es  wohl  überhaupt  sescbichtlicb  werden  liess,  macht  es  bei  kaum 
einem  anderen  Meister  so  wünschenswert,  wie  bei  Mabler.  Denn  je  komplizieiter 
nnd  weiter  ausgreifend  tSM  Exposition  des  Gedaakenmaterisls  sich  gestalteiv  nn  ee 
willkommener  muss  dem  Hörer  sein,  wenn  sie  durch  ▼iederboinng  verdeutlicht  wird. 

Die  DurchfQbrung,  die  mit  dem  EinleitungmoHv  la  beginnt,  Ilsst  sisbald  das 
rhythmisch  markante  Motiv  1  b  sich  zu  selbsiindlger  Bedeotang  emanxlpleren.  Die 
PMtnne  bvln|l  ee  tneret,  nnd  unter  Zotritt  den  Xytophona  etientuleren  ee  die  Bllier, 
gleich  dsrsuf  die  Bässe  durch  energische  Triller.  Tubi,  Fagotte  und  Bisse  gesellen 
ihm  Ic,  des  die  Hörner  aufnehmen,  dann  ffihrt  Ib  in  der  G^entMwegung  luch 
e-moU  zu  einem  krlfHgen  Eintritt  dec  Hauptthemee  Iib  ff.  (fuitM  16).  Schon 
nach  wenigen  Takten  rlumt  es  seinen  Motiven  a  und  b  die  Feld,  denen  den  «In 
meledl9ser  Kontrapunkt  (4)  gefenfibetteetellt  wird. 
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In  dl«  leixten  Takle  dieser  neuea  Mtlodle  grollt  in  dumpfem  Moll  dai  Aafuf- 
mothr  dM  GoMücttaemas  <3)  in  dm  BItMii,  dl«  «i  miniiftoltar  dannf  (Ziffer  Ifl)  tu 
einer  eigenartigen  Episode  ausspinnen.  In  der  Inttrumentation  erinnert  diese  Stelle 
durch  die  Verbindung  gestopFier  Blechbläser  mit  dem  col  legno  der  Geigen  an  die 
gespenatisclie  Sctaluaatropbe  der  geiatreicben  Mablerscben  Orcbesterballade  „Revelge**; 
TkilM  md  BtaM  fltora^M«  dam  d«a  AkImc  tm  «ilirmd  dl«  H«liUI««r  Ib 
XU  GebSr  bringen  und  die  Geigen  dessen  ursprüoglicbe  Fortsetzung  daran  knBpfen. 
D««  Motiv  1,  3c,  das  sie  anscbliesseo,  vertcbirft  daraur  fleicb  in  den  Bllsem  seiaen 
Rhythaiu«.  Detth  tels«  mfstltdi«  TmaoH  «Bt»r  Zutritt  der  Celesta  und  dam  ki«r 
ta«fat  bSrbar  werdenden  Gelinte  der  Herdenglocken  fuhren  in  dem  mittlervalia  ar> 
fdebten  d-moll  zu  einem  HSmereinaatz  dea  zweiten  Themas  (2),  dem  eine  Vereinigung 
von  2a  mit  dem  Anfang  des  Gesaagtbemas  vorsngeht.  Die  Posaunen  nehmen  unter 
fbrtgesetztem  Tremolo  der  3lach  c«tctt(M  Muten  uud  dia  |diilkaio>Dfeikllagett  der 
iveitea  Geigen  das  wiedergekehrte  Thema  auf.  Mit  einer  Wendung  nacb  G-dur  tritt 
eine  aanatlge  Umkebraag  voa  1  Takt  3^  4  mit  dea  vier  Aafangtakten  aus  3»  und  dem 
MiOlIv  aus  1, 7  tusammea.  Dia  tveiia  Thema  eradielut  la  den  8  gadlmpAen  Hdraera, 
feilt  In  Ea-dur,  und  die  hinzutretenden  Trompeten  nebat  weichen  Holzblisern  und 
Celeata  setien  es  weihevoll  fort.  Ds  bricht  plötzlich  in  wuchtigem  (T.  in  H*dur  Ic  hervor. 
Das  la  den  Hörnern  dazwisehenfabrende  Cboraltbema  wird  in  den  Strudel  einer 
rapiden  Steigerung  bereingezent  und  eradldnt  d^moll)  In  Vierteln.  Der  Anfang  van 
I  c  hat  sich  zu  wütenden  Vierteltchligen  zusammengeralfr,  deren  heftige  EngfQbning 
nacb  noch  zweloialigem  kurzen  Eintreten  von  2  die  Durcbf&brung  zu  ihrem  Höhe- 
punkt lihtt  Soilwt  bei^nnt  la  A-dnr  die  Reiirto«  der  Bspoahlon  mit  der  unf*- 
brochenen  rhythmischen  Energie  des  Hauptthemas.  Dieses  entwickelt  sich  in  ziem- 
lich genauer  Obereinstlmmung  mit  der  Exposition,  nur  dass  aein  erster  Orgelpuakt 
aar  der  Dominant  ruht  Erat  Im  22.  Takt  tritt  eine  Wendung  nscb  d>moU  ein.  Die 
EinfQbrung  des  zweiten  Tbemss  vollzieht  sidi  In  flekber  Weise  —  nach  einem 
Halbscbluss  mit  2a  in  Dur  beginnend;  wie  zuerst,  nur  ist  der  Stimmungauedruck 
vollstindig  snders  geworden.  Der  Rbjribmus,  in  dem  die  Holzbläser  daa 
Thema  ppp.  brlafen,  ist  auf  Viertel  tadutieft.  Die  Celeata  arpegglert  die  Harmoaleen, 
und  die  vielfach  geteilten  Streicher  begleiten  teils  tremolierend,  teils  das  Thema 
pizzikato  in  Achtel  zerpflückend.  Nachdem  das  Thema  an  Hörner  und  Posaunen 
fibergegangen  ist,  nehmen  die  Holzbliser  an  adner  Auflöeung  In  MkM  teU.  Daa 
Gesangtbema  erscheint  zwsr  wieder  (D-dur),  gelsngt  jedoch  nicht  xnr  valtan  BntAdtlMl» 
sondern  leitet  slsbsld  zu  dem  Anhang  über,  der  die  Exposition  so  stimmungvoll 
auaklingen  lieas.  Der  Fagott  endet  mit  dem  Anfangmoiiv  von  3  auf  H.  Daran  «n- 
knfipfirad  entgMst  der  Kontralhgott  pidtxllch  naeh  b^ioll  und  ein«  hfdl«  K«d«  gibt 
in  spannender  Steigerung  Gelegenheit  zu  einer  neuen  Fülle  fesselnder  thematischer 
Vsrwebungen  des  bckanntea  Gedsakeamaterisls.  Ober  e-  und  es-moll  sowie  F-dur 
«ffd  ein  glanzvoller  HSheponkt  erreleht:  In  Jubduder  VeigrBaaerung  acbmetiem  die 
Trompeten  das  Gesangtbema,  gleich  danach  verbinden  dl*  Helsbllssr  ee  mit  dem 
von  den  Hörnern  ertönenden  Motiv  ic;  wSbrend  aie  ea  dann  vergrössern,  bringen  die 
Poaaunen  daa  Cboraltbema,  endlich  behalten  das  Gesangmotiv  und  Ic  die  Oberband 
«nd  Uhren  den  Sati  aehneU  sn  einem  prlehilien  Sehlma» 

II.  Scherzo  (Wuchtig  s-moll  3/8).  Das  Scherzo  ist  in  seinem  Aufbsu,  wie 
la  seiaem  ganzea  Geprige  so  klar  und  durcbsicbtig,  daas  ich  der  Knappheit  des  ver> 
fBghamn  Ranmaa  Reehnung  tragen  ud  auf  elagehendere  Betraditung  verdditan 
darf.  Ich  beadirlnke  mich  daher  auf  MUleilung  der  zwei  Themen  des  unwirsdMn 
HsupMstxas,  sowie  der  liebenswürdig-anmutigen  7/8-Takt«elaa  dca  iwdmd  daa  SciMfM 
naterbrecbeaden  .altviteriachen"  Altemativaatzea  (J). 
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III.  Andante  moderato  (Et-dur  4;4).  Der  laogtame  Satt  atebt  bocb  Ober 
d«a  «iaalidiM  Adi^Mto  der  PBafken  Synpboale^  wenn  er  nieh  aMit  die  edle  BrlMbe»* 
beit  des  Final-Adagioa  ans  der  Dritten  erreicht.  Sein  Stimmunsgebalt  Ist  scbtichte 
Innigkeit,  der  aicb  im  Seitentbema  eine  leicbte  Melaacbolle  beimlscbt.  Der  bukolische 
Grundiug  tritt  DameniHcb  in  dem  Mitteiteta  E-dar  (10),  in  dem  die  Herden- 
llodMB  bOMBden  sdoiaiinifvell  snr  Odiaog  t^ugfo,  mit  groeeer  Deiillickkelt 
tu  Tage. 
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Di«  rofutoaitige  Fonn  i»t  too  grAciter  BloÜMbheit  Nachdem  der  warne  Ge- 
det  Hnyldlenai  Terkluoten»  oehmea  die  PIMen  daa  Motiv  10  a  ait(  nad 

in  g-moll  enSnt  d«t  elegUcbe  Thema  9  im  enKlItchon  Horo.  An  dies  Seitenalucben 
echlieett  sich  tofort  eine  freie  Wiederholung  der  ganzen  Entwicklung.  Das  Haupt* 
theou  eracbeiot  mit  einigen  leichten  Modiflluitionen  im  Horn,  daa  auch  in  e-moll 
■lafcaM  da»  SaMMtheoM  MilaliMit  Bio«  aehSM  vanM  Stelgwimff  «««Mmit  aiob» 
oaeh  deren  RQckgang  in  E-dur  das  erwihnte  psstorale  Idyll  erbiflht  Mit  dem  Wieder* 
eintritt  der  Haupitonart  beginnt  der  Haoptaatx  von  neuem.  Dem  Seitentbema  geaellt 
•leb  ta  «iMon  cIo  KMtrapankt,  der  elae  letdenadbafkllclM  Steigerung  herbainhrt 
la  ergreifender  Weise  tritt  am  Höhenpunkt  daa  Choralthema  (2)  aus  dem  ersten 
Im  HSmercbor  den  melodischen  Linien  des  Hauptthemas  kontrapunktiaeh  gegen- 
r»  den  leidenschaftlichen  Ausbruch  beruhigend.  Friedlich  und  beachauUcb  ver* 
kOBft  dM  tMi«i||t  Tmutttek  Iii  der  Hnpuonaft 

IV.  Fi»al«w  Blaldlfaag»  tMt«Baio  e*aoiL  — AUegro  oaerglco  (a-moll 

Der  schwierigste  und  komplizierteste  Satz  ist  daa  Finale,  bauptsichlich  durch 
die  verwirrende  FQlIe  der  Themen  und  aeine  groaae  Auadehnong  (118  PartitiiraeiteaK 
SalDO  laicbtlgeB  Stelguaagaa  idiaaaa  vor  daa  Ukaaisa  HlrlaB  atofel  saiBck  — 
■Mhfere  Male  aiaat  dar  KoaipaaM  hi  Aamaituatni  voialdwni,  daai  Inia  Dnnk> 

V.  10.  17 
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fshler  vorltegL  Wer  mit  M«hlers  Stil  ▼ertraut  ist,  flodet  sich  jedoch  ancli  in  dem 
sdietobafMi  Lebfitath  dar  Pom  leiebt  sarackt^  d«  Mililer  nldit  alMii  dorch  die  Klar- 
heit uod  wuchtige  Lotik  des  Aufbaues  die  Gliederung  in  ihrer  inneren  Notwendig» 
Iceit  wirken  lisst,  sondern  auch  hier  wieder  die  Haupubschnitte  iusserlich  kenn- 
zeichnet Zunicbst  dient  das  kadenzierende  erste  Thema  (11)  der  umfangreichen 
EInteltaag  •!•  Wtguta,  taidca  «t  zu  Beginn  der  DafchlBbraaf^  der  Reprite  «ad 
der  Kode  wiederkehrt.  Ausserdem  sind  die  Anfinge  der  beiden  Hauptsteigerungen  In 
der  Durchführung  noch  durch  das  drastische  Mittel  von  zwei  michtlgen  Hamm«r> 
•dillien  gnkMMtlclmnl.  FBr  diM  nmw  laMranmt  ^rd  fn  gmd«  In  Essen  batmu 
tMOrgt  seini 

Die  Einleitung  bildet  eine  lang  anhaltende  spannende  Steigerung  bis  zum  Haupt- 
•ati  und  nimmt  aus  den  drei  umfangreichen  Hauptthemen  eine  Fülle  wichtiger  Motive 
Zuerst  «mfritet  sich  auf  einem  QntetMKtlkfcerd  ier  HoliWeer  tmä 

OD: 


Keu  IL 


gva. 


i 


In  der  Tuba  fblgt  auf  dem  Tremolo  cbroraatlach  absteigender  Violoncelli  13  a, 
In  den  Hiritblleen  die  Moiivdien  13c  and  d.  Unter  fernen  Gloekent^nte  md 

tremolierenden  Streichern  exponieren  die  HSmer  15  a;  12  c  erscheint  gleichfalls  im 
Horn,  dann  in  der  Trompete.  In  feierlicher  Pracht  stellen  dann  die  almtlichen 
Börner  und  Holsbliser  mit  der  Tuba  das  schöne  Cboraltbema  12  auf,  in  dem  spiter 
daa  SettaMlMBa  14  eelBe  HaaplmeiiTe  ladet: 


NO.  12.   «=14,  I4-tT 


k  a  14t  t-ie 
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No.  12d. 


LH.  -J»^^^  

t)?— 75  

Nach  etnen  neara  Btatritt  vm  2a  encheioett  wtiMre  FngnMt«  4m  Haapt« 

themas  in  Horn,  Fagott  und  Bassklarinette  (13b),  denen  15b  auf  dem  Foite  folgt. 
Dm  weiuutgreifende  12 d  der  Holz-  und  Sireicbbisse  verbindet  sich  mit  einem  Motiv 
daa  Saf Itnatmaa  (14*):  nlt  15b  wird  4ia  Steigerung  dringender,  bia  aie  plStzlicb  ab> 
bricbt  und  mit  13«  einen  laitian  ktlMfan  Anlaaf  nimmt  und  in  daa  mlAtiia  Hanp^ 

thema  13  einm&ndat: 

No.  13. 


 tr 
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Die  Posaunen  bringen  unmlttelbir  in  du  Hauptttaema  anachllettend  2  a  in 
wuchtige  Acbtelschlige  aufgelOit.  Dann  bemichtigt  aicb  13a  der  Blase  und  Fagotte 
und  auf  dieser  Baais  richten  HSmer  und  HoUbliser  das  mooumenulfl  Seitenthema 
aur  (14): 

No.  14. 


i 


r 


1  —  18. 


20. 


1* 


—  12«. 


Der  HSbepunkt  dieser  ganzen  Entwicklung  wird  durch  einen  Einsatz  der  Holz- 
klapper kenntlich  gemacht.  Die  Themen  13b  und  I2d  bescbliesseo  deo  Abschnitt 
und  in  D-dur  setzt  das  Gesangthema  ein: 

No.  15. 
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In  i4D0U  tritt  Jetzt  dts  Einleitungtbema  (11)  wieder  ein  und  in  zus«mnien- 
gezogener  Pom  vollzieht  sich  die  gtnze  Einleitung  von  neuem;  15«  zeigt  sich  dies- 
mal in  Fis-dnr.  Die  DurcbfQbrung  beginnt  mit  dem  Gesangtbemi,  dai  in  seiner  ur- 
•ptflailBdiM  TootfC  «la«r  mMitiim  SMftnng  dtoat  Am  GIpM  di«M«  Kllmui 
erdrSbnt  der  erste  der  beiden  Hammerscblige,  eine  neue,  grSssere  Stelgerung  tn- 
kündigend.  Alsbald  treten  in  Posaunen  und  Trompeten  12d  und  16  einander  in 
rbythmln^tr  Vfgtdwwung  gegenfiber,  tob  Slraidiani  mit  dm  «milielwn  Rh]fthninn 
aoa  14b  begleitet.  Auch  15c  nimmt  an  der  grosssngelegten  Steigerung  teil.  Ober 
A*dur  nach  f-moll  gelangt,  begegnen  vir  13b  unmittelbar  vor  einem  wilden  Ausbruch 
der  Hdmer  und  des  gesamten  Orchetten»  den  I3a  in  rhythmischer  Verkürzung  be- 
bmacht  In  Mmn  Iwinn  «insnlnn  MMlfe  «it  dem  Hauptiimnn  In  den  Voidniirand. 
In  G-dur  werden  sie  durch  Bestandteile  des  Seitenthemas  zurfickgedringt.  Ober 
ea-  und  fls-moU  wird  in  A'dur  mit  einem  feierlichen  Hörnersitzchen  im  Stimmung« 
dMnktnr  twi  12  dn  Angenblick  d«r  Rnko  «ml^^  aber  anMflMNMm  dringt  dit 
Entwicklung  weiter,  bis  bei  einer  best&rzenden  Tendung  nach  B-dur  mit  dem  zweiten 
Hammerscblag  die  letzte  und  michtigste  Steigerung  mit  den  iViotiven  12d  im  Posaunen- 
Chor  und  16  in  den  Trompeten  anhebt,  von  wilden  Uniaonopaassgen  der  Geigen  umstfirmt. 
Dia  Haaptmnthre  des  Sallanthemaa  tBrmen  sich  enggeführt  aofeinander,  bis  die  e-moÜF 
Einleitung  mit  11  wieder  errrelcbt  ist,  deren  Quintsextakkord  aber  diesmal  auf  einem 
dissonierenden  D  der  Blase  fundamenUert  Ist  Hier  in  der  Reprise  entwickelt  sich 
dia  BlnMMttf  im  «aaantlichan  analog  dar  Exporitioa,  nar  daaa  anatatt  daa  Aoral* 
artigen  Bliseraatzes  (12)  daa  Gesangthema  noch  einmal  als  liebliche  Bllserepisode 
wiedarkalirt.  Die  Stalgamng  lom  Eintritt  daa  Hauptthemaa,  daa  Jetxt  von  den  Posaunen 
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flewbmettert  wird»  nittttl»  aaturgemiss  nach  der  koloasalen  Durcbfubrunc  noch  mich' 
tiger  als  in  der  Expoiirion  ausgestaltet  werden.  Die  grSsste  und  binreissendste 
Steigerung  des  ganzen  Riesenaatzes  bringt  aber  die  Reprise  des  Seiten tbenias,  die 
des  gemMira  GipMpwiki  dar  paatm  Sfapboale  UUtel.  Die  kiirM  Koda  llsal 
nach  einem  letzten  Erscbeinen  des  EinleituagtheiM«  dtt  WMc  ia  galintlar  tnuiBr^ 
voller  Resignation  ergreifend  ausklingen. 

Zn  dner  wirklich  elngelmidai  «ailfritcliea  Betrachtuag  der  ArdiHeklvr  dci 
IdMll  ebenso  bedeutenden,  wie  formell  ausgedehnten  und  aatprachtTollen  Werkes 
war  leider  der  verfügbare  Raum  zu  knapp  bemessen.  Daher  musste  ich  mir  an  dieser 
nur  oberflicblicb  orientierenden  Skizze  genügen  lassen,  die  ibren  Zweck  erfüllt  bat, 
Mihra  m  ihr  fdaagea  iit,  den  Hdrer  de*  ▼erkea«  der  aldit  die  Pwthar  heeitif,  elae 
Vorstellung  von  der  öltOBOmie  aad  ^ea  Prepeiftoaen  dieser  gewaltigen  a-moll  Sfai 
phonie  zu  geben.  Ernst  Otto  Nodoagel 
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s  geht  vorwärts.  Wie  lange  ist  es  denn  her,  dass  —  zuerst  in 
eiaem  fortschrittsfreudigen  Mfiocbner  Kreise  —  die  Losung 
»ReTomi  des  SfÜBiitUdiea  Musilcleliens*  «nfegeben  wurde? 
Ziehen  wir  in  Betrtclit,  dass  wir  erst  wenige  Jelire  am  Werke 

sind,  so  wiegen  die  errungenen  Erfolge  doppelt  schwer.  Der  Reform- 
gedanke  bedeutet  heute  eine  starke,  moralische  Macht.  Dafür  zeugt  die 
von  Tag  zu  Tag  wachsende  Zahl  derer,  die  in  seinem  Zeichen  wirken; 
dafür  spricht  die  Erbitterung,  mit  der  die  an  einer  gewissenlosen  Aus- 
scldaditnng  des  nach  JMSglichkeit  veriiisterlichten  Konsertwesens  gescbift- 
lieh  Interessierten  nnd  ihre  federfilbrenden  Helfersheller  sieh  in  offenen 
und  versteckten  Angriffisn  gegen  seine  Anhlnger  wenden.  Man  wJttint  uns, 
die  wir  für  eine  mit  zweckvoller  Strenge  durchzuführende  Bach-  und 
Beethoven-Kultur  kämpfen,  recht  empfindlich  zu  kränken,  wenn  man 
sagt:  „Die  erste  Anregung  zu  ihrer  Arbeit  haben  sich  die  Herren  ja  doch 
bei  Riebard  Wagner  holen  müssen.*  Je  nun,  ein  jeder  nach  seiner  Art. 
Der  eine  sieht  es  vor,  einem  Wagner  geistig  verpflichtet  zu  sein,  der 
andere  dnem  Alnsikagenten.  Zudem:  es  soll  damit  seine  Schwieri^eiten 
haben,  etwas  in  die  blaue  Luft  hinein  zu  konstruieren.  RItlieher  ist  es, 
auf  historisch  Fest  gefügtem  Untergrunde  einen  kleineren  oder  grSsseren 
Bau  aufzuführen.  Wer  nicht  als  Goethe,  Bismarck  oder  Wngner  auf  die 
Welt  kommt,  also  kein  »Ganzes"  vorstellt,  der  tut  wohl  daran,  sich  an  ein 
Ganzes  «als  dienendes  Glied  anzuschliessen".  Es  ist  weiter  nichts  nötig 
als  ein  wenig  künstlerische  Peinempflndung,  um  die  rechten  Anscbluss» 
stdien  im  geeigneten  Zeitpunkt  wahrzunehmen. 

In  der  Natur  der  Sache  liegt  es,  dsss  wir  auf  dem  Gebiet  der  Konzert- 
reform rascher  vorrücken  als  auf  dem  der  BQhnenreform.  Die  Maschinerie  hat 
dort  einige  hundert  Räder  und  Rädchen  weniger  und  kann  deshalb  mit  ein- 
facheren Hebelvorrichtungen  und  geringerem  Kraftaufwand  umgestellt  werden. 
So  macht  sich  auch  im  «Repertoire"  unserer  angesehenen  Konzertinstitute 
bereits  eine  stärker  durchgreifende  Besserung  geltend  als  in  dem  unserer 
maasgebenden  Opemtiiealer  —  soweit  sich,  bd  andersartigen  Aullpiben, 
eine  Gegenflberstdinng  rechtlbrtigen  nnd  ein  Ver^elcta  durchfahren  liest 
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Vor  mir  liegt  ein  zierliches,  hübsch  ausgestattetes  Büchlein  in 
schmuckem,  schwarzgelbcm  Gewände,  das  ich  den  Lesern  der  „Musik" 
warm  empfehlen  möchte.  Es  trägt  den  Titel  „Handbuch  für  Konzert- 
Tmnstilter*  ond  ist  von  meinMi  werten  Kollefen  Ridiird  Batkn  Terfintt 
Dem  klqgeo,  nenschenknndiceo,  eis  getrenem  naslkeliwhen  Eckert  dee 
«Knnstwerte*  in  weiten  Kreisen  dnflnsereidien  Verfisser  gebflbrt  vor  ellem 
deshalb  herzlicher  Dank,  weil  er  nicht  dazu  ermutigt,  Konzerte  zu  geben, 
vielmehr  nachdrücklich  auf  die  Schwierigkeiten  hinweist,  die  zu  überwinden 
sind,  wenn  man  vor  der  Öffentlichkeit  singen  oder  spielen  will.  Wer  sich's 
ausredet  oder  ausreden  lässt,  zu  konzertieren,  wird  zu  einem  Wohltäter 
der  Menschheit.  Ich  mnes  ee  mir  versagen,  enf  dee  viele  Gescheite  nnd 
Prsktieche  hinzuweisen,  des  Betke,  beld  Knigge  und  held  Selon,  fiber 
Konzerterten,  Verkehr  mit  Kfinsdem,  Konzertsitten  verbringt  nnd  de  vor^ 
bildliche  Norm  lieetsetzt.  Nur  bei  seinen  kleren,  darchdediten  Detlegnngea 
fiber  »Programme"  kann  ich  ein  wenig  verweilen. 

Batka  befürwortet,  wie  alle  Reformfreunde,  kurze,  sofern  nicht  un- 
zerreissbare,  grosse  kirchliche  Kompositionen  oder  Oratorien  in  Frage 
stehen,  keinesfalls  über  die  Dauer  von  zwei  Stunden  hinaus  gehende  Aaf- 
ffihmag^n,  nnd  stellt  denn  fOr  die  Znsemmeneetsnng  von  Programmen 
Itslgende  drei  Grundregeln  snC:  1.  Des  Programm  muse  eidi  gegen  des 
Ende  zu  steigern.  2.  Der  Konzertgeber  muss  Einheit  in  die  ManniglUtig> 
keit  und  Mannigfaltigkeit  in  das  Einheitliche  bringen.  3.  Das  Programm 
soll  die  Wirkung  des  Gegensatzes  nicht  vemechlftssigeo.  —  Des  sagt  für 
Verständige  so  ziemlich  alles. 

Hingegen  vermag  ich  mich  Batka  nicht  anzuscbliessen,  wenn  er  meint, 
msn  dlirfe  in  Symphoniduinzerten  eh  und  je  ench  den  SoHslsa  Untere 
schlnpr  gewihrett,  nnd  men  mSge  dehlngdiende  Zngeetlndnisse  nidit  edilecht- 
hin  verwerfe!!.  Das  heisst  gar  viel  aufii  SfUA  eetzeiL  Je,  wenn  das  grosse 
Publikum  in  seinen  ästhetischen  Anschauungen  schon  mehr  gefestigt  wäre! 
Wie  es  heute  noch  steht,  ist  zu  befürchten,  dass  der  Virtuosen-Teufel  die 
ganze  Hand  nimmt,  sobald  man  ihm  den  kleinen  Finger  entgegenstreckt. 
Wer  den  Leuten  gleich  im  vornherein  Kompromisse  entgegentrigt,  der 
meclie  sich  nur  derenf  gefasst,  die  Pertie  zu  verlieren.  Dezn  lehrt  dfo 
Eriihrung,  dsss  men  eile  Ursecbe  bet,  misstrenlseb  zu  sdn,  sofsrn  in 
einem  »Eingesendt",  in  oHiendn  Brielbn  en  geflUllge  Redakteore  nicht  gar 
zu  charakterfester  Zeitungen  ein  Begehren  laut  wird,  ernste  Konzerte 
grösseren  Stiles  mit  Virtuosenschnickschnack  oder  Liedersingsang  auszu- 
staffieren. Die  Phrase:  »das  Publikum  wünscht",  ist  in  solchen  Fällen 
füglich  zu  übersetzen  mit:  .der  Musikagent  will  seine  Schützlinge  bei  dieser 
nnd  jener  Gelegenheit  untergehrecht  wissen*.  Demm  bin  ich  fBr  eiiie 
reinliche  Scheidung  zwischen  eymphonleehta  nnd  Solistea-Keoierten.  Der 
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Solist  mag  auf  eigene  Hand  soviele  Konzerte  geben  als  er  will.  Hat  er 
seinerseits  Lust,  sein  Prognunm  mit  ^nem  gediegenen  Musikstuck  zu 
acbmficken,  so  bleibt  ihm  du  |a  onverwehrt.  Der  dfimmate  TeetenatUet 
wird  stets  seine  Gefsigscbell  fioden,  m»  immer  er  eueh  bieten  mif. 

Auf  der  andern  Seite  kann  heute  in  grosseren  und  mittleren  deutschen 
Städten  jede  Körperschaft  auf  einen  ausreichenden  Stamm  getreuer  Zu- 
hörer rechnen,  deren  künstlerischer  Führer  mit  Konsequenz  an  takt- 
und  geschmackvoll  zusammengesetzten  Programmen  von  ausschliesslich 
symphonischem  Zuschnitt  festhilt.  Wir  brauchen  uns  «irklich  nicht  dar- 
Bber  zu  grämen,  wenn  sich  «Ilgemach  euch  in  weiteren  Kreisen  StitgelBbI 
Irandgibt  Mdir  Unhdl  «It  der  Individneil  steiAiacIdge  Dentsebe,  der  eieh 
gelegentlich  an  einer  Prindpienmaner  festrennt,  stiftet  der  an,  der  dem  über 
die  Vordertreppe  hinunter  spedierten  Unfug  rückwärts  wieder  ein  Hinter- 
türchen öffnet,  damit  er  nur  ja  nicht  des  Mangels  an  Objektivität  bezichtigt 
werde.  Sollen  wir  uns  etwa  vor  den  leichtfertigen  Parisern  schämen  müssen, 
die  sich  das  Auftreten  von  Klavier-  oder  Violinspezialisten  in  den  .Concerts 
Celeiine*  mit  recht  drastischen  Kundgebungen  verbeten  haben? 

In  den  Sonntage-AnfIBhmngen  der  Viener  PhilharmonilEer,  in  den 
Symphenie-Seirten  der  königlichen  Kapelle  zu  Berlin,  in  den  Mflnehner 
Odeons-Konzertmi  liat  der  Solist  das  Feld  geräumt.  Insgleichen  an  anderen 
Stätten  —  ich  kann  hier  nur  typische  Beispiele  anführen.  Auch  Nikisch 
sei  es  gedankt,  dass  er  bei  Konzerten,  die  er  während  des  verflossenen 
Winters  in  Hamburg  dirigierte,  die  Virtuosen  matt  setzte:  er  sab  nichts- 
destoweniger bis  anf  den  lettteo  Platx  gefBIlte  Site  ver  eidi.  In  den 
Mfindmer  Kdm-Konzerten  hatte  Wdngartner  dankenswerterweise  mit  den 
Solovortrigen  anljierlnmt;  sdn  Nadifo^r  hat  sie  Idder  wieder  zugelassen. 

Als  mit  besonderer  Feinfühligkeit  zusammengestellte  Programme 
möchte  ich  die  des  Heidelberger  Bachvereins  (Wolfrum),  die  der  Essener 
Musikalischen  Gesellschaft  (Hehemann  und  Hagemann),  die  des  Richard 
Wagner- Vereins  in  Darmstadt,  die  der  Prager  Ortsgruppe  des  Dürer-Bundes 
(Batka)  und  die  des  Göteborger  Orchesters  (Hammer)  hervorheben.  Feliz 
JMottis  Konzertprogramme  sind  wegen  des  sorgMm  abgewogenen  Verhilt- 
nfeaes  zwischen  den  in  ihnen  vertretenen  aneHmnnten  Mdsterwericen  und 
Novitäten  zu  rühmen  —  gewöhnlich  zwei  Drittel  Älteres,  ein  Drittel  Neues. 
Hofkapellmeister  Pohlig  (Stuttgart)  und  Direktor  Löwe  (Wien,  Konzertverein) 
verpflichteten  sich  durch  die  liebevolle  Pflege  der  Tondichtungen  Anton 
Bruckners  die  Musikfreunde  in  hohem  Grade.  Fntz  Steinbach,  der  ehe- 
dem als  Generalmusikdirektor  des  Herzogs  von  Meiningen  nicht  gern  über 
Brahma  hinanszugdien  schien,  hat  Jetzt  den  KSlner  Gflrzenlch  und  sein 
Publikum  endgOltig  (Br  die  Herraehaft  des  geanndm  Fortsdiritta  erobert  — 

Von  den  unzlhUgen  Programm-Zetteln  und  Programm-Heften,  die 
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mir  vorlagen,  dunkten  mir  die  der  Abonnements-Konzerte  der  Dessauer 
Hofkapelle  und  die  der  Veranstaltungen  der  Essener  Musikalischen  Gesell- 
schart  die  vortrefflichsten.  Jene  redigiert  Arthur  Seldl,  diese  Max  Hehe- 
mann.  Die  einen  wie  die  anderen  sind  mit  der  erschöpfenden  Gründlichkeit, 
mit  der  überlegen  sicheren  Disponierung  des  Stoffes  gearbeitet,  zu  der  nur 
eine  mustergültig  straffe,  aber  «ich  nicht  in  Pedanterie  aasnrtmde  pbilo- 
logiscfae  Sdinlitog  Mlll.  Verstiadig  mss^wihlte  Osten  und  Zitste,  knsppe 
gedletene  Elnldtungen  nnd  Erlinternnfen,  knne,  snrefende  histtirisdie 
und  biographische  Skizzen  machen  die  trockenen  Textangaben  schmacktiaft. 
Man  unterschätze  die  Bedeutung  des  Programmzettels  nicht.  Er  ist  das, 
was  der  Konzertbesucher  „schwarz  auf  weiss  nach  Hause  trägt*.  Dort 
soll  er,  in  Ruhe  nachgelesen,  die  Erinnerung  an  das  Gehörte  befestigen 
und  zur  Klärung  der  gewonnenen  Eindrücke  beitrsgen.  Er  soll  danach 
such  nidit  «eggevorfea,  sondern  mit  Gleichsrt{gem  aufjiehoben  and  .ver- 
bnnden*  werden  —  «ss  nm  so  5fler  geschehen  dürfte,  je  mehr  die  Ver- 
sastslier  von  Aufführungen  es  sich  angelegen  sein  Unsen,  ihn  schmuck 
und  gemäss  der  wiederauflebendcn  Feintechnik  angemessener  Letternwahl, 
harmonischer  Druckverteilung  und  beziehungsvoller  Auszierung  einzu- 
kleiden. Man  muss  tun,  was  irgend  möglich  ist,  damit  das  jetzt  von  der  Fülle 
sich,  drängender,  heterogener  musikalischer  Genüsse  übersättigte,  auch  am 
Besten  nnd  Vornehmsten  xerstreut  oder  stumpf  vorbeiwirbelnde  Publikum  dem 
eiazdnea  künstlerischen  Erlebnis  wieder  grüssere  Bedeutung  beilege  und  von 
Ihm  eine  nsdibaltigere  Förderung  der  Gemüts-  nnd  Oeistesknltnr  erlMire. 


Unlängst  brachte  die  .Frankfurter  Zeitung"  unter  dem  Titel  „Tedi- 
nische  Rundschsn*  einen  sehr sar^nd  geschriebenen  Auhsts des  Ingenieurs 
R.  Stern.  Folgende  Sitze  seien  dsrtus  bervoigehobea:  «Immer  mehr  in 
Aufonhme  kommt  die  sogensnnte  indirekte  Beleuchtung,  bei  welcher  der 

Beleuchtungskörper  nach  unten  vollständig  oder  teilweise  abgeblendet  ist 
und  sein  ganzes  Licht  zur  Decke  wirft,  die  es  reflektiert.  Man  erreicht 
die  grösste  Gleichmässigkeit  der  Lichtverteilung  und  vollständige  Schatten- 

losigkeit,  sowie  die  grösste  Annäherung  an  die  natürliche  Beleuchtung  

Es  ist  erfireulich,  dass  die  indirekte  Beleuchtuqg,  die  bisher  hsuptslchlich 
in  Hürsilen,  Schulzlmmem,  Zddiensilen  zur  Anwendung  kam,  nnn  such 
in  Theater-  und  Konzertsilen  eingolBhrt  wird.  Ver  einnisl  als  bescheidener 
„Olympier"  auf  der  Galerie  einen  ganzen  Kenzeit-Abend  in  die  unab- 
geblendeten  Flammen  eines  Kronleuchters  schauen  musstc,  wird  die  Vorzüge 
der  indirekten  Beleuchtung  zu  würdigen  wissen.  Und  sie  wird  auch  den 
vcrsöbnlicben  Ausgleich  schaffen  zwischen  denen,  die  vollständige  Ver- 
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dunkeiung  der  Konzertsäle  verlangen  und  den  Frauen,  die  sich  und  ihre 
ToiletteD  gern  In  besten  Liebte  zeifen.* 

Es  ist  schade,  dass  ein  denlceader  Kopf  und  feinsinnicer  LiefAnber 
wie  Herr  Stern  sein  Wissen  von  den  Bestrebungen  der  ReFornirreunde 
•ngenscheinlich  aus  dritter  oder  vierter  Hand  empfing.  Und  es  ist 
bezeichnend  Für  die  Kampfesweise  unserer  Gegner,  dass  sie  nach  wie  vor 
ofFenkundige  Unwahrheiten  ausstreuen.  Wer  hat  denn  bisher  die  Forderung 
autgestellt,  die  Konzertsäle  vollständig  zu  verdunkeln?  Weder  Arthur 
Seidl,  noch  Max  Hebemann,  nocb  Panl  Eblers,  nodi  sonst  irgsnd  jemand 
von  uns,  die  wir  die  elnscbligltsii  Fracsn  vor  der  ÖlVmdidilcelt  mit  Emst 
und  Nacbdmck  behandelten.  Hier  in  der  .Mnsilc*,  im  leitenden  Orian 
der  Reformbewegung,  habe  ich  für  Aufffihningen  im  Konzertsaal  stets  nur 
einer  abgedämpften  Beleuchtung  das  Wort  geredet,  und  ausdrücklich  betont, 
dass  eine  derartig  starke  Verdunkelung,  wie  sie  im  Zuschauerhause  eines 
Theaters  mit  Beginn  des  Spieles  eintreten  soll,  an  jener  Stitte  zweckwidrig 
sdn  «firde.  Denn  wenn  wir,  in  einem  hst  ganz  linstereii  Rann  sitaend, 
auf  ein  bell  bestrahltes  Podinm  starrten,  so  milchte  der  zu  bekinpIMe 
Obelstand  vkAt  mit  doppelter  Kraft  geltend  madien:  die  nach  Art  einw 
Bfibne  ana  Hacht  und  Nebel  anflanchende  Orchesterestrade  wlre  dann, 
mit  allem,  was  auf  ihr  vorginge,  erst  recht  ein  „Schauobjekt". 

In  Musiksälen,  wie  wir  sie  jetzt  noch  fast  durchgängig  haben, 
also  in  solchen  mit  ansteigender,  unverdeckter  Terrasse  Für  die  aus- 
fibeaden  Kflnstler,  empfiehlt  es  sich,  sofern  eine  Beleuchtung  durch 
Bogenlampen  vorgesehen  ist,  diese  in  die  Decke  einznlassen  und  danach 
die  DelMration  der  Decke  absnlndem  —  denn  eine  an  einem  Draht- 
sdt  baumelnde  Bogenlampe  ist  unter  allen  Umstlnden  hisslieb.  Muss 
man  sich  mit  vorhandenen  Kronleuchtern  einrichten,  so 
ziehe  man  diese  so  hoch  hinauf,  als  das  irgend  ge- 
schehen kann,  ohne  die  Architektur  des  Raumes  zu 
beeinträchtigen.  Das  hat  man  im  Münchner  «Odeon" 
getan.  Dort  dnd  die  Kronleuchter  fUgendemassen  ver- 
teilt: No.  4  nnd  5  bleiben  danemd  ansgeschaltet.  Vor 
dem  Beginn  des  Konzerts  brennen  ausser  I,  2,  3  noch 
6  und  7,  so  dass  das  Publikum  die  an  den  Sitzen  an- 
gebrachten Nummern  bequem  erkennen  und  den  Pro- 
grammzettel noch  einmal  überfliegen  kann.  Sobald  der 
Dirigent  aufklopft,  werden  6  und  7  gelöscht.  1,  2  und 
3  geben  so  kräftig  aus,  dass  für  die  Musiker  keine 
Pultlanpen  nötig  sind,  den  Znbdrem  also  keine  grdlweissen,  reflektieren- 
den Notenblätter  ttttangenehm  in  die  Augen  stechen.  Da  zwischen  den 
Podium  und  der  ersten  Sitzreihe  verstlndigerwelse  ansehnlicher  Raum 
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firei  gelassen  ist,  b^ghnit  die  nach  hinten  zu  allmihlich  eich  ans- 
breitende  Schattenvirlcnng  schon  bei  der  vorderen  Abteilung  der  Stfihle. 
Gegen  den  Abscbluss  des  Saales  hin,  auf  den  letzten  Pützen,  herrscht 
ein  angenehmes  Dämmer;  vermöge  des  sich  unauFfällig  abschattierenden 
Decrescendos  der  Beleuchtung  erscheint  aber  die  Estrade  auch  von  dort 
geaelMtt  aiclit  dgMidtdi  alt  Sdiamtflck.') 

Mit  IbBlichen  BehdfSen  eiztelt  man  auch  andervirts  ganz  anndunbare 
Effdbniaae.  Hat  man  in  daem  Saale  mdirere  durch  elektriaclM  Ldtnqg 
bediente  Kronen,  von  denen  jede  in  Benutzung  verschiedener,  in-  «der 
übereinander  gelegter  Lampenkreise  auf  volle,  halbe  oder  noch  geringere 
Lichtstärke  einzustellen  ist,  so  kann  man  noch  leisere  Übergänge,  noch 
besser  vermittelte  Abstufungen  der  Dämpfung  ermöglichen.  Ist  der  Saal 
mit  Kronen  und  mit  Armlenchtem  verMhen,  die  an  de«  Settanvindeo  an* 
gebracht  aind,  ao  lösdit  man  vor  dem  Beginn  der  Mntllc  beaaer  die  ersieren, 
aofem  aie  ziemlich  tief  herabreicben,  nsd  liaat  nur  die  Armlcoditer  • 
in  Funltüon  treten.  Im  anderen  Falle,  das  heisst  bei  hochgebingten 
Kronen,  lässt  man  allein  diese  wirken.  Zu  berücksichtigen  bleiben  in 
jedem  Falle  die  Sonderarchitektur,  die  Grösse  und  die  herrschenden  Farben- 
töne des  Raumes.  Einem  Int6rieur,  in  dem  ein  dunkles  Rot  oder  Braun 
vorwaltet,  darf  man  weniger  Licht  entziehen  als  einem  vorwiegend  in  Weise 
oder  Mattgelb  gehaltenen.  So  aebr  allea,  was  lisendwie  tmdh  Spielerei 
acbmeckan  könnte  aorgliltig  vermieden  VNdm  muss,  ao  wenig  iat  die 
koloristische  Geaamtwirknng  elnea  Mnaiksaales  auch  bei  herabgeminderter 
Beleuchtung  ausser  acht  zu  lassen.  Dem  Publikum  darf  während  des  Kon- 
zerts  keine  besondere  Augenweide  geboten  werden ;  aber  es  soll  den  Vorträgen 
mit  dem  Behagen  folgen,  das  durch  die  Empfindung  hervorgerufen  wird,  sich  in 
einem  «Milieu*  von  gut  temperierter  künstlerischer  Stimmung  zu  befinden. 

Auf  die  geacbllderte  Art  wnrde  direkten  Lidit  wXhrend  der  Dauer 
mnsikaliacber  Daibietoogen  in  einer  Reihe  von  Konzertsllon  vwadiledeat- 
licfa  abgetönt  Einadillgige  Berichte,  die  von  bestem  Gelingen  Kunde 
gaben,  kamen  mir  unter  anderem  zu  aus  Basel  (Dr.  Stumm  und  Kapell- 
meister Suter),  Graz  (Dr.  Decsey),  Prag  (Dr.  Batka),  Königsberg  i*  Pr* 
(Paul  Ehlers)  und  Lausanne  (Musikdirektor  Hammer). 

Das  Prinzip  der  indirekten  Beleuchtung  scheint  —  nach  mir  gleich- 
Ikas  von  Herrn  Hammer  ftenndlicfaat  fibermittelten  Nachricbten  —  bisher 


')  Sehr  störend  sind  diese  eben  erwibnten  durch  die  Notenblätter  hervor- 
gerofenea  blitzblanken  Flecke  aucb,  wenn  man  von  den  Rlog^n  eioes  beim  Aascia* 
aadergebea  der  Gardine  nisaig  verdunkelten  Opernhauses  mit  eflneai  Orehesier  aaf 
die  Steae  bliekt.  Leider  mfissen  wir  uns  {a  mit  einer  Antatal  solcher  aus  Zirkus  oad 
Guckkasten  zusammengeleimter  architektonischer  Greuel  noch  eine  Weile  herum- 
scblageo:  wer  macbt  also  eine  kleine,  praktische  Erfindang,  die  jenen  Misstaod  aufbebt? 


Digitized  by  Google 


253 


vai^^ — 


l&ARSOP:  ZUR  BÜHNEN-  UND  KOMZERTREFORM 


am  glücklichsten  in  dem  neu  erbauten  Musiksaal  zu  Göteborg  durchgeführt 
worden  zu  sein.  Ein  Innenraum  von  schön  abgemessenen  Verhältnissen. 
K«ine  Pfeiler,  die  einer  klaren  Linienführung  im  Wege  sind.  Weder  Kron- 
Imiditer  noch  Wandanne  atSren  die  Harmonie  dea  Ganzen.  Die  einzige 
Dekoration  beetebt  in  graziSa  fezeichneten,  Idclit  veixoldetm  Sonnenblnmen, 
deren  Kelche  in  der  Fliehe  angebrachte  BelencbtnngaliSrper  bergen.  Dieae 
erlöschen  vor  dem  Einsatz  des  Orchesters,  und  es  wirken  alsdann  nur 
noch  aus  den  Deckenomamenten  entwickelte,  unauffällig  abgeblendete  Licht- 
quellen, die  einen  sehr  milden,  alle  Konturen  zart  abschwächenden  Schein 
verbreiten.  Für  das  Orchester  sorgen  gegen  das  Publikum  zu  gut  ab- 
gedecltte  Reflelttoren.  —  Die  letztere  Einrichtung  hat  man  fibrlgena  anch  bei 
den  aymphoniechen  Konzerten  getrollbn,  die  daa  stidtisdie  Orcheater  von 
Rom  unter  Leitung  dea  Maiatro  Veaaella  im  dortigen  Teatro  Atgmitina 
veranstaltet.  Die  sinnvolle  Vorkehrung  ist  dem  feinsinnigen,  mit  Hingebung 
für  die  Pflege  deutscher  Kunst  eintretenden  Grafen  von  San  Martino  zu 
verdanken,  der  das  grosse  Konservatorium  von  S.  Cecilia  zu  neuer  Blüte 
gebracht  und  als  Spiritus  rector  des  gesamten  Musik-  und  Theaterlebens 
d»  ewigen  Stadt  aich  anaaerordenfü^e  Verdienate  ervorben  hat. 

Auf  der  Hand  liegte  daaa  man  beim  Gebrauch  von  Reflektoren  allea 
pelnlldi  vermeiden  mnaa,  waa  iigendwie  in  der  Wirkung  an  azeniache 
Tricks  streift.  Vor  allem  dürfen  da  nur  Apparate  zur  Verwendung  ge- 
langen, die  völlig  geräuschlos  arbeiten.  Recht  abgeschmackt  verfuhr  ein 
Künstler,  der  vor  einiger  Zeit  im  Festsaal  des  „Bayerischen  Hofes"  zu 
München  einen  Liederabend  gab.  Er  hatte  auf  einer  dem  Podium  gegen- 
über liegenden  Galerie  einen  aehr  atarken  Reflektor  postiert,  der,  sotMÜd 
er  bei  autgeschalteter  Kronenbeleuditnng  in  Titigkelt  trat^  auf  die  hinter 
dem  Flügel  beflndllche  helle  Vand  eine  miditige  kreiafSrmige  weiaae 
Scheibe  warf.  Natfirlich  entwickelte  aich  innerhalb  dieaer  Rundung  ein 
fortdauerndes  Schattenspiel,  das  um  so  possierlicher  wurde,  je  lebhafter 
der  temperamentvolle  Sänger  mit  Armen  und  Notenblatt  gestikulierte. 
Gegen  solche  Dummheiten  kann  man  sich  gar  nicht  entschieden  genug  ver- 
wahren. Wie  ich  bereits  vor  zwei  Jahren  an  dieaer  Steile  schrieb:  just  weil  uns 
eine  emate,  atrenge,  groaazügige  Reform  Herzenaaache  iat^  haben  wiranflBcht- 
bare  oder  gar  kindische  Experimente  mit  aller  Energie  zurOckzuwelaen! 

Zum  einstweiligen  Beschluss  dieses  Kapitels  noch  eine  Bemerkung, 
die  mir  Herr  Stern  auf  die  Zunge  legt.  Er  spricht  von  .den  Frauen,  die 
sich  und  ihre  Toiletten  gern  im  besten  Lichte  zeigen".  Von  der  Frau 
Rath  Goethe  und  von  Bettina  abgesehen,  kenne  ich  glücklicherweise  keine 
Frankfurterinnen,  empfinde  auch  nicht  das  geringste  Bedürfnis,  den  Damen 
niher  zu  treten»  denen  der  von  lauterem  Idealiamna  erfOllte,  ateta  aachlldi 
atraUb  und  lediglich  In  seinen  fcOnatlerlachen  Anflpiben  aufgdiende  Muaeuma- 
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KtpelloMitler  Siefinaiid  von  Hattsefser  nicht  schOn  nnd  nicht  interenaat 
traue  «tr.  Aber  ich  aube»  es  gibt  andetswo  Frauen,  die  auch  der  Musilc 
wtgfin  Konterte  besuchen. 


Auch  die  beiden  letzten  Heilsjahre  bniditen  wiederum  eine  stattliche 
Reihe  bemerkenswerter  Konzerte  mit  ganz  oder  teilweise  durchgeführter 
Verdeckung  des  Musikapparates.  Dem  schwierigsten  Problem  unserer 
Reformarbeit  ging  man  mit  Eifer  nach  in  Dessau,  Graz,  Heidelberg,  Kopen- 
hagen, München,  Nürnberg,  Reval,  Rostock,  Znaim  —  ich  wähle  aus 
Grfindra  und  Ursachen  die  alphabetische  Folge. 

Die  in  der  Helddherger  Stadthalle  geachaffiBne,  von  dem  nnermOd- 
llchra  Woirmm  jetzt  bis  ins  kleinste  vervollkommnete  Anlage  für  unsicht- 
bares, ganz  und  in  Einzelgruppen  beliebig  hoch  oder  tief  zu  stellendes 
Orchester  wird  jetzt  in  ihren  Grundzügen  zu  Nürnberg  nachgebildet.')  Über 
die  gegenwartig  noch  unvollendete  Einrichtung  schreibt  mir  mein  geschätzter 
Kollege  Dr.  Flatau:  .Wir  haben  ein  aus  vier  vollständig  von  einander  un- 
abhlngigen  Abtellnngra  ausanniengesetztes  Podium;  jede  Abteilung  liest 
sich,  vom  Normalnivean  ans*  gerechnet,  durch  hydraulische  Kraft  hObm 
oder  senken.  Eine  Scballwand  ist  in  Vorbereitung.*  Sobald  man  dirallcbe 
praktische  Versuche  unternommen  hat,  werde  ich  darüber  Bericht  er- 
statten. Einstweilen  möchte  ich  den  massgebenden  Nürnberger  Faktoren 
den  Antrag  unterbreiten,  ehe  die  letzte  Hand  an  das  Werk  gelegt  wird,  das 
fachmännische  Gutachten  Wolf  rums  einzuholen. 

Ein  neues  grösseres  deutsches  Konserthaus  vornehmeren  Stile  hst 
man  seit  ziemlicher  Zeit  nicht  erriditet  Verden  die  masdiinellen  Dis- 
poritionen  IQr  verstellbare  Teraasen  gleich  im  Grundrlse  vorgeeehen,  so 
ist  der  —  an  sich  in  keinem  Fall  hohe  —  Kostenaufwand  noch  geringer, 
als  wenn  bei  schon  vorhandener  massiver  Untermauerung  der  Orchesterbühne 
einschlägige  Umbauten  vorzunehmen  sind.  Demnächst  soll  in  Lübeck  ein 
Musiksaal  erstehen,  wie  ihn  unsere  Zeit  verlangt.  Reiche  Mittel  liegen 
bereit.  Darf  man  darauf  rechnen,  dass  der  seit  letztem  Winter  in  der 
kunatUebenden  Hansastadt  erfolgreich  wirkende,  hochbegabte  und  von  Ibrt- 
schrittlicher  Gerinnung  beseelte  Kapellmeister  Abradroth  seinen  Namen 
und  seinen  Einfluss  für  die  Wolfimmsdien  Neuerungen  einsetze?  Hätte 
ich  ein  Extrasümmchen  zur  Verfügung,  so  würde  ich  von  der  Heidelberger 
»Musiknische"  mit  allem,  was  zu  ihr  gehört,  ein  Dutzend  einfacher  Holz- 
modelle anfertigen  lassen  und  in  den  Vorhallen  des  Leipziger  Gewand* 
hauses,  der  Berliner  .Philharmonie",  des  Wiener  Musikvereins-Palastes 

Mtttikaaal  des  laduttrie-  aad  Koluirveretai. 
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und  an  anderen  Sammelplätzen  fleissiger  Konzert-Abonnenten  aufstellen. 
Wer  hilft?  Dem  plastisch  ausgeführten  Objekt  wohnt  nun  einmal  eine  un- 
gleidi  ttiriiera  ObeneitgwQgskrtft  inne»  alt  der  bMIgemeiiiten,  dardi 

pbotocrapliische  AbbildnnsHi  c^ttOtzteii  Bescbreibaiic.  

Um  dem  Publikum  Gelegenbdt  zu  geben,  sieb  in  die  Idee  der  Ver- 
deckung  der  Anelfihremien  «llmihlicb  einzugewObneo,  empfiehlt  es  sieb, 
das  Podium  in  seiner  ganzen  Breite  mit  einer  —  hier  schon  öfters  em- 
pfohlenen —  Dekoration  von  grünen,  lebenden  Pflanzen  zu  versehen,  die 
man  anfangs  niedrig  hält,  so  dass  sie  vielleicht,  von  der  Fläche  des  Parketts 
enfttrdiend,  gerade  bis  fiber  den  Fuss  der  io  der  vorderen  Reibe  steben- 
den  Violinpulle  reicbt. '  Bei  der  dritten  oder  vierten  [^eicbartig^  Vor- 
«nstnltnng  liset  man  rie  denn  mebr  und  mebr  euHracbien,  bis  sie  edilieeelidi 
einen  den  Gesamtklang  zart  abklirenden  „Schallschirm*  von  zweieinbelb 
bis  drei  Meter  Höhe  darstellt,  den  man  durch  ein  sehr  leichtes,  an  der 
Innenseite  aufgespanntes  olivgrünes  Fahnentuch  völlig  undurchsichtig  macht. 
Bei  dem  Arrangement  einer  Münchner  Gedächtnisfeier  für  den  frühver- 
storbenen, sympathischen  Lyriker  Felix  vom  Rath  (Streichquartett  und  Gesang) 
umsäumte  icb  des  Imodium  mit  einer  in  leicbten  Vellenlinien  gefBbrten  Borte 
von  niedrigen  Palmen  und  anderen  Gewicbsen,  in  die  icb  purpurne  Eriken 
einstreuete.  Im  Hintergrunde  Zypressen  und  Lorbeerbflume,  das  Bild  ab- 
schliessend. Bei  der  Tonkünstlerversammlung  in  Graz  (Stephaniesaal)  führte 
ich  die  Dekoration  am  Podium  so  hoch  hinauf,  dass  sie  bis  zur  Scheitelhöhe 
der  vorn  sitzenden  Geiger  ging,  gleichfalls  mit  leisen  Schwebungen  der  Umrisse 
und  einem  schwach  betonten  Gipfel  vor  dem  Kapellmeisterpult,  damit  die 
Zubdrer  nicbt  eine  niicbteme  gerade  AbecblttssUnie  vor  sieb  bitten.  Das 
.  Pnblilnun  sdgte  sieb  mit  dieser  Anordnung  durebans  dnverstanden,  ebenso 
die  Spieler  und  die  Dirigenten  —  mit  allelnifer  Ausnabme  des  Herrn 
Direktors  Gustav  Mahler,  der  sich  nicbt  (sm  dardn  ISind,  den  Zuschauern 
nicht  in  ganzer  Figur  gegenübertreten  zu  können.  Die  Pflanzen  zogen 
sieb  dann  in  Abstufungen  um  die  Scitenwände  des  Podiums  weiter  und 
schlössen  sich,  dem  Schnitzwerk  und  den  einspringenden  Winkeln  der  die 
Rückwand  des  Saales  ffiUenden  Orgel  eingepasst,  zu  einem  busdiig^n  Hain 
zusammen,  so  dass  die  an  )enem  Instrumente  angebracbten  Lampen  wie 
GIfibwfirmer  ans  dem  Dlckidit  lugten.  Aucb  die  dem  Ortbester  isfenttber 
liegende  Eingangswand  und  die  Galerien  batte  ich  unter  Verwendung  von 
dunkelroten  Samtteppichen,  auf  denen  breite,  flach  gebundene  Lorbeer- 
kränze befestigt  waren,  und  kleinen,  wie  in  freier  Improvisation  verteilten 
Baumgruppen  in  die  Dekoration  einbezogen.  Denn  ein  vor  dem  Orchester 
entwickelter,  niedrigerer  oder  hdberer  Boskettstreifen  nimmt  sieb  nur 
dann  IBr  das  Auge  reebt  erfrenlicb  aus»  wenn  er  nicbt  als  willkfirllch 
bereing^scbobene  isolierte  Wand  erscbelnt,  sondern  glelcbsam  Haupt-  und 
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Mlttetetflek  dnes  dm  fUMB  Rftnin  vencbSnerndeo,  uiuNtftlrtiiglicb  sich 
gdtood  niclieadeii,  sich  der  Innenardiitektar  frenodlicli  ansehiniefeiidea 
Schmnckes  ist.  —  Neuerdings  hat  Herr  Kapellmeister  Weigmann,  der 
schon  wShrend  seiner  Tätigkeit  am  Nürnberger  Stadttheater  als  mutiger 
Vorkämpfer  der  Konzertreform  hervortrat,  im  „Landschaftlichen  Rittersaal* 
zu  Graz  eine  symphonische  Aufführung  geboten,  bei  welcher  die  das  Orchester 
einschliessende  grüne  Hecke  auf  die  oben  angegebene  Maximalhöhe  ge> 
bneht^  die  Mitwifkeadeii  also  gInzUdi  verdeckt  waren«  Dm  Progranm 
verzeidiiieie  BeedicveBS  A-dnr  Symphonie,  Uszts  «Prometheus*  und  dnige, 
vom  Dirigenten  diskret  und  sdigeredit  oreliestrierte  Schubertsche  und 
Lisztsche  Gesänge,  die  Frau  Anderson  vortrug.  Volles  künstlerisches  Ge- 
lingen krönte  das  Unternehmen.  Ein  nicht  unwichtiger  Umstand:  weder 
das  Publikum  noch  die  Kritik  bemängelten  es,  dass  auch  die  Sängerin  un- 
sichtbar blieb.  Man  besitzt  in  Graz  ästhetische  Kultur:  man  weiss,  dass 
die  Lyrik  mit  Gesliknlatkm  nnd  Mienen^id  nidits  in  s^dlln  lut;  nun 
gibt  dem  Theater,  was  des  Theaters  und  dem  Konzert,  was  des  Konzerts 
ist.  Vor  nicht  fühlt,  dass  Schuberts  göttliches  »An  die  Mnsik*  dnzig  nnd 
allein  durch  edlen,  ruhig  dahinströmenden,  gefuhlsgeschwellten  Gesang 
restlos  auszuschöpfen  ist,  den  erachte  ich  für  unmusikalisch,  der  soll  dem 
Meister  überhaupt  fern  bleiben.  In  Ehren  steht  Schilters  Wort:  „Die 
Seele  spricht  nur  Polyhymnia  aus."    Die  Seele  braucht  keine  Krücken. 

Nodi  eines  Gnzer  Eriebniaaes  beb'  ich  zu  gedenken,  daa  aus  man* 
chem  Sanlua  dnen  Padua  machte.  Via  bekannt,  bat  der  auagezddinete 
Afdiilakt  Filedridi  Hoteami  den  dortigen  in  Idnprofiliertem  Ovd  eraonnenen 
«Udnen  Musikvereins>Sad*  mit  ainar  Anlage  für  versenktes  Orchester  ver- 
sehen, in  der  allerdings  nur  gegen  fünfzig  Musiker  unterzubringen  sind. 
Hier  wurde,  bei  der  letztjährigen  Tagung  des  „Allgemeinen  Deutschen 
Musikvereins*,  die  Hauptversammlung  abgehalten.  Als  die  Geister  sattsam 
anfdnandergeplatzt  waren,  ertfinte  mit  einemmsle  ,aus  nichtigem  Gnnda* 
iMaebwicbtigand  und  veraSbnend  der  wnnderaame  langaame  Satz  dea  Mozarti- 
adien  iOarinetten-Quintettea.  Von  aümi  Sdda^en  der  Tonerzeugung  befirdt 
adiwebten  *die  Klinge  durch  den  stimmungsreichen  Raum.  Man  verlange 
nach  der  Gegenprobe.  Die  Musiker  stiegen  an  die  Erdoberfläche  und  begannen 
vor  aller  Augen  zu  spielen.  Welche  Ernüchterung!  Aus  Poeten  wurden 
sehr  achtbare,  sehr  bürgerliche  Provinz-Musikanten.  Es  war,  als  ob  man 
einem  mirchenhaften  Fdter  den  Schmelz  von  den  Flugein  abgestreift  bitte. 
—  Die  schöne  nnd  lehrrdche  Veranatdtung  dankten  wir  Herrn  DifAtor 
WidMobauaer. 

*)  MsB  bevortttge  PlaaxeB,  die  vmig  Ftnehtiikslt  nötig  haben,  damit  Im  V«^ 
Isttl»  des  Konzertes  bei  steigender  Temperatur  nicht  eine  merkliche  VerdunstttBg  als* 
ireis  —  was  die  Srtmmnag  der  iMtmneai»  aagfiasdg  beetaflosiea  köonie. 
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In  Reval  hat  Herr  Kapellmeister  Schn6evoigt  auf  einen  früher  von 
mir  gemachten  Vorschlag  zurückgegriffen:  das  Orchester  hinter  einem 
dfinnen  Vorhang  aufonstellen,  d«r  viNr  eine  vom  GeMminum  leicht  abzu- 
trenneBde,  hinreicbeiid  tiefe  Musilmisciie  te>F«aot  wird.  Dn  Ergebnis 
war  «ehr  befriedigend.  VieUeidit  ennntigt  es  des  ansgezeiGiiiietes  Dirigenten, 
den  Versuch  auch  anderwärts  zu  wiederholen.  Nur  möcht*  ieii  iiini  nahe- 
legen, in  solchem  Falle  die  Veranstaltung  nicht  mehr  als  .Concert  myst6rieux* 
anzukündigen.  Das  schmeckt  nach  Reklame,  die  Herr  Schn6evoigt  für  seine 
erlesenen  künstlerischen  Leistungen  keineswegs  zu  machen  braucht,  und 
die  ernstliafte  Reformbestrebungen  verunziert. 

Eine  ihnllche  Vorkehrnng  trafen  die  Herren  Louis  Glass  and  Geofg 
Hoeiwrg  für  einen  KammemittsUc-Abend,  den  sie  im  Icleinen  Saal  des 
Kopenhagener  »Konzertpalais*  gaben.  In  den  Beilagen  zum  vorliegenden 
Hefte  finden  die  Leser  eine  getreue  Abbildung  des  sinnvollen  Arrangements. 
Ich  rate  dazu,  künftigbin  die  abschliessende  Gardine  derart  über  dem 
Podium  anzubringen,  dass  sie  die  rechteckige  oder  ^unde  Öffnung  nicht 
nur  zu  zwei  Dritteln,  sondern  vollstindig  deckt,  und  jene  Gardine  nicht 
mit  aUegpriaehen  Gestalten,  sondern  nnr  mit  Blnmen,  Arabeslcen  und  Aehn- 
Hohem  zu  bemalen.  Sieht  der  Konzertl)esttdier  Hguren  vor  si^,  so  begjinat 
seine  Phantasie  zu  arbeiten«  Was  stellen  sie  vor,  wie  sind  sie  zu  enträtseln? 
Es  bleibt  also  alles  besser  vermieden,  was  irgendwie  nach  Schildereien  aus- 
sieht, wie  man  sie  auf  die  früher  üblichen  Theatervorhänge  pinselte.  Sonst  ver- 
mutet der  Hörer,  es  werde  sich  unversehens  vor  ihm  eine  Szene  entfalten.  — 

Wer  in  Kirchen  oder  ihrer  Architektur  nach  dazu  geeigneten  Konzert- 
riumen  Jtlessen,  Motetten  und  Verwandtes  mit  und  ohne  Orchester  oder 
Orgel  in  der  Weise  auffBhren  viU,  daaa  die  Ausführenden  den  Hörem 
unsichtbar  bleiben,  wird  aus  den  ^eichfalls  in  dieses  Heft  aufj^nommenen 
Reproduktionen  der  Chornischen  von  S.  S.  Annunziata  und  S.  Trinitä  in 
Florenz  wohl  etliche  Anregungen  entnehmen.  Von  der  ersteren  und  ihrem 
Verhältnis  zum  Hauptschiff  des  herrlichen  Baues  habe  ich  früher  schon  ein- 
gehend gesprochen.  (»Die  Musik*,  Jahrg.  II,  Heft  I.)  Die  reich  ornamen- 
tierten, hohen  Chorschranken  der  »Annunxiat»*  haben  zwei  schmale,  dnrdi 
zurBckznschlagende  Gardinen  ausgefBUte  Türen.  Die  Apala  von  S.  TrinitA  wird 
durch  zwei  rechts  und  links  vom  Hochaltar  gespannte  tiefbraune,  ungemnslerte 
Tücher  derart  verdeckt,  dass  die  rückwärts  beßndlichen,  in  satten  Tönen  sanft 
leuchtenden  Glasgemälde  noch  über  die  Scheidewand  hinweg  wirken.')  

*}  Im  Seadschraibea  des  Papttta  Pius  X.  aa  den  Kardlaal  Ketpighl  ••olla 

restaurazionedalla  nutlca  sacri*  lautet  der  etnscbligige  Absatz:  «Sarkpure  conveniente 
che  i  canlorf,  aiaatre  caotano  in  cbiesa,  vektaoo  l'abito  ecdesiastico  e  la  cotta,  e  aa 
trovaa«!  In  eaaterie  iroppo  eapoate  afli  oeehl  dal  pabblico,  alano  difeal 
da  grate." 

V.  16  18 
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Zan  BetcblüM  nSte  es  mir  festatlet  tdo,  elaigai  mmcdiiici  wieder 
eriiobeneB  Einvinden  g^cenfiber  etUdiee  nodi  diuafl]  ia  «bgdcfircter  Foroi 

vorzubringen,  das  ich  hier  vor  Jahr  und  Tag  des  Breiteren  darlegte. 

Man  braucht  keineswegs  zu  befürchten,  dass  die  innere  Fühlung,  die 
unentbehrlichen  seelischen  Wechselströmungen  zwischen  Ausführenden  und 
Entgegennehmenden  sich  nicht  einstellen,  wenn  Beide  sich  nicht  im  Auge 
baboa.  Es  kommt  einzig  nnd  allein  darnif  mi,  d«M  binter  der  ittaaerüdi 
trennenden  Sdinmiw  die  recbte  Icflnetleriecbe  Pertdnlicblieit  waltet 

Ein  nor  leidlich  motiludisdier  Hftrer  merlti,  endi  wenn  er  von  den 
Zeichen,  den  Bewingen,  dem  Ged^tsausdruck  des  Kapellmeisters  nicht 
das  Mindeste  sieht,  auch  wenn  er  gar  nicht  weiss,  wer  dirigiert  und  somit 
durch  Autosuggestion  nicht  beeinflusst  ist  —  selbst  dieser  also  merkt  bei 
den  ersten  Takten  der  Wiedergabe  einer  Tondichtung,  ob  ein  ganzer  Mann 
am  Pulte  steht.  Zuckte  es  nicht  wie  ein  elektrischer  Schlag  durch  wMere 
Glieder,  so  ofl  ans  Felix  Motd  im  Bajrrenther  Festspielbtnee  mit  dem 
ersten  Bnaatz  der  4^nvertfire  um  •Fliegenden  Hollinder*  onwidersl^lich 
gelSuigen  nahm?  Wurden  wir  nicht  fortgerissen,  auch  ohne  dass  seine 
knappen,  charakteristischen  Gebärden  für  uns  mitsprachen?  Anderseits: 
gaben  uns  ebendort  ein  und  ein  andermal  nicht  schon  die  ersten  Töne  des 
Parsifal-Vorspieles  volle  Gewissheit  darüber,  dass  der  etwas  verschlafene 
Herr  ...  die  Vorstellung  leitete  und  leider  seinen  unguten  Tag  bette? 

Umgeicehrt  verspürt  es  der  rechte  Dirigent  ob  er  die  geistige  Brfidw 
tu  seinen  Hörem  gesdilogen  bat,  such  wenn  er  nicht  deht,  wie  dch  die 
innere  Erregung  in  ihren  Mienen  widerspiegelt.  (Mme  daes  er  nnr  dss 
leiseste  „Ah"  des  Staunens,  der  beifälligen  Zustimmung  vernommen,  hat 
er  das  Bewusstsein  davon,  dass  sein  Auditorium  ganz  im  Banne  des  Kunst- 
werkes ist  —  was  dann  seinen  Vortrag  beflügelt,  seine  Kraft,  seiner  Unter- 
gebenen Können  erhöht.  Befragt  einmal  einen  ernsten,  vom  Virtuosentnm 
nicht  angekrinkelten  Scbanspieler.  Er  wird  Euch  sagen,  dass  er,  in  der 
DnrdifBhmng  dner  ihn  anregenden  od«'  ganz  eriflllenden  Anl^be  begriflba, 
die  Zuschauer  höchstemi  ds  unbestimmte,  dtmkle  Masse,  oft  aber  über- 
haupt nicht  wahrnimmt  —  woran  ihn  ja  meist  auch  das  Rampenlicht  ver- 
hindert. Dennoch  empfindet  er  es,  ob  das  Publikum  mit  ihm,  mit  seiner 
Auffassung  des  darzustellenden  Charakters  geht,  oder  ob  sozusagen  die 
Verbindungskette  gerissen  ist.  Er  wird  im  ersten  Fdle  dazu  angespornt, 
sdne  Leistung  noch  zo  stdgem;  Jm  zvdten  spidt  er  seine  Holle  llrendks 
und  mit  den  herkömmlichen  DrOckmii  zu  Ende.  Anf  wddiem  Wege  ein 
solcher  Rapport  zustande  kommt  oder  unterbrochen  wird,  das  zu  begründen 
bleibt  der  Psychologie  der  Zukunft  aufgespart.  Einstweilen  mögen  wir  uns 
an  die  unleugbaren  Tatsachen  halten,  und  die  Nutzanwendung  daraus  auch 
für  Konzertaufführungen  mit  verdecktem  Orchester  ziehen. 
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123.  Hector  Berlioz:  lostrumentationtlebre.  Erglozt  und  revidiert  von  Riebt rd 
S  trau  SS.   Teil  I  und  II.   Verltg:  C.  F.  Peters,  Leipsif. 

Berlioi'  Instrumentationslebre  ist  ein  wobl  nicbt  zu  übertreffendes  JVleisterwerIc 
seiner  Art.  Dem  genialen  Franzosen  ist  das  Wunder  gelungen,  Herr  zu  werden  über 
eine  sprSde  Materie,  die  bisher  der  grauen  Ibeoretiscben  Betracbtung  und  Festlegung 
nicbt  Standbalten  wollte.  Nur  in  der  Sonnenhelle  des  Lebens  breitete  sie  vor  dem 
entzQckten  Hörer  ibre  unermessllchen  Schitze  und  unbegreifllcben  Wunder  aus»  um 
dem  Wissensbungrigen  und  Lernbegierigen  nacb  Verlclingen  des  letzten  Tones  wieder 
zu  entgleiten  und  Ibn  seiner  Sehnsucht  von  neuem  preis  zu  geben.  Da  zwang  Berlioz 
mit  kQboem  Griff  diese  Sphinx,  bannte  sie  und  entschleierte  ibre  Gebeimnisse  und  Rltscl. 
Ein  zweiter  ödipus.  Und  mit  was  für  einem  Leben  erfQllte  er  das  Buch!  Neben  den 
gewissenhaftesten  theoretischen  und  praktisch-doictriniren  ErSrterungen  sind  Stellen  von 
so  packender  poetischer  Schönheit  (alle  Instrumente  mscht  er  lebendig,  gibt  ihnen  ein 
Herz,  eine  Individualitit),  dass  es  nicht  übertrieben  ist,  dieses  .Schulbuch"  als  ein  Dicht- 
werk zu  bezeichnen.  Eine  ungemein  seltene  Erscbeioungl  Deshalb  ist  es  mit  Freuden 
zu  begriissen,  dass  jetzt  nach  dem  Freiwerden  der  Werke  des  grossen  französischen 
Meisters  die  deutschen  Verlagsanstalten  darangehen,  Neu>  und  Erginzungsausgaben 
dieses  .einzigen"  Buches  zu  veranstalten.  Mir  liegt  eine  monumentale,  wQrdig  aus- 
gestattete, zweibindtge  Ausgabe  (Klavierauszugformat)  von  Berlioz'  Instrumentationslebre 
erginzt  und  revidiert  von  Richard  Strauss  vor,  die  im  Verlage  von  C.  F.  Peters  in 
Leipzig  erschienen  ist. 

Es  war  eine  gute  Idee,  den  zurzeit  souverlnsten  Herrscher  im  Reiche  der  musi- 
kalischen Technik,  den  wohl  tiefsten  Kenner  der  a<1imonischen  Michte"  des  Orchesters 
das  Instrumeatationsbucb  seines  grossen  Vorgingers  erginzen  und  für  den  Nachwuchs 
lebendig  erhalten  zu  lassen.  Nur  muss  man  nicbt  etwa  denken,  dass  es  sich  hier  um 
Wiederbelebungsversuche  bandelt.  Das  knorrige,  unverwüstlicbe  Leben  in  dem  Berlioz- 
schen  Buch  würde  sich  gegen  dersrtige  Versuche  strluben.  Dies  einsehend,  bat  Strauss 
an  Berlioz'  Text  pietitvoll  nicbt  das  geringste  geindert  und  sich  nur  darauf  beschrlnkt, 
an  passenden  Stellen  in  den  einzelnen  Abschnitten  und  Kapiteln  des  Werkes  kurze, 
durch  eine  seitlich  angebrachte  Linie  deutlich  erkennbare  Zusltze  einzufügen.  Das 
Hauptverdienst  Straussens  um  die  Neuausgabe  von  Berlioz*  Meisterwerk  besteht  aber 
ohne  allen  Zweifel  darin,  dass  er  den  wichtigsten  Teil  der  Instrumentationslebre:  die 
Notenbeispiele,  die  erfreulicherweise  dem  Text  beigefügt  sind,  in  einer  hier  bestens 
angebrachten,  wundervoll  verschwenderischen  Weise  vermehrt  bat.  Durch  diese  be- 
glückende Fülle  namentlich  von  Beispielen  aus  des  Bayreuther  Meisters  Wunderparti- 
turen,  die  «den  einzig  nennenswerten  Fortschritt  in  der  Instrumentierungskunst  seit 
Berlioz"  bedeuten  und  deren  Wahl,  wie  man  sich  wird  denken  können,  in  feinsinnigster 
Weise  getroffen  wurde,  Ist  die  Neuausgabe  mit  einem  Schatz  bereichert  worden,  der  der 
Berlioz-Strauss'schen  Instrumentationslehre  vor  allen  ihnlicben  Erscheinungen  in  den 
nicbsten  Dezennien  den  Vorrang  unstreitig  sichert    Damit  wire  in  grossen  Umrissen 

18» 


Digitized  by  Google 


200 


011*^1108»  V.  16.  =: 


aal  aalt  Iciumb  Vofim  die  An  «od  dar  Wtn  der  Smnufadbm  Et|>Bwamlwit 

IMieleft. 

Greifen  wir  nun  noch,  sleichsam  zur  Betililgung  des  hier  eb«n  in  aU|MMinen 
UarlMWi  AfliedMiMra,  mft  kecker  Haad  in  dieee  FtNe  blaelii.  An  SelbeilBdiieai, 

Neuem  flndeo  wir  Artiicel:  über  Prof.  Henntnn  Ritters  fOnfstitlce  ,Vioia  ilta*;  Ober 
Stilsners  Vioiotta  und  Cellone,  fiber  die  VioU  da  Gembt,  die  Oboe  d'amore, 
Heekel*Clerina,  Heckeipboo,  Kontrabatsklarinette,  Altflöte,  die  Tuben« 
Orcheeter>Cdlesta.  Ungemein  feine  Bemerkungen  widmet  Sireuee  der  Proteuaneiar 
dee  treuen,  unermüdlichen  Veniilbornes.  Er  kann  sieb  nicht  genug  tun  im  Autdeuten 
der  Cbaraktereigensctaaften  dieees  herrlichen  Instrumentes.  Und  sein  Hymnus  auf  das 
Hern  noee  Bei|ednifl|en  da  LeUied  eaf  die  Mdeteretagerpenftar  «erdeo.  »Ovrch  H» 
Einführung  und  Vervollkommnung  de*  Ventilbornes  ist  entschieden  in  der  modernen 
Orcbestertectanik  —  seit  Berliot  —  der  gröeste  Fortscbritt  erzielt  worden."  Die  WUl- 
flUirigkeit  des  Hönes  darf  aber  von  dem  Teaaetier  nicbt  in  gedankenloser  Weise  berab* 
gew&rdigl  oad  enatenntit  werden,  indem  er,  ohne  Rtteksicbt  auf  den  speziellen  Cbsrakter 
des  Instrumentes,  dieses  (nitCrlich  in  mehrfacher  Besetzung)  lediglich  auf  weite  Strecken 
cur  HsTmoniefüllung  bcnuizL  Einen  hochinteressanten  Fernblick  binsicbtllcb  der  Aua« 
laetaltnng  der  HeliUieerfmfllen  ^bt  Stranae  tai  Aaiehlnan  m  dea  Kophal  Iber  daa 
Pagott  Ungeahnte  technische  und  klangUche  Mdglkfekelien  diaaien  vor  mw  aat 
Oocb  lassen  wir  Strsuss  selbst  dss  Wort: 

»leb  bSrte  im  Konsenratorium  tu  Brflsaei  dureb  die  Gflie  dea  Direkter  Geraert 
eine  Kontrsbsss-Oboe  bissen,  deren  Klang  nicht  dss  geringste  mit  den  tiefen  Fsgott- 
Tfinen  gemein  hatte.  Es  war  der  spezifische  Scbalmelenklang  der  Oboe  bis  in  die 
tlefeten  Tiefen  hinab,  und  leb  weias  nicht,  ob  wir  dieses  Instrument  als  Bass  der  Oboen- 
weit^  wenn  nnaer  Obr  In  Kdne  erat  neeh  IMaere  KlangdlaranEtennigen  and  einen 
grösseren  Reichtum  von  Klangfarben  verlangen  wird,  nicht  wieder  ins  Orchester  ein- 
f&bren  werden,  um,  statt  wie  bisher  von  Jeder  KlangindlrMnalUlt  nur  ein  bis  swei  Ve^ 
treter,  nunmehr  ganze  Pamlliengruppen  Tertreten  tu  aeben. 

▼elcher  Reichtum  an  Gegensitzen  zeigt  sieb  bei  einer  Zusammenstellung  ven: 
2  kl.  FI5ten,  4  gr.  Flöten,  I  oder  2  Aliflöten  (Ffötcnfamilie);  4  Oboen,  2  Oboen  d'smore, 
2  engl  Hörnern,  1  Heckelptaon,  1  Konirabats  Oboe  (Oboenfamilie);  1  As-Klarinette, 
2  F-Klariaotien,  2  Ba-Klariaetten,  4  oder  6  B*Klarlnetten,  2  Beaaethdmem,  1  Beaeklarl' 
■eM^  1  KontrabassUarinette  (Klarinettenfamilie). 

Auf  den  Ausbsu  dieser  Idee  brachte  mich  zuerst  ein  Erlebnis  im  BrUaseler  Kon« 
aervatorium,  wo  mir  einer  der  Herren  Profeasoren  die  g-moU-Symphonle  von  Mecari^ 
IBr  22  KIsrinetten  srraogiert,  vorblaaen  liaaa,  nimlicb:  I  As-Klarlnette;  2  Ba*Klariaotien; 
12  B>Klarinetten ;  4  Bsssethömer;  2  Bassklarinetten;  1  Kontrsbsssklarinette. 

Der  Rdchtum  von  Klangferben,  der  mir  aus  den  verschiedensten  Mischungen 
dieaer  Klarlnettenibmille  entgegenatrahlte,  brachte  mir  snm  Bewnaalaeln,  wie  vld  an- 
gehobene Schitze  das  Orchester  noch  in  sich  birgt  für  den  Dramatiker  und  Tonpoeten, 
der  es  verstünde,  sie  zum  sinnvollen  Ausdruck  neuer  Farbensymbole  und  aar  Charakte« 
riatik  neuer  und  feinerer  Seelenregungen,  Nervenscbvlngungen  zu  deuten." 

Um  einen  Begriff  ven  der  Reichhaltigkeit  der  Notenbeispiele  tu  geben,  mSge  hier 
nur  noch  kurz  registriert  werden,  dass,  um  einen  Pizzicato-Akkord  der  Berlioz'schen 
König  Lear-Ouvertüre  in  seiner  gsnzen  charaktervollen  Wirkung  vorzuf&breo,  25  Partitur* 
takte,  daaa  ana  der  WalkBrenpartHnr  elniDal  8^  dann  9,  ein  anderee  Mal  aegnr  14  Paitllnr» 
selten  wiedergegeben  werden!  —  Goldene,  beherzigenswerte  Worte  und  Winke  ent- 
bilt  auch  daa  Vorwort.  Man  höre  zum  Scbluss  Strsuss'  Loblied  suf  die  Poljrphonie: 
»Und  nur  «ahrhaft  afanvoUe  Poljrphonie  erschliesst  die  höchsten  Klangwunder  dea 
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Orcbesters.  Ein  Orcbestersaiz«  in  dem  uncesctaickt  oder,  sagen  wir  nur,  (leicbgültif 
t^MhiM  MliM-  «ad  UamsiInneB  aidi  belliktea,  wM  uSnn  «faiar  fsvlMm  Hlii»  Ml^ 
behren  nnd  niemals  die  KlanffQlle  ergeben,  in  der  eine  Partitur  erstrahlt,  bei  deren  Aus- 
fiibrung  aacb  die  zweiten  Bliser,  sweiteo  Violinen,  Bratschen,  Violoncelli,  Bisse  sieb  in 
dn  Mebmg  tetaSa  gwcliwuBgtiier  melodltdiw  Linim  •«•llteta  bottill(n.*  Möchte 
doch  diese  JMahnuog  zur  sgleictamissigen  Durchwirmung  des  ffiemiDii  OrdMMaifcSfpoffi* 
M  aUra  lehaffsaden  Musikani  auf  flrachtbaian  Bodaa  fklien. 

Bernhard  Schuster 

121.  Carl  BagaoMun:  Oper  asd  Steae,  AaMHn  rar  Regte  da«  nMlkaUscbea 

Dramas.  Verlag:  Schuster  &  LoefHer,  Berlin  und  Leipzig  1905. 
Hsgemsnns  Buch  vereinigt  eine  Anzahl  von  AnfMUfea«  die  Jeder  in  sich  ab« 
leecblaaeee,  aber  doch  im  t*Bitfa«aaiea  Uaadaria^aa  Graadiedaakaa  rasanmea- 
gebSrig  sind.  Im  sllgeneinea,  einleiteadea  Teil  werden  die  Grundzfige  der  Opemspiel- 
leitung  überhaupt  erörtert;  im  besonderen  Teil  werden  diese  Gruodsltze  am  lebendigen 
Beispiei,  an  den  sommerlichen  Fesispielveranstaltungen  von  Bayreuth,  Viesbaden,  Köln, 
MSa^ea  feprilft  lai  Aahaag  vird  die  Steaeakoaet  dar  Fwlaer  Oper  aad  da»  Haraer 
Bergtheater  besprochen.  Der  Grundgedanke  dieser  zum  Teil  in  der  .Musik"  und  in  »Bühne 
und  Welt"  schon  gedrucicteo  Aufsitte  und  aller  Thealerschriften  Hagemaons  iat  der  voa 
MAard  Wagaer  geforderte,  la  Bayreath  Terwtrklldite  reta  kfiaaderie^  Stil,  der  va- 
mSglich  auch  an  den  stindigen  Bühnen  durchgesetzt  werden  soll.  HagraMHUl  erkennt 
im  Bayreutber  Stil  eine  lebendige  Kraft,  keine  Schablone  und  Tabulatur,  er  steht  den 
Pestspielen  (Psrsifai,  Ring,  Hollinder,  Tannhiuser)  voll  Begeisterung  und  doch  iia 
alaialaaa  darebaaa  krliiBeli  gegeaflber.  Idi  bfa  aiebi  laif  allaa  Elaviadaa  Hageauuna 
einverstaadea,  wohl  sber  mit  seinem  Stsndpunkt  im  grossen  Ganzen,  der  aacta  den  oft 
betoniaa  Gegeaaau  voa  Alt-  und  Neu-Bayreotb  auaschliesat.  fia  gilt,  die  Bajrreatber 
Kaaat  ia  Ibrer  wahrea  aad  tiefen  geistigea  Bedeetaag,  la  ihrer  ganz  aaTergleiaiilleliea 
und  unnacbabmllcben  Anlege  und  Ausführung  anzuerkennen.  Daa  geschieht  am  ein- 
dringlichsten  durch  den  Vergleich  mit  den  übrigen  sog.  Fest-,  Muster-,  und  Meisterspielen, 
die  vollkommen  richtig  ab*  und  eingescbitzt  werden.  Wiesbadens  leeren  Prunk  ver- 
«ifft  Hageaiaaa  gaaa  aad  gar.  Bei  dea  gbrigea  araeterea  Peatapieiea  iat  allaalUla  dae 
einzelne  ISblicb,  aber  das  Ganze  mangelhaft;  und  somit  sind  sie  im  Grunde  das  volle 
Gegenteil  von  Bayreuth.  Aus  künstlerischem  Geist  entsummea  die  Münchener  Mozart- 
spiele, in  deaea  Peeaarta  BQtaaealeitung  ihren  grösatea  Brilsig  enaag.  Ia  Paria  iMab* 
achtet  Hagemann  die  ginzlicbe  Verschiedenheit  der  v.$raltetea  grossen  Oper  und  der 
künstlerisch  geleiteten  komiseben  Oper.  Das  Harzer  Bergtbeater  gehört  dadurch  zu  den 
von  Hagemsnn  erörterten  Festspielen,  dsss  auch  hier  die  dramatische  Kunst  unter 
aaaeergewgliallcliea  Unaiiadea  geBbt  wird.  Dae  Beigiheetet  bat  aber  die  tahlreidiea 
aeucn  und  dankbaren  Aufgaben,  die  der  Bühnenkunst  durch  diese  Verblltnisse  gestellt 
«erden,  gar  nicht  erkannt  und  ausgenützt.  —  Hsgemanns  Buch  erörtert  also  wichtige 
Bttaeafragen,  die  allseitige  Tdllaabaa  dar  Klaadcr  aad  Zaetbaaer  erlwiecbea,  nrit 
Enal  aad  Gründlichkeit.  Als  bdcbatet  Ziel  adrarabt  Ihm  stets  die  vollkamawaab  etil- 
gemisse  dramatische  Aufführung  vor  Augen,  deren  unerlisslicbe  Voraussetzungen  er 
sachkundig  beurteilt.  Vom  Bayreutber  Hügel  schweift  der  Blick  über  die  festlichea 
Vaiggage  la  der  BfihaaBwalr  aad  prBft  ela  vaai  fesiaa,  riditiiaa  Staadpaabt  aaa,  ob  aia 
am  den  Geleia  dar  Wibrbait  ader  daa  ftde^aa  Seheiaee  aiaaimen 

Prof.  Or.  W.  Goltber 

122.  Paul  Zaehortiaht  Matart'Haacbeiel.   Ela  Beitrag  aar  Kaaaigaadrtdito  dea 

20.  Jahrhunderts.   Verleg:  Friedrich  Rotbbartb,  Leipzig  1900. 
Varaicbtl  Anokl  Aiaekt  Panl  Zacborlicb  tcaasaitl  Farehlbar  acbwiagl  or  ia  der 
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RMitm  ▼agiiw«  SebrlfMii,  um  die  la  eneUiiMi,  die  aieht  fwhiinkibig  fta«!  —  Rmm 

sich  wer  kann!  -  i^at  toll  man  von  dlM«r  unmSglicben  Broschüre  sagen? 

Piul  Zuhorlicb  bat  nachweislteh  die  c-moU  SfOipboDi«  Bectboveas  mit  der  Eroica 
vwiroehMlt  (cf.  N.  Z.  K  M.  1906  8.  162).  Cr  flbtt  sich  •bw  dwoch  üt  geistiger 
Beh-eier  der  in  raltcbem  Entbusiasmua  f6r  .Klassiker'  befangODM  Mmikwelt  —  SlChliA 
und  stilistisch  ist  seine  Schrift  gleicb  kliglicb.  Zschorlich  tut  so,  ala  ob  er  erwas 
ganz  Neuea  sagte  mit  der  Bebauptuog,  daaa  der  Begriff  der  Klasaizitit  eio  relativer 
eel»  «ad  daee  In  der  Moetk  vMee  echaeil  vereHe.  Ee  kann  «ae  kdelni  iMeiilMk 
sein,  wie  man  in  500  Jahren  über  Mozart  denken  wird.  Ver  jedocb  behauptet,  dass 
Mozart  beut  eine  abgetane  Grfiaae  aei  —  atellt  die  Tataachen  bewaaat  oder  unbewuaat 
aaf  dea  Kopf,  uad  wer  ec  fertig  bringe  Aber  Mosait  aad  aadare  G^aleegrtMeB  ia 
dem  Stile  zu  achreibea,  der  diesem  Leiptlger  »Woalbild*'  fellalg  lat  —  beweiit 
aar  tiae  wahrhall  tttaaleche  Un-Koltar.  G.  MAacar 


MUSIKALIEN 

IZSb  Theodor  Streicher:  Secba  Lieder  aaa  daa  «Kaabaa '▼aadarhora*. 

Verlag:  Lauterbach  &  Kuhn,  Leipzig. 

Streicher  war  einmal  auf  dem  beaten  Vege  in  Mode  lu  kommen.  Seither  bat  ee 
aeiaa  NanraeHlt  TerMmidea,  eldi  Hut  rtmtflcbe  herrorregeade  Singer,  Ma  Mk  llr  Iba 
intereaaiertea,  zu  entfremden.  Tut  nichta.  Man  wird  auf  ihn  zurQckkommea.  leb  halte 
Streicher  nach  wie  vor  für  die  bedeutendste  Begabung  der  Gegenwart  im  Bereiche  fener 
Muaik,  die  ihren  Zweck  in  der  Verailrkung  dea  Dichterwortea  erblickL  Im  rein 
Arilaltaehaa  eiad  Ihm  viele  Aber.  Aa  rela  naalkalleeher  laaptradaa  aa  aiaacha.  Daa 
PersSntiche  seines  musikalischen  Ausdrucks  aber  macht  ihn  zu  einem  der  eigenartigsten 
Kdpfe  der  Moderne.  Auch  dieee  Lieder  bekunden  daa,  obxwar  ele  Jaat  nicht  aelne  eraten 
Treflbr  eiad.  Aber  gate  Strdeber  elad  ee,  wie  Inner,  weea  der  Konpaalct  dea  Matiar* 
boden  seiner  künatleriacben  Triebkraft,  ein  Lied  aus  des  Knaben  .Tuoderhom",  berührt. 
Wie  einfach-innig  iat  doch  gleich  das  erste:  .Ward  ein  Kind";  und  das  Hocbzeitslied 
von  der  «Tranrig',  prichtigen  Braut*  wie  echt  empfunden.  Ein  Prachtstück  acheint  mir 
aach  der  »Oberdraea  dar  GaiahreemkaU*  la  aaia,  dar  eleh  aaa  grilblarleeher,  grifaalieher 
Stimmung  zu  urkriftiger  deutacber  Zecherfreude  verwandelt.  .Geht's  dir  wohl,  so  denk' 
an  mich"  hat  Streicher  erif^aell  ala  Uederepiel  f&r  2  Stimmen  und  Chor  behandelt  und 
im  JagdatOek  dia  alle  Oama  dar  «Taatballada*  gnM  aad  im  vallntfbaMehea  Gaiaia  wladar» 
baiabt.  Ba  Ualbt  dabd.  Maa  wird  aaf  1ha  aarAAkammea.  Dr.  Richard  fiatka 
124.  Waltar  Gonrvoigier:  Sieben  Gedichte  von  Peter  Cornelius  für  eine 
Staütfmme  mit  Klavierbegleitong.  Op.  8.  Heft  I  f&r  hohe  Stimme.  Heft  11 
für  tfalb  Sdnme.  Vertag:  Riee  ft  Erler,  BerÜa. 

Caarealalai^  apaa  8  gehört  grSaatenteila  in  den  durcbaua  erfrealichen  Neuer« 
acheinungen.  Mit  warmherziger  Phantasie  iat  der  reichbegabte  Kompooiat  auch  bei 
dieaen  Geaingen  wieder  beatrebt  geweaen,  den  tiefen  Stimmungagebalt,  der  gerade  der 
kAefHehea  Lyrik  daa  Maaiaalgea  Coraellee  baeaadere  eigaa,  la  aiaehSplni.  Obeme 
duftig  und  zart  ist  die  Vertonung  von  .Ich  eraebnt  ein  Lied"  und  „Wiegenlied*,  beide 
im  eraten  Hefte,  wihrend  ipPeuer  vom  Himmel*,  ein  echtes  Beritoalied,  voll  dranuMiacben 
Sdiwaagea  grosszügig  dehlaraaadiL  la  Haft  19  Jahrgang  IV  der  •Maalk"  habe  idi 
acbea  aaf  dieaen  talea trollen  |aagaa  Kamponlateo  hingewleeen;  ich  will  auch  jetxt 
wiederum  nicht  verslumea,  aümm-  aad  vattiagabafibta  KAaatlar  aaf  dieee  NaaarMhaiaaaf 
aaftaerkaam  zu  machen. 
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125.  Heinrieh  Kaspar  Sehmid:  Drei  Lieder  Rr  Bariton  und  Klavier,  op.  8.  — 

Vier  Lieder  und  ein  Doett  mü  Klavleffl»eglellaa|.    ep.  0.  Vertag: 

Dr.  Heinrieb  Lewy,  München. 
Opoa  8  encheint  mir  als  Gesamtwerk  wertvoller  als  des  Komponisten  op.  9. 
WuM  udi  Im  JLM  dee  Mmden  SehOler»*  die  McMefaiaienpeit  Sebnld  lüintelir 
über  die  Schulter  guckt,  so  liegt  in  diesem  wie  in  den  beiden  anderen  Gesingen  doch 
soviel  aotdrucksstarke  Phantasie,  dass  man  sich  unbedingt  über  diese  Talentprobe 
freuen  darf.  Aneli  op.  9  entbilt  vielversprechende  Eiozelbeiten.  Besonders  glücklich  ge« 
lungen  sind  .Liebetllimnchen"  für  hohen  Sopran,  ^ScMne  Nacht",  eovie  «Keaiai  gib 
mir  die  Hand",  Zwiegesaog  für  Sopran  und  Tenor.  Etwas  mehr  Ökonomie  bezüglich  der  An- 
forderungen an  den  SiimaiaiBfang  will  ich  nicht  versiumen,  dem  Komponisten  zu  enopfeblen.  * 
I20L  Elieabetli  Urtel:  Neva  nederae  Kinderlieder  fSr  eine  Siagalinnie  nie 

Klavierbegleitung.  Verlag:  Max  Lelchiaenfinf»  IIaflilMn{|. 
Die  Liedeben  sind  hübsch  gemacht,  aber  ungleichwerHg  an  Gebilf.  Ihrem 
Sehvierigkeiligrade  nach  xa  urteilen,  sind  es  nicht  Kinderlieder,  sondern  Lieder  fQr 
Kinder.  POr  den  Begriff  »Kiadeilied'  fehlt  dra  Kenpeeideaen  die  lelebie,  lietliche  Me- 
lodik, sowie  die  in  selbstrersilndlicber  Natürlichkeit  sieb  gebende  Harmonik  und  Rbythmllu 
127.  Otto  Vrieslander:  Lieder  und  Getlnge  nach  Gedichten  von  Goethe,  naa 

.Des  Knaben  Wanderbem*,  aacii  vendiiadenea  Diduera  nad  aaa  »Pletret 

Lunaire"  von  Albert  Giraud  Ar  eine  SlagMiaiaie  nad  Klarier.  Veriai: 

Dr.  Heinrich  Lewy,  iMüncben. 
Vrieslander  ist  ein  kleines,  aber  gutes  lyrisches  Talent.  Vorliuflg  verspricht  er 
■dir  für  die  Znknalt  Selaeai  eagCBMieldlehea  teadiebteriaebea  Leiataagevenadgea 
fehlt  die  gesunde  musikaliscbe  Grundlage.  Einige  Jahre  Studium  des  strengen  Satzes 
mit  all  der  grauen  mathematischen  Nüchternheit  werden  der  musikalischen  Phantasie 
dieeea  jangen  Komponltten  die  konzentrierte  LogHc  verleiben,  anf  deren  Baaia  alleia  dae 
bewQsste  Kunstwerk  gedeihen  kann.  Mit  dem  vorhandenen  KSnnen  war  sein  Eintritt 
in  die  musikaliscbe  Welt  verTrübt.  Seinen  melodischen  Phrasen  haftet  hüuRg  etwas 
Gequiltea  und  Kurzatmiges  an;  Fehler,  die  durch  eine  mangelhafte  Satztecbnik  sieb  all- 
«adendkli  breit  maebea  nad  ae  ia  tbrer  rbepaedieebea  Art  eine  natSrllebe  ertaaladie 
Entwicklung  nicht  aufkommen  lassen.  Wenn  ich  trotz  all  der  nur  zu  sehr  berechtigten 
Ausstellungen  an  daa  Talent  Vriealander's  glaube,  so  bat  das  seinen  Grund  in  seinem 
anfIMIeaden  Snn,  eigenartige  Grmdattmmnngea  t«  erftnaen  and  ffeettnbalten.  Wer 
aolche  Stimmungsbilder  wie  .Mein  Bruder",  »Galgenlied",  .Sancta  Maria",  .Zugvögel", 
.Cbristkindleins  Wiegenlied",  .Die  schweren  Brombeeren"  und  noch  einige  andere,  trotz 
aller  technischen  Unbehilflicbkeit  zustande  bringen  kann,  von  deaaen  Zukunft  iat  sicher 
aech  lalee  n  ervanen.  Mit  eeleber  Maaae  welilldier  «id  geiadicber  Geeinte  aa  die 
Öffentlichkeit  zu  treten,  war  ebenso  unklug,  wie  kritiklos.  Vor  weiterer  Herausgabe  von 
Konpoaltlonen  mflge  Vrieslsnder  seiner  Phantasie  in  strenger  Selbatzocbt  das  Ingredienz 
iMvaaeiea  KSnnena  erringen;  sie  laf  dee  Sehvetaaea  emdger  Arbeil  wert. 
I2B.  FMiz  vom  Rath:  Drei  Klavierstücke  op.  15.  1.  Danza matiacoBlea.  2.  Dem« 

zionale.  3.  Burla.  Verlag:  Dr.  Heinrieb  Lewy,  München. 
Mit  veitaua  mehr  Glück  wie  auf  dem  Gebiete  dea  Liedes  hat  sich  der  jüngst' 
teratwbene  PaHx  vom  Rath  Ia  Kempodtieaea  IDr  Klavier  baHtlgL  Seiae  almdldMa 
mir  bisher  bekannt  gewordenen  Werke  dieser  An  sind  seinen  Liedern  um  ein  betricht- 
liebea  an  Wert  über.  Auch  daa  vorliegende  op.  15^  wenn  ihm  auch  der  Charakter  ab- 
aelaiar  OrigiaaUtIt  nuagett,  dari;  aelaeoi  aaelkaliactaeB  Getaalt  nad  teebatoebea  Aafbea 
Mdb,  elUM  Frage  daa  beaiea  Bnengniaaea  der  l&agatea  Klavierliteratur  zugeziblt  verdea. 

Adolf  Gftttmeaa 
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ÖSTERREICHISCH-UNGARISCHE  REVUE  (Wien),  Bd.  33,  Heft  3-5.  -  Erich 
Deutsch  bescbreibi  in  hübscher  anregender  Weise  Moriz  von  Scbwiods  »Die 
HodiMit  d«a  P^ro^.  lal«ranMi  Itt  «in  Britf  v«n  Sdivtad  m  fnmt  ▼.  Sebober, 
in  dem  er  über  die  Eindrücke  schreibt,  die  er  bei  der  Aufführung  der  Oper  en- 
piuigeo  bat.  Es  heisst  da  u.  a.:  .Wie  notwendig  jedes  iat  und  wie  wahr!  ... 
KSnnie  man  dleae  Darstellung  fixieren,  ich  ging  fast  ebsr  bin  dn  udi  Rom  and 
wenn  es  Paris  wlre  . . .  Das  elgentlicbe  Motiv  der  Oper  ist  aber  der  Page."  — 
Es  war  ein  richtiger  Instinlcr,  der  den  Künstler  in  dem  holden  Pagen  Cherubin 
sein  Spiegelbild  sehen  liesa.  —  Camille  Bellaigue:  .Österreichs  Anteil  am  Geist 
nnd  tn  der  Gescbiebte  der  deirtsebea  Oper.*  Verflueer  eletat  «dM  Toilkoamenste 
Beispiel  der  Vereinigung  jener  Flhlglceiten,  aus  welchen  eidl  der  5cterrelchlscbe 
Genius  zusammensetzt"  in  Wolfgang  Amadeus  Mozart. 

NEUE  MUSIKALISCHE  PRESSE  (Wien)  1906,  No.  6.  -  .Franz  Schubert  und  die 
Tanzmusilc  seiner  Zeil*  von  Pritt  Lange.  Wenn  man  die  Schöpfungen  an  serer 
Klassiker  gumu  verfolgt,  so  siebt  nstt,  dass  der  Tanzsaal  fSr  die  meisten  von 
ihnen  eine  wertvolle  Fundgrube  gewesen  ist;  „Tanzmusik*  natürlich  nur  im 
künstlerischen  Sinne.  Daa  grfiaste  und  liebenswürdigste  Talent  in  der  Erfindung 
ttttd  Verwertung  von  Tenswefaen  war  Pnas  Sdiabert.  8dae  iMlsieB  Tiate 
wurden  improvisiert;  oft  inspirierte  ihn  der  Anblick  eines  schönen  M3dcbenkopfes. 
.Er  ist  der  geniale  Pfadfinder,  der  die  in  armaeligen  Formen  eratsrrte  Tanzmusik 
▼on  den  drfickenden  Fesseln  befreite,  der  den  Weg  su  einer  ViedetfebBtt  der 
Tanzmusik  aus  dem  Wesen  des  Vbiksiunea  beranewles.** 

MUSIKALISCHE  RUNDSCHAU  (München)  1908,  Heft  6  u.  7.  -  Heinrich 
Scherrer  tritt  in  seinem  Artikel  .Gitarreapiel  und  musUcaliscbe  Erziehung*  für 
die  ViedereintQhmng  der  Gitarre  in  die  Hausmusik  dn.  Dnrcb  ein  Inust^ 
gemisses  Gitartespiei  Utaae  die  mnaUtsliscbe  Erziehung  am  besten  gelBrdert 
werden.  .Auf  keinem  zweiten  Instrument  lassen  sich  die  Grundgesetze  der 
Harmonielehre  ao  anschaulich  darlegen  ala  wie  auf  der  Gitarre."  —  Otto  Büchner 
eebrelbt  fiber  Ermanne  Wolf* Ferrari  and  beseiebnet  ibn  als  etno  .bSebst  be- 
achtenswerte künstlerische  Individualiiit  der  Gegenwart." 

DAS  HARMONIUM  (Leipzig)  1906,  No.  2—4.  —  Walter  Lückhoff;  „Moderne 
Hauamusik-Pidagogik."  Ala  erste  und  wichtigste  Aufgabe  einer  modernen  Haus- 
mvslb'PIdagDglk  Aurdert  Auler  eine  darebgreifMde  Refisrm  der  Haaemsslk  aelbet. 
Durch  die  elenMntaren  technischen  und  musiki'r^ch  seelischen  Anforderungen, 
wie  sie  daa  Harmonium  als  einzigstes  Taateninstrument  mit  auadrucksvollem  ge- 
tragenem Ton  am  beaten  erfüllt,  sei  eine  wirkliebe  Nenbdebnog  der  Hanamoalk 
mdgUeb,  die  dadurch  aucb  .die  laaere  Kraft  erbllt,  tidi  ala  aOlbailndlaa  Oattaac 
wieder  entwickeln  zu  können". 

DER  TAG  (Berlin)  8  Mirz  1906.  —  .Adam  Krieger,  ein  vergeaaener  Meister  des 
deutschen  Liedes'  von  Hermann  Abert  Krieger  war  ein  Komponist  und  Dichter 
des  17.  Jabrimadefts,  in  doai  tkih  aOe  Elfsaadiaftaa  eiaea  aelnaa  Ceaies  rer- 
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einigten.  Die  BedeutuD{  und  der  Reil  seiner  Kunst  beroben  nicbt  xum  lüeinstea 
TeH  Iii  .Mtaer  Elnbdt  voa  Wtngm  nad  Sifra*.  Er  tot  der  ente  Mnlnier,  dar  dem 
denttcben  SoloHede  eine  besiiminie,  tjrptoehe  GeeMltmig  verUeb. 

MUSIKALISCHES  WOCHENBLATT  (Leipzig)  1906,  No.  1I-I4.  -  In  dem  Artikel: 
»Inielligenx  und  Rbytbmut  in  den  liänstleritcben  Bewcfungen*  vidmet  Marie 
Jtf  II  «hl  beeenderee  Kapitel  der  »Autblldang  der  klliittleritcben  Bewegungen  beim 
Kinde'.  —  Adolf  Prfimers  beriebtet  sllgeniein  Bekanntes  aus  der  .Tonalen  Geo- 
metrie". —  Riebard  Stern  Feld  plaudert  über  .Hugo-U'olf-Literatur"  und  erSrtert 
dabei  die  Fragen,  welebe  RQcIisicbten  bei  der  Herausgabe  eines  Briefwecbsels  der 
Htnusteber  dem  Brfelb^reiber  und  den  la  den  Brielba  verkemmandeB  Penaae» 
schulde.  —  ,Hans  Sommer*  wird  von  Arthur  Sehlagel  fewSrdlfi  ala  Vertreter 
moderner  Grundsitze  und  Wagnerscher  Ideen. 

WARTBURGSTIMMEN  (Hildburgbsusen).  Fesiscbrift  zum  SO.  Gebumtsge  Herzog 
Georgs:  «Herzog  Georg  II.  und  die  Meioinger  Konst."  Das  Werden  and  WIrkoa 
des  Herzogs  als  Mensch  und  KGnsiler  wird  in  einem  lebensvollen  Bilde  ge- 
schildert, und  er  wird  gefeiert  als  HQter  des  Wahren,  Guten  und  Schfinen. 

ZEITSCHRIFT  DER  INTERNATIONALEN  MUSIKGESELLSCHAFT  (Leipzig) 
1906,  Hefi  6.  —  Unter  dem  Titel:  .Peter  Cornelius  Ober  Ricbsrd  Wagner  in 
MBacbcn''  telM  Georg  Mflaier  einige  Stellea  aaa  Briefen  von  Cemelltte  ml^  die 
zur  Kenntnis  Wsgners  von  Bedeutung  sind.  Diese  Briefe  —  speziell  aus  den 
Münchner  Zeiten  vor  und  nach  der  Katastrophe  —  lassen  sich  mit  den  bisherigen 
Ansebauungen,  Wagner  aei  .lediglich  nur  ein  Opfer  poliiiscber  NicbtswQrdigkeit  und 
pbUleirdeer  Dnmmbeit  geweeen*,  darchans  nicbt  In  Einklang  bringen.  —  Lndwig 
Scbiedermair  teilt  einen  neapoHtaniscben  Brief  Simon  Mayrs  aus  dem  Jahre  1813 
in  deutscher  Obersetzung  mit.  —  F.  NIecks  schreibt  in  einem  Essay  »On  tbe 
Hfatenr     tbe  Oniefie*. 

KUNSTWART  (Mfincben)  190^  Heft  13.  —  fttebard  Batkn  a^riabt  «Ven  der  Znkimft 
des  Konzertwesens".  Er  wünscht  eine  reinliche  Scheidung  von  absoluten  Virtuosen- 
konzerten und  reinen  Musikabenden  durchgeführt  zu  sehen,  da  das  Virtuosentum 
mU  der  Mnalk  ab  Seelenksnat  aldita  m  tun  habe. 

DAS  DEUTSCHE  VOLKSLIED  (Wien)  1906»  Melk  a  —  Alola  Keller  fordert  In 
einem  Artikel  .Zithersünden*  die  Wiedererstrebung  eines  kQnstlerischen  Zieles 
im  Zilberaplel  und  die  Wiedereinführung  als  gemütvolles  Hausinstrument.  —  Josef 
Pommer  bringt  die  Feitseimiii  aeinea  Artlkala  «Ober  daa  ll^lerieAe  VelkaUed 

DEUTSCHE  MONATSSCHRIFT  FÖR  DAS  GESAMTE  LEBEN  DER  GEGEN- 
WART (Berlin)  1906,  Heft  6.  —  .Mozart  und  die  Zeitmusik"  von  Rudolf 
M.  Breitbaupt.  Unserer  Zeit,  die  es  in  der  Technik  so  weit  gebrecht  bat,  fehlt 
Sinn  Ar  nelvea  Sdunan  <—  «die  pleatlaabe  Sinnll^kell*.  Wfar  aind  an  aebr  »Denk- 
wesen" geworden,  zu  wenig  .Sinnenmensch*  geblieben  .  .  .  »Mozart  sagte  sieb: 
Gedanken  instrumentieren  sich  von  selbst.  Heute  ist's  umgekehrt:  die  In« 
etramentation  Ist  data  da,  die  Gedanken  (so  man  sie  bat!)  tn  vetfeerian  . . . 
Positive  melodische  Werte,  symmetrische  Formgebung,  straffe  Rhytbmik  nnd  ein 
kaasHeriecbea  Maaa  der  Krifke  (Djrnamik),  daa  macht  die  Knnst!" 

Da  At  «Rtvs«  dar  kevat««*  N«  la  dsr  IMSMoe  baarbaliai  «tfd,  bSaaM  MW  diaiaaliMi  ZalMcartltaa  barfiek- 
aialMlit  wardaa,  dl«  dar  Radaktlra  vm  des  Vaifciara  wialailaalt  lenaaadl  «ödaa 
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Bttron  Friedrich  Erlanger:  .Tess*,  Text  nach  dem  berühmten  Roman  von 

Thomas  Hardf  .Tess  ot  tht  d'UrberTilles",  betitelt  sieb  das  neueste,  vier- 

aktige  B&hMMrwk  4m  ToneetMce. 
Louis  Gannet  i,Htai  der  Fldtenspieler",  eine  dreiaictite  Opar,  der  die 

Rattennngersage  zugrunde  liegt,  Buch  von  Naucaire,  Itt  VOtt  Direktor 

R.  Guoabourg  für  iMonte  Carlo  anfenommea  worden. 
Rttflglaro  La«MicaTaIlo;  »Daa  KathatKd«,  ate  pHikHleckaa  Varii^  dtea  dla 

Heldentaten  der  Garibitdlaaar  Mtta  toD,  laaitt  dir  THal  dar  iMarBaaeoiea 

Oper  das  Maistro. 

Alasandar  Morvarar:  .Dia  Llabasgeifa*«  alna  iTriidia  KanSdk^  Tatt  nuA 
Coppde^  «Oalg*BaMehar  too  Cfanana*,  «riflMa  in  Maloiar  Snd^Maiar  ikia 

UrauffQhrung. 

John  Philip  Souaa:  ,Tbe  Free  Lance",  eine  komische  Oper,  Text  von  Harry 
B.  Snlib,  wofda  lo  Nav  York  mit  fvtan  Erlbig  mljpiBbrt 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Barman:  Die  Opar  »KSalg  Drasoalbort*  von  Mas  Barkbardt  ging  In  8tnd*> 

theater  mit  Erfolg  in  Szene. 
Salxburg:  Das  JMusikfcst  1906  (14.-20.  August).  Die  Reihenfolge  der  musi- 
kallteban  Versnttsitvagoa  Ist  fblgeaderaiMiaa  aagaaidaatt  IC  Aogyitt:  1.  Aat 
fiUiruag  von  .Don  Giovanni«.  —  15.  Ai«gMl^  vamlttiii:  1*  OldMMar* 
konzert  (Dirigent  Felix  Mottl);  abends  Kammermusikkonzert  im  Theater.  — 
16.  August:  2.  Aufführung  von  «Don  Giovanni".  —  17.  August,  vormittags: 
2.  Orcboatarkaasart  —  18.  Aagnst,  vemlitagi:  KaomamaalkkaBsart  In  dar 
Aula  (Willy  Burmester  bringt  mit  seinen  Quariettgenossen  drei  noch  ganz 
unbekannte  Divertimenti  von  iMozart,  deren  Originalmanuskript  er  besitzt, 
in  Geh6r);  aboBds:  I.  AoffBbrung  von  .Figsrot  Haehialt*  (Dirigent 
Gustav  Mahler).  —  19.  August,  vormittags:  Geistliches  Komart  hl  dar  Alda 
(Dirigent  J.  F.  Hummel).  —  20.  August, abends: 2. AufflUimngTOn«FlgBrao 
Hochzeit"  (Dirigent  GusMv  Mahler). 

KONZERTE 

Aaehan:  Vom  3.  bis  5.  Juoi  findet  unter  Leitung  von  Eberhard  Schwickerath 
■nd  Foilx  ▼aingortnar  dn  Sd.  Nladarrhalnlaaha  Mnalkfatt  statt 
Solisten:  Hermine  Bosetti,  Maria  Philippi,  Katherine  Goodson,  Carl 
Burrian,  Louia  de  la  Cruz>FrAhlicb,  Henri  Marteau.  —  Programai: 
Erster  Tag.  Job.  Seb.  Baeb:  1.  Salto,  C-dttr,  fBr  Strdchortbaitar,  Oboen 
and  PafBlt;  2.  Die  bobe  Messe,  h-moll.  —  Zweiter  Tag.  1.  R. 
Schumann  (gest.  1856  in  Bonn),  Ouvertüre  zu  Manfred;  2.  Job.  Brahma, 
Kbapaodie  aua  Goethea  .Harzreise"  für  Alt-Solo,  iMinnercbor  oad  Orcbester; 
a  Job.  Brahnio,  Kannti  fBr  Violine  mit  Ordieaiar;  4.  F.  Llatt,  13.  Psala^ 


Digitized  by  Google 


 267  

UMSCHAU  —-^^^T^ 

Mr  Tenor-Solo,  gemischten  Chor  und  Orchester;  &  F.  Lisit,  Faust* 
SymphMdiv  grotM«  OreheMer,  Tea«ff^elo  tnd  MlaaMChttr.  ->  Dritter 
Tag-  !•  H.  Berlioz,  Ouvertüre  xu  .Benvenuto  Cellini";  2.  Gesang» 
Solo;  3^  L.  van  Beethoven,  Kla?l«rkonzert,  Ea^dur;  4.  a)  F.  Velngartner, 
Lieder  ftr  TeiMir,  b>  Zvei  Geiiag»  IBr  eehtstliiiiiilgeii  Cb«r  orit  Oftbenw; 
5.  L.  van  Beetboven,  Ouvertüre  zu  »Leonore"  No.  3;  6.  Violin-Solo; 

7.  Gesang-Solo;  8.  R.  Wagner,  Vorspiel  tu  .Die  Meistersinger*. 
Berlin:  Die  Singaicademie  bat  bereits  ihren  Arbeitsplan  für  die  Saison  1906/7 

bekeaat  gegebaa.  Nebaa  dta  ta  Jeder  Snlaea  anebetomidw  Bacbtcbaa 
Werken  (Weifanachtsorstorium,  der  Mattblus-Passion  und  der  Jobsnnes* 
PMsion)  wird  sie  eine  Reihe  interessanter  Neueinstadieraagea,  som  Teil 
BrtbmffBbrangen,  bringea.  Aallielieb  d«a  Hiadd*Pe«fct  fBhit  ale  aai 
27.  Oktober  Hindels  ,Beisatar*  auf,  den  sie  am  2.  November  als  erstes 
Abonnementskonzert  wiederholt  Für  den  25.  November,  einem  susschliess- 
lieh  Brahma  gevidmeten  Abend,  ist  neben  dem  deutschen  Requiem  und  dem 
Geaaag  der  Panea  dn  »SdiMcMlalled"  aad  die  »Rbapiodie"  saai  entea 
Male  angesetzt.  Der  15.  April  bringt  die  Erstaufführung  einiger  Bachtcher 
Kantaten  und  den  dritten  Teil  von  Robert  Schumanna  »Fauat*. 

Ghamnltn  Pnal  Gerbardt,  Orgaalat  in  8t.  Mariea  la  Zwickaa  L  S.,  rar* 
aaatdiete  in  der  PauHkirche  ein  historisches  Orgelkonzert  mit  Werken 
folgender  Meister:  Bsnchieri,  Frescobaldi,  Zipoli,  Sweelinck,  Daadrieu, 
Froberger,  Kerll,  Muffst,  Pachelbel,  Scheidt,  Buxtehude,  Bach. 
Kmnsft  Im  fli  aad  10.  AbaaaanMatakeasert  kaaiea  «aier  Ropart^  Laftmif  a.  a. 
zur  Aufführung:  Faurf:  Requiem ;  Leonoren^Ouvertüre  No.  3;  Debussy:  L'aprds- 
midi  d'un  Faune;  Fidelio-Ouvertöre;  Schubert:  Symphonie  C-dur;  d'lndy: 
Sange  fleurie;  Sctaanaaa:  Faatt-Steeee. 

Nantes:  Die  «Gesellschaft  für  historische  Konzerte*  unter  de  Lacerda 
brachte  in  ihrem  zweiten  Konzert  u.  a.  Werke  von  LuUy,  Lalsnde,  HIndel, 
Rameau,  Leclsir,  Gluck,  Couperin,  Scarlatti  und  J.  Gh.  Bach  zur  Aufführung. 

OanabrAAt  Der  Maeikverela  (Leilaag  Robert  Wieaiaaa)  bnchle  ia  dar 
vergangenen  Saison  u.  a.  zur  AalfBhrung:  Nicod6:  „Mirchen*  und  ,Auf 
dem  Lande"  für  Streichorcbeaiar;  Tacbalkowskjr:  Symphonie  patbddque; 

8.  Baeta:  Kaataiea  Jesu,  der  dn  meine  Seele*  aad  «Seblage  doeb,  ge- 
wünschte Stunde*;  Liszt:  Graner  Messe;  Haan  Pfitzner:  Vorspiel  zum 
zweiten  Akt  von  ^Das  Fest  auf  Solbaug*;  R.  Strauss:  Don  Juan;  HIndel: 
CoBcerto  groaso  No.  2  F«dur  (eingerichtet  von  H.  Kretzscbmar);  J.  B.  Lully: 
tvei  a  eappeUa>Cii8ra;  Moaart:  Sereaade  e>moll  IBr  s«el  Obeea,  «vei 
Klarinetten,  zwei  HSmer  und  rwel  Fagotte.  Am  5.  und  6.  April  d.  J.  ver- 
anataltete  der  Masikverein  unter  Mitwirkung  dea  Lebrergesangverelns  ein 
Maalkfeat,  da«  aater  Leittrag  von  Reb.  WIemeaa  a.  a.  Brabmt*  Dentecliea 
Requiem  und  nnter  Leitung  des  Komponisten  als  Novitlten  Max  Schillinga' 
symphonische  Phantasie  .Seemorgen",  Melodram  «Das  Hexenlied"  und 
Chorwerk  .Dem  Verklirten*  brachte.  Der  .Frauenchor  1901"  brachte 
aa  Navimeu  Meadeleeobaa  Motetia  Ar  Fkaaeacben  Soli  aad  Orfol, 
Draesekes  23.  Psalm  und  Brahnis'  13.  Paalai»  der  OsnabrOcker 
Lebrergeaangverein  u.a.  Brahma'  .Hamaiee  Im  Winter*  und  Criegs 
Laaderkeaanag.  Aaeb  diese  betdea  Verelae  «erdaa  TOa  Rob.  WIemaaa 
geleitet. 

Hmmb:  Ab  7.  April  gab  Edouard  Colonae-Pari»  mk  aeiaem  Orcbeeler  eia 
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ttrofliM  Konicrt  mh  aoMcbllettflteb  frusMsclMfl  W«rfcra,  dn  mner> 

ordentlicben  ErfoI(  bitte. 
S|»artanburg  (U.  S.  A.):  Du  zwölfte  jlbrliche  Musikfest  der  SQdatUntifchen 

Staaten  fand  am  25.  April  statt    Das  New  Yorker  Sfinpbonie-Orcbester 

wiMr  Valter  Damroicbs  Leituag  war  einer  iar  HtoptfiikterBa  dM  FmIm. 
Syracuse  (U.  S.  A.):   Ende  April  fand  eia  dreitigigea  Musik  fest  ttm  OlMtr 

Leitung  von  Emil  MoUenbaner.  Es  worden  u.  a.  Bizet's  «CamM*  and 

V«rdir«  «Rcqultn*  Mil|tnbrt 


Tbeater  und  Muaik  im  Etat  der  deutseben  Grosstidte.  —  Die 
dardi|»nhrl0  Erhebung  Ober  diese  Flrsge  erstreckt  sieb  mf  sinMlieie  deaiteihen 

Stldte,  die  nacb  den  Ergebnissen  der  Volkszlblung  vom  1.  Dezember  1900 
mebr  als  80000  Einvobner  besessen.  Die  SolUufwendungea  dieser  44  deutschen 
Graettldie  Or  Tiieeter,  Orelwsier  nnd  MHMttfe  mesikeliiebe  Zwedce  ini  Rectannnfi» 
labr  1903  sind  mittels  der  siidtiscben  Hausbalttpllne  und  der  auf  diesseitige  An- 
fragen von  den  Gemeinden  bezw.  ibren  statistlacben  Ämtern  dazu  gegebenen  Er- 
Uuterungen  festgestellt  worden.  Dabei  wurden  Aufwendungen  fQr  musikaliscbe 
Uhnvecke  nl^  berilcinicbtigt  Bei  diesen  BifeebnifM  MH  die  «eHen  KreiMB 
nicht  unbekannte  Tatsache  in  Erscheinung,  dass  die  Residenzstldte,  Berlin  an  der 
Spitze,  für  Zwecke  des  Theaters  und  der  Musik  gar  keine  Aufwendungen  machen. 
Dn  Verbtodeneeta  vra  gut  beeuebten  Privenbeaten  fai  diesen  Stldten  liaet  danmf 
scbliessen,  dass  die  kSnigl.  usw.  Tbeater  das  Kunttbedürfnis  der  Bevölkerung 
nacb  dieser  Richtung  hin  keineswegs  genSgend  befriedigen.  Mit  Rücksiebt  hierauf 
und  auf  die  teilweise  ganz  erbeblicben  Aufwendungen,  die  minder  bevölkerte 
und  «enifer  «eUbübesde  SOdie  Mr  Tbeeier  md  nuMlkllliAe  Ztnebe  lebten, 
wire  daher  zu  wünschen,  dass  auch  die  Residenzstldte  diesem  Bedürfnisse  der 
Bevölkerung  Rechnung  trögen,  indem  sie  entweder  eigene  Tbeater  erriebteteo  oder 
geeignete  PriTMnniemebninngen  dleeer  Art  nnleretfltiten,  in  denen  aiidi  den 
minder  Bemittelten  Gelegenheit  geboten  wQrde,  ohne  zu  grossen  Aufwand  die 
dramatiachen  und  musikalischen  Meisterwerke  in  guter  Aufßbrung  kennen  zu 
lernen.  Eine  rObmlicbe  Ausnahme  macht,  wenn  man  von  der  geringfügigen 
Ldeunif  der  Stadt  Knrtembe  abeicbf,  bei  den  Beeidenitdidten  nnr  meebnden. 
Obwohl  sich  auch  diese  Gemeinde  des  Besitzes  eines  kSnigl.  Theaters  erfreut,  hat 
sie  für  Tbeaterzwecke  im  Jahre  1903  Neitokoaten  in  Höhe  von  230316  Mk.  ver- 
•neeblagf^  dae  waren  2,78  Mk.  anf  1  Einwohner,  eine  Lelstnni^  der  von  sinl^ 
lieben  berfidnicbtigten  Stldten  nur  Mannheim  mit  2,46  Mk.  einen  Kopfbeirag  von 
annibemd  gleicher  Höhe  an  die  Seite  steilen  konnte,  wibrend  die  wirkliche  Soll- 
Ausgabe  dieser  Stadt  für  Theater  sogar  347790  Mk.  betrag.  Absolut  übertraf  die 
Ldaiwif  dieaer  beiden  SUdie  neA  Pnnktart  a.  M.  all  41340B  Mk,  nnd  ancb  Kabi 
wendete  über  200000  Mk.  für  Theater  auf.  Ordentliche  Soll-Aufwendungen  Ar 
Orchester  und  sonstige  musikalische  Zwecke  fehlten  bei  14  Stldten  glnzlich,  nnd 
sie  machten  aneb  bei  Mflncben,  Ptanklbrt  a.  Mn  Stuttgart  nnd  Kartambe  nnr 
1  Pfg.  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung,  bei  Halle  a.  S.  noch  weniger  aus.  Leistungen, 
die  10  Pfg.  auf  1  Einwohner  überstiegen,  zeigten  nur  13  Siidte.  Strassburg  i.  E.  und 
Mannheim  zeigten  auch  absolut  die  höchsten  Beirige  mit  89000  bezw.  123874  Mk. 
Die  erdentNchen  Geeamianfwendnnien  für  Tbcaier,  Orcheeier  nnd  eenedfe  nraii« 
kaiische  Zwecke  waren  mit  471670  Mk.  oder  3.34  Mk  a-if  1  Einwohner  bei  Mann- 
heim am  böchsten.  Es  folgten  mit  1  Mk.  übersteigenden  Kopfbetrlgen  Vies- 
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bidM  (^M*  Maiax  {\flS^  FrtnkAirt  a.  M.  (1,65)  and  Strusburg  I.  B.  OiM  MM* 
In  Augsburg,  DStseldorf,  KOIn,  Atcben,  LQbeck  und  Halle  a.  S.  betrugen  die  Aas- 
C«ben  mehr  ils  50  Pff.  auf  1  Eiowohner,  bei  deo  äbrigen  Stidten  weniger.  Auf- 
«•ndangea  IBr  TbMler  mi4  maaUnliicIn  Zwncto  fehlin  gbiilicb  M  BwUii  wmA 
•einen  drei  grossen  Nachbarstidten  CharloneobM|^  SChAn^Mg  ud  Rlidor(  to- 
dnsn  bei  Hannover,  Braunecbweig  und  Kassel. 

Des  Volkslied  in  Österreich.  Wie  vir  seinerzeit  meldeten,  wird  im 
Uat«rricbtsministerinm  eine  i*ublikstion  «Das  Volkslied  ta  Österreich*  vorbmlMt. 
Seitens  des  leitenden  Ausschusses  dieser  Unternehmung  wurde  die  Kreierung  von 
ArbeitsausscbQssen  zur  Herausgabe  der  Lieder  je  eines  Volksstammea  oder  Terri* 
MfI«iM  btsekloiMB.  Die  Basteilmg  dicier  AnnehfltM  dareb  den  Lnfisr  dM 
Kultus*  und  Unterrichtsministeriums  ist  soeben  erfolgt,  genau  am  hundertsten 
Geburtstage  der  ersten  Sammeiausgabe  des  deutschen  Volksliedes.  Zu  den  Mit- 
gliedern des  Arbeitsausschusses  fQr  das  deutsche  Volkslied  in  Böhmen 
«Viden  die  nachstehenden  Persönlichkeiten  besteilt:  der  k.  und  k.  Professor  der 
deutschen  Uoiversitit  in  Prag  Adolf  Hauffen,  der  zugleich  mit  der  Leitung  der 
Arbeiten  und  mit  dem  Vorsitz  im  Ausschuss  betraut  wurde,  ferner  der  ord.  Pro* 
fettor  derwlbea  Ualreniilt  ia  Prag  Dr.  Hainrldl  Rietncb,  der  Prolbnor  am  Ic  k. 
deutschen  Stsatsgymnasium  in  Smicbow  Dr.  Jobann  Tscbinkel,  der  Professor  an 
der  zweiten  deutschen  Staatsrealscbule  in  Prag  Dr.  Johann  Weyde  und  der  Beamte 
des  deutschen  Landeskoltttmtes  in  Prag  Anton  Kahler.  Anaserdem  gehört  diesem 
Amaehnsse  ala  Vertreter  des  k.  k.  Siatthaiiara  dar  it.  k.  Stalthaltawl-SakraHr 
Rudolf  Freib.  von  Procbazk«  als  Mitglied  an. 

Wie  wir  dem  Bericht  des  Ausschusses  über  das  II.  Geschlftsjahr  1905  der 
Maalkalian-Praibibliothak  in  Prankfurt  a.  VL  antoehman,  hat  altib  dar  Ba> 
atand  von  800  Binden  am  1.  Dezember  1004  auf  Qber  1700  Binde  zu  Ende  1905 
vermehrt.  Daa  ganze  Ausleihegeschift  wurde  von  der  Freibibiiothek  und  Lesehalle 
kmiaalos  weitergefBhrt.  So  war  es  mSgllcb,  tiglicb  8  Stunden  die  Musikalien  dem 
PnhUkHHi  tnginglicb  in  maaban. 

Ein  neues  Opern-  und  Operetten-Theater  in  Berlin.  —  Ein  Finanz- 
konsortium hat  das  Belle-Alliance-Theater  auf  eine  Reihe  von  Jahren  gepachtet 
Es  aon  anfangs  September  d.J.  ala  Opern-  und  Opaiwtlaab&bna  natardam  NaiMn 
»Lortzing-Theater"  unter  dar  DirelEtloa  daa  k.  n.  k.  HafepanMiatien  Max 
Garriaon  eröffnet  werden. 

In  Wien  aoll  Richard  Wagner  ein  Denkmal  nach*dem  Entwürfe  dea  he- 
iMrt^  Wiener  Bildhauera  Prof.  Anton  Grath  errichtet  werden.  Zu  diesem  Zwack 
vaadet  sieb  ein  Ausschuss  an  die  deutsche  kuostfreundliche  ÖlTentlichkeit  mit  der 
Bltla  um  zahlreiche  Zuwendungen  von  Geldspenden.  Einzel-  und  Sammelgaben 
aind  an  dia  Kaiaavarwaltnng  H.  Kail  In  Wian-Atsgaradorf,  mit  dam  Vamarka: 
i^Br  das  Wagoerdenkmal'  versehen,  erbeten. 

Am  29.  April  wurde  im  Stifte  St.  Paul  in  Kirnten,  wo  Hug»  Wolf  als  Gym- 
nasiast  atudlerta,  ein  schönes  Denkmal  (Br  den  Tonkflnsiler  anthflllt.  Der  feler^ 
liehen  Handlung  felgta  ein  festliches  Konzert  unter  der  Leitung  des  P.  Otmar 
MQIIer.  Es  gelangten  zur  Aufführung  die  italienische  Serenade,  die  Vaterlands- 
hymne sowie  Orcbesterlieder.  Als  Solistin  wurde  die  Hofopemsingerin  v.  Mil> 
daabarg  t**Mnea.  Daa  Denkmal  beindet  aleb  im  Köntikt  dea  StUlaB.  Das 
Fattlitrellef  Hugo  Wolfs  ist  von  dem  Wieoer  Bildhauer  Sei  ff  er  t  ausgeführt  worden. 

Die  Philharmonische  Musikvereinigung  in  Moskau  ist  infolge  dar 
politischen  Verhilinisse  aufgelöst  worden.  Cheasin,  der  Direktorjder  Maalkschul^ 
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hatte  dieZSslinge,  die  arretien  werden  sollten,  (egen  politiacbe  Verfolgun|en  feactaütxt 
iiad  wurde  daraufbio  von  aeinem  Amte  abgeMUL  lo  einem  Konzert  unter  aeiner  Lel- 
tmc  daa  ba]d  darauf  atattfimd»  wnrdM  fhoi  fM  mImb  Zd(llo(en  öffBoilicb  Ebrea- 
bezeufuagen  und  Blumenap«nden  dargebracht.  Am  nictaaten  Tafe  erfolgte  die 
AunSiung  der  Philharmonie,  mit  der  Entlassung  dea  ganien  Lebrerperaooals  und 
der  Zöglinge.  Die  Stiftung  bat  beinahe  30  Jahre  beataadeo  und  viel  aum  Auf* 
hllbm  dM  MaatkvMaat  im  Laste  balynataa. 

Daa  .Vieabadener  Konaervatorium  fflr  Musik"  (Direlction:  A.Micbaelia) 
ttifkeia  aua  Anlaa«  der  Wiederkehr  dea  150.  Gebartatagea  Mozarta  eiaea  Mozart* 
Preia  fGr  die  SebBler  de«  KoaaerTatoriuna,  dar  alljlhrlich  ia  der  Hdbe  von  je 
300»  200  und  100  Mark  an  die  drei  beaten  Lelatvagea  vergebea  weiden  aolL 

Mit  einem  Kapital  von  100  000  Mk.  ist  von  dem  Geb.  Kommerzienrat  Emi! 
von  Rath  in  Köln  eine  zur  Unterstützung  von  Muaikern  beatimmte  Felix  vom 
Ratb^Stlftaag  Ia  MAaehea  begrtadet  veidea. 

Der  Stadtrat  und  Stadiilieste  Julius  Voigtei  in  Magdeburg  hat  anliaalich 
aeinea  70.  Geburtstages  50000  Mk.  aur  Uateratfitanag  der  Mitglieder  dea  dortifea 
atidtiachea  Oreheatera  geatiftet. 

Nach  ietiten  Nachrichten  aua  Amerika  hat  daa  geiatige  aad  kfirperliebe  Be- 
finden Edvard  Mac  Dowell'a  in  den  letzten  Vocben  erfreulicberweiae  eine  solch 
«alMleade  Beaceruag  erfahrea,  daaa  aeine  Ante  und  die  Familie  die  Hoffhuag  anf 
eine  veUedladlfe  WIedeibeteieliaat  aefaMf  Oeiaadbeli  alcht  matigtgilbn  btbea. 

Karl  BSmly,  der  bisherige  provisorische  Direktor  des  Herzoglichen  VM- 
theatera  so  Decaau  warde  laut  Dekret  vom  IS.  April  d.  J.  aaf  Leheaaieil  faec  aa> 
geatellL 

Zum  Direktor  dea  Konaervatorioma  ia  Helaiagfora  wurde  aa  Stelle  daa 
kOrzlich  veratorbeoen  Martin  Wegelius  der  zurzeit  ala  Kapellmelsler  an  der  Stack» 
holmer  Oper  wirkende  Tonaetzer  Armaa  Jlrnefelt  gewihlL 

Kanmeralaier  Tbeedor  Bertran  vaa  dar  KaailadMa  Oper  ia  Berti« 
ist  vom  I.  September  ab  als  stindiger  Gest  aaf  ela  Jabr  aa  daa  Operaliaaa  ia 
Fraakfurt  a.  M.  verpflichtet  worden. 

lUmmeraingerin  Edith  Walker,  (Irfiher  an  der  Wleaer  Hefbper,  jetzt  Mit* 
gPed  der  Metfapeliiaa'Oper  Ia  Nev-Yark  varde  llr  daa  Kgl.  Opaiabaaa  ia  Baribi 
aagagiert. 

Muaikdirektor  Paul  Lange  in  Konatantinopel  iat  vom  Sultan  zum  Moaik« 
lebrer  der  tfrktaelien  Marlae  eraaaat  wordea. 

Hofimusikdirektor  F.  Manna  in  Oldenburg  erhielt  vam  OraeAaraog  die 
goldene  Medaille  für  Verdienate  am  die  Kuaat. 

Kammerain^er  Carl  Barrien  oad  HoMieaterkoatfimmaler  Leon  Fante  ia 
Dveadea  warde  dae  Rinerkreaz  des  Franz-Joaeph-Ordena  verliehen. 

Paal  LinclEa  erbielt  vaea  KAaig  voa  Spaalea  dea  MUldlr-VeidleBaiardaa 
1.  Klaaae. 

Der  Bibpciof  van  llaaa8>G«ra  verlleb  Maria  Wlttleb-Diaadea  aad  Paal 
KaApfar>Bailin  die  gcldeae  VefdleaetaMdaille  IBr  Kaaat  aad  Wjeeaaaclail. 


Der  Oigelviiiaaaa  Pnt,  Jeaef  Vockaar,  der  NedMgar  Bradaeia  aa 

mener  Konservatorium,  •}•  am  11.  April,  65  Jahre  alt. 

Ludwig  Rein,  Prof.  am  königl.  Konaervatorium  zu  Stuttgart,  f  daaelbat  am 
12.  ApriL 
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Am  17.  April  f  za  Prag  die  einst  bekanote  und  beliebte  dramatische  Slngffilii 
KMfft  Rüttary.  Sl«  kam  1888  vaa  dar  Bailimr  Haiipar  aa  daa  Pn^  Dadicba 
Landesthetter  und  vurde  hier,  als  Nachfolgerin  Paaline  Lucct's,  dia  kOfs  tmvor 
aach  Berlin  gegaagea  war,  sehr  bald  der  Liebling  des  Publiicuma. 

In  Pmleata  bal  Balogoa  f  Prat  Eariea  Barbl,  Bhraaaiiiliad  dar  Jkjoadanla 
di  S.  Cedlia*  in  Rom,  ein  ausgezefebaaiar  Vlaliaa|iMar  und  Lahiar.  Br  war  dar 
Vater  der  Singerin  Alice  Barbi. 

Am  21.  April  t  in  Wien  die  Komponistia  Eraestioe  Baronin  Buttlar- 
Baadttia  vaa  Bya. 

Am  22.  April  f  in  Charlottenburg  der  Kammerainger  Alfred  Oberlinder, 
im  Alter  von  40  Jakraa.  Oberlinder  war  ein  bedaotander  Tenorist,  der  sulatxt 
aai  HaMMaler  In  Katfaraba  gewirkt  bat,  fai  daa  latitaa  labn  Jabrni  abar  banp^ 
aichltch  als  Gast  auch  in  ausserdeatscheo  Lindem  mit  Erfolg  titig  war.  Oberliadar, 
am  2ß.  Dezember  1857  in  Nachod  in  Böhmen  ala  Sohn  eines  Kaufmanns  geboren, 
war  nrsprflnglicb  technischer  Beamter  der  öaterreichiscbea  Nordwestbabn  nnd 
Uafanfbaldar  Kranpflaa  Rndatf-Bahn.  Ala  MUillad  daa  Blaanbaha.43aauicmlna 
lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  von  Musikern  auf  sieb,  und  insbesondere  munterte 
ihn  Marie  Wilt  auf,  sieb  ausbilden  zu  latsoa.  Er  atudiarte  in  Vien  bei  Prof. 
Giatfbaehar  and  daWtlatta  1881  la  Uat. 

Am  24.  April  f  im  Alter  von  55  Jahren  Julius  Grifen,  der  Dirigent  der 
Bühnenmusik  im  Königl.  Opembause  in  Berlin.  Er  gehörte  linger  als  35  Jahre 
dem  Kfinigl.  Inatitute  an.  In  seinem  20.  Lebensjahre  begann  er  an  der  Berliner 
Opar  ala  CbarOnser  aataia  LaaAdin,  Ma  ar,  aatfbdaai  dar  daauUfa  Chaidlrrtiar 
Heinrich  Kahl  zum  Kapellmeister  des  KöDlgl.  Orchesters  berufen  wurde,  dessen 
Stelle  als  Direktor  des  Köaigl.  Operacbors  übernahm.  Ausserdem  bewährte  er 
tMt  barforragaad  ala  Lahrar  am  Siama^aa  Kantanraiaflaai  ilr  daa  Operi^facb, 
an  dem  er  vor  mehreren  Jabran  lein  25jihriges  Jubilium  feierte. 

In  Brügge  f  im  Alter  von  55  Jahren  der  Prof.  dea  Orgelspiels  Louis  Maat. 

Der  Gesangslehrer  am  Pariaer  Konservatorium  Victor  Alexandre  Josapb 
▼arat  f  82  Jabre  alt  Anfbng  AprU  In  Paris. 

f  in  Patadam  im  70.  Lebensjahre  Kapellmeister  Alfred  Sammaan»  dar 
28  Jabra  taag  dort  die  Kapelle  des  Königl.  Schauapielhausea  galeitet  hat. 

In  Mami  f  Im  52.  Jabra  dar  Diraklar  daa  Bremer  8tadt*Tbaaiara  Hafrat 
Friedrich  Erdmann-J  es  nitzer.  Nach  mehreren  Engagements  als  Charakter^ 
Spieler  wurde  ihm  1887  die  Direktion  des  Lübecker  Stadttheaters  übertragen,  die 
ar  aabn  Jahre  hindurch  bekleidete,  bia  er  1897  an  die  Spitte  des  Stadtttaeaters  in 
Braman  bamfn  wuida. 

Im  80.  Lebensjahre  f  In  Berlin  Kammersinger  Prof.  Benno  Stolzenberg. 
1827  in  Königsberg  i.  Pr.  als  Sohn  eines  Kantor«  geboren,  stndierte  er  in  Berlin 
bei  Bdaard  Mantina  nad  Matetlab  Dam.  1882  trat  ar  in  aalnar  Vataratadt  ala  Graf 
Almaviva  erfolgreich  auf.  In  kmar  Zelt  entwickelte  sieh  der  junge  Künatler  za 
einem  lyrischen  und  Spieitenor  von  Bedeutung.  Bis  zum  Jahre  1879  gehörte  er 
Tatacbiedenen  Bühnen,  u.  a.  den  Hofcbeatern  in  Brauascbweig  und  Karlsruhe  an. 
Vam  Jabra  1839—82  «ar  ar  DIraktar  daa  Stadttbaaiari  In  Daailf  .  Stiban  vibrend 
seiner  Bühnentitigkeit  war  er  verschiedentlich  erfolgreich  als  Gesanglehrer  titig. 
Nachdem  er  mehrere  Jahre  am  Konaervatoriam  in  Köln  tiüg  geweaen  war,  siedelte 
ar  aaoh  Bariin  llbar,  «a  ar  naban  dan  privaian  BtaiialBaiankh^  daa  ar  arteilte, 
LCbrar  aa  van^ladanaa  Kantarraiailan  «ar. 
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BERLIN:  Komische  Oper:  .Die  schwarze  Nins.'  —  Herr  Gregor  scheint  den 
Etargfix  tu  haben,  die  (liozenden  Vorzüge  seiner  Regie-  und  Inszenierangskunst 
dadurch  xu  brnraiMS,  dist  er  ete  Un  und  wieder  an  miserabdn  Stflcken  erprobt  Ober 
den  Text  nad  die  Musik  der  jetzt  tm  Ihn  benosgebraetaten  »VolkBoper*  mit  emstbaltem 
Gesicht  zu  sprechen,  ist  Iceine  gsnz  leichte  Aufgibe.  Alfred  Kiiser,  der  Dichter- 
komponist, wollte  so  etwas  wie  eine  veristiscbe  Oper  schreiben.  Als  Milieu  wiblte  er 
das  Laben  der  Pabrlkaibeltcr.  Eine  ArMterveraannlnng,  die  den  Anttand  beitl^  als 
verltsbles  Pinsle,  das  Verhör  eines  Streikbrechers  als  Solo  mit  Chor  —  stirkeren  Leuten 
aia  Herrn  Kaiser  dürfte  es  schwer  hllen,  solche  Unmöglichkeiten  ^aubbaft  zu  machen. 
Herr  Kaieer  verdirbt  dazu,  waa  noch  irgend  zu  verderben  iat.  Die  achvarze  Nina,  eine 
galante  Schöne,  die  meiat  plnrallscb  Ueb^  itt  die  treibende  Kraft  der  Handlung.  Sie 
entfacht  mit  ihren  schönen  Augen  den  ganzen  Streik,  sie  hat  unbedingte  Gewalt  über 
die  Arbeiter,  jung  und  alt,  aeibst  als  deren  Frauen  und  Kinder  nahe  dem  Hungertod 
sind.  Hilt  Herr  Kaiser,  «ad  bllt  Herr  Grcgw  die  Berliaer  Mr  so  vagtanblich  a^, 
daas  aie  sieb  den  Verismus  einer  solchen  Handlung  bieten  laasen?  Aber  bei  der  Erst- 
aurrührting  ist  daa  Wagnia  in  der  Tat  gelungen.  Woran  lag'a?  Nun,  an  der  Musik 
wahrhaftig  nicht  Dass  diese  bei  Wagoer  und  Paul  Lincke,  Meyerbeer  und  Leoncavallo 
saaammentebettell»  Musik  llbsrhanpt  nicbt  dlslcussioasllbig  ist,  datflber  aind  alle  Leute 
von  Urteil  einig.  Bleibt  nur  eine  Erklirung  für  den  Anfangserfolg  (der  sich  ft-eilich 
nicbt  wird  halten  lassen):  Herrn  Gregors  prichtige  Inszenierung.  Daa  JabrmarktailBst, 
die  Versamnlmg  Im  Wirtsbaus,  nad  vor  allsn  Dingen  der  WInksl  1«  Aibsitorvlortel  im 
letzten  Akt,  das  waren  Bilder,  die  Leben  hatten,  und  an  die  man  gern  zurückdenkt 
Schade,  schade,  dass  die  Erinnerungen  in  Verbindung  stehen  mit  Herrn  Kaiser« 
adiwarzer  Nina.  In  Monaco  hat  man  jüngst,  um  die  teure  Ausstattung  einer  dnrdi- 
geftülenen  Oper  sn  retten,  su  dea  aUon  KaHaoea  einen  neuea  Text  und  oiae  aeno  MnaOc 
schreiben  lassen.  Wie  wlr's,  Herr  Gregor?  —  Egisto  Tango  leitete  den  musikaUachon 
Teil  sicher  und  temperamentvoll.  Die  Singer  und  Sin^rinnen  machten  ihre  Sadis  gni^ 
ohne  fsinds  Herromfondes  sn  leiaten.  WIII7  Psstor 

FRANKFURT  a.  M.:  Der  Ostersonntag  brachte  uns  sls  Neuheit  Cb.  M.  Widor's 
pFischer  von  Saint-Jean*,  die  letzte  Weihnachten  ein  Ereignis  in  der  Pariser 
Komisdioa  Oper  bildeten,  bisher  aber  noch  keinen  Eingang  in  Deutschland  gefunden 
hatten.  Der  KompealM  «ohaio  dar  doalsehoa  BrotauflBbruag  bei  und  erfübr  mit  eeinem 
Werke  eine  sehr  freundliche  Aufnahme.  Bei  der  zweiten  Voratellung,  die  fGr  sich  allein 
zu  aprechen  hatte,  klang  der  Beifall  wohl  acbon  um  eine  Nuance  matter,  und  das  gibt 
Gmud  lur  Besottnla  rasch  dablasehwiadoader  Aosiebnogskraft  bei  eiaer  Arbeit,  die  aaf 
ein  nicht  gewöhnliches  Maas  nnsikschöpfftrischen  Vermögens  schliesseo  lisst  Auch  die 
in  die  Augen  fallende  Simplizitit  der  Handlung  kann  una  recht  sein,  siotemslen  wir  sehr 
stark  auf  die  Wagoersche  Theorie  schwören,  dasa  gerade  daa  iuaserlich  schlichte  .Rein» 
aioaodillehe*  das  bekBmmllchale  llr  das  Wosea  dos  mosiksllstihea  Dnuaas  Ist.  Absr 
allerdings  wiirdieses  Reinmenschliche  vor  allen  Dingen  nach  den  Gesetzen  der  drama- 
tischen Wirksamkeit  entwickelt,  konzentriert  und  geateigert  sein,  und  nacb  diesen  Rieb* 
tuafsa  Ma  «oisoa  dio  «Rsdor  voa  Saint-Jean",  deioa  swohor  TIlsI  »Ssobou  aas  dsa 
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Leben  «a  der  See*  wie  eine  lehe  Enticbaldigaflg  kHaft,  inieee,  gfwte  SetavMea  anf. 

▼u  bilft  da  die  Entscbuldigung  bei  einem  Werke,  das  nun  eiomal  die  Wirkung  mf  den 
.Tbeater  anstrebt?  Es  bleibt  eine  Molluske,  vielbeweglicb  und  in  reichen  Farben  spielend 
aber  dabei  docb  ebae  recbt  Icörperlicbe,  packende  Gliederung  und  oft  in  lyrische  Breiten 
;terBiessend.  Vir  bektafen  diesen  Meagel  des  Caiaaebea,  vea  Otto  Neltsal  las 
Deutsche  übertragenen  Librettos  aufrichtig,  denn  Widor's  musikalische  Flhigkeiten  gehen, 
wie  scbon  angedeutet,  über  die  Ourcbschnitutugenden  der  iMmponierenden  Kapellmeister, 
Maeikpidagatea  nad  «fbeoretlker  eatsehledea  hiaaas.  Er  weise  reia  mosiksliadi  edpr 
«Ohl  den  Ausdruck  zu  konzentrieren  und  eine  Inspiration  voll  und  schSn  ausklingen  zu 
.lassen,  vozu  ihm  auch  seine  Instrumentationskunst  viel  mithilft,  und  das  viele  was  er 
Toa  Riebard  Wagner  gelernt,  bat  ihn  nicht,  wie  so  viele  Wagner>£pigonen,  zu  einem 
rücksicbtslosea  Oberflatea  des  Orebesters  iiber  die  Stimmen  seiner  Singer  vefleileL 
Dieses  Orchester  bildet  in  dem  blühenden  Rezitativstil  keine  in  üppiger  Gleicbmlssigkeit 
wucbernde  PBante;  es  reduziert  aeinen  Auadruck  suweilen  bis  aufs  geringste  Mass  und 
«a^eeli  aanetlg  uad  afaiBgeiBisa  la  der  Grapptervag  der  lastrameaie.  Aber  diene  Vor» 
•Afe  geben  für  den  Gesamtelfekt  verloren,  wenn  der  TonscbSplbr,  wie  hier,  vom  Dichter 
wiederholt  zu  einer  und  derselben  Leistang  provoziert  wird,  wie  schon  in  den  Liebes- 
dueiten,  die  mit  geringen  Unterscbiedea  stets  die  nimlicbe  dramatische  Situation 
IwaalbeiBlHKteea.  Der  Wiedergabe,  die  H.  Reiebeabargar  dIrVerta  aad  la  dataa 
stark  mitsprechenden  Massenszenen  Ch.  Krihmers  Regie  alles  mögliche  aufgeboten 
batte,  liest  sieb  fast  nichts  als  Gutes  nacbasgen.  Das  Liebespssr  wurde  durch  Gentner 
nad  Fran  Haaeel-Sehvelttar  gat  verk^irpert;  der  letsteren  nMChia  aar  ein  paar- 
mal die  Hfihe  und  die  sonstige  unbequeme  Notierung  der  Rolle  etwss  zu  scbalfen. 
M.  Breitenfeld  verhalf  in  seiner  kraftvollen,  kernigen  Art  dem  harten  Vater  zur  vollen 
Wirkung  und  aucb  Frl.  Weber  und  Herr  Schneider  halfen  dankenswert  mit.  Auf  reine 
«ad  pilslsa  Vlederfiba  dar  CMn  awr  wiedaraa  grosse  MUia  Teraaadet. 

Hans  Pfeilschmidt 

TVIRIS;  Die  Groaae  Oper  bat  nacb  mebrjihriger  Pause  Wsgners  Meistersinger  in 
Jr  dar  aliaa  Beeetzaag  lalt  Delaiaa«Ssdie,  AlTBres*8lolslag  aad  RrdTai-Eva  wieder 
•aljieaomtnen.  Die  Komische  Oper  hat  versucht,  Massenet's  Oratorium  «Marie- 
Msdeleine*  als  Oper  aufzuführen,  aber  in  Aino  Ackt6  zwar  eine  tüchtige  Singerin,  aber 
nicbt  sebr  befriedigende  Daratellerin  für  die  Hauptrolle  gefunden.  Ein  neuea  Werk  wurde 
aber  aaiaaAdb  dar  beidea  graeaea  OperabAbaea  im  Noavaau-Thdltra  aater  aierfc- 
würdigen  Ausnahmebedingungen  gegeben.  Es  ist  der  aus  zwei  lang  gedehnten  Akten 
bestebende  «Clown"  von  Isasc  de  Camondo  nach  einem  Teztbuche  dea  ehemaligen 
barUanaa  Teaars  aad  aaam^rlgea  MiMirelctars  der  Groesea  Oper  Victor  CapaaL 
Csmendo  ist  ein  mebrbicher  Millionlr,  der  sich  auf  aelne  alten  Tage  mit  wahrer  Wat 
aufs  Komponieren  geworfen  hat  und  keine  Mittel  scheut,  um  seine  Werke  zu  Gehör  zu 
bringen.  Für  die  vier  Vorstellungen  seines  Clown  hat  er  das  Orchester  und  die  ersten 
SoiisMa  dar  grassea  Oper  gmiaiat.  Maa  eagt,  dar  gaasa  Spaia  kämm»  Iba  aaf 
230000  Franken  zu  stehen.  Was  nun  das  Werk  selbst  betriiTt,  so  ist  schon  das  Text- 
feaah  sebr  schwach.  Der  dumme  August  des  Zirkus  einer  Pariser  Vorsudi  führt  aus 
Ellbrsaebt  daa  Ted  des  Clawa  herbei.  Die  leiditsinnige  SeiMaterla,  die  aa  den  Ui»- 
beil  Sebald  ist,  entflieht  mit  einem  Dritten,  hinterlisst  aber  ihr  Kostüm,  das  nun  eine 
sentimentale  Halbweltierin  anzieht,  um  den  Sterbenden  in  seiner  letzten  Stunde  in  der 
Gestalt  der  Ungetreuen  zu  trösten.  Daneben  erneuern  der  Zirkusbesitzer  und  seine 
Gatlia  das  Daeit  vao  PapscHH»  aad  Papageaa.  Daa  ist  alias.  Ja  eiaheher  aad  r^er 
das  Textbuch,  um  so  verschrobener  und  imnarrirlicher  ist  die  Musik.  Von  einer  Schule 
luuin  man  bei  diesen  fabrtbsfkea  Durcheinander  nicht  reden.  Camondo  ist  ganz  der 
V.  10  19 
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.Narr  auf  eigene  Hand",  von  dem  Goethe  apricbt.  Dl«  Dinra  Farrar,  M£renti'iS  ttoA 
Margyl  und  die  Herren  Rousseliire,  Renaud  und  Delfliat  klmpften  mit  Mut  (egen 
das  brodelnde  Orchester.  Nur  Renaud  bind  als  racbsQehdger  August  einige  Gelegenheit, 
drtoMihdMa  QnnüümagnmMtßu  m  «anriefeato.  Felis  Vegt 

WIEN:  Zieht  man  die  Summe  dessen,  was  die  nunmehr  Ihrem  Ende  «ich  nihemde 
Saison  uns  auf  dem  Gebiete  der  Oper  bot,  so  gelaogt  man  zur  Oberzeugung,  dass 
•!•  trott  der  Tenebwimleod-geringen  Aniehl  Ten  Nw? Idtaea,  die  sie,  im  VergMcli  n  ihre« 
Vorgingerinoen,  brachte,  in  den  Annalen  des  Wiener  Opernlebens  als  eine  der  er> 
glebigsten  wird  verzeichnet  werden  dürfen.  Das  Iclingt  wohl  paradox,  entspricht  jedoch 
den  Tatsachen.  Denn  es  kann  iür  Jeden  Einsichtigen  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
der  •allceHCh  der  IM.  Wiedericdtf  ven  Meserie  OifeiiriMite  !■  HetepemAeeier  veiw 
aostaltete  Zyklus  von  Neuinszenierungen  eine  dsuernde  Bereicherung  unseres  Repertoires 
um  wahre  Mastervledergaben  kostbarster  Juwelen  der  Opemliieratur  bedentet  und  dea 
Entflül  eliilg*r  mederaea  NevtHtee  veU  enfwiegt  Trag  naa  aa^  fede  eiaietae  dieeer 
loi  HerbMe  dee  ?ergangenen  Jahres  mit  «Cosi  fan  tutte"  und  ,Don  Gioranni*  be* 
gonnenen  und  nunmehr  mit  der  .Eniführung"  und  .Hochzeit  des  Figaro*  beendeten 
Neueinrichtungen  das  Geprige  der  Vollendung,  so  darf  die  Neuinszenierung  des  letzt- 
geaaaatea  Verltee  al«  Äe  gaiaageBeie  aad  gewitaeramwa  ala  dae  PatadlfBa  der 
Mahlerscben  Inszenierungsart  bezeichnet  werden.  Hier  hat  nimllcb  die  allea  dieew 
Aufführungen  zugrunde  liegende,  leitende  Idee  Mahlers:  das  Unvergingliche  in  den  ge- 
nannten Sehfipfungen  Mezartt  dareb  elae  aateraai  atederaea  Batpfladea  aaeh  MSglicb* 
keit  Rechnung  tragende  Wiedergabe  zu  eindringlichtter  VlrkOBg  gelangen  za  lassen, 
ihre  sublimste  Auslösung  gefunden.  Ohne  dem  Genius  Mozsrts  Gewalt  anzutun,  gibt 
Mahler  diesem  köstlichen  musikalischen  Lustspiele  jene  unseren  heutigen  musikalisch* 
dtanatlMtaea  DegrlBlsa  eatgegeakemaieade  Geatali^  veriadge  «eleher  die  ia  der  ar^ 
sprungHchen,  infolge  der  nur  lose  zusammenhingenden  Szenen  unklar  sich  abwickelnde 
Handlung  ia  einer  sozasagea  koatiaaierlich  gewordenen  Form  vor  sich  zu  gehea  aad  ato 
eia  abtoraadetes,  einbeldiebee  Gtasea  nneatgeeetst  ta  lleaiela  venaag.  Uad  zwar  «Irl 
dieee  ao  veitellhafte  Umgeetaltung  in  der  Weise  zustande  gebracht,  dass  elaerseits,  nicht 
der  gesprochene  Dislog,  sondern  das  Seccorezitstiv  zur  Anwendung  gelsngt,  wodurch 
eben  der  für  den  ungestönen  Fortlauf  der  Handlung  erforderliche,  unauffiUlige  Obergang 
▼om  DIateg  aar  Arle  bergeacellt  «M,  aadererselic  eber  daauli^  dnae  ea  Stelle  der  bi8> 
bcrigen  schwerfilligen,  Kalbecks  leichtflüssige  Obersetzung  benStzt  und  dort,  wo  die 
dramatische  Unzulinglicbkeit  des  Da  Ponte'achen  Librettos  den  Zusammenhang  der  da- 
seinen  Szenen  slnnstSrend  lockert,  Beaumaretaala  an  Hilfe  geaomnea  wird,  wie  z.  B. 
durch  Einfügung  der  für  das  Verttladala  der  Torhergebeaden  sowohl,  alt  auch  der 
nachfolgenden  Geschehnisse  unbedingt  notwendigen  .Protess-Szene*.  In  der  von  Meister 
Roller,  dessen  grandiose  malerische  Begabung  in  den  dem  ^Figaro"  voran Igegangenea 
Mesart>AuinbreBgaa  bareiia  gllaiead  tätige  getreiea  war,  glaiehaaai  aaa  deai  Geiait 
der  Mozartscben  Musik  geschaffenen  Ausstattung  erhilt  sodann  daa  so  von  Grund  aus 
umgestaltete  Werk  Jenen  Rahmen,  durch  den  all  der  Zauber,  den  Mahler  aus  dieser 
UeblingsschSpAiag  Mozarts  berausbol^  erat  zur  Tollea  Geltung  gelangt  Um  das  Go* 
Ilagca  dieser  den  Mozart-Zyklot  krdaeadea  „Figaro'-Aambrnag  babea  sieb  alie  Ia  Ihr 
mitwirkenden  Künstler,  und  zwar  die  Herren:  Mayr  (Figaro),  Weidemann  (Almaviva), 
Haydier  (Bartolo),  Breuer  (Baailio),  Preass,  Felix  usw.,,so wie  die  Damen:  Gutheil- 
Seboder  (dai  Ideal  elaer  Saieaae)^  Hllgeraiaaa,  Pdrater>Laaterer  aad  Klarlaa 
in  gleichem  Masse  verdient  gemacht,  indem  sie  den  Intentionen  Msblers  mit  begeisterter 
Hingebung  folgend  durchwegs  mustergültige  Leistungen  boten  und  nsmentllch  In  der 
Belumdlung  des  Seccorezitativa  eine  von  deutschen  Singera  bislaag  aocb  aicht  erreichie 
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Zanceo(elinltk«lt  aa  dra  Tag  legten.  Hall*  et  ridi  am  rtm  wM&t  argeben,  daaa  Im 
Mouit-Jahre  auf  die  Werke  dietea  mit  der  Wienerstadt  so  eng  TerkafipfteB  Tondicbtera 
das  Haaptgewicbt  gelegt  wurde,  so  beicundete  Mahler  damit,  das«  er  in  diesen  im 
Zeieben  des  SaUbnrger  Meislers  stebenden  Tagen  unter  den  Scböpfungen  Wagners 
tafada  dan  •Labeagrln*  ISr  NaalnaiaalarMg  «Ihlia,  Mnan  aittaildiiaiMlacliaa 
Sinn.  Stellt  docb  dieses  Werte  Wagners  in  gewissem  Sinne  die  bOcbste  BlQte  der 
aDantscben  Oper*  dar,  ala  daran  UracbSpfer  er  Mozart  in  so  begaisterter  Welse  preist! 
▼le  nvn  Maklar  im  MMafl>Z]rklaa  ala  ainar  dar  lUnfBbllgatan  Imarprefen  diaaaa  Tan- 
dicbters  sieb  erwies,  so  arbraebte  er,  dessen  naferilnglicbes  Verdienst  es  bleibt,  die  Stadt 
Hanslicks  dem  Wagnertum  erobert  zu  haben,  mit  dieser  .Lobengrin'-Neuinszenierung 
von  neuem  den  Beweis  dafür,  dass  er  einer  der  berufensten  und  iLongenialsten  Nacb- 
a^dpisr  Wacaw*  lat  Daaa  aiaa  aa  laalga^  dam  Idaal  daa  Won^Taadl^Mara  vom  Ga> 
aamttunstwerke  nach  jeder  Richtung  gerecht  wardende  Verschmetrung  des  Musilcallscb» 
Duaatlscben  mit  der  bildenden  Kunst,  wie  sie  in  dieser  von  Mabler  Im  Verein  mit 
Rollar  vorneaomneaen  NavahiricliniBg  daa  »Lohaagria*  lalaga  Mi^  lai  Malaag  noch 
aaf  keiner  Musikbühne  der  Welt  —  die  Bayreutber  nicbt  ausgenommen  —  arraidlt 
worden.  Die  Art  und  Weise  z.  B.,  wie  Mahler  den  von  Roller,  im  Gegensatze  zum 
iibiicbeo,  kostümfestartigen  Bekleidungsmodus,  mit  gleicbssm  die  Strapazen  frfiberer 
Kriagaslia  ofkaaaaa  laaaaadaa  Goviadoni  anagaatattaiWB  Haaitaaa,  ra  alaom  aa  aUaa 

Vorgingen  unaufdringlicb  und  docb  deutlich  erkennbar  fcünebmenden,  aus  streng  in» 
dlviduallsiertea  GUedara  snaammaagaaetzteo  Körper  verwandelt,  nicbt  minder  die 
Itollaradio,  datdi  etno  taiaüM  riaarrieka  Umgaataltnng  dea  Burgbofea  (2.  Akt)  er- 
möglicbte,  gaaiala  Cruppleraag  daa  die  wunde  SMIa  Joder  Lobengrin>Aufrübrung  bildendaa 
Hocbzeitszuges,  sie  gehören  zum  Vollendetsten,  wss  in  der  Wiedergabe  eines  Wagner- 
varkaa  geleistet  werden  kann  und  werden  slcberlich  für  alle  Opcmbfibnan  vorbildlicb 
«aidaa.  Uaiar  daa  Mltviikaadoa  diaaar,  aleht  aar  ia  dar  Oaarttehia  daa  Wlaaar  Hof» 
opemtbeaters,  sondern  in  der  des  Wagnertums  einen  Markstein  bedeuteadoa  «Lobengrin"- 
Aoflfihmng,  taten  sieb  Frl.  v.  Mildenburg  mit  ibrer  wabrbafi  graadioaaa  Varkörperaag 
dar  Ortmd  aowla  Fraa  Fdratar- Lauterar,  eine  in  Jeder  Hinalcht  idaala  Elsa,  baaoadara 
berfor,  wibread  dar  Trigar  der  Titelrolle  H.  Scbmedea,  aoaat  einer  der  besten 
Interpreten  Wagnerseber  Gestslten,  durch  allzu  starkes  Betonen  des  Heldenhaften  die 
dem  Oberirdiscben  im  Wesen  des  Grslsrliters  entströmende,  tiefgreifende  Wirkung  nicbt 
Uaaa.  Boraard  Soharlltt 


KONZERT 

FRANKFURT  a.  M.:  Mit  der  gegenseitigen  Versicberung  ,icb  grolle  nlcbtl'  sind 
DItIgaat  nad  PnMIlcnm  «aaorar  Mnaaamakoaiarte  voa  alaaadar  gaaebiadaa. 
Siegmund  v.  Hsusegger  liess  der  Ausführung  seines  letzten,  aoa  Baaiboven  und 
Wagaer  zusammengesetzten  Programms  die  inspirierte,  schwungvolle  und  liebevolle 
Laitnng  aogedeiben,  die  wir  von  den  gelungensten  Abenden  seiner  hiesigen  dreijährigen 
Tiiigkelt  her  kennen,  und  dia  Hörer  varblalioa  aiah  data,  ala  binea  ala  rmt  den  gegen 
Publikum  (und  Presse)  gerichteten  Verstimmungen,  dia  den  Dirigenten  zur  Amtsnieder- 
legung bewogen,  nie  etwas  gehört  Auch  die  Presse  bat  dam  Scbaidenden  ihren  gebührenden 
Ebraaaaiot  mit  doradbaa  Unbalbagaabalt  oatitchiot,  mit  dar  ala  dam  KBaatlor  immer 
begegnet  ist.  Sie  bat,  soweit  ich  sie  kenne,  das  ihr  wie  dam  KBnstler  zustehende  gute 
Racb^  an  iussern,  wie  es  Ibr  ums  Herz  ist,  nie  überschritten,  und  darf  es  in  diesem 
BawaaaiaalB  aiBfacb  bewaadan  laaaen.  Nach  dem  letzten  Orcbesterabend  des  Museums 
kam  aack  eine  gelungene  Kammarmoalkprodaktlon,  In  der  u.  a.  Bmkai^  Trio  mit  dam 
Hanl  «f.  40  dlo  HArar  InaaliB.  Damit  aed  mit  Baatko?aaa  Qniateit  op.  29  schloaaaa 
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41«  PirodaktfOBM  dlMet  Konzertinttittiti  Ut  lum  Herbtt.  —  Unter  den  sönttlcen  DtK 
bietungen  vor  Siisonschluss  uberwog  auch  diesmal  die  Spreu  den  Veizen  stark.  UnMr« 
Auslese  bescbriokt  sieb  auf  einen  genussreicben  populiren  Kltfiernbeod  Eugen  d 'AI bertt 
md  Mf  Dr.  O.  Nelttele  Vortrag  an  Klivfor  Aber  da»  iBtwweaal»  TkMia  »Dar  H«aMr 
in  der  Musik*.  Bemerkenswert  ist  es  endlich,  dass  es  der  seit  einigen  Jahren  hier 
bestehende  Volkscbor.  dessen  Leitung  von  Professor  Scholz  auf  Prof.  Fleisch  über* 
gegangen  ist,  in  diesem  Fr1lb)sbr  zu  einer  recht  tQchtigen  Wiedergab«  voa  Hlndela 
^udas  Mskksbins*  gebracht  hat.  IHag  einer  solchen  Errungenschaft  der  bSbere  k&nst» 
lerische  Schliff  noch  manchmal  fehlen:  sie  wiegt  mit  ihrem  schlichten  Material  und 
ihrem  guten  Erfolg  vor  einem  aus  korrespondierenden  Volksschichten  kommenden  Publikum 
fSr  das  Mi^alkleben  elnar  Stadt  nalir  ata  «1«  Dvtiand  f«n  Vannataltinia  av^  41a  4ar 
blosse  musikalische  Erwerbatrieb  zeitigt  und  denen  ein  mObsam  zusammengetrommelter 
HSrerkreis  den  gewohoheitsmissigen  Applaus  zuklatscbt.  —  Der  Clcilienverein  be> 
schloas,  wie  fast  immer,  mit  seinem  Karfrettagskoozert  die  Saisoo.  Er  wlhlt  dalBr 
Ifwilwllcll  dla  BadiBche  Maitbluspassion;  da  er  diese  erst  kürzlich  in  der  Kirch«  hatte 
bfiren  lassen,  erklang  diesmal  des  Meisters  Johannispassion,  die  der  anderen  Schwester 
an  Wucht»  nicht  an  Würde,  an  dramatiacbem  Wurf,  nicht  an  Charakter  nachatebt.  Der 
Varetetdifflieiit  Aagoat  Grfit«r««  tvgMch  d«r  Avaarbdtor  der  BaaatoiillBnnf^  varbalf 
dem  Oratorium  zu  einer  namentlich  in  den  Cborsitzen  vorzüglichen  Wiedergabe,  wlhrend 
sich  in  den  Solopartieen,  den  Cbristus  ▼on  Siatermans  nicht  ganz  ausgenommeot 
manches  vollkommener  denken  Hess.  Hans  Pfeilacbmidt 


1  Reynildo  Hahn  hat  übrigens  etwas  besser  geschlossen,  als  angefangen.  Im  dritten 
und  letzten  Konzert  spielte  Risler  das  Klavierkonzert  in  c-moil  mit  mebr  Akzent  ata 
frflhar,  md  nift  elii«r  ii«n«ii  Kadeni  von  Hahn,  41«  |»Iaiila(iaeh  vonfg  blaia^  atoli  «bar 
wenigstens  in  harmonischer  Beziehung  dem  Stile  Mozarts  ohne  Schmerzen  aabaqtiaat. 
Die  Fragmente  der  c-moll  Messe,  die  Lili  Lehmann  vortrug,  konnten  dagegen  nur  er- 
kennen lassen,  welchen  Fortschritt  von  diesem  fkst  empfindungslosen  religiösen  Prunk- 
WAA  TO«  1183  iwn  Requl««  von  1791  Mozart  gemacht  hat.  —  Don  Feativai  Moaart 
MgM  alabald  das  noch  viel  grfissere  Festival  Beeihoven-Berlioz  unter  dem  Pro- 
tahtOfat  der  .Sociit«  des  Grandes  Auditlons  MutJcales  de  France*.  Bereits  haben  vier 
groaao  Konierte  Im  Chilriot  «tattgofiBttdan  «n4  avoi  waiiora  Iblgan  in  4«r  Groaaan  Oper. 
Hier  dient  als  Stern  der  deutsche  Dirigent  Felix  Weingartner  und  er  zieht  in  der  Tat 
mehr  an,  als  irgendein  Virtuose.  Die  vier  Konzerte  waren  ausverkauft  und  der  Jubel 
wollte  kein  Ende  nehmen.  Drei  davon  waren  Beethoven  gewidmet,  und  die  einzige 
ralativo  Nenhoh  war,  daaa  41«  4rri  LoonofcnonvortflKa  aadMiaan4or,  wann  ancb  4of<h 
andere  Werke  getrennt,  gespielt  wurden.  Die  erste  machte  den  besten  Eindruck,  viel- 
leicht well  aie  daa  naturalistische  Trompetensignal,  das  Beethoven  auch  in  der  definitiven 
Pldelio^dvertara  «aglieaa,  noeh  nicht  enthllt.  Borliea  wordo  dagegen  nft  otaen  Mar 
noch  niemals  gespielten  Werk  .festivaliert",  nimlich  mit  der  zweiten  aeiner  drei 
Rompreisksntaten  ,C16opitre*.  Man  bat  sie  zwar  mit  Recht  der  dritten,  dem  aSardanapale', 
vorgezogen,  der  endlich  Berlioz  den  ersehnten  Rompreis  eintrug,  aber  noch  beaaerwlre 
tewea«n,  «ann  man,  atatt  di«  boriUinno  Brdval  an  nötigen,  idch  mit  diaaom  IQr  41a 
Stimme  unglaublich  schlecht  geschriebenen  Werke  abzuquilen,  auf  die  bekannte  Sym- 
phonie Fantastique  das  lyrische  Moaodram  bLcIIo*  bitte  folgen  lassen,  daa  ala  Nachspiel 
daao  angelegt  ist  and  du  ofnaita  goto  Stück  4or  •Cldopltn^  als  aChmnr  4*onibra«"  oM> 
hllt.  Durch  diese  Entlehnung  hat  Berlioz  selbst  gestanden,  daaa  der  Rest  Jener  Kantate 
nur  eine  leere  SchulObung  war.  Was  Weingartners  Darbietung  der  Fantastischen  betriflPt, 
•o  ist  zwar  auch  hier  seine  durchsichtige  Klarheit  und  seine  Energie,  namentlich  in  den 
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Knftstelleo  dei  Gaages  zam  Hocbgericbt,  der  wiederholt  werden  musste,  zu  loben,  aber 
ttt  dtr  Sunt  Im  Prdea  «elM  Cotouie  imdä  «Im  gevlaM  weMie  Nadiitebltfwit  «ehr 

so  nachen.  —  Es  ist  Colonne  tucfa  hocb  anzurechnen,  dass  Richard  Strtuss'  Haas- 
•ymptaoale  anter  aeiner  Leitaog  ebeneo  durcbacbiagend  wirkte,  wie  unter  derjenigen  des 
TooMtim  Mlbtt  Veneihen  «fr  Iba  deker,  dne  andi  er  «m  KarHrtlMg  der  PiMdTat« 
manie  huldigte  und  aein  Konzert  als  .Festival  Bacb-Vagner*  anprlM.  Unerwarteten 
Erfolg  fand  die  FlStensulle  in  h-moil.  Die,  man  mSchte  fast  sagen,  unTerscbitnt  melo- 
discbe  aBadinerie"  trug  Blanquart  ein  verdientea  Dacapo  ein.  Wagner  war  durch  eine 
ralattta  Nauhall^  dea  Zvlegeiaiig  ivischea  ParrfM  und  Kmidnr,  ▼ertraten,  der  llreilieh  ntebt 
tm  dea  besten  Teilen  des  Parsifal  gehSrt  und  im  Konzert  noch  schwerer  zu  würdigen 
kitt  ab  auf  der  Bajrreuther  Bühne.  Van  Dyck  und  Frau  Kascbowska  bestanden 
hniBeriihi  die  PtSAing  mit  grossen  Ebree.  Der  berfibmte  Tenerfst  batte  TOiber  daa 
Liebeslied  aus  der  Walküre  zuerst  deutsch  und  dann  auf  allgemeines  Verlangen  aucb 
französisch  gesungen.  Eine  ihnlicbe  Entscbidigung  bitte  auch  der  Singerin  gebührt,  die 
als  Kundry  nur  eine  Seite  ihres  Talentes  zeigen  konnte.  —  Von  der  nur  zu  bekannten 
Tataaäbe  aaagebeiid,  dass  die  lebenden  Toneetter  die  grSeate  MBbe  beben,  mit  Ibrer 
Konzertmusik  zu  Worte  zu  kommen,  hat  die  „Soci£t£  Nationale  de  Beaux-Arts"  ihre  Für« 
sorge  von  den  bildenden  Künsten  sus  auch  auf  die  JMusik  ausgedehnt.  In  ihrem  Kstslog 
alad  aditnndrteb^  wMnalkanaateller*  verzelcbnet,  die  in  einmidiwaniig  NacbnIitaga* 
bwaawten  In  einem  der  Sile  des  Grand-Palais  Kammermusikwerke  (Panl  Viardot- 
Qanrtett)  und  Lieder  hören  lassen  werden.  Bereits  haben  vier  dieser  Konzerte  stttt- 
faAiadea.  Im  ersten  spielte  Faur6  selbst  sein  zweites  Klavierquartett  und  Di^mer  mit 
aeiaem  Scbttler  O.  de  Lauaaay  ein,  wwM  mir  bekannt^  neuee  Caprloe  Hnmfqne  IBr 
zwei  Klaviere  von  Saint-Saöns,  das  seines  Namens  nicht  unwürdig  ist.  Das  zweite 
Konzert  bot  eine  sehr  snsprecbende  Geigensonste  des  Schweden  Sjögren,  ein  gequiltea 
StretebqiuDtett  von  Edouard  Malberbe  und  Ueder  von  Gasella  und  Seblndler.  Im 
dritten  Konzert  gefielen  besonders  die  von  Vuillermoz  arrangierten  und  glücklicher- 
weise nicht  derangierten  kanidiscfaen  Volkslieder,  die  ein  Fräulein  Rafaelle  de  Villcrs 
munter  und  nstiirlicb  vortrug.  Das  bisher  beste  vierte  Konzert  vereinigte  ein  im  ersten 
nad  dritten  Satte  herverragendea  Streiebqnartett  von  Sin  ding  und  eine  gat  kenatmierte, 
fast  zu  klassisch  gehsltene  Geigensonate  des  Tirolers  Silvio  Lazzari.  Camille  Erlanger 
aoUie  drei  seiner  Lieder  begleiten,  blieb  aber  ohne  Entschuldigung  sus.  Frau  Roger- 
IWIclos,  die  nnr  IBr  Lassari  erscblenen  war,  sprang  hfllfretcb  ein.  —  Unter  den  Gesangs- 
künstlern gebi^hrt  dem  Österreicher  Dr.  Pery  Lulek  wenigstens  die  Palme  der  MetÜMde. 
Er  hat  in  vier  Konzerten  Schubert,  Schumann,  Brahms,  Hugo  Wolf.  Richard  Strauss  und 
andere  Neudeutscbe  in  ihren  besten  Liedern  zu  Gehör  gebracht  und  ausserdem  für  an- 
gepeeate  Kinviervortflge  geaergt.  Pran  Landowaka  trat  fBr  Scbobcrl;  Edmund  Herta 
für  Brahms,  Marcian  Thalberg  für  Schumann  und  Vinös  für  die  Neudeutschen  ein. 
Eine  vorzügliche  Aaswshl  alter  und  neuer  Gesinge  in  sorgsamster  Ausfeilung  des  Vor- 
tragea  bot  daa  englia^e  Bbepaar  Hngo  Simon-Gleaver,  er  Tenor,  ele  Meitosopran. 
Die  italienischen  Lieder  von  Scbnben  «Non  t'eccostar  all'  urna"  und  ,Guarda  che  biancs 
luna*  verdienten  mehr  gesungen  zu  werden.  Elyda  Russell,  eine  andere  englische 
Ucdersingerin,  zeichnete  sieb  nsmentlicb  in  skandinavischen  Werken  von  Grieg  und 
aaderea  aaa.  —  Die  Planletenkonserte,  die  aleb  mit  Vorliebe  Radtala  nennen,  Hasaen 
such  im  April  keine  Abnahme  spüren.  Frau  Kleeberg  liess  sich  zweimal  und  Charles 
Fdrstar  einmal  hören  und  hielten  ihren  slten  Ruf  aufrecht.  Frau  Landowska  brachte 
eine  bibedio  Auawabi  khester  fknasSslseber  Klavlermaalk.  Unter  den  Neulingen  Ist 
aucb  eine  deutsche  Künstlerin  Leonore  Kühn  zu  nennen,  die  gute  musiksllscbe  Anisgen 
beeitst,  aber  nocb  mebr  Selbatbeherrsctatug  und  tecbniacbe  Sicberbeit  erwerben  sollte. 
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Z«  imi  KonntiMi  wbob       der  mgiritcie  Plmlit  Alberto  Joaie,  der  ekh  eibr  ttt 

enf  Liszt  versteht.  Ein  Wort  verdient  auch  Andel  Stlomoa,  der  die  »Bourr^e  Fantaiqoe* 
von  Cbabrier  alt  Scbluaaeffekt  verwendete.  Felix  Vegt 

STRASSBURO;  Dee  Zeatrani  dce  Simibiiiier  Keniertlebeae,  dee  etidtleche  Koi* 
servatorium,  feierte  in  dieaem  Winteraemetter  aein  50|ltarlge8  Besteben.  Ge> 
gründet  im  Jahre  1855  von  der  damala  franzSiiacben  Stadtverwaltung,  verfolgte  et 
aeiner  Zeit  in  ertter  Linie  den  Zweck,  Mutiker  f&r  die  Tbeaterkapelle  aatznbilden;  teia 
erster  Direktor,  Haeeelneee,  wer  deber  eveb  glelebtritig  der  Tbeateikepeilaaeieier. 
Allmihlich  erweiterte  es  seinen  Rahmen,  jedoch  zu  einer  richtigen,  universelleren  Musik* 
ecbole  wurde  et  erst  nacb  den  Ereignissen  des  Jabres  1870.  In  Frenz  Stockbansen» 
dem  Brader  des  FraBltltorter  Meteteningera,  wnrde  ibn  im  Jahre  1971  efa  Direktor  ge> 
geben,  der,  Elaisser  von  Geburt,  teilweise  franzSaisch  erzogen,  dennoch  gleichzeitig  der 
deutschen  Musik  mit  Treue  und  Verstindnis  ergeben,  sieb  gerade  für  die  schwierige 
Obergangazeit  wie  kaum  ein  anderer  eignete,  um  die  durch  den  Krieg  niedergetretenen 
Reiter  der  Kenet  eortiieb  ededer  aafcnrlditea  vo^  ra  plegea»  Ob  er  nna,  wie  ee  b^tt^ 
in  diesem  Jubiliumsjihre  von  dem  Amte  scheidet,  das  er,  zugleich  Dirigent  der  grossen 
Orchester-  und  Chorkonzerte,  fast  35  Jahre  hindurch  mit  Hingebung  und  mencb  tcbönem 
Erfolg  eoagefüilt,  oder  aidit  — :  ill^  die  det  mlbllcbe  ▼IcdererVickefl  der  devte^ee 
Kmet  in  Strassburgs  Mauern  wihreod  der  letzten  Jahrzehnte  mit  erlebt  haben,  werden 
ihm  ein  ehrenvolles  Andenken  ala  einem  ideal  geainnten,  bescheidenen  und  feinsinnigen 
Mutiker  bewahren.  Die  musikalitche  Feier  des  Festes  bestand  in  einem  Kirchen» 
lEoasert,  das  2  Ba^aclw  Kaataiea  nad  das  Brebnesebe  TriaalpbHed  brMbto»  oad  claeni 
weltlichen,  in  dem  reizenden  intimen  .Aabette'stai  des  Konservatoriums;  die  Solisten 
waren  durcbgingig  ehemellge  Schüler  der  Anttelt.  Von  bekannteren  Namen  erwihne 
leb  darunter  den  Baritonletea  Fritz  Haae  (fettt  Karlartibe),  dl«  Sepranlsiln  FrL  R8ble, 
Im  Vortrag  aecb  etwaa  anfiogerhaft,  die  seriöse  Altistin  Margarete  Altmaatt-Kvats, 
fetzt  Lehrerin  an  ihrer  eioatigen  Schule;  weiterhin  als  ganz  besonders  hervorragenden 
Geiger,  der  das  Brahms-Konzert  geradezu  klassisch  spielte,  Carl  Wendling  (Stuttgart) 
uad  dea  el^atea  Parfter  VioNatetra  Daaiel  HeraiaaB,  tadeaa  dea  wahibektaaiea 
Kapellmeiater  A.  Scharrer  und  ala  Komponiaten  den  Tbeorleproiianr  Somborn,  der 
eine  stimmungsvolle  Kantate  »Valmiki",  nach  indischem  Stoff,  zum  Betten  gegeben  hatte. 
Das  Pest  legte  von  dem  Wirken  und  dem  Geiste  der  von  der  Stedtrerwaltung,  bo> 
aondert  dem  Bürgermeister  Exzellenz  Back,  mit  besonderer  Liebe  gepflegten  Muelkhoeh« 
scbule  ein  ehrenvolles  Zeugnis  ab.  Prof.  Stockhausen  dirigierte  auch  noch,  von 
lingerer  Krankheit  erholt,  daa  letzte  Abonnementskonzert  mit  Taebaikowsky's 
piiehtiger  Fadidiique  aad  dem  aa  Intelligeat  wi«  Tecbalk  gleieb  boeliaiAeadea  CeUfstsa 
Caaals;  im  vorletzten  hatte  Wilhelm  Berger  (Meiningen)  mit  der  Fauat-,  und  Brahma' 
tragischer  Ouvertüre  wohlverdiente  Lorbeeren  geeiatet,  wibread  er  In  die  aonat  feia 
titelierte  Erolea  eioea  Zog  schleppender  MfidigkoH  btoctalnierimtierte,  der  allfeneia 
bsirsaidcte.  Die  Geigeria  E.  Pley  fair  vsnasg  leb  aaeh  Ihren  hietigea  LcistaBiea 
kaum  unter  die  Grössen  zweiten  Ranges  zu  rechnen.  —  Die  Karwoche  brachte  —  unter 
Münch  —  diesmal  wieder  die  Matthiuspassion,  in  ihren  dramatischen  Szenen  und 
ChOflleB  sosaeagen  voUeadet,  der  airstitebea  Zdge  fedscb  darcb  in  doiMebbalNa 
»Zugreifen*  stellenveise  (z.  B.  Eingangschor!)  arg  entkleidet.  Im  Altsolo  A.  Hinder- 
mano(Ba8el)  tonscböo,  doch  nicht  teeleovoil  genug,  umgekehrt  W.  Geitt  alt  Chrittua; 
A.  Kohmann  tehr  achtbar  als  Bvaagelltt,  Joanne  Mtralt  mit  lieblichem  vollem  Sopran 
begebt  —  Im  TonkfinttlerTsreia  «iregis  eia  RegersSbea  Streichquartett  (Basler 
Vereinigung)  einiges  Entsetzen  —  neue  Interpretation  dea  Wortea  «Kontrapunkt*: 
^egen  einander  atechen"!  — ;  mehr  Gefallen  weckte  ein  ebentalle  apartet,  aber  immer- 
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bin  noch  für  meoscfalicbe  Obren  berechnetes  Klavierquartett  von  V.  d'Indy.  Paula 
8t«bel  Ist  eine  vIeIfvrapreekMda  Ptaaiaihi;  «It  Omai  Oberbretil-PragniMi  (vm  «laar 
Brahms-Sonite  abgesehen),  reichte  sie  ihrem  Partner,  dem  sonst  recht  schitzenswerten 
taolliodiscben  Geiger  A.  Koasmann,  freuiidscbafilicb  die  Hand.  Als  dritter  Im  Bund 
^Mmat  ProgrammriehtDOg  trat  Jlil«t««iiet  «nr,  der  dii  Krasert  einiger,  die  rrantSaisebefi 
TMUtfonen  picgeader,  alteltisiiscber  Vereine  selbst  dirigierte,  dabei  seine  besseren  Er- 
zeugnisse sergflltig  verbeimlichend.  Er  ist  nicht  vie  Bizet,  teilweise  aucb  Saint-SaSns, 
Vertreter  des  galliscben  Esprits,  nicbt  wie  Gounod  der  liebensv&rdigen  Sentimentaliiit, 
MBder«,  «ie  Vieler  Hage  la  der  Ltieranir,  der  Hdd  der  Phrato,  die  bekeniiincli  In 
franzSsiscben  Nalionalcbarakter  eine  bedeutende  Rolle  spielt  und  darum  stets  ibre  Ver> 
ehrer  flodet  —  Paderewaki,  vor  Jabrea  cinat  der  unaerr,  am  Konaervatoriom  TonlelMra 
•xeraterend,  aiegie  in  einem  eigenen  Abend  mit  Glanz,  beaondera  durcb  aeln  wander> 
Tnllea  Cboplnspiel.  —  Auch  .Volkskonzerte'  gibt's  bei  uns,  mit  Wehere  Oberen* 
Ouvertüre  und  Beethovens  Pastorale,  —  in  die  das  .Volk"  nicbt  gebt!  Viel  volksmissiger 
war  das  letzte  Minnergesangvereioskonzert,  in  dem  Frodl,  der  treffliche  Diiigeot, 
Kut  nnr  Pfltebt^Sealoge  vorlBbrie,  mit  einxlger  Ananabme  eines  aebtctimmigen,  in 
Hegarscher  Wortmalerei  gehaltenen,  überladenen  Kunstchora  .Aus  alter  Zeit*  von  A. 
V.  Otbegraven.  Eine  finnische  Singerin,  Ida  Eckman,  zeigt  einen  zierlichen  Sopran, 
dem  die  Junge  Nonne"  liegt  wie  etwa  der  Lucca  die  laolde,  anderes  hingegen  wiederum 
recht  hQbscb.  —  Neben  einer  Reihe  mebr  Lokal-Intereese  bietender  Abende  ver^ 
schiedener  Orchester-  und  sonstiger  musikalischer  Vereinigungen,  u.  a.  des  stidtischen 
Kammerqaartetts,  das  noch  vielca  benötigt,  um  gedeihlich  zu  wirken,  sei  noch  ein 
faiiereaeanter  Orgelabend  In  der  WIlhelmeMrebe  erwlbnt  (Sellat  A.  Hemm\  In  dem 
man  Regera  kunstvolle  Kantate  .0  Haupt  voll  Blut  und  Wunden"  sowie  eine  Orgel- 
eonate  deaselben  Autors  börie.  Ich  finde,  daaa  er  da,  wo  er  bei  der  Stange  eines  ge- 
gebenen Tbemaa  bleiben  muss,  viel  ertriglicber  wirkt,  als  da»  wo  er  aich  auf  die  ufer- 
lose —  nicht  atlitebe  —  Saltflut  aeincr  sterilen  Phantaaie  treiben  llaat.  —  In  einer 
C.  Franckisch  anmutenden,  in  etwas  schmerzhaften  Dissonanzen  vielleicht  allzusehr 
schwelgenden  Phantaaie  für  Orgel  und  Geige  unsere  heimiachen  Komponisten  Erb 
lelim  dar  andi  aonat  faaehltsM  KenMrtmelater  B.  Walter  ein  acbtaM  fleUnlatieebea 
Ktonen»  Dr.  Gnatnv  Altmnnn 
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Vapa  KaaniBMaaala  aiiwna  Mr  da«  alMM*  Haft  sait«k|ialalll  «ndni  A«  BariAi«:  Aaiwarpan.'JBdttmorc, 
Btaeaf  tili.  Bfcaaa,  Dreiden,  DOtMidorf,  Eltterfeld,  HiDOOivcr.  Kasael,  Kid,  Kall^  Ktalcaberi,  Ldpiifc  LoMtoSb 

L«Mf«,  WMnt,  Mannheim,  Prtg.  Schwerin,  Stuttic«n,  Waraeliaii  (Oper);  Aacben.  Acraa,  Aniwtrpen,  Berits, 

Srtuntchwcli,  Bremen,  Breslau,  BrÜN'icl,  D«rmstidt,  Dresden,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Erfun,  Gr«l,  Hille,  Hinnover, 
Kaaael,  Kiel,  Köln,  Könit»bcrg,  Kopcnbkgen  Lelpil(,  London,  Luicra,  Malai,  Manchecter,  Mannheim,  Motkau, 
MIacte,  New  Taflt,  Nlnttafi^  PMsrtbwi,  Pr«  SStamla.  T^IIb;,-  Vanctau,  WIcabadea,  Worm  (Kaaaanl. 
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Das  schlicble  Hlutctaen,  mit  detcen  Abbildung  wir  unser«  Beilagen  eröffnen,  stellt 
nicbts  geringeres  dar,  sIs  die  Geburtsstltte  Franz  Llssts,  des  Gründers  des  AU- 
geneinen  Daaneben  MoiikTerein*.  Eine  um  tob  Pn»r.  Pbllipp  Wollnini  freandlicbst  m 
VerrBgting  gestellte  Vorlife  hct  Carl  Ztador  «item  IBr  die  »Muilk*  in  yemrtiintieni 
Mssstab  gezeicbnet. 

Die  lUgeBdcn  Bliiter  i»rinfen  Pertritt  der  Mebmhl  der  tof  den  42.  Tenkflaatier« 

fest  in  Essen  vertretenen  scbsffenden  und  susQbenden  Künstler.  Unserer  Bitte  um 
Überlassung  eines  unbeksnnien  Interieur-Bildes  ist  Gustav  Mabler  in  Hebens» 
vQrdigster  Weise  nacbgekommen;  das  interesssnte  Bild  reibt  sieb  den  bereits  fr&ber 
In  der  (»Mnilk**  verBffentlicbten  scbtaen  Mabter*Portiits  wftrdig  an.  Das  wundervolle 
Portrit  von  Eugen  d' Albert  verdanken  wir  unserem  Mitarbeiter  Dr.  A.  Vilfaelmj  in 
San  Francisco,  einer  Autoritit  auf  dem  Gebiete  der  Kunstpbolograpbie;  »es  stellt*, 
•diieibt  oae  Dr.  ▼ilheloil,  «eine  greeee  Seltenheit  vor,  de  ea  auaaarordentlleh  aehvierig 
ist,  überbaupt  ein  Bild  von  d'Albert  zu  machen*.  Es  folgen  die  Portrits  von  Georg 
Heinrich  Witte,  Otto  Neitzel,  Hugo  Ksun,  Rudolf  Siegel,  Hermsnn  Bischoff, 
Walter  Braunfels,  Richard  Mors,  femer  die  Gruppenbilder  des  MQncbener  Streich« 
qnartetta  nnd  tea  Baaener  Streicbqnartetta.  Die  Pamita  der  tbriien  Teoaeiaer, 
die  mit  Berken  bei  dem  42.  Tonkflnstlerfest  vertreten  sind,  bst  die  .Musik*  scbon 
früher  veröifentlicbt,  so  von  Frederik  Deliua  (Jahrg.  II,  Heft  17),  Engelbert  Humper- 
dinek  (IhS),  Paol  Juon  (I,  17),  Henri  Marteau  (il,  11),  Hann  Pfltsner  (I,  17;  III,  16% 
Hana  Sommer  (1,  17),  Bruno  Walter  (III,  16),  Heinrieb  Zöllner  (III,  16). 

Als  notwendigen  Nscbtrsg  zu  der  im  zweiten  Janusrbeft  «Zur  Entwicklungs- 
feacbichte  des  Wagnerischen  Theaters  oder  Deutschen  Spielhauses"  gebotenen  Reibe 
von  AbbUdottfen  brtagen  vir  dleamai  den  Ckoadrlaa  dee  projekllefin  MSaehaer  Peat- 
baus  von  Gottfried  Semper  für  König  Ludwig  II.,  deüen  Viedergaba  in  Jenen 
Heft  aus  technischen  Rücksichten  nicht  möglich  war. 

Ober  die  Verdecknng  dea  Mnaikapparatea  In  den  Plorantiner  Kiiciben  8.  S.  Annun- 
ziata und  S.  Triniti  wird  im  Text  der  Marsop'schen  Studie  eingehend  gesprochen. 
Ebenso  über  die  Einrichtung,  welche  die  Kopenbagener  Künstler  Louis  Glass  und 
Georg  Hoeberg  im  kleinen  Saal  des  MKonzertpalais"  der  dinlschen  Hauputadt  für 
eine  KaninierdMaife>Aufnhmng  traCan. 

Die  staffeiförmige  Anordnung  der  für  die  verschiedenen  Instrumente  dienen- 
den Podien,  die  Hofkapellmeister  Mikorey  im  Dessauer  Hoftheater  erwirkte,  iai 
nach  Analcht  «naerea  Mltarbeltera  Paul  Maraop  weitana  die  beel^  die  Mäher  In  einen 
offenen,  vor  einer  Bühne  beflndlicben  Orchester  durchgefSbrt  «nrde.  Hierbei 
konmt  in  Rücksicht  auf  die  Akustik  allerdings  in  Betracht  daaa  dar  Zmehanaman 
jeiMa  Theaters  nur  missig  bocb  und  missig  tief  ist. 

Naehdrsek  mr  mli  HsdfSeUIclicr  ErltubDi*  dea  Vcriaat*  aestattet. 

Alle  Rechre,  Insbtfondcrc  du  der  Obersetzung,  vorbehalten. 
FDr  die  Zurück&caduns  unverltacier  oder  oicht  i n sc m e M e ler  Maauskripte,  ftUa  ihaca  aldM  («aSttad 

zurljck(e«aodl. 

Verantwortlicher  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  Schuater 
Berlin  W.  57,  Bfilowatmaae  107  >• 
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H.  WeinKirien,  E»»en,  phoi. 

GEORG  HEINRICH  WITTE 
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Atelier  VeKiM,  München,  phot- 
RUDOLF  SIEGEL 


Aletier  Veriu»,  MDnchcn,  pho». 

HERMANN  BISCHOFF 


Atelier  Vcrilaa,  München,  phoi, 
WALTER  BRAUNFELS 


V.  16 


Bcrnh.  Kcrrurf,  Daniix,  phoi. 

RICHARD  MORS 

ZUM  42.  TONKÜNSTLERFEST  DES  ALLGEMEI- 
NEN  DEUTSCHEN  MUSIKVEREINS  IN  ESSEN 
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/\ieiicr  Vernas,  munrnen,  pnut. 


LUDWIG  VOLLNHALS 
VIOLA 


THEODOR  KILIAN 
I  VIOL. 


GEORG  KNAUER 
II.  VIOU 


HEINRICH  KIEHER 
CELLO 


DAS  MÜNCHENER  STREICH-QUARTETT 


I 


vV 


Martin  HoiKchL-idt,  Lsscn,  pliot. 


FERD.  ANGER 
CELLO 


ALEX.  KOSMAN 
I.  VIOL. 


PHILIPP  NEETER 
VIOLA 


PAUL  LEHMANN 
II.  VIOL. 


DAS  ESSENER  STREICH-QUARTETT 


ZUM  42.'JONKONSTLERFEST  DES  ALLGEMEI- 
NEN DEUTSCHEN  MUSIKVEREINS  IN  ESSEN 
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DIE  MUSIK 


Nie  hat  ein  deutscherer  Musiker  gelebt,  als  Dut  Wohin  Dich 
auch  Dein  Genius  trug,  in  welches  ferne,  bodenlose  Reich  der 
Phantasie,  immer  doch  blieb  er  mit  jenen  tausend  zarten  Fasern 
an  dieses  deutsche  Volksherz  gekettet,  mit  dem  er  weinte  und 
lachte,  wie  ein  gläubiges  Kind,  wenn  es  den  Sagen  und  Märchen 
der  Heimat  lauscht.  Ja,  diese  Kindlichkeit  war  es,  die  Deinen 
männlichen  Geist  wie  sein  guter  Engel  geleitete,  ihn  stets  rein 
und  keusch  bewahrte;  und  in  dieser  Keuschheit  lag  Deine  Eigen- 
tümlichkeit: wie  Du  diese  herrliche  Tugend  stets  ungetrübt  er- 
hieltest, brauchtest  Du  nichts  zu  erdenken,  nichts  zu  erfinden,  — 
Du  brauchtest  nur  zu  empfinden,  so  hattest  Du  auch  das  Ursprüng- 
lichste erfunden. 
Aus  ▼afBera  Rede  bei  Tebera  Be*tattua{  in  Dresden 
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Dr.  Wilhelm  Kienzl 

Weber  der  Deutsche 
Eine  Betracbtung  zum  5.  Juni 

Dr.  Franz  Se^^ner 
Zwei  unbekannte  Weber-Briere 

Ludwig  llartuiunn 

Die  drei  Pintos 

Dr.  Hermann  Gehrmann 
C«rl  Maria  von  Weber 
Zur  achltiKSten  Viederkebr  seines  Todestags:  5.  Juni  1820.  I. 

Friedrich  Kerst 
Carl  Maria  von  Weber  als  Schriftsteller 

Dr.  Ludwig  Scheibler 
Zur  Verteidigung  von  Webers  einstimmigen  Liedern.  I. 

Carl  Groschkc 
Carl  Maria  von  Weber  als  Lehrer 

Besprechungen  (Bücher  und  Musilcalien) 
Umschau  (Neue  Opern,  Aus  dem  Opernrepertoire, 
Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau) 
Kritik  (Oper  und  Konzert) 
Anmerkungen  zu  unseren  Beilagea 
Kunstbeilagen 
Anzeigen 

DIE  MUSIK  erscheint  monaiHch  zweimal.  Abonnementspreis  fOr  das 
Quartal  4  Mark.  Abonnemcnrspreis  für  Jen  Jahrgang  15  Mark  Preis 
des  einzelnen  Heftes  I  Mark.  Viericljahrscinbanddecken  i  1  Mark. 
Sammelkasten  fflr  die  Kunsibeilaxen  des  ganzen  Jahrgangs  2,50  Mark. 
AboDDcnenta  durch  jede  Ruch-  und  Musikalienhandlung,  fOr  kleine 
Pllize  ohne  Buchhindler  Bezug  durch  die  Posl 


^EBER  DER  DEUTSCHE 

EINE  BETRACHTUNG  ZUM  5.  JUNI 
von  Dr.  Wilhelm  Kienzl-Graz 


Exigaum  nobii  vitae  curriculum  natora 
Clrcumacripait,  Immeoaum  gloriae. 

Cicero  ex  orat  pro  Rabirio. 

febers  Bild  liegt  vor  mir.  Ich  blicke  in  des  Meisters  tiefliegende 
treuherzige  blaue  Augen.  Sie  sind  von  schweren,  grossen 
Augenlidern  bis  zu  einem  Drittel  bedeckt,  was  ihnen  einen 
träumerischen  Ausdruck  verleiht.  Um  den  fein  geschnittenes 
Mund  spielt  ein  gutmütiges,  aber  überlegenes  Licheln;  die  auffaltend 
grosse,  edel  geschwungene  Nase  gibt  dem  sonst  milden  Gesichtsausdruck 
ein  bescheidene«  Mass  von  Energie.  Die  eingefallenen  blassen  Wangen 
verraten  die  krinkliche  Natur  des  schwichlich  gebauten  unscheinbaren 
Mannes,  als  welchen  ihn  seine  Zeitgenossen  schildern.  Er  erschien  ihnen 
als  ein  seltsames  Gemisch  von  kindlichem  Wesen  und  ernster  Männlichkeit, 
von  energischem,  sich  in  lebhafter  Betätigung  äusserndem  Wollen  und  von 
stillem,  beschaulichem  Sichgehaben.  Dieses  Wesen  erklärt  sich  einigermassen 
aus  der  verschiedenartigen  Natur  seiner  Eltern.  Seines  Vaters  Art  hatte  einen 
abenteuernden  Zug;  er  war  ein  lebensfroher  Mann  ohne  sicheren  Halt  und 
ohne  ein  fest  gestecktes  Ziel.  Seine  Mutter  wird  als  still  und  sinnig  bezeichnet. 
Diese  beiden  Seelen  wohnten  in  Carl  Marias  Brust,  und  sie  offenbaren 
sich  auch  in  seinem  Schaffen,  weil  dieses  ja  bei  jedem  echten  Künstler 
der  Ausdruck  der  Persönlichkeit  ist.  In  des  Meisters  Verkehr  mit  den 
seinem  Herzen  zunächst  Stehenden  äussert  sich  seine  Kindlichkeit,  sein 
goldenes  Gemüt  und  sein  hart  an  Humor  grenzender  heiterer  Sinn;  diese 
an  Mozarts  Wesen  erinnernden  Eigenschaften  treten  besonders  in  den  uns 
erhaltenen  Briefen  an  seine  Braut  Caroline  hervor:  wenn  er  sie  z.  B.  unter 
glühenden  Liebesversicherungen  an  die  , wahrhaft  oft  kinderähnlichen  Possen 
und  Scherze"  erinnert,  die  sie  zusammen  getrieben,  oder  wenn  er  ihr  kurz 
vor  der  Vereinigung  fürs  Leben  schreibt: 

.Acb,  armer  Muka,  all  die  acbSoen  Federn  zu  ▼erliereo,')  Hermelin  und  Atlas 

')  Eine  Anapielunf  auf  die  Ton  Caroliae  alt  Mitglied  der  Prager  Oper  gesungen« 
Partie  der  Papagena  und  auf  daa  bevorstehende  Aufgeben  ihrer  BQbnenlaufbabn.  - 
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mit  itr  KMMMchBne  zu  vertauscben»  war  •ppUudirt  vom  hungrigen  Magen,  •« 
berautgenifen  von  der  KScbin  und  Dacapo  vom  Carl  beim  KQsaenl  Ach  du  gute 
Perle  wirtt  «offelött  im  Eaaig  dea  Ebeitandet,  verschluckt  von  Sorgen  und  dem 
brammblifiMi  Mnkt.* 

In  Weben  Jugendjahren  machen  aich  die  vom  Vater  ererbten  ZSga 
so  stark  galtend,  dass  sogar  die  Gefahr  vorhanden  ist,  der  geniale  junge 
Mann  werde  verbummeln,  und  sein  reiches  Talent  sich  nicht  zu  voller 
Höhe  entwickeln.  Bis  zum  24.  Lebensjahre  führt  er  ein  unstetes  Leben 
und  begeht  manche  Jugendtorheit.  Dann  erat  beginnt  die  Zeit  der  Kon- 
xentrüiMi  nnd  der  erntten  Arbeit.  Gemfitakraft  «nd  IntelM(t  entwidcdn 
alch  zu  acbftner  Harmonie.  Der  Kfinatler  verancht  aicli  nicbt  nnr  ala  Ton* 
Setzer  auf  aUen  Gebieten,  aondem  es  dringt  ihn  auch,  seine  Gedanken 
fiber  Kunst  und  Künstler  mit  Hilfe  des  geschriebenen  Wortes  zu  ent- 
wickeln und  festzulegen.  Seither  ist  der  schriftstellemde  Tondichter  keine 
Ausnahraeerscheinung  mehr;  fast  alle  bedeutenden  Komponisten  nach  Weber 
haben  sich  mit  mehr  oder  weniger  Gluck  als  isthetische  und  musikkritische 
Sdiriftaieller  betMgl  —  icii  nenne  nur  Schnmenn,  Wa^er,  Beilios,  Uast, 
Comelitta.  In  Webora  Scbriflen  beriliren  w  allem  der  liolie  Idenliamna 
nnd  «Ue  anaaerordentliche  Wahrbaftlfkeit  überaus  sympathisch,  zwei 
Eigenschaften,  die  überhaupt  alle  menschlichen  und  künstlerischen  Be- 
strebungen und  Handlungen  Webers  auszeichneten.  Dazu  kam  noch  eine 
seltene  Beharrlichkeit.  Sie  förderte  ihn  bei  der  Durchführung  seiner 
Pllne  und  erwarb  ihm  die  Hochachtung  seiner  Zeitgenossen  —  man  denke 
an  die  mfibevolle  Hebung  der  damiederUefenden  Openveriiiltaiaae  In  Prag 
nnd  an  die  von  vielen  Klmpfen  begleitete  BegrBadnng  einer  deatacben 
Oper  in  Dresden  durch  ihn. 

Vornehmlich  Webers  tiefes  Gemüt  war  es  aber,  das  bei  seinem 
Wirken  und  Schaffen  stets  das  erste  Wort  sprach.  .Ach  ja,  vom  Gemüte 
kommt  alles I*  schreibt  er  am  30.  März  1826  aus  London  sehnsuchtsvoll 
an  seine  ferne  Gattin.  Wie  recht  hatte  er:  ist  doch  nie  etwas  Grosses 
oder  Gntea  in  dieaer  Veit  gescballbn  vrordeni  daa  aeino  Entetehnng  ai^i 
In  erater  Linie  der  Gemfitakraft  verdankte.  Der  Intellekt  lat  ja  nnr  der 
Regolator  und  formale  Gestalter  des  vom  Gemflte  Hervorgebraditen. 

iVlit  diesen  Charaktereigenschaften  verband  sich  ein  vornehmes  und 
ritterliches  Wesen,  das  sich  in  seiner  Haltung,  Kleidung  und  im  Verkehr  mit 
der  Welt  kundgab,  ohne  je  in  Äusserlichkeiten  auszuarten.  Trotz  feinster 
Bildung  war  Webers  Art,  sich  zu  geben,  überaus  schlicht  und  einfach. 

Audi  die  ScböpAingen  dea  Meiatera  «elaen  awel  von  einander  gmnd- 
veraebiedene  Selten  auf:  die  volkatfimllohe,  nadi  innen  gekehrtOi  nnd 
die  gUnzende,  sich  nach  aussen  wendende.  Wiren  nicbt  beiden  gewisse 
unverkennbare  iVlelismen,  Wendungen  und  Manieren  gemein,  so  könnte 
man  veranebt  aein,  aie  nIcbt  als  ein  und  deraelben  kfinatleriacben  Per- 
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sönlichkeit  angehörend  anzusehen.  Die  erste  Art  tritt  hauptsächlich  in  den 
Opern,  und  zwar  vor  allem  im  »Freischütz",  in  der  «Silvana",  ferner  in 
der  Miidk  zu  »Pndott*,  dea  matten  tdoer  irfntHminig^ii  Lieder,  den 
Mionercböreo  sowie  In  der  einzlgertiseB  »Aalfofderang  zum  Tanz*  und 
der  «Jabel'OirrMtflre*  hervor,  die  zweite  in  den  KUvier-  und  Klerinettea- 
Konzerten,  in  den  Klaviersonaten,  in  der  .PoIIacca  brillante"  (E-dur)  für 
Klavier  und  einzelnen  Opern-Arien  (Agathe  E-dur,  Rezia  Es-dur,  Hüon 
E-dur,  Lysiart  c-iholl,  Eglantine  E-dur  und  Caspar  d-moll).  Eine  gewisse 
Einfachheit  aber  ist  allen  gemeinsam,  sowohl  was  die  Fasslichkeit  des 
Meies  und  die  Übersichtlichkeit  der  Form,  als  such  was  die  sich  in  meist 
sehr  beseheidenen  Grenzen  bew^ende  Modulation  betrifft  Oft  begnflgt  * 
sich  Weber  tttsMilich  nur  mit  der  Tonika  und  den  beiden  Dominanten. 
Und  welche  Wirkungen  vermag  er  damit  zu  erzielen!  Es  ist,  als  ob  die 
Elemente  selbst  tönend  würden.  Welcher  der  heutigen  Komponisten  wäre 
imstande,  mit  also  gebundenen  Händen  solche  Wirkungen  auszulösen? 
Weber  beschränkt  aber  diese  harmonische  Schlichtheit  nicht  etwa  nur  auf 
Lieder,  Ch(re  und  InstrumentalstScke,  sondern  bedient  sich  ihrer  so(ar 
in  anqi»mduvollen  Stflcken  von  ziemlich  grosser  Ausdehnung.  Man  sdie 
si<di  daraufhin  beispielsweise  das  Finale  des  ersten  Akts  ans  der  als  des 
Meisters  modulatorisch  reichstes  Werk  geltenden  Oper  »Euryanthe*  an. 
Diese  320  Takte  umfassende  Nummer  bewegt  sich  fast  ausschliesslich  in 
der  Tonika  und  Dominante  und  schlägt  nur  einmal  den  Seitenpfad  nach 
der  Untermediante  ein,  den  sie  nicht  länger  als  20  Takte  hindurch  festhält. 

Nur  wer  einen  reichen  und  neuen  Inhalt  in  so  einfachen  harmonischen 
VeririUtnissen  auszusprechen  Imstande  ist,  hat  die  Fihlgkeit,  TOlkstBrnllch  zu 
schreiben.  Ein  soldier  Tondichter  war  Weber.  Das  Vornehme  und  Ritterlldie 
seiner  Jndividualitit  bewahrten  ihn  dabei  vor  jeder  Banalität.  Er  sank  nie 
unter  jene  Grenze  herab,  die  das  Volk  vom  Pöbel,  die  Allgemeinheit  von 
der  Gemeinheit  scheidet.  Einige  seiner  Melodieen  sind  daher  im  edelsten 
Sinne  des  Wortes  volkstümlich  geworden,  so  der  ^Jungfernkranz",  der 
Jigerchor  und  Ländler  aus  dem  »Freischütz*,  «Lützows  wilde  Jagd*  o.  a. 

Zu  dieser  elgenertlfen  Befsbung  kam  bei  W^ter  neeh  ein  ans- 
gesprocbenea  Tbeateiblut  Sein  Vater  hatte  den  grOeeten  Teil  seines 
Lebens  als  Theaterdirektor  der  verschiedensten  Bühnen  verbracht,  und  SO 
kam  es,  dass  sein  jüngster  Sohn  von  Kindesbeinen  an  auf  den  Brettern 
heimisch  war,  wo  dessen  kindliches  Gemüt  unbewusst  theatralische  Ein- 
drücke aller  Art  in  sich  aufnahm.  Dass  ihm  das  Bühnenleben  zur  zweiten 
Natur  geworden  war,  davon  gab  sein  hervorragendes  Regietalent  Zeugnis, 
das  er  schon  mit  18  Jahren,  wihreod  seiner  ersten  TItigkeit  als  Opera-. 
Kapellmeieter  in  Breslaa,  entMtete  md  das  zu  entwickeln  er  spller  in 
seinen  grösseren  Stdlungen  zu  Prag  und  Dresden  reichlich  Gelegenheit  fand. 
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Et  Ist  daher  Mhr  naiflrlicli,  daw  die  beiden  Anlagen,  die  mnalfcalledie 
nnd  die  tliettralisdie,  diesen  leblialken  Geist  pmt  wie  toii  sallist  xnr  Oper 

hindringten.  Nnr  in  ite  — >  ver  dem  allgemeinen  Forum  des  Theater- 
Publikums  —  konnte  er  seinen  melodischen  Quell  unbedenklich  sprudeln 
lassen;  nur  durch  sie  konnte  er  der  volkstümliche  Musiker  verden,  der 
er  im  Laufe  der  Zeit  geworden  ist.  Die  Voraussetzung  war  natürlich  ein 
dramatischer  Stoff,  der  seiner  Begabung  Gelegenheit  bot,  sich  ganz  zu 
entlUten.  Diesen  tuA  er  im  «Freiscliflti*.  In  dieser  diditeffadien 
Gnindlste  «sren  alter  such  andere  Elemente  Teriienden,  die  der  Netor 
Webers  entgegenltamen:  die  urdeutsche  Verquickung  der  geheimnisvollen 
Naturmächte  mit  den  menschlichen  Schicksalen,  der  starke  Einfluss  der 
Natur  auf  die  Seele  des  mitten  in  ihr  lebenden  Menschen,  der  romantische 
Geist,  der  nun  auch  die  musikalischen  und  speziell  koloristischen  Aus- 
drucksmittel in  den  Dienst  der  Bfihnenwirkung  zu  stellen  begann.  Hat 
Weber  Im  .Freiseh&tz*  es  «ndi  nedi  nicht  vermeeht,  die  romantisdie 
Oper  in  ihrer  Ideslgestslt  hinzustellen,  es  finden  sich  in  diesem  Werice  nedi 
vide  Mssslslstische  (formale)  Elemente,  so  geschah  dodi  mit  diesem  Werke 
der  erste  entscheidende  Schritt  zum  Aufbau  einer  neuen  Kunstgattung,  die 
wie  keine  vorher  dem  deutschen  Wesen  entsprach  und  entgegenkam. 

.Nie  hat  ein  deutscherer  Musiker  gelebt,  als  du!*,  so  apostrophiert 
Wagner  die  in  die  deutsche  Heimat  zurückgebrachte  Leiche  Webers.  Und 
ein  französischer  Schriftsteller  inssert  rieh:  .Der  «Frelschfltz*  Ist  keine 
Oper,  der  »Freischütz*  ist  Deutschland  selbst*.  Sein  ginzes  Deutsditum 
konnte  Weber  nicht  im  »Freischütz*  allein  zum  Ausdrucke  bringen.  Sein 
stark  entwickeltes  Nationalgefühl  bewog  ihn,  nicht  nur  das  deutsche 
Mädchen,  den  deutschen  Wald  durch  seine  Töne  zu  verherrlichen,  sondern 
auch  das  Volk,  als  es  sich  zur  Zeit  der  Befreiungskriege  zum  erstenmal 
als  «ein  einzig  Volk  von  Brüdern*  zu  fühlen  begann,  mit  aus  begeistertem 
Herzen  «itsprungenen  Liedern  zu  entflammen,  wie  einst  Tyrtius  die 
Spertsner.  KSmers  .Leyer  nnd  Sdiwert*  entz&ndeten  in  seiner  Brust  die 
Töne  zu  zehn  hinreissenden  MinnerchSren,  darunter  »Lützews  wilde  Jagd* 
und  das  .Schwertlied*,  die  sich  im  Sturme  alle  deutschen  Herzen  eroberten 
und  in  allen  vaterländischen  Gauen  gesungen  wurden,  so  dass  Weber  mit 
einem  Schlage  zum  National-Komponisten  der  Deutschen  wurde.  Der 
Pariser  »M6nestrel*  sogar  bezeichnete  die  in  Rede  stehenden  Lieder  als 
»MuBter  und  unfibertreniche  Urbilder  kricfwlsdier  und  pstriotisdier 
Hymnen*.  In  der  Kantate  .Kampf  und  Sieg*  fblerte  W^er  im  grsessn 
Stil  den  Sieg  von  Belle-AUiance.  Er  stellte  in  den  genannten  Werken  acine 
Kunst  völlig  in  den  Dienst  der  Nation:  .Ich  habe  einmal  mein  Leben 
daran  gesetzt,  für  andere  zu  leben  und  ihnen  meine  Kunst  zur  freudigen 
Beute  zu  geben.*    Das  war  im  tiefsten  Grunde  deutsch.   Wer  erinnert 
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•ich  dtbei  nidit  an  Wagpeis  Wort:  »Denttdi  sein  belNl»  eiae^Saelie  um  ihrer 
selbst  wülsii  trstben*  I  Uad  kdn  «öderer  eis  Veber  hat  diesem  Gedsolcen  mit 
trÖMter  Klarheit  schon  lange  vorher  Aasdruck  gegeben;  in  sehiea  Anfzeich- 
annfen  findet  sich  der  Satz:  .Dem  deutschen  Künstler  ist  vorzugsweise  der 
wehre  Eifer  eigen,  im  stillen  die  Sache,  eben  um  der  Sache  willen,  zu  tun.* 
In  dem  Bestreben,  die  deutsche  Oper  ganz  aus  den  Banden  des 
.vllschen  Tendes*  xu  befireieo,  Terfolgtea  Veber  und  Vesner  das  ^dche 
Ziel,  irenn  es  andi  erst  dem  jOnferea  Metoter  gdinfsa  sollte,  das  sehen 
dem  ilterea  ämM  vefsdiwebeiide  Ideal  der  dentsdien  Oper,  d.  L  des  aar 
dem  Deutschen  erreichbare  Gesamtkunstwerk,  zu  schaffen.  Glaubt  man 
nicht  Wagner  reden  zu  hören,  wenn  Weber  sich  bitter  beklagt,  dass  in 
Deutschland  die  Erscheinung  einer  neuen  Oper  nicht  , Nationalangelegenheit" 
ist  wie  bei  den  Italienern  und  Franzosen?^)  Und  klingt  es  nicht  prophetisch, 
«eaa  der  Komponist  des  «Freisdifitz*  ia  seinem  Roaiaa  «Kfiastlerfebea* 
ia  elaem  Zwiefsspildie  zwiscbea  dea  erdlcfatetea  Persooea  Dihl  nad  Felix 
dea  zwdtea  folgeades  sagea  llsat?: 

«Wie  schwer  wird  ea  (eintm  Opemkompoiiiaise],  se  bewitfasB,  ob  «r  fansiande 

war,  ein  fresset  Gebilde,  das  wir  ins  Herz  aafnebmen,  zu  erschaffen,  oder  ob  er,  nur 
▼on  unstet  wandelnden  Geitteabliuen  susammenceseui^  uns  einxelnes  liebgewinnen, 
mid  das  Osese  darflber  varieaaen  lleis.  Ia  keieer  Art  vee  Kuaatverkea  tot  diaaes 
scbwlerifcr  zu  vermeiden,  und  daher  auch  biuflger  vorbanden,  alt  in  der  Oper.  Hier 
ist  der  Wendepunkt  zwischen  dem  Drama  und  ibr.  Ea  versteht  sieb  von  selbst, 
dass  ich  von  der  Oper  aprecbe,  die  der  Deotacbe  will.  Ein  in  sich  abieschlossenes 
Konatwerk,  wo  alle  Tollo  oad  Boltrige  dar  vorwaadtea  and  benotsten 
KQnste  ineinander  achmelzend  verschwinden  und  auf  gewisse  Weise 
untergebeod  eine  neue  Welt  bilden.  Meistens  entscheiden  eiozeloe  lieb- 
gawoaaoae  MasikscAdcs  doa  BdlUl  IBra  Gaato.  SOhea  Twachwiadoa  die  Im  Aagoa- 
blicke  des  HSrens  Creaadllcb  anregenden  Teile  im  grossen  Allgefnble  am  Scbloase, 
wie  es  elgentlicb  sein  sollte;  denn  erst  muss  man  die  ganze  Gestalt  lieb  gewinnen, 
dann,  bei  niberer  Vertraulichkeit,  erflreue  man  sich  der  Scbdnheit  der  eiasetaea 
SiAcke.  Die  Matar  aad  daa  Innere  Weaea  der  Qper,  aas  Gaama  Im  Gaaaoa  bt> 
aishsad,  gaMaft  dlsse  grosse  SChviori^t . . 

Wir  sehen,  dass  Weber  das  Unkunstlerische  der  Oper  dentllch  fühlt, 
aber  in  ihr  doch  etwas  Feststehendes  erblickt,  an  dem  nicht  zu  rütteln  ist. 
Der  Musiker  allein  konnte  hier  freilich  nichts  bessern;  das  Verhältnis 
zwischen  dem  Drama  und  der  Musik  musste  von  Grund  aus  verändert, 

*)  Daa  Wesen  des  deutscban  Kfinstlera  zeichnet  Weber  in  einem  an  die  «knaat- 
Hebaadea  Bewehaer  Draadaas"  gafiehtMaa  Aatoatso:  .Dlö  Itaiiaaar  ead  Fraasoaea 
haben  sich  eine  Opemgestalt  geformt,  Ia  der  sie  sich  befriedigt  bin  and  ber  bewegaa, 
akbt  so  der  Deutsche.  Ihm  ist  et  rein  eigentfimlicb,  das  VorzQgliche  aller  Obrlgea 
an  ticb  so  sieben.  Aber  er  greift  alles  tiefer.  Wo  bei  den  anderen  Nadonea  es 
sMiat  aar  die  Sfamoatast  siaieiaar  Memsam  abfashsa  Isi^  «m  er  sla  fai  tfdi  i** 
geicbloasoaea  Kaaateeil^  Ia  dam  alle-  Tafle  sieh  sam  s^daaa  Gaaiaa  nmdsa  oad 
ciaan.' 
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fa,  wie  Wagner  es  tMatig  erkamitei  ia's  gerade  Gegenteil  Terkelirt  werden, 
um  jene  reinen  Totalwirknngm  xn  erreichen,  die  Weber  undeutlich  vor- 
schwebten. Webers  Tragik  war  es,  dass  er,  der  dramatisch  stark  beanlagte 

Musiker,  auf  dem  rein  musikalischen  Wege  zu  jenem  Ziele  hinzustreben 
sich  heiss  bemuhte,  das  nur  auf  der  Bahn  des  Dramatikers  erreichbar  war. 
Er  baute,  nachdem  er  die  Halbheit  bitter  empfunden  hatte,  die  sich  im 
Wedieel  ven  geecliloaeenea  Jftndkslfldwa  nnd  gesprochenem  Dialeg  knndgab, 
■n  jener  vermeintlichen  Einhdtllchkelt,  !n  der  er  des  Ideal  der  Oper  erblickte» 
hatte  aber  als  Grundlage  kein  Drama,  sondern  nur  ein  höchst  ungenügendes, 
dilettantisches  und  geschmackloses  Theaterstück  gewählt,  das  ihn  wegen  der 
seinen  Neigungen  entgegenkommenden  romantisch  nebulosen  Züge  xur  Ver- 
tonung reizte:  die  »Euryanthe"  der  Helmina  von  Ch6zy,') 

Hier  lockte  ihn  eine  andere  Seite  der  Romantik,  als  sie  im  .Freischütz* 
zutage  getreten  war:  die  ritterliche.  Er  glanbte  offenbar  in  dieser  höheren 
Sphlre  die  Grundlage  zn  einer  groessfi^gerea  nnd  einheidichMen  Ge- 
staltung des  Moai kallachen  gefunden  zu  haben,  da  eich  ihr  der  gesprochene 
Dialog  von  selbst  entzog.  Die  geschlftliche  Verlockung  des  praktischen 
Wiener  Theaterdirektors  Barbaja,  ihm  „eine  neue  Oper  im  Styl  des  Frei- 
schutz" zu  liefern,  stiess  den  den  höchsten  Zielen  zustrebenden  Idealisten 
ab;  er  wollte  dem  Volke  nicht  nur  der  mit  der  Marke  .Freischütz*  ge- 
stempelte Komponist  sdn,  sondera  ihm  alle  in  ihm  sdilummerndni  Kiifle 
seiner  reichen  Bcgsbnng  enttifillen,  er  wollte  nicht  mehr  zum  Volke  in 
dessen  Sprache  radea,  soodeta  es  zu  tich  hiaaaziehen.  Die  Wdt  verlnngt 
von  jedem  Kfinstler,  der  ihr  einmal  zu  Herzen' und  zu  Gefallen  gesprochen 
hat,  immer  wieder  dasselbe.  Das  kann  er  ihr  aber  nicht  geben,  da  es  nur 
ein  Teil  seiner  Natur  ist,  deren  er  sich  bereits  künstlerisch  entäussert 
hat.  Er  hat  ja  noch  so  vieles  andere  zu  geben  und  fragt  nicht,  ob  die 
Wdt  daaadi  veiteqgt  oder  idcfat  So  kommt  es  denn  oft,  dass  des  Er- 
gsbnis  eines  höheren  Strebena  von  der  Welt  unwillig  znrflckgewlesen  wird 
wie  ^le  qaveikngie  Wai^  ja  dann  aie  es  ffir  ^en  Irrtnm,  mtedesteas 
aber  für  ein  Verlassen  des  dem  Kfinstler  von  seinem  Talente  vorgezeicbneten 
Weges  hält.  Ein  Korn  von  richtigem  Empfinden  liegt  trotz  alledem  in  der 
Ablehnung  eines  über  die  Grenzen  der  natürlichen  Begabung  des  Autors 
hinausstrebenden  Werkes  durch  das  Publikum;  um  das  zu  begreifen,  braucht 


*|  Goethe  (GasprIAe  mit  Edwraiaaa):    . .  aevla  ea  dem  OperakenpeeiMaa 

nicht  an  Einsicht  der  Poesie  fehlen  darf^  damit  er  das  Schlechte  rom  Guten 
untertcbeiden  kfinne  und  seine  Kunst  nicht  an  etwas  Unzullnglichem  verscbwendet 
werde.  .  .  Carl  Maria  von  Veber  musste  die  ,Ennranthe<  nicht  konponlerea;  er  musaM 
gleich  sehen,  dass  dlea  efai  aiAlaehlir  Stoff  ad^  woiana  nichla  madMa  laaaa 
Diese  Einalcht  dflifn  wir  bai  Jadeai  Kempeeiaiaa,  aia  an  aabiar  Kaaat  giMrli^  fef>> 
avasetsaa.* 
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muB.  nur  die  Vorte  ni  lesen,  die  Weber  iieth  den  »Freisclifitz*  ao  Helmliui 
▼OB  Chtey  tchiM»: 

«Dies  alles  zu  überbieten,  ist  nun  die  Aufgabe,  und  das  ist  mir  scbrecklicb.  Die 
yEuryantbe'  mass  etwas  ganz  neues  werden,  muss  ganz  allein  auf  ibrer  Höbe  steben." 

•  Die  Idee  vom  gleichwertigen  Znsaminenwirlcen  der  Künste  liess  dem 
nimmemfiden  Geiste  keine  Rnhe;  sie  zn  verwiitliolien,  dtzn  war  er  nber 
nlclit  bemCBn;  er  sollte  nnr  der  Prophet  des  von  einem  Grteseren  zn 
schsifenden  Reform werkes  sein.  Glaubte  ja  schon  Friedrich  Kind,  der  Ver« 
fasser  des  „Freischütz"-Textbuches,  dass  dieses  sein  Werk  das  getriumte  Ideal 
zur  Reife  bringen  werde;  sagt  er  doch  in  der  Vorrede  zu  seiner  Dichtung: 

.Ich  überzeugte  mich,  dass  durch  die  Verbindung  aller  Künste,  als  der  Poesie, 
der  Moalk,  der  Aktfoo,  der  Malerei,  dee  Taniae  ein  Graaeea  in  erreidmi  seL* 

Wire  Weber  Dramatiker  genng  gewesen,  nm  eise  bessere  StoffWshI 
zu  treffen,  als  es  die  „Euryanthe"  war,  auf  die  er  so  viel  von  seiner  besten 
Kraft  verschwendete, ')  er  wäre  von  seinem  Ziele  wenigstens  nicht  so  weit 
abgeirrt;  denn  in  der  Tat  war  er  ihm  in  seinem  «Freischütz*  auf  seine 
Weise  niher  gekommen,  als  er  es  selbst  wnsste.  Aber  der  Schaffensdrang 
mnt  dem  GeUete  der  Oper  war  bei  ihm  zn  stark,  als  dass  er  sich  no^ 
lisger  hitte  gednlden  Unnen: 

.Ich  warte  mit  Schmerzen  auf  einen  gttten  neuen  OpemME^  denn  wenn  Idl 
keine  Oper  unter  den  Fiusten  habe,  ist  mir  nicht  wohl." 

Und  so  legte  er  denn  sein  ganzes  Heflsn  und  Wollen  in  die  „Euryanthe". 
Er  bdiielt  dabei  im  Gmnde  die  alte  Opemsehablone  bei,  schrieb  Arien, 
Dneite,  Chöre;  nnr  verband  er  aie  dnrch  mdir  oder  minder  eharaltieristisehe 
Resitative  mebt  arioser  Art,  so  dass  er  aus  dem  Melodischen  nidit  heram 
kam,  in  dem  er  schliesslich  das  ohnehin  fragwürdige  Drama,  das  er  anf 
solche  Weise  zu  heben  dachte,  ertränkte. 

Was  in  Webers  .Euryanthe*  wirkte,  war  nicht  das  Drama,  da  die 
Gestalten  dieses  Werkes  Theaterpuppen  sind  und  keine  natürliche  Teil- 
nähme  zn  erwecken  vermflcsn,  sontem  die  an  sich  henfiche  Mnsilt.  Im 
Theater  ist  das  aber  nnr  ein  zweiMliafter  Vorzng.  Beethoven  traf  den 
Nagel  auf  den  Kopf,  als  er  beim  Durchlesen  der  Partitur  sagte:  sHerr 
V.  Weber  hat  sich  dabei  zu  viel  Mühe  gegeben.*  Und  Grill  parzer,  der 
Dramatiker (t),  hatte  den  Wald  vor  Bäumen  nicht  gesehen,  wenn  er  sich 
über  die  .Euryanthe*  äusserte:  «Mehr  Poesie  als  Musiki* 

')  Goethe  (Gespräche  mit  Eckennann):  ».  .  .  aber  so  viel  ist  gewiss,  daaa 
Idl  sine  Oper  nnr  dann  niliPrenden  gwiMeea  kaan,  «ean  das  S«|et  ebenso  venkeamien 

lat  wie  die  MosUc,  so  dass  beide  miteinander  gleichen  Schritt  gehen. . .  Diese  Wichtigkeit 
einer  guten  Grundlage  begreifen  entweder  die  Komponisten  nicht,  oder  es  fehlt  ihnen 
durchaus  an  aachverstindigen  Poeten,  die  ihnen  mit  Bearbeitung  guter  Gegenttinde 
rar  Seile  tflien.  VIre  der  ,FMeehflts^  kein  eo  gniai  So|ei^  ao  feltte  die  Maalk  in 
tun  gehabt,  der  Oper  den  Zulauf  der  Menge  zu  verschaffen,  wie  es  wni  dar  Fall  ist^ 
und  man  tollte  daher  den  Herni  Kind  auch  einige  Ehre  eneigen.* 
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Es  folgte  der  .Oberon'.  Nur  ungern  ging  Weber,  obwohl  er  den 
poetischen  Stoff  liebte,  an  die  Komposition  des  zerFahrenen  Textbuches, 
das  mit  so  viel  Dialog  untermischt  war  und  dessen  Gestalten  —  wie  der 
durch  die  .Euryantbe'-Erfabrungen  Gewitzigte  wohl  erkannte  —  abermals 
kdae  entwlckelMii  Cbanktere  (wie  in  »Frcitchfitz*),  tondero  Openillsnreo 
varen.  Er  faut«,  dtM  der  in  sEnryanthe*  eiofeschlaiaie  Veg  nidit  der 
richtige  war,  kehrte  daher  zur  lieeclieideoeren  Opemgesttlt  und  zum  Volks- 
tone  zurück,  den  er  nun  mit  dem  Klangzauber  orientalischer  Mirchenpracht 
und  fremdartigen  Melismen  und  Wendungen  dem  Charakter  des  Stoffes 
•npasste.  Doch  auch  der  ,Oberon*  errang  keinen  auch  nur  annihemd 
an  den  «Freiscbütz'-Jubel  heranreichenden  Erfolg;  wohl  schwirmte  man 
f&r  die  wennige  Musilc  nnd  für  die  —  priditigeii  Dekoretienen,  eine  innere 
Anteilmdinie  em  Dnune  gab  sicli  jededi  niclit  tn  erkennen.  Freilidi 
maditen  ^di  encb  Stimnen  ▼emciimbar«  die  die  .Olwron'-Masik  mehr  Ar 
den  Kenner  als  ffir  den  Laien  geeignet  erklirten  —  unliegreiflidi,  aber 
schwarz  auf  weiss  zu  lesen  in  einer  Londoner  Zeitung  1826. 

Wir  sehen:  im  Ergreifen  der  Stoffe  und  in  der  Art  ihrer  Behandlung 
durch  Weber  spricht  sich  noch  kein  sicheres  Bewusstsein,  kein  ziel- 
l»ewttaetes  Sieoem  nedi  einer  lieetininiten  Richtung  hin  ent.  Wire  Weiter 
ilter  geworden»  oder  iiltten  ihn  wenigiMens  nicht  Krankheit  nnd  die  Sofge 
nm  die  Seinen  Itedrlngi  nnd  zn  raacbem  Zugreifen  auf  dem  mit  dem 
»Freischfitz*  so  erfolgreich  betretenen  Gebiete  genötigt,  so  bitte  er  uns 
sicher  noch  Bühnenwerke  geschenkt,  in  denen  seine  Individualität  so  voll- 
kommen zum  Ausdrucke  gekommen  wire  wie  im  »Freischütz*.  So  aber 
blieb  es  nur  bei  tastenden  Versuchen,  einen  eigenen  dramatischen  Stil  zu 
admfllni,  ibniich  vie  vir  ea  bei  Sddller  nnd  Geedie  beobaditen  Idhinen. 

Zwei  Zflge  sind  allen  Opern  Wehere  vom  »Waldmiddien*  bis  nm 
«Oberon*  gemein:  der  grnnddentache  Anedrnck  0m  Gegenaatze  zn 
der  Irahlerischen  Art  der  welschen  Werke  dieser  Zeit  und  zu  {enen  .deutschen* 
Opern  seiner  Vorgänger,  deren  Musik  ein  Kompromiss  zwischen  italienischem 
Stil  und  deutschem  Inhalt  vorstellt)  und  der  romantische  Charakter. 

Mochte  Weber  deutsche,  türkische  oder  chinesische  Stoffe  musikalisch 
bebandeln,  er  verechmihte  et  zwar  nicht,  seiner  Mnsik  einen  gewissen 
nationalen  Einadblag  zn  geben,  Terfor  eldi  aber  nie  In  nnlirncbtbare  Nadi* 
ahmnng  dee  Fremdllndiachen,  aendem  blieb  dentach  im  Anadmcke  t«n 
der  ersten  bis  zur  letzten  Note.') 

Dass  die  von  den  Brüdern  Schlegel,  Tieck,  Novalis  und  Anderen  schrift- 
stellerisch vorbereitete  Romantik  auf  musikalischem  Gebiete  erst  in  Weber  s 
Werken  zum  vollen  Durchbruche  kam,  weiss  jedermann.  Gleichwohl  enthält 

')  Das  kann  auch  voa  Webers  «Grand«  Polonaite"  op.  21  und  »Pellacca  brillante* 
op.  72  geltaa. 
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Veten  Musik  —  wm  die  Beibelieltimg  der  alten  Fofmea  betriflk  —  Idettl- 

zistische  Reste,  die  jedoch  dem  Ausdrucke  des  neuen  Inhalts  keine  emp- 
findlichen Hindernisse  bereiten,  wohl  aber  mit  den  Sonderzwecken,  die  sie 
verfolgen,  die  freie  Entwickelung  des  Dramas  als  solchen  hemmen. 

Weber  bebaute  in  seinen  Opern  alle  Gebiete  der  Romantik:  die  Natur- 
und  Waldromantik  in  .Silvana*  und  .Freischütz",  die  der  Elfen-  und  Erd- 
Geieter  In  .Rfibeiebl*  und  «OI>eron*,  der  Jifer  in  .Freiteliats*,  der 
«Zigetnier*  In  .Predeee",  der  Ritter  in  .Baryanthe«  und  «Olieron*,  und 
in  jeder  dieser  Gattungen  traf  er  den  Nagel  auf  den  Kopf.  Besonders 
wurde  Webers  Jiger-Romantik  typisch  für  alle  Nachfolger,  und  seine  Elfen- 
Romantik  hat  auch  der  Elfen-Spezialist  Mendelssohn  nicht  zu  überbieten  ver- 
mocht. Nur  das  Ritterliche  hat  Wagner  im  .Lohengrin"  noch  eindringlicher 
ausgestaltet.  Was  die  Naturschilderungen  betrifft,  so  hat  die  Zunahme  der 
lu^ristiseben  HUInnitiel  lieate  darin  eine  Steigerung  hervorgerufen,  die  ans 
die  Weliersclien  lint  nur  als  iMscIieidene  Versnciie  ersclieinen  lassen. 

Gehen  wir  nnn  noch  auf  die  Elemente  der  Weberschen  Kunst  ein, 
so  zieht  vor  allem  das  Melos  dieses  Meisters  unsere  Aufmerksamkeit  auf 
sich.  Es  ist  meist  koloriert,  ohne  Koloratur  im  landläufigen  Sinne  zu  sein. 
Nirgends  bandelt  es  sich  um  einen  der  Melodie  aufgehängten  Zierrat, 
sondern  jede  Note  ist  ein  melodischer  Wesensteil.  So  die  Aussenseite  der 
Weberschen  Meledie^  die  sich  aber  oft  auch  In  ganz  dnlbdien  Schritten 
bewect;  ihr  Inhalt  ist  entweder  von  warmer,  trenherdcer  Enpfindnug  er- 
fBUt  und  nibert  sich  in  den  getrsgenen  Sltsen  hat  immer  dem  Volksliede» 
oder  er  entwickelt  hinreissendes  Feuer.  Aber  auch  der  Ausdruck  des 
Grazi5sen  (Lieder  des  Ännchens  im  .Freischütz",  Duett  zwischen  Fatime 
und  Scherasmin  im  .Oberon")  und  des  Humorvollen  (.Freischütz*:  aSchau' 
der  Herr  mich  an  als  König!*,  .Einst  träumte  meiner  sel'gen  Base*)  ist 
Um  eigen.  Des  meledlsclie  Prinzip  beherrsdit  gersdeni  des  Vebersdie 
Schaffen,  und  zwar  nidit  nur  hinflg  anf  Kosten  des  Dramas,  sondern  andi 
zum  Naditeile  der  sprscbgemlssen  Deklamation.  Des  Meisters  engen- 
flUlige  Vemacbllssigung  dieses  Gebietes  ist  schon  so  oft  beleuchtet  worden,*) 
dass  mir  eine  neuerliche  breite  Auseinandersetzung  darüber  als  überflüssig 
erscheint.  Um  so  verwunderlicher  muss  Webers  Bekenntnis  berühren, 
das  er  als  Antwort  auf  einen  die  Deklamation  eines  seiner  Lieder  kritisch 
beanstandenden  Anlbatz  eines  gewissen  A«  MfiUner  veröffendlehte: 

.Nach  nainar  Aaaidtt  tat  es  die  erat«  and  hdligata  PEIeht  d«a  Qeaaagas,  silt 
der  asSglicbsten  Treue  wahr  In  der  Deklamation  zu  sein.* 

Im  Verlaufe  der  angezogenen  Ansf&bningsn  des  Meisters  findet  sich 

*)  Siebe  darflber  ania  Bach  .Die  Boaikallaebe  DeUmsolieB«  (Leiyilg  18B0), 
Seite  70  ood  Richard  Vasoers  Aufaatz  .Ober  daa  Opem-DldMea  oad  Kempenleten 
im  Beaenderaa*  [gs*.  Sehr.  Bd.  X  (Uipsig  1883)]  Seite  20011. 
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dian  auch  eine  Art  von  Rechtfertigung  für  die  Veitherzigkeit,  die  Weber  In 
teaeiitMieIcUunatorisctaer  Hinsicht  an  den  Tag  legte.  Es  heisat  da: 

.Weiter  ist  es  aber  auch  zunlctast  das  eigentliche  Geschlfi  der  Melodie,  du 
innere  Leben,  welches  das  Wort  toMpricbt,  wie4ersu(eben  und  bell  bervortreten 
ttt  laatra,  «obti  nicht  teltea  die  greiae  Gefahr  eraeheia^  bei  iagMüdi  saaoditar 
Korrektheit  den  Blihenstaub  der  laaeran  Wahrheit  der  Meiedle  in  Steifhält  oed 
Trockeaheit  wa  TanraadelQ." 

Auch  ein  Standpunlctl  Und  man  mnaa  aagen:  Weber  welas  ihn  dnr^ 

den  poetischen  Inhalt  seiner  Melodie  zn  vertreten.  Dort  wo  die  Ver- 
ständlichkeit des  Wortes  von  sachlicher  Wichtigkeit  für  den  Fortgang  der 
Handlung  ist,  stellt  sich  die  Prosodik  und  Rhythmik  der  Weberscheo 
Deklamation,  das  Anpassen  des  durch  kein  Meies  in  Anspruch  genommenen 
Tones  an  das  Wort  als  einwandfrei  dar,  so  in  dem  grössten  Teile  der 
,Enrjraathe*-Rezltative,  wenii^elch  die  Wald  ihrer  Intervalle  alcfa  kaum  über 
die  Konvention  erhebt  Ein  Fortschritt  gibt  sieh  aber  dabei  im  Module- 
toriachen  kund.  Er  weist  direkt  anf  das  zwischen  Rezitativ  und  Sprach- 
gesang sich  befindende  Entwicklungsstadium  hin,  wie  es  im  ersten  Akt 
des  .Lohengrin*  sich  findet.  Man  beachte  auch  (z.  B.  in  No.  3  von 
«Euryanthe*)  die  in  die  rezitativische  Wechselrede  eingestreuten,  den 
dramatischen  Eindruck  fördernden  kurzen  Orcbesterzwischenspiele.  Auch 
sie  hat  Wegner  im  »Lohengrin*  direkt  von  Weber  fibemomraen.  Bis  in 
der  Erkenntnie  aber,  daae  das  Lied  im  musikalisdien  Drama  nur  eine  sehr 
bedingte  Stellung  haben  kann,  indem  es  die  Unmittelbarkeit,  WahrhaM^eit 
und  Kraft  des  durch  kein  rein  ästhetisches  Mittel  hindurchg^angenen 
dramatischen  Ausdruckes  durch  seine  ruhigen  Schönheitslinien  untergrSbt, 
bis  zu  dieser  Erkenntnis  ist  Weber,  der  Melodiker  xar'  i^oxrjv,  nicht  durch- 
gedrungen. Ihm  war  die  gegliederte  Melodie  alles;  sie  war  ihm  so^r 
mehr  wie  dem  groesen  Melodiicer  Monul,  der  sich  im  lUenste  des  Dramas  von 
ihr  sehr  wohl  zn  emewEipieren  verstanden  hat')  Die  flberirosae  Zumntnng, 
die  Weber  an  die  Melodie  gestellt  hat,  richte  sich  damit^  daae  ihre  Wirkung 
für  das  Drama  zum  Teile  versagte.  Selbst  die  ihr  eigene  grosse  Charakteristik 
und  Wahrhaftigkeit  konnte  hierin  nur  wenig  zum  Guten  indem. 

Es  finden  sich  bei  Weber  zweifellos  gar  manche  Elemente,  die  zur 
Gestaltung  des  musikalischen  Dramas  unbedingt  nötig,  ja  unentbehrlich 
sind;  deshalb  konnte  mich  Wagner  bei  Schelf ung  seines  Geeemtfcnnatwerfces 
nnmitldber  an  sie  anknilpita;  alle  dleee  Elemente  konnten  Ifir  Weber  sdbet 
nicht  fruchtbar  werden,  da  er  ihr  Verbiltnia  zum  Ganzen  vetkannte. 

>)  Mae  deake  aa  daa  graeae  RMltaHv  der  Doaaa  Aana  vor  dar  aegae.  Radi^ 

Arie,  die  nur  wir  eine  dem  Zeitsetchmacke  Rechnung  tracende,  In  eine  {escblostene 
Pom  gabracbta  Konklaiion  erscheint,  wibrend  das  mit  kolossaler  Sieigeraag  aaf 
gebauie  Beriltflv  daa  •igeotlicben  Kern  bildet. 
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So  kam  es,  dass  dieser  herrliche  Künstler  nach  dem  .Freischütz"  (mit 
dem  ein  einzigartiger  Höhepunkt  der  .Oper*  erreicht  worden  ist)  keinen 
«nttpreclieiidea  Lohn  fBr  tefai  Streben  nelir  ernten  konnte.  Er  erklirte  in 
•Earjrendie*  der  Nnmmera-Oper  den  Krieg,*)  ebne  jedodi  dn  mwtlkeHtche 
Dnun*  tchafTen  zu  können,  und  kehrte  trotz  seiner  Obenengung  von  der 
Notwendigkeit  einer  Reform  der  Oper  mit  dem  .Oberon"  reoi(niort  in  dio 
ihm  von  Natur  und  Schicksal  gesteckten  Grenzen  zurück. 

Diese  in  Rede  stehenden  Elemente  sind:  eine  im  Dienste  des  Aus- 
druckes sieb  berrasbildende  Bereicberung  der  Modulation,  die 
Anvondnns  einer  Art  von  LeitmotiT»  iUerdinfi  ohne  fedon  Vonoch 
eines  sympboniaclien  Parallolienins  mit  dorn  Dnmn  <obi  sokbeo  weist 
schon  der  ,Abu  Hassan*  auf)  und  eine  ausserordentliche  Hebung  der 
Charakteristik  des  Orchesterklanges  mittels  feinfühliger  und  kluger 
Anwendung  der  Eigenart  der  einzelnen  Instrumente  und  des  verschieden- 
ertig  gefärbten  Klanges  ihrer  Lagen,  ferner  mit  Hilfe  charakteristischer 
Mischungen  ihrer  Klangfarben  im  Gegensatze  zur  schablonenhaften  Manier 
dor  ZmamnonkoppOlnnc  iweior  Inttramente  ier  ^dion  FamÜio  nur 
NivdUonmt  deo  Klanfoe,  die  er  als  Chardrterietikor  aehleditiiin  per- 
iHMTeszlerte.  Jeder  Musiker,  der  sich  mit  den  Partituren  dieses  Meistere 
anr  einigermasscn  beschäftigt  hat,  weiss,  welche  Klangwirkungen  Webers 
HSmer,  Klarinetten,  Violoncelle,  tiefe  Flöten  usw.  ausüben,  wieviel 
Inatnimentai-Neuland  er  entdeckt  hat,  das  seine  Nachfolger  als  unverlier- 
bares Gut  bewahrten  und  sich  zunutze  machten.  .Das  preisen  die  Scbfiler 
aller  Orten,  aind  aber  keine  Wober  govorden.*  Jeder  orflndet  nlmlidi 
daa,  wotn  ilin  die  innere  Not  treibt;  eo  achnf  sich  anOh  Vebor  Jene 
Ausdrudamittel,  deren  er  bedurfte,  um  das  erschöpfend  ansaprechen  zn 
können,  was  ihn  beseelte.  Die  .Schüler"  aber  bemächtigen  sich  der 
erprobten  Ausdrucksmittel ,  ohne  dass  deren  Anwendung  durch  innere 
Nötigung  motiviert  wäre.  Hierbei  erinnere  ich  mich  der  treffenden  Antwort, 
die  Liazt  einem  Opern  komponierendoi  dontadmi  Ffiraten  erteilte,  der 
aeine  Vonnittlniig  bei  Wognor  erbat,  damit  dloaor  ihm  bei  dor  Inotmmon- 
tlomng  beliilflich  ael,  waa  ihm  hauptaidilieh  boxOgUeh  der  Verwendung 
der  Posaunen  erwünscht  wire,  die  im  .Tannhiuser*  so  gut  klingen.  Liszt 
belehrte  den  Fürsten  damit,  dass  Wagner  jedesmal  zuerst  etwas  eingefallen 
sei,  bevor  er  es  für  die  Posaunen  setzte.  Welche  tiefe  Wahrheit  liegt  in 
diesen  Worten:  der  ganze  Unterschied  zwischen  orchestraler  Erhodung 
nnd  —  Instnimontation,  entsprechend  demjenigen  zwischen  dem  malerischen 


■)  Die  .Nummem"  sind  aber  daaelbat  in  der  Tat  vorbanden.  Nur  tptnnt  Veber 
den  bereits  abtaka8pllm  Faden  aam  Zwecke  der  VerMadung  mit  der  alchstea 
.Nummer«  weiter  (siebe  i.  B.  die  Arie  des  Lysieri^  Ne.  10^  IL  Akt  «ad  das  sich 
aasehUesseade  Hashaiiv), 
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Knostwerk  nnd  dem  kolorierten  BOdorbofeal  Hören  wir  oiamil,  was 

Weber  selbst  darüber  sagt.')  Nachdem  er  meint,  dass  die  Redensart,  eis 
Musikstück  sei  .schön  instrumentiert",  dos  Kunstwork  «elend  in  zvei 
Hilften  teilen"  wolle,  heisst  es: 

«Ein  wahrer  Meister  hat  im  Augenblicke  des  Erflndena  alte  ihm  zu  Gebote 
•Menden  Mittel  alt  Pafben  vor  Aofen.  Er  denkt  eidl  wwrir  dar  Maler  eine 
nackte  Gestair,  die  er  erst  spiter  mit  glinzenden  Lappen  und  Steinchen  aufputzen 
mOchte.  Jal  unter  dem  reichen  Faltenwürfe  entdecke  man  alierdinga  die  innere  Ur- 
aache  deaaelben  in  dem  ihn  erzeugenden  Mnalul  usw.,  aber  daa  Gante  mass  ganz 
fodaeht  «ein,  senat  bilnit  ••  aneh  nnr  Halbheit  vor  daa  Ange  oder  Ohr  daa  Qe> 
niaiaenden;  lat  ata  angapemer  OladaniaMi  «od  keine  lebende  Ceetalt*' 

Es  erübrigt  noch,  einiges  über  Webers  Ouvertüren  zu  sagen,  die  den 
musikalischen  Glanzpunkt  seines  Schaffens  bilden  und  wohl,  so  lange  der  Sinn 
für  edle  und  gesunde  Musik  noch  nicht  erstorben  ist,  als  Muster  ihrer  Gattung 
gelten  werden.  Vor  allem  ist  ihre  Architektur  zu  bewundern:  nicht  die 
akodemiache  Pom  (erweitorte  SMutenfonn  aeoat  olo  der  SdndmoisterX 
in  die  Ihr  relcber  labtlt  getosaea  itt,  sondern  diooor  wiriilgoordaot»  Rdch^ 
tta  ootbot,  fOR  doBi  Mw  eiazoloe  Edeloieia  ao  glltokttcli  la  da»  Goaio 
einfefügt  ist,  dass  ihm  die  volle  Auhnerksamkeit  des  Geniessenden  sicher 
ist,  mit  dem  seinen  Feuerglanz  weitbin  ausstrahlenden  Kohinoor  auf  dem 
Gipfel  des  Baues.  Die  Webersche  Opemouvertüre,  ein  viel  nachgeahmter, 
jedoch  niemals  auch  nur  entfernt  erreichter  Typus,  weist  das  charakte- 
Hatiache  Merkmal  auf,  daa«  alo  (In  Gegensätze  sa  Mozifta  .Figaro*- 
Oavertfiro)  kein  Motiv  briat^  des  aioht  apitor  ia  der  Oper  eellwt  erkllagt. 
Man  MhMtto  aidi  daher  veranciit  fllUen,  rio  nJt  den  zweilUballen 
Epitheton  .Potpourri*  zv  belegen,  wire  die  Dialektik,  ailt  der  all  die  ent- 
zückenden Melodieen  vorgebracht  werden,  nicht  eine  so  vollendete,  dass 
diese  echten  Theatergebilde  auch  im  Konzertsaale  das  rigoroseste  Stilgefühl 
nicht  verletzen  können.  Die  .Freischütz'-,  .Euryanthe'-  und  «Oberon** 
Oavwtfire  bilden  ein  lencbtendea  Dreigestim  am  Himmel  der  Tonkoaat. 
Jede  von  ihnen  iat  ein  formachSner  musikalischer  Prolog  zur  daranffolgeiiden 
Oper»  derea  GellUilaialMdt  er  la  anco  darlegt  nad  anf  derea  Stbamoag  er 
Torbereitet,  ohne  auf  eine  selbstindige  künstlerische  Wirkung  zu  verzichten. 

Eine  mittelbare  Bedeutung  hat  Weber  als  Opemkomponist  dadurch 
gewonnen,  dass  seine  .Euryanthe",  ungeachtet  ihrer  grossen  Fehler,  zu 
einem  Ausgangspunkt  des  Wagnerseben  Schaffens  geworden  ist.  Die 
Bfficke  von  der  .Euryanthe*  zum  »Lobengria*  lat  für  jedea  aichtbar,  der  die 
beidea  Werke  keaat  ^e  llegea  eiaaader  so  aehe;  aber  der  breite  Strom 
der  Erkenntnia  vom  wahren  Weaea  des  ronsikalischen  Dramaa  trennt  ale. 
Wagaer  hat  fiber  Iba  die  Brilfike  geadilagea,  aaf  der  er  firaehtbere  Kdme, 

*)  In  iaiaer  Besprechung  der  Oper  .Lodoiaka"  von  Cbembiai. 
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dto  «r  dtni  Ulbr  Wilm»  «ataabin,  sam  andeien  UnnerRUirle.  Der  schon 
oft  hervoifohobene  Panllelisaiift  der  Peere  Lohengria^Else,  Friedrich — 
Ortmd  einer-  und  Adolnr— Enryanthe,  Lysiert-— Egluiline  nndereredls  ist 
e>  nicht  ftUein,  der  die  kräftige  Anregung  erkennen  lässt,  welche  die 
.Euryanthe'  zu  dem  Entwurf  und  der  musikalischen  Ausführung  des  „Lohen- 
grin*  gegeben  hat.  Gar  manche  Einzelzüge  verraten  das  Patenverhältnis  des 
ilteren  Werkes  zum  neueren,  so  z.  B.  das  schon  inhaltlich  an  den  Dialog 
FriedridM  imd  Otlmde  erinnernde  resltttlvicdie  Zwlegesprich  zwischen 
Lyciart  und  E^^tlne  mit  dem  Hervortreten  der  dfitleren  fls-moU-Tonart 
im  entscheideiiden  Momenio  («Und  cpridist  dn  «ihr?*  heftet  et  tpgea 
den  Schluss  hin  —  man  denkt  an  .Ha,  sprächst  du  wahrl");  einzelne 
Unisoni  im  sich  anschliessenden  Duett;  das  erste  Rezitativ  Adolar — Lysiart 
mit  dem  Tremolo  der  Geigen  und  den  dazwischen  geschleuderten 
energischen  Bassfiguren  (vergleiche  Friedrichs  Anklage  im  ersten  Akt  von 
.Lohengrin');  der  tdiwera  brdt»  GeMunirhylhmni  und  mutiktllsche  Gang 
der  Smoo  mit  Chor  No.  4;  des  RezitatiT  Eurymthe— E^ftantlne  No.  5n 
(veislelche  EIm— Ortmd  im  «Lohengrin*);  dto  Achtelflgnren  in  der  Be- 
gleitung der  Eglantinenarie  No.  d  <vefsleiche  Ortrud:  ,In  femer  Einsamkeit 
des  Waldes*);  das  Einsetzen  des  dämonischen  Ausrufes  Eglantinens  .Be> 
törte!  die  an  meine  Liebe  glaubt,  du  bist  umgarnt,  nicht  entrinnst  du  mehrl* 
nach  dem  schönen  Einklang  des  vorhergebenden  Duetts  (vergleiche  Ortrud: 
«Entweihte  GOtterl  Helft  jetzt  meiner  Riehe  l*>;  die  eingestreuten  kleinen 
Chortitf«  im  nmde  den  zweiten  Akte  n.  a. 

So  stellt  ein  Kflntder  rntTden  Schultern  des  andern  —  der  ewig  wieder- 
kdirende  Prozess  in  der  Entwickelung  der  Künste.  Nicht  jedem  ist  es  ver- 
gönnt, einen  erdachten  Bau  bis  zum  Giebel  zu  vollenden,  wohl  aber  jedem, 
seine  Individualität  mindestens  in  einem  Hauptwerke  erschöpfend  zum  Aus- 
drucke zu  bringen.  Dieses  Werk  ist  und  bleibt  für  Weber  trotz  alles 
Bedeutenden,  was  er  sonst  noch  geschairen,  .DerFre  ischfit  z*.  Mit  ihm 
hat  der  Meiater  daa  Herz  teinea  Volkea  zum  TSnen  febracht.  Und  ao  lange 
et  einen  deuitchen  Qeitt  gibt,  wird  dietet  Verfc  in  ihm  lelien^g  bleiben. 

Das  Zeugnis  aber,  das  dieser  edle  deutsche  Kflnttler  tich  wtühtt  auf 
den  Grabstein  geschrieben  wünschte,')  wird  ihm  keiner  Teraagen,  der  teinw 
Kunst  je  näher  getreten  ist: 

•Hier  liegt  einer,  der  es  wahrhaft  redlich  und  rein  mit  Menschen 
and  Kunst  meinte.* 

>)  Autobiographie  vom  28.  Min  1818. 
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on  wenigen  Grossen  im  Reiche  der  Kunst  und  Literatur,  viel- 
leicht einzig  noch  von  Goethe,  ging  auf  die  Nachwelt  ein  so 
getreues,  «lle  Einzelzuge  umfassendes  Bild  des  Lebensganges 
über,  wie  von  dem  unsterblichen  Sänger  des  «Freischütz",  von 
Carl  Maria  von  Wober.  Ober  Erlebnis  und  Stlmmmig  Mnaho  Jeden  Tages 
oofawt  InifMa,  «cboffensrolcbOB  KQiMClorteboBO  tiad  vir  nntenlchtot»  wid 
was  diese  oingeiioiide  Komitale  gans  beooadera  «oftvdl  inaeht:  tto  atflikt 
sich  fast  ausnahmslos  auf  Dokiraiente  von  Webers  eigener  Hand;  einmal 
auf  die  Bekenntnisse,  die  er  in  seinen  fast  bis  zum  letzten  Atemzuge  fort- 
geführten Tagebüchern  niedergelegt,  sodann  auf  die  weitverzweigte,  in 
reichster  Fülle  erhaltene  Korrespondenz,  die  er,  der  allezeit  Schreiblustige 
und  Schreibgewandte,  aodi  doa  vondhiodoiiatMi  RidMongen  pflog. 

Die  Grflndlidilceit,  mit  der  die  beides  Uaaoiodieii  Bearbeiter  von 
Webera  Leben  und  Viricen,  Mez  Marin  v.  Vaber*)  nnd  Jlkna^  alle  iciend- 
«le  erreichbaren,  auf  Webers  Lebennang bexCgllchon  Dokumente,  besondere 
auch  seine  zahlreichen  Briefe  zusammentrugen,  um  sie  teils  wortgetreu, 
teils  dem  wesentlichsten  Inhalte  nach  in  ihre  Darstellung  zu  verflechten, 
der  Eifer,  mit  dem  auch  späterhin  alle  zeitgenössischen  Belege,  zumal  die 
▼on  Wehere  tSgmut  Hand  laattnnMlt  und  publlslert  vnrden,  lisst  es 
nahesn  anateecbloaaen  eracbelnon,  daaa  nodi  viele  »Weberiana*  der  Ver^ 
ttffentlichttng  harren.  Nnr  fsns  vereinadt  mBgen  noch  da  oder  dort  un- 
beachtet, vielleicht  auch  unerkannt,  Reliquien  von  Webers  Hand  sich  finden. 

Zwei  Dokumente  solcher  Art  sind  die  hier  zum  ersten  Male  veröffent- 
lichten, in  die  Autographen-Sammlung  der  Würzburger  Universitits- 
bibliothek  übergegangenen  Originalbriefe  des  Meisters. 

Beide  Schreiben  sind  gerichtet  an  den  UniveraltitsprofSeaaor  nnd 
Mnalkdirektor  Prfthlleh  <1780~18e2)*),  den  Begrflnder  der  Wflrzbnrger  JUnsIk- 

')  Carl  Maria  ron  Weber.  Ein  LebenibUd.  3  Bde.  Leipxig  1864—60. 
•)  Gari  Maria  von  Wabar  ia  aatam  Warfcea.  CbrsnotaiiHheflnt  Varsaicbals 
•einer  aMüdMo  Kompotirioaaa  .  • .  oaler  BeBnuaaf  von  Vabaia  Brialni  aod  Tift- 

bBcfaem  .  .  .  Berlin  1871. 

■)  Niberes  über  iba  findet  der  Leser  der  .Musik«  in  Heft  19  des  Jahrgangs  III 
9,  »t,  daa  aneh  aaia  BIM  ealhUt. 
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schule,  zu  dem  Weber  gelegentlich  seiner  ersten  Ktinstreise  im  Jahre  1811 
in  nähere  Beziehung  getreten  war. 

Der  erste  Brief  zeigt  uns  den  jungen  Meister  mitten  in  der  Not  und 
Klemme  seiner  Wanderjahre,  als  er  vertrieben  aus  dem  Schwabenlande, 
wo  er  oncb  den  iredisdvollea  Jahren  teiaer  Jugend  eine  sidiere  Hdm« 
Mitte  teftmden  zn  haben  vihnte,  nach  kurzer  Rast  in  Mannhdm  und 
Darmstadt,  von  Land  zu  Land,  von  Stadt  zu  Stadt  eilte,  um,  wie  er  seinem 
Freunde  Gänsbacher  mit  beweglichen  Worten  klagt,  .bei  fremden  Menschen 
herum  zu  laufen,  jedem  etwas  vorzududeln,  damit  er  sieht,  dass  man  etwas 
kann,  und  unter  30  kaum  auf  einen  zu  stossen,  der  Antheil  nimmt  und 
thätig  ist*.  In  Professor  Fröhlich  glaubte  er  —  nicht  mit  Unrecht  —  solch 
einen  teilnehmenden,  Ulbberelten  Gönner  gewonnen  zu  habm,  durch 
dessen  Einfluas  und  V«inittlung  er  klingenden  Lelm  fBr  aein  neuestes 
Werk,  die  damals  eben  vollendete  Oper  .Abu  Hassan",  zu  erlangen  hofliie. 
Der  Notschrei  nach  Geld,  dem  der  junge  Meister  gerade  in  diesem  Opus 
beredtesten  musikalischen  Ausdruck  verlieh,  und  der  die  Stimmung  jener 
hart  bedrängten  Tage  in  ganz  charakteristischer  Weise  widerspiegelt,  dringt 
auch  aus  dem  uns  erhaltenen  Briefe  gellend  an  unser  Ohr.   Noch  ahnte 
der  junge»  hoflhungafrohe  Kfinstler  nicht,  dass  Mangel  und  Sorge  seine 
nimmer  weichenden  Bereiter  durcl»  ganze  Leben  sein,  dass  unter  dem 
Druck  schaffenslähmender  Bedringnis  seine  von  ihm  so  hoch  und  heilig 
gehaltene  Kunst  noch  so  oft  „nach  Brot  gehen"  sollte.    ,Das  soll  sie 
nicht!"    Dieses  befreiende  Wort  sprach  zu  ihm  kein  fürstlicher  Gönner, 
die  spendende  Hand  ihm  öffnend;  vom  Druck  der  Alltagssorge  wurde  er 
erst  befreit,  als  ein  Micbtigerer  als  alle  Grossen  dieaer  Erde  sieh  seiner 
erbarmend  annahm:  erst  als  sein  liederfroher  Mund  ffir  immer  verstummte 
and  die  Leier  adoer  todesmatten  Hand  entaank,  ala  die  Majeatit  des  Todea 
ihm  die  Pforten  ih  res  Friedensralches  erschloss,  war  für  Meister  Weber 
die  erlösende  Stunde  gekommen^  da  a^e  hehre  Kunat  fortan  nicht  mehr 
nach  Brot  zu  gehen  brauchte. 

Das  zweite  Schreiben  ist  ein  Dokument  aus  jener  Epoche  von  Webers 
Leben,  die  von  seinem  Biographen  bezdcbnenderweiae  die  Signatur  Joch- 
jahre des  Künsders«  erhielt.  Es  gibt  uns  Kunde  von  dem  raatloaen  Streben 
Vebera  in  Prag,  wohin  er  1813  als  Reoiganisator  der  Deutschen  Oper  be* 
rufen  worden  war.  Dass  die  Übernahme  dieser  an  und  für  sich  ver- 
lockenden, aber  bei  der  Interesselosigkeit  des  Prager  Publikums  und  der 
steten  Anfeindung  besonders  seitens  der  dortigen  Theaterkommission  wenig 
dankbaren  Aufgabe  auch  nur  unter  dem  Drucke  prekärer  pekuniärer  Be- 
dringnis erfolgt  war,  wissen  wir  ans  Webera  eigenen  AuÜ^ohnungen» 
«Ich  kann  mich  schwer  entschliessen,  meine  PHne  nach  Italien  usw.  Fahren 
zu  lassen,  aber  um  die  WMrae  zu  geniessen,  bald  meine  •  Schulden  als 
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braver  Kerl  zahlen  la  kBoiieii,  tiine  idi  achon  etvaa.  AadrenM^I*  Mit  dleaaa 
valiflldi  lealgiijert  fenng  kllBtenden  Worten  liaite  Weber  die  Annahme 
seines  in  materieller  Hinsicht  insserst  gunstigen  Prager  Engagenenta 

glossiert.  Die  Tatsache,  dass  ihm  gleichwohl  auch  hier  trotz  aller  ent- 
gegenwirkenden Hemmnisse  sein  nie  versagender  Idealismus  über  all  das 
Unbefriedigende  seiner  Stellung  hinweghob,  dass  er  sich  trotz  kränkender 
Versagung  der  seinem  Genius  geschuldeten  Anerkennung  in  dem  un- 
nbliaaigen  Ringen  nach  den  bödiaten  Zldea  lüdit  beirren  lieat,  wird  ona 
dnrdi  dieara  Brief  ement  in  die  Erinnening  xarfidcgemfan.  Die  Lauheit 
des  Prager  Pnbliknma  ta  besiegen  und  bcaaaraa  Veratindnia  der  neu  auf- 
zuführenden Tonwerke  zu  bewirken,  hatte  er  gerade  damals  mit  der 
Publikation  seiner  .dramatisch-musikalischen  Notizen*  begonnen,  einem 
Unternehmen,  über  das  er  selbst  an  anderer  Stelle  urteilt,  dass  es  zwar 
«viele  Krittler  und  eselbafte  Meynungen  erzeugt,  aber  doch  seine  Nuz- 
barlseit  hewihrt*  habe.  Seinem  alten  Frennde  FrBhliCh  bc^ditet  er  in 
naaerem  Schrelbea  fiber  dieae  von  den  Zeltgenoaaea  wenig  anerkannten 
Bemfibnngen,  denen  er  ein  gut  Teil  seiner  kaigen,  vom  nnireibraden 
Alltagsdienst  am  Theater  nur  allzusehr  in  Anspruch  genommenen  Zeit 
opferte.  Zugleich  überreicht  er  ihm  den  Text  der  kurz  vorher  (Dez.  1815) 
komponierten  Kantate  .Kampf  und  Sieg",  jenes  denkwürdigen,  nationale 
Begeisterung  atmenden  Triumpbgesanges  auf  Napoleons  endgültige  Be- 
zwingung. 

Der  Inhalt  der  Briefe  lautet: 

L 

Beater  Pkeandt 

Sie  werden  vielleicht  glauben,  ich  bitte  Sie  schon  vergessen,  weil  ich  Ihnen  so 
lange  nichts  von  mir  hören  liess,  aber  sein  Sie  versichert,  dass  aar  der  fiberhiuftette 
Getcbiftsdrang  mich  abhielt  Crfiber  an  Sie  zu  schrelbea.  Nie  werde  ich  die  herzliche 
Aufnahme  vergessen,  die  ich  in  Vflrzburg  fand,')  und  das  Aadaaken  so  gnter 
Menseben  ist  mir  ein  lieber  Begleiter  in  die  Ferne.  H.  von  Hartmann,*)  dem  ich 
mich  innigst  zu  empfehlen  bine,  würde  ich  auch  schon  seiner  Erlaubnias  gemlss 
gsschrieben  habea,  wann  alCht  die  aehmlicbe  Ursache  mich  verhtodert  bitte,  avdi 
habe  ich  nur  wenig  noch  seine  lieben  AngebSrigen*)  zu  sehen  Gelegenheit  gebabt, 
Indem  ich  in  einem  Stradel  von  Geteltschaften  und  Invitationen  lebe,  der  mich  beynab 
Bicbt  zu  mir  selbst  kommen  llsat.  Meine  Reise  war  bis  hieher  nicht  tonderlich  günstig. 

^)  Weber  war  am  25.  Februar  ISU  nach  Wftrsburg  gekommea,  wo  er  bis 
3.  Mlrz  verwettie. 

*)  GroeahenefUcher  Hellrat  and  Staatsrats*Sekreilr  v.  Hartmaaa  war  ae  Ihr 

Weber  eingenommen,  dass  er  ibm  am  Hofe  des  damals  in  Würzburg  regierenden 
und  residierenden  Grossherzogs  Ferdinand  (von  Toscana)  eine  feste  Anstellung  zu  er» 
wlrlcaa  ae^te. 

')  In  den  verschledeaan  ahddeaiMhen  SMiaa,  die  Vaker  auf  aafam  dimrtlna 
Koasiraiae  berBhne. 
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Wcdwr  in  Brnnberg,  N&roberg  necli  Aagtburg  «w  «tvw  IBr  aldl  is  fBae1i«ii  mt 

hier  werde  ich  auch  solange  herumgezogen,  diu  ich  erst  in  8  Tagen  ein  Conccrt 
geben  kann,')  zu  dem  ich  auch  noch  etwas  neues  fQr  den  Klarinettisten  Birmann*) 
componire.  Die  unoüz  ▼erlohrene  Zeit  ist  mir  immer  das  empfindlichste.  Wie  steht 
et  Bit  Ihna  OM^iftna»  kabcn  Sie  ildi  echon  nie  Weber  In  Meanheini^  In  Rdetlen 
gesezt?  Er  frent  elell  darauf  vie  er  mir  schreibt.  Im  Morgenblatt  habe  ich  noch 
nicbu  von  Ihnen  geleien,  haben  Sie  unsere  kleine  Abrede  vergessen?  ich  habe  einen 
Anitas  WfinMtnf]  betreffend  Ibnlg,  bebe  eber  noeli  nicht  dasn  können  kSnnen  ihn 
abzuschreiben.  Nun  habe  ich  noch  eine  Blne  en  Sle^  beeier  Freund,  ich  schlieese 
Ihnen  hier  einen  Brief  von  H.  Grisi*)  bey,  sus  dem  Sie  ersehen  werden,  dass  der 
Grossberzog  meine  Oper  gekauft.  Ich  schikte  sie  durch  einen  guten  Freund  von 
Benbeii  ene  ea  ihn  eh  nebet  der  Gblneee.  Overtore,")  die  Uh  ihn  snn  Prieent 
mscbte,  und  babe  bis  jetzt  noch  keine  Antwort  erhalten.  Ich  bat  Ihn  das  Geld  nsch 
Augsbarg  an  Carli  et  Comp,  zu  echlkkeo,  und  es  ist  noch  nichts  erfolgt,  ich  bittd  Sie 
lehr  eieh  nit  iltor  SdManng  demech  tn  erkundigen,  spredMB  Sie  nlt  H.  Hart» 
nenn  darüber.  Ein  Reieender  braucht  sein  Geld,  und  de  ich  nidi  inner  weiter  ent- 
ferne, ist  es  immer  schwerer  mir  Geld  nachzuscbikken.  man  ksnn  mir  es  bleher 
senden,  per  Wechsel  oder  haar.  Auf  jeden  Fall  bitte  ich  Sie  mir  umgehend  zu  antworten, 
reeenenditea  Sie  Ihren  Brief,  denit  ich  Ihn  deeio  ildierer  eihelte,  und  eenden  Sie 
mir  den  Brief  des  H.  Grisi  wieder  mit  retour.  Verzeihen  Sie  dass  ich  Sie  mit  so 
etwas  belistige,  aber  Sie  haben  mir  ao  viele  Beweise  Ihrer  GeflUigkeit  gegeben,  dats 
ieh  deftnf  bauend  So  nn  diene  erwehe.  AHea  BehmoMs,  die  eteh  neiner  erinnern, 
1000  SehSnea  beeondete  eher  den  lieben     Hertneane^ea  nad  SehaHhennefB*} 

Weber  war  tn  14.  Mlrs  ia  Mfiachen  eingetroffen.  Datch  Vemittelung  dee 
Minietere  Graf  Montgelss  war  ihm  bald  nach  seiner  Ankunft  eine  Audienz  bei  dar 
Königin  geehrt  worden,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm  die  kunstsinnige  hohe  Dame 
die  Erlaubnis  zur  Veranstaltung  eines  Konzerte^  im  Königl.  Hoftbeater  gegeben  hatte. 
Dee  Keaiaft  Ibad  en  5.  AprH  etait 

*t  Weber  hatte  diesen  Kfinstler,  mit  dem  ihn  fortan  sein  ganzes  Leben  hindurch 
innigste  Freundschaft  verband,  erst  in  diesen  Tagen  in  München  kennen  gelernt.  Die 
ervihnte  neue  Kenpoeitioa  bt  dee  hei  Kfihnel  nit  der  OpueiabI  28  erschienene 
Xonsertine  in  Bi.  Den  dnrcbschlsgenden  Erfolg  dieses  flüchtig  hingeworflenea 
Stückchens  kennzeichnen  am  treffendsten  Webers  eigene  Worte:  .Seit  ich  für  Birmann 
daa  Koozertlno  komponiert  habe,  Ist  das  ganze  Orchester  des  Teufels  und  will 
Keaseite  vea  aiir  hebea.* 

*f  Musiktbeoretiker  Gottfried  Weber,  des  Meiaters  literer  Freund  und  G6nner. 

*)  Von  dieser  am  Hofe  Grossherzog  Ferdinande  in  Mnsicis  massgebenden  Per- 
sönlichkeit hat  WelMf  In  einem  Briefe  an  seinen  Intimus  Ginsbacher  (27.  Februar 
1811  aaa  Wür^bnig)  iolgeade,  wenig  schmeichelhafte  Charakteristik  entworfen:  .Der 
Craieherzog  bSrt  niemand  der  nicht  an  ihn  empfohlen  ist  und  der  Konzertmeister 
GfM»  ein  Italiener,  ist  eine  falsche  Kanaille,  der  gern  alles  von  aicb  abwilzt."  (Die 
In  Weher>Biographleea  aad  BrMtannlnagea  ühetieteBiSoe  Sehrdhveiie  «Kilcl*'  let 
falsch;  in  dem  hier  mitgeteilten  Bitelh  echrelht  Weher  deadich  .Grisl%  irte  dar 
Musiker  such  wirklich  bloss.) 

*)  Nach  Jihns:  «UrtprüngUche  Gestalt  der  spiteren  Ouvertüre  zu  Schillers 
Tanadot*  Dan  Werk  gm  ala  varaehallea. 

fum  Laivig  vea  SehiUhaaQicr,,  Rat  dar  greaeiancD.  BaaihanaMr  (aaefe- 
naia  Dtaakior  daa  Zaildepartanaaii). 
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aach  H.  r.  TtMphoMt.*)*  Und  aa  Sto 

Ihren  Sie  hocbachtenden  liebMdMl  PveBOd 
Manchen,  d.  30.  Min  1811. 
im  goldenen  Htbo  N«.  19. 


tnaaA  die  BMa  aidit  i « 
V.  Webar 


II. 

Verehrter  lieber  Freuadl 
Ibr  liabar  Brief  vaai  2.  S^tanbar  1815  bat  oil^  alcht  mabr  ia  MOodie«*)  fa> 

troffen,  sondern  ich  erhielt  ihn  hier  den  20.  September.  Die  Last  einer  für  mich 
•afbevahrten  GeeebifkemMte  raubte  mir  anhngi  die  Muiee  Ihnen  bald  wieder  Ihre 
berzlicban  mir  ao  «ertbea  Geainnangen  und  Freundschaft  larSekgfbaB  m  kSniiaa. 
Danp  kam  die  Composition  inahiar  Csntste  und  mancbaa  andere  dazwischen.  Dar 
freundliche  Antbeil,  den  Sie  an  meinen  Werken  Gberbaupt  so  tbitig,  und  mit  fein 
und  warm  fühlender  Einsicht  nehmen,  macht  daas  ich  mich  nicht  scheue  diesen  Brief 
iah  dan  Tast  nalnar  Caatata  uad'  nalsar  Aaalebt  bay  daran  Caaipaaldaa  an  bo> 
achwaran.  Vielleicht  fuhrt  mich  das  Schicksal  bald  einmal  zu  Ihnen  und  dann  sollen 
Sla  aacb  hören,  was  schwerlich  früher  geschehen  kann,  da  ich  die  Partitur  nicht 
atacben  lasse,  sondern  nur  an  unsem  Fürsten  sende.  Die  Musikalische  Z[eitiinc] 
bringt  mir  Ihren  Namen  oft  und  stets  achtungswerth  ror  Augen.  Haben  Sie  ben- 
lichen Dank  für  das,  was  Sie  über  meine  kleinen  Sonaten*)  gesagt  haben.  So  ver- 
•landen  und  gefühlt  zu  werden  iat  ein  freudiger  achSner  Lohn.  Recht  begierig  bin 
lob  auf  Ibra  Ansaiga  nainaa  Qnartatta,  nnd  ampfbhla  Ibnan  avglaldi  dia  Kindlalaa, 
dia  bey  Schlesinger  in  Berlin  von  mir  erscheinen,  der  beynah  alles  von  mir  jetzt 
varlagt.  Um  die  Mittheilung  der  Abhandlung  über  den  Geist  Voglers  bitte  ich  recht 
aabr,  aowia  um  alle  Notizen,  die  Sie  mir  in  Besiehung  auf  Ihn  vielleicht  ▼erscbalfbn 
Mnaaa.«)  Zn^al^  wflnaeha  lab,  daaa  Sla  ntr  anvallan  Rniiatnacbricbten  von  Ihrem 
Virken  und  Treiben  geben,  um  es  durch  die  hiesigen  BUtter  auch  in  den  flsterreichi- 
acben  Suaien  bekannt  zu  machen.  Ich  habe  seit  einiger  Zeit  ein  eigenes  gewagtes 
Untamabnan  bataanan,  dnich  daa  leb  aaf  Galat  vnd  Gaaebmadc  daa  hiaaigaa 
Publikums  zu  wirken  suche,  antfb  davon  lege  ich  Ihnen  das  erste  Blatt  bey,  damit 
Sie  wenigsteoa  aaben,  daaa  ataltt  Eifer  fBr  das  Gute  mit  gleicher  Liaba  und  Tbttig* 
kalt  wirkt. 

Ztt  Ibrar  dtaaMlaAan  Arbait*)  wilnacba  ich  von'  Haftan  aUaa  Ciack  und 
Segen,  was  auch  nicht  fehlen  wird.  Was  Sie  davon  auf  andern  Büfainen  vorbereitet 
wfioaehen,  bine  ich  mir  zuzusenden,  es  soll  mit  der  Liebe  und  Sorgfalt  gegeben 
imdan,  dia  ich  Jadani  gntan  Warka  nnd'nat&ilitih  di^palt  dam  ana  Ffamdeabaad 
amapnaaaaaa,  arvalaa.  Von  grSiaaion  Aifealian  haba  ich  |atti  nichn  vor.  aa  iat  b«7 

*)  Enallani  Johann  Napomnk  Praiharr  ven  'Taarphoeos,  bayar.  Caaandiarani 
Hofe  des  Grossherzogs  von  Vürzburg. 

*)  Hier  hatte  Weber  einen  lingeren  Sommerurlaub  zugebracht 

*)  Six  Senates  p.  Pfte.  et  Vioton.  op.  17;  von  Frfiblicb  sehr  anerkennend  be* 
aproebon  in  dar  Allf.  Mvaikal.  Zaitong»  1815  Ii o.  36. 

*)  Weher  hatte  damals  die  Absicht  aino  Biagraphia  aainaa  Lahrara,  daa  Koni- 
poniatan  Abt  Vogler  zu  schreiben. 

■)  »Scipio,  odar  dIa  Erobarung  von  Naokarthagö*.  Grosaa  haroiiche  Oper  in 
zwei  Akten  v.  H.  Jos.  Ultseb,  in  Musik  ges.  v.  Jos.  Fröhlich.  AnaiBhiUeh  baapro^an 
In  dar  Allg.  MualkaL  Zaitung,  1816  No.  45.       i.  .     :  : 
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meinen  anfebeuren  Dienitgetcbiften  beynah  unmfiKlicb  ticb  noch  zum  Selbstscbaffeo 
XII  «rhebeii,  und  dies*  wM  mich  •ach  wohl  ta«  dteMr  Hh^tM»  ang enehmeo  Existent 
(nahmlicb  was  der  Haufe  angenebm  schilt)  treiben.')  Ich  habe  in  manchem  Monat 
18  Opern-Vorstellungen.  Einen  wahren  Seelenschmauss  bereite  icb  mir  jezt  mit  dem 
Einstudireo  von  Glucics  Iphigenie  in  Tauris.  So  etwas  erbebt  und  stirkt  wieder,  Im 
GogOBMno  SU  ao  Tielon  leom  Gekliiigel,  da*  man  den  lieben  Pnblikan  voraonoa 
nais.  

Ich  brauche  Ihnen  wohl  nicht  erat  zu  sagen,  daaa  ea  mich  achr  flreuen  wird, 
veno  St«  tidi  xnweiten  eine  4tel  Stunde  Zeit  •tthten  wollen  mir  nur  ein  paar 
Zrilen  zu  acbreiben.  Gar  zu  gerne  erinnere  idl  nlch  meinea  ao  Icurzen  Aufenthaltes 
in  Bamberg;*)  wo  iat  denn  der  H.  Hofratb  Haitnana  hingekommen?  iit  er  noeh  da» 
so  bitte  icb  micb  herzlichst  zu  empfeblen. 

Nm  addio  llebetar  Frettad,  icb  relebe  Ibnca  dl«  tmie  KfiniHcrhand  ans  der 
Perne,  lasset  uns  halten  am  Guten  und  an  uns. 

Mit  iBDigster  Achtung  und  Freundschaft 


D.  24:  leb  balie  den  Brief  am  Peittag  liegen  laisea  um  Ibaen  nelae  — 
dramatitch-musikaliache  Notfzen.  Als  Versuch  durch  kunsigeschichtlicbe  Nach- 
richten und  Andeutungen  die  Beurtbeilung  neu  auf  dem  landatindiachen  Theater  er* 
acheinender  Opern  zu  erleichtern  von  Carl  M.  v.  Weber.  —  .  —  abachreiben  zu 
laatea  vad  beimleieB^  iddar  war  dies  aber  aoniiWicb  und  xn  den  Titel  bier  werde 
ich  Ihnen  in  meinem  nichsten  Brief  eveb  die  Sacba  Uehnu  aoa  ihm  «raeben  Sie 
aber  schon,  was  icb  eigentlich  will. 

Wiederholte  herzliche  Grüsse  von 


Ton  und  Inhalt  des  zeitlich  späteren  Schreibens  lassen  es  zweifellos 
erscheinen,  dass  die  beiden,  eben  mitgeteilten  Briefe  nicht  die  einzigen 
zwischen  Weber  und  Fröhlich  gewechselten  waren.  Die  flüchtige  Be- 
kaontaclMft  vom  Jahre  1811»  da  Weber  alt  junger  waademder  Virtuose  z|t 
dem  damals  In  der  musifcalisdien  Welt  bereits  hoch  angeseheaen  Professor 
FrShlich  zum  ersten  Male  in  Besiehnqg  cstreteii  war,  hatte  sich  In  den 
folgenden  Jahren  zu  inniger  Freundschaft  verdichtet,  die  wohl  bis  zu  des 
grossen  Meisters  frfihem  Tode  gewährt  haben  mag.  Schade,  dass  von  den 
Dokumenten  dieses  Freundschaftsbundes,  wie  es  scheint,  einzig  nur  die 
zwei  vorliegenden  auf  die  Nachwelt  überkommen  sind.  Diesen  wenigstens 
ist  dnrdi  den  Obergang  in  den  Besitz  eines  SllbntUchen  Institutes  danemde 
pietItvoUe  Verwahrung  gesichert,  wie  sie  solchen  Reliquien  aus  der  Hand 

')  Ostern  1816  kündigte  Weber  seine  Prager  Stelle.  Waa  er  bier  nur  ala 
nSglleherweist  beveratebead  aadeeia^  war  lOr  Iba  dansla  adiott  beaebleaaefle  Sadie^ 
Bereits  am  20.  Januar  hatte  er  Ginsbacber  geschrieben:  ,Man  ahndet  es  bier,  dass 
icb  weggehen  will,  doch  weiss  ea  niemand  gewiss,  und  ich  werde  mich  hüten,  ea  vor 
dem  Termin  Osiem  last  werden  zu  laiaea." 

^  Oibabar  varscbrisbaa  statt:  »Wlnbuii*. 


Ihr 


Prag,  d.  20.  Februar  1816» 


C  M.  V.  Weber 


Ibrtm  Weber 
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does  amterbttcbeo  Mdtten  lebOhrt  Vie  hoch  Ja  gmO»  Carl  Maria 
Veber  selbst  Antogramine  dsr  Grossen  im  Reiche  der  Knust  zu  werten 

vnsste,  hat  uns  sein  Sohn  Max  Maria  uberlieFert.  Der  bekannte  Musik- 
verleger Andr6  in  Oifenbach  besass  eine  Anzahl  Mozartscher,  vom  Meister 
eigenhändig  geschriebener  Partituren.  Bei  Gelegenheit  eines  Besuches  gab 
er  einst  Weber,  der  Mozarts  Handschrift  nicht  kannte  und  nichts  von  dem 
wertvollen  Besitze  Andres  wusste,  eine  solche  feierlich  in  die  Hand. 
•Vas  Ist  das?*  fragte  Veber  erstannt,  »was  soll  Ich  mit  der  bloesen  Ab- 
sehrifk  Ton  dieser  Monsrtsdien  Sonate?*  «Keine  Abschrift!*  rief  Andr6, 
«Mozarts  eigene  Schrirt!"  —  Da  dnrehzuckte  es  Weber  wie  ein  iiher 
Schreck,  er  legte  die  Partitur  sorgsam  auf  den  Tisch,  drückte  gebeugten 
Knies  Lippen  und  Stirn  darauf,  betrachtete  sie  mit  feuchten  Augen  und 
gab  sie  dann  Andr6  mit  den  Worten  zurück:  «Wie  glücklich  ist  das 
Papier,  auf  dem  seine  Hand  gelegen  hati  — * 

Auch  anf  den  hier  mitgeteilten  Bllttem,  die  ein  glficklicher  Znlill 
nns  bewahrt,  hat  die  Hand  eines  nnsterblichen  Mdaters  gnmht;  es  spridit 
ana  ihnen  der  nnerreichte  SchOpfer  der  deutschen  romantischen  Oper! 


ass  dies  Werk  Weben  alt  dessen  xvMfte  Oper  existiert,  ist 

durch  die  Erginzung  und  Aufführung  1887  in  Veitesten  Kreisen 
bekannt  geworden.  Zu  einer  vollen  Würdigung  der  darin  nieder- 
gelegten Weberschen  A\usikschönheiten  ist  es  damals  noch  nicht 
gekommen,  so  nötig  auch  die  deutsche  Bühne  ein  von  der  reizendsten 
Aamttt  vnd  tnmdersiaier  MdedilE  flimilldi  stnUradee  heiteres  Opemwerli 
febnmehea  ittante.  Man  vnr  suoidist  msicher  und  vervirrt,  was  es  mit 
der  Echtheit  der  Mnaik  Ar  eine  Bewandtnle  habe.  Es  liiees,  das  meiste 
an  den  »Pintos*  habe  der  ErgSnzer  des  Werkes,  Gustav  Mahler,  gemacht 
Jetzt,  wo  Mahler  als  Wiener  Hofopemdirektor  eine  Berühmtheit  geworden, 
würde  man  seine  Erginzungsarbeit  vielleicht  gerechter  beurteilen;  damals 
(1885)  nahm  man  dem  wenig  bekannten  Leipziger  zweiten  Kapellmeister 
sein  Beginnen  Ihst  fibd.  Der  JKythos,  der  um  die  Wd>erachen  »Drei 
Pintos*  wob^  ist  aber  viel  llter,  als  die  jetzt  Toiliefende  Bearbeltttnf.  Der 
Mythos  begann  mit  Webers  Tod.  Um  alles  Unhaltbare  anltokttren,  was 
seitdem  die  Sage  erzihlt  hat,  sei  heute  das  Tollkommene  Material  hier 
mitgeteilt,  dessen  Beweiskraft  keine  Zweifel  lassen  wird. 

Seit  seines  Lebens  Mitte  hatte  Weber  den  Plan,  eine  »wirklich 
komische  Oper'  zu  schreiben.  Inwieweit  gerade  er  dazu  die  Fähigkeit 
besass,  das  etliellt  ans  der  Anncfaenrolle  im  •Preischflts*  nnd  ans  be* 
stimmten  Teilen  aller  seiner  Opern  mit  Ansnahme  der  »Enryamhe*.  Das 
schOnste,  was  Weber  an  heiterer  Musilt  von  1817  ab  einfiel,  notierte  er 
als  Material  für  die  »Drei  Pintos".  Mehrfach  kehrt  in  seinen  Tagebnch- 
blättem  die  Bemerkung  wieder:  .heute  Ge-Pintot".  Den  Text  zu  dem 
Werk  machte  ihm  Hofrat  Winkler  (Theodor  Hell)  nach  einer  Novelle,  die 
Weber  in  Th.  Heils  »Abendzeitung*  gefunden.  Schon  während  der  Kom- 
position am  »Freischfltz*  begann  Wober  die  »Pintos",  nnd  die  frohe  Arbeit 
daian  bereitete  ihn  In  vielen  »Mnssestnnden*  auf  der  iuien  HOhe  aelnes 
SchaHlns.  Auf  einem  Bogen  seiner  Skizzen  ist  auf  einer  Rficksefte  das 
Motiv  zn  seinem  herrlichen  f-moll  Klavierkonzert  notiert,  Beweis,  dass  die 
entzückenden  Pintos -Melodieen  aus  Webers  vollster  Blütezeit  stammen. 
Die  mir  vorliegonden  Original-Handschriften  Webers  verteilen  sich  auf 
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40  Blatter.  Insgesamt  hat  Jähns,  der  gewinenhafleate  Veber-Biograph, 
1769  Takte  Pinto-Musik,  von  Webers  eigener  Hand,  zusammengezlhlt, 
während  des  Meisters  ganze  fertige  Oper  „Abu  Hassan"  nur  1298  Takte, 
also  ein  Drittel  weniger  an  Takten,  enthält.  Von  .nur  einigen  flüchtigen 
Takten*,  die  von  Vdier  herrfihren  tollen,  ist  alto  keine  Rede.  Aber  «nck 
nacli  der  nngekohrten  Seite  hat  die  MyAe  fibertfleben  viel  erziblt.  Ana 
dnem  niaaveratandenen  Brief  Vebera  an  Liechtenatein  folgerte  man  —  nnd 
Idder  schloss  sich  Webers  Gattin  Caroline  dieser  Lesart  an  — ,  dass 
Weber  bei  seinem  Tode  in  London  das  vollendete  Manuskript  der 
„Drei  Pintos"  mit  sich  geführt  habe;  in  London  sei  es  verloren  gegangen. 
Auch  das  ist  völlig  ausgeschlossen.  Sehen  wir  also  zu,  was  in  Wirklich- 
keit nach  Webera  Tod  vorbanden  war. 

G.  Reiaalgef  aowoM,  der  ein  PInto>Dnett  orchcatrierte,  wie  V.  Ladiner 
nnd  viele  Zeitgenoaaen  intereaaierten  aidi  ffir  die  Skizzen.  Die  Witwe 
aber  übergab  diese  an  Meyerbeer,  Webers  Mitschüler  bd  Abt  Vogler, 
wie  man  sich  erinnern  wird.  Meyerbeer  behielt  die  Blätter,  und  wirklich 
mit  pietätvoller  Sorge,  zwanzig  Jahre  hindurch.  Zögernd  stellte  er  sie 
1847  den  Erben  zurück,  und  Webers  Sohn  Max,  Königl.  Sachs.  Finanzrat, 
erhielt  damals  von  allen  Seiten  die  Bestätigung:  Meyerbeers  Ablehnung 
der  ErgVnznniBarbeit  (der  Brief  li^  nodi  jetzt  im  Ardiiv  der  EnkeSn. 
.Marion  Weber  vorl)  beatehe  zu  radit  Ea  aei  mit  den  engen  nnd  achwer 
leaerlldien  Skizzen  nichts  anzufangen.  Als  auch  Webera  eben  genannter 
Sohn  gestorben  war,  wurde  der  KÖnigl.  Sächs.  Hauptmann  Karl  v.  Weber, 
der  Enkel  des  Komponisten,  Erbe.  Er  hatte,  obzwar  nur  gering  musikalisch, 
den  Vorzug,  an  die  Ergänzungsmöglichkeit  fest  zu  glauben.  Sein  Regiment 
stand  in  Leipzig.  Dort  befasste  er  sich  zunächst  mit  der  Rekonstruktion 
den  Winkleradien  Teztbndiea,  nnd  durch  Direktor  Sta^emann  lernte  er 
deaaen  Kapellmeiater  Mahler  kennen.  Nicht  ^dch  ^ng  dieaer  auf  die 
Fragen  ein.  Aber  ili  er  dnea  Sommers  das  handschriftliche  Material  in 
die  Ferien  mitgenommen,  war  er  von  den  Reizen  der  Melodieen  entzuckt 
und  stellte  sich  begeistert  in  den  Dienst  der  Sache.  Für  zwei  Akte  reichte 
die  Musik  aus.  Der  dritte  Akt  sollte  als  rezitiertes  Schauspiel  schliessen. 
Bei  der  ersten  Zimmerprobe  nahmen  Mahler,  Hauptmann  v.  Weber  und 
Direktor  Staegemann  den  Einai»mdi  den  Schrdbere  dieaer  Zdlen,  die  Oper 
dfirfe  nie  da  Lnatapiel  nbechtleaeen,  prfifond  entgegen,  nnd  in  der  Folge 
wandte  nun  Mabler  die  dnzige  Methode  an,  nm  auch  den  letzten  Akt  mit 
Weberscher  Musik  zu  versehen,  wie  sie  in  alten  Guitarrestficken,  Liedern, 
Kantaten  usw.  —  teile  nngedmckt,  teile  vergeaaen  —  fiberrdch  voi^ 
banden  war. 

Bei  dem  Suchen  in  diesen  meist  ganz  entzuckenden  ältem  Weber- 
atftcken  geschah  nun  etwaa  Sonderberea,  aber  zugleich  NatfirHchea:  dar 
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bochtdentvolle  lUpellnieister  Mahler  tstimilierte  Weben  Stil  so  nni^bUdi  \ 
getreu,  daas  selbst  der  Veberkenoer  irre  wurde,  ob  ein  VerUndtmc^ied,  ' 
das  zwei  Webersdie  Stacke  zu  verbinden  hatte,  von  Veher  oder  von 
iHahler  sei.  TatslchÜch  hat  die  Kritik  nach  der  eraten  Leipziger  Auf- 
führung, und  mehr  noch  in  Dresden  und  Wien,  einiges  als  Weberisch  be- 
zeichnet, was  Mahlers  war  und  umgekehrt.  Mahlers  Vertiefung  in  Webers 
Manier  muss  als  ein  Unikum  von  liebender  Selbstlosigkeit  bezeichnet 
wwäan.  Um  eo  mdir,  als  die  gewaltigen  aeitden  entstandenen  Symphoniera 
und  Orcheaterlieder  Mahlers  gewiss  nicht  in  Vdierscher  Richtung  wandeln. 
1816  sind  die  ersten  Noten  der  «Drei  Pintos*  von  Weber  aledergesdirieben. 
Aus  1821  stammen  die  letzten  Skizzen.  Die  Beschiftigung  mit  den 
«Pintos"  dauerte  aber  auch  noch  fort  bei  der  Vollendung  des  »Oberen"  in 
London  und  die  letzte  Scherznotiz  „heute  Ge-Pintot"  datiert  kurz  vor 
seinem  Tode  aus  dem  Jahre  1826.  Im  Juni  1826  verschied  der  ächteste 
dentsch-volkstfifflUche  Geffihlsmusiker  in  der  britischen  Weltstadt.  Ergibt 
es  sich  nun  nicht  als  nSdiste  Pflicht,  seiner  unvollendeten  von  ihm  so  hdta 
geliebten  komischen  Oper  die  Wege  zu  ebnen  und  sie  dem  Herzen  des 
deutschen  Volkes  näher  zu  bringen?  «Die  drei  Pintos"  rühren  von 
C.  M.  von  Weber  selbst  her,  mit  ganz  unwesentlichen  Ausnahmestellen. 
Nachstehende  Tabelle,  auf  Grund  uns  vorliegender,  im  Besitz  der  Freifrau 
Marion  von  Weber,  Carl  Marias  Enkelin  in  Dresden,  befindlichen  Original- 
Manuskripte  angefertigt,  wird  die  Provenienz  fiberall  dartun.  Vorher 
skitzieren  wir  ffir  Leeer,  denen  das  Werk  ganz  fremd  ist^  flfiditig  den  Text- 
inhalt der  Oper.  Nadi  HoAmt  WinMers  Dimmatiaierung  der  altspaniachen 
Humoreske  ist  er  von  dem  unterdes  nun  auch  verstorbenen  Hauptmann 
von  Weber  in  folgende  Form  gebracht.  Er  ist  wahrlich  nicht  schlechter, 
als  Dutzende  Opernbücher,  welche  die  deutschen  Bühnen  jahraus  jahrein 
zur  Aufführung  bringen.  Wie  die  entzückende  Musik  Webers  ihn  belebt ' 
und  verklirt,  wird  man  eines  Tages  hoHlmtlich  noch  einaehen. 

Zwei  spanische  Edelleute  verloben  ihre  Kinder,  ohne  daas  dieae  sich 
kennen.  Jetzt  kommt  die  Zeit,  wo  Don  Pinto  de  Fonseca  zu  seiner  «Braut* 
Clarissa  reisen  soll.  Seine  Geistesgaben  und  sein  Körpergewicht  stehen 
in  lustigem  Gegensatz.  Der  schwerßllige  Landjunker  macht  sich  auf  die 
Reise.  In  einer  Dorfschänke  zwischen  Salamanka  und  Madrid  kommt  er 
auf  müdem  Gaul  an.  Dort  haben  eben  Studenten  von  Salamanka  einen 
Abechiedskommers  gefeiert.  Der  Studio  Don  Gaston,  mittellos,  jedoch  zu 
Abenteuern  auljielegt,  sdiied  von  den  Kommilitonen  und  ist  mit  seinem 
schelmisch  schlauen  Diener  Ambrosio  allein,  als  just  Junker  Pinto  heran* 
reitet.  Man  freundet  sich  an;  der  gute  Junker  Pinto  schwatzt  seine  Braut- 
schaureise aus,  lässt  sich  verduzt  von  Ambrosio  lehren,  wie  man  solcher 
Stadtdame  höflich  sich  nahen  müsse,  und  das  Wirtstöchtercben  Inez  schürt 
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und  occkt  aicb  KriUtea  mit:  Gtsloo  Mid  Aailurosio  «btr  flmen  den  Plan: 

den  Don  Pinto  trunken  zn  machen  und  mit  seinen  Legitimationspapieren 
selbst  auf  die  Brautschau  zu  reisen.  Lacliend  und  hänselnd  sehen  die 
Landleute  zu,  wie  der  Wein  den  Junker  Pinto  einschläfert,  und  mit  einem 
wunderhubsicben  Chor  .Stille,  tragt  ihn  leis  und  sacht,  dass  der  Schläfer 
nicht  erwacht*  verhallt  pp  der  erat«  Akt 

Der  zweite  spielt  In  Madrid,  ia  Clarisaene  viterllcliem  Hanse.  Die 
Dienerschaft  Don  Pantaleon^e  ist  versammelt,  mid  der  Hanslierr  belehrt 
sie,  wie  man  den  Don  Pinto,  den  Sohn  seines  Freundes,  zu  empfangen 
habe.  Nur  die  elegische  Clarissa  und  die  muntere  Zofe  Laura  (Agathe 
und  Annchen  wie  sie  im  Buche  stehn  I)  sind  beklommen.  Clarissa  liebt 
ja  einen  andern,  den  jungen  Don  Gomez.  Aber  was  ist  gegen  den 
gestrengen  Vater  zu  tun?  Lanra  aucht  mit  einem  Lied  (»Hfichate  Lust 
ist  treue  Uebe*)  ihre  Herrin  zn  trOsten.  Aber  Clarissa  0n  der  tief- 
empftindenen  Arie,  die  angeblich  von  Veber  der  Agathe  im  Freiacbfitz, 
anatatt  »Und  ob  die  Volke  sie  verhfille*,  zugedacht  war!)  atmet  nur  bange 
Sorgen.  Ihr  Geliebter,  Gomez,  kommt  —  doch  alle  wissen :  Don  Pinto 
ist  ja  schon  unterwegs  und  macht  jede  schwache  Hoffnung  der  Liebenden 
illusorisch.    Mit  einem  bangen  Fragezeichen  scblieast  der  zweite  Akt. 

Der  dritte  beginnt  in  derlBr  den  Pintobeanch  featlich  geschmückten 
Halle.  Und  endlidi  kemmt  der  felBrditete  lungb  ,Doa  Pinto*  an  —  aber 
nicht  der  im  Virtahans  nodi  roblg  acUnnunemde  didce  fate  Junker, 
aendem  unter  seinem  Namen  der  lustige  kecke  Student  und  sein  Diener. 
Laura  gesellt  sich  zu  ihnen,  und  man  singt  den  berühmten  Kanon,  der 
stets  und  überall  bisher  stürmisch  da  capo  begehrt  wurde.  Endlich  naht 
sich  Don  Gomez  dem  vermeintlichen  Don  Pinto  und  fleht  ihn  an,  von  der 
Verbung  um  Clariasa  zurückzutreten.  Natürlich  musa  der  Student  sich 
•  aagen,  daaa  die  Poaae  nicht  weiter  ktane  tsfOiirt  werden.  Der  angeblldie 
Den  Pinto  fiberiiaat  alao,  um  den  Vater  zu  tlusdien,  .sdnen  Namen*  ala 
.Pinto'  —  dem  Geliebten  der  Clariaaa,  und  die  Liebenden  sind  nun  glück- 
lich. Mit  grossem  Chorgepränge  führt  wirklich  der  alte  getäuschte  Vater 
seine  Tochter  Clarissa  dem  vermeintlichen  Don  Pinto  feierlich  in  die 
Arme  und  verlobt  die  Kinder.  Freilich  trifft  nun  endlich  auch  der 
nngeachickte,  polternde,  wirkliche  Don  Pinto  ein  —  aber  kein  Menach 
glaubt  ihm,  dass  er  der  Edite,  Don  Gomez  aber  ein  Betrüger  sein  kBnnte 
Man  ladit  den  ungeschickten  Tftlpd  nur  ana,  und  wenn  andi  letzt  Don 
Pantaleone  erfährt,  dass  er  seine  Tochter  keinem  Pinto  de  Fonseca  ver- 
lobt habe,  so  fügt  er  sich  schlieaalich  in  den  hfibecben  elegSiMeren  Schwieger- 
sohn, und  die  Oper  ist  aus. 

Wer  den  Mahlerschen  Klavierauszug  des  Werkes  (Leipzig,  Kahnt 
Nachf.)  zur  Hand  nimmt  und  sofort  mediaa  in  rea  treten  will  <ob  IHiblikimi 
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oder  Tbeetefdirektor  ^It  gleich  !X  der  blittere  zuerst  den  Chor  auf  (S.  69): 
•  D«  •  mm  lei    •-«-••        d«  -  raai 


m 


Da>raiii  lei  •  le 

PPP  


lei-se  sacht. 


gr--^ — g  

data  der  Scblifer 


Dicht  er-vacht 
lei  •  M  aacht 


Ld  -  >  •  •  M  l  ei 

dann  schlage  er  nach  (auF  S.  105)  die  Laura-Anette  mit  Tanzrefrain  und 
gehe  endlich  zurück  auf  S.  31  zu  dem  Terzett  mit  der  so  urecht  Weberschen 
Begleitungsfigur,  dessen  Originalnotierung  wir  weiterhin  bringen.  Wer  die 
Herrlichkeit  der  Musik  dieser  drei  Stücke  hegreift,  der  wird  den  Klavierauszug 
iildit  n^r  ena  der  Hand  legen,  Me  er  In  die  liehUdieii  ScMnhelteii  der 
Mdodieeo  iafüttsive  des  «nndenrolleii  KeiuHi  (S.  140)  vBlUg  eingedmiigen 
ist  und  eeibit  zum  Af>eetel  der  »drei  Pintos"  wird  . . . 

Wie  der  Leser  gesehen,  fordert  die  Handlung  der  »Plntot"  kelMSwege 
überall  zu  einer  Vertiefung  der  musikalischen  Stimmung  heraus.  Es  war 
also  viel  Kaum  zur  Verwendung  allgemein  gehaltener  Weherscher  Melo- 
dieen  vorhanden,  die  sich  in  älteren  und  späteren  Arbeiten  Webers  überreich 
vorAmden  und  die  nidit  nur  durch  ihre  geechickte  Einverwebnog  die  vor- 
bandenen  Pinlostfldie  pilchtit  eiginzen,  eondem  die  gltidieizeit  durch 
diese  Renfitznng  tue  dw  nbeoluten  Vetgessenheit  zu  neuem  Leben  erwedtt 
worden  sind.  Es  kenilt  heute  l^aum  jemand  mehr  die  Fülle  von  anmutigen 
Gitarrestücken,  volkstümHchen  Liedern  und  Romanzen  Webers,  und  auch 
die  vielen  Kantaten  und  festlichen  Gelegenheitskompositionen,  die  gleich- 
zeitig mit  dem  .Freischütz"  in  Pillnitz  entstanden  sind,  ruhten  bisher 
nngekannt  und  ungehört  in  den  HoOwchiven  und  in  den  Fssiliieln  der 
Erben.  Mit  «nnderbar  glOcMicher  Hand  haben  Hauptmann  Carl  von  Veber 
und  Qtistav  Mahler  aas  diesen  fast  unversieglichen  Quellen  geschöpft,  und 
ganz  ritselbaft  ist  schliesslich  eine  überraschende  Einheit  des  Ganzen 
erzielt  worden.  Gerade  zu  den  Chorfestszenen  und  für  die  komischen 
Momente  sind  alte  Funde  aufs  geschickteste  ausgenützt. 

Mit  nur  21  Takten  Einleitung  von  Mahlers  Hand  beginnt  die  Oper. 
Dann  setzt  eoSor^  S.  6  sdion,  der  Trinlcclior  der  Studenten  ein:  .Leeret 
die  Becher*,  der  (kanz  Weberische  Musik)  einem  •Tumierbankett*'  <^ 
dmdn^  ep.  68)  entnommen  ist.  Eine  fiber  den  Cherstlmmen  intonierte 
Melodie  Gaston's,  .so  ganz  Weber',  ist  von  Mahler.  Der  Scblnss  des 
lustigen  Ambrosius:  .La,  la,  es  lebe  der  Wein",  ist  aus  dessen  Lied  im 
dritten  Akt  genommen.    No.  2,  Rondo  Gastons,  stammt  notengetreu  aus 
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Webers  Nachlass,  ist  1809  komponiert  und  war  verschollen.  No.  3,  ein 
.Terzettino"  Gaston's,  Ambrosio's  und  des  Wirtes  findet  sich  in  einem  alten 
Druck  als  „Opus  64".  Es  ist  eine  der  schlagsichersten  lieblichsten 
Nummern  der  Oper  geworden.  No.  4,  eine  drollige  Romanze  der  Wirts- 
tochter Inez:  „Vom  verliebten  Kater  Mansor"  (Pendant  zu  »Nero,  der 
Kettenhund',  diesen  aber  an  Originalität  übertreffend),  ist  ursprünglich 
eine  1818  gedruckte  «spanische  Musik",  deren  Katerideen  Mahler  hinein- 
dichtete. Die  folgende  No.  5,  „Seguidilla"  (Gaston  und  Inez).  Terzett 
No.  6  und  Finale  No.  7  (21  Seiten)  sind  völlig  Original-Pinto-Musik,  ganz 
Weber,  nur  von  Mahler  eingerichtet.  Des  entzückenden  Terzetts  in  H-dur 
(mit  Ambrosio)  ist  schon  gedacht,  wie  auch  des  Chores  bei  dem  ein- 
geschlafenen  Junker  Pinto.  Aber  gerade  diese  Terzettskizze  von  Webers 
Hand  sei  hier  in  einer  Nachbildung  vorgelegt.')  Die  von  Violinen  und 
Holzbläsern  ausgeführte  Begleitungsfigur  muss  jeden  Weberkenner  rühren, 
weil  sie  so  ganz  jenen  sonnigen  Humor  ausstrahlt,  der  dem  früh  ent- 
schlafenen Meister  gegeben  war  und  der  nicht  nur  in  der  „Aufforderung 
zum  Tanz",  in  den  beiden  Polonaisen,  sondern  vornehmlich  in  der  Elfen- 
musik des  „Oberon"  den  entzückendsten  Ausdruck  fand  und  mittelbar  den 
Typus  der  Mendelssohnschen  Sommernachts-Musik  zuerst  ins  Leben  rief. 
Die  Begleitfigur  ist  von  unnachahmlicher  Grazie. 

Die  Zwischenmusik  vor  dem  zweiten  Akt  ist  von  Mahler  aus  Themen 
des  ersten  und  zweiten  Aktes  konstruiert.  Ein  Chor  der  Dienerschaft: 
„Wisst  ihr  nicht,  was  hier  wir  sollen?*  eröffnet  die  Szene  (S.  80 — 104). 
Es  wurde  bei  der  Versuchsaufführung  .als  Probe  gerühmt,  wie  geschickt 
Mahler  seinen  Meister  nachgeahmt  habe".  Das  ist  falsch  geraten:  das 
ganze  Stück  (No.  8)  ist  von  Weber  für  die  „Drei  Pinto's'  selbst  ge- 
schrieben. Die  folgende  Ariette  Laura's  (No.  9)  hat  eine  kuriose  ^eschichte. 
Die  Ariette  ist  ein  „Triolett"  von  Weber  aus  op.  71,  also  aus  der  glän- 
zendsten Schaffenszeit.  Der  „wie  dazu  gehörende  Nachsatz*  (Coda)  aber 
entstammt  einem  Walzer,  den  Weber  1816  zu  Kauers  „Sternenmädchen" 
schrieb,  der  nie  gedruckt  worden  ist: 


Drum      Ge  • 
Wilzer-Teinp< 

bie  •  te  -  rin  i 

-i  1 — Ii— 

»  «ö- 

veg  den 

trü  -  ben  Sinn 

|_-^  1  

 1 

Sorgen  weg 

TrSaen  weg 

-w   -0-  -w 

:* — — • — 

■W  -0-  TT 

3  

t      t  t 

TT 

7 



*)  Siehe  die  Kunstbeilageo  dieses  Heftes. 
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mm 


bald  iaelii  du     bdeli  -  ste  Glück 


zäz 


^     ^  Das  mag  man  Kleinkunst 

nennen,  nichtig,  unbedeutend  — 
aber  welch  echter  Weberfibermut 
spricht  «11t  der  Codal 
An  diese  reixende  Nummer  schliessea  sich  No.  10,  11  nnd  12,  Arie 
der  Churissa,  ihr  Duo  mit  <tom  GeUebten  Gomez  nud  das  Fimde-Teraett 
beider  mit  Laura,  als  völlig  Webersche  Pinto>Musik  —  naturlich  voo 
Mahler  eingerichtet  —  an.  Das  F-dur  Hauptthema  der  Arie  Ciarissens, 
.Wonne,  süsses  Hoffnungsträumen",  hat  selbst  bei  Weber  an  Innigkeit  wenig 
seinesgleichen.  Die  erste  Skizze')  ist  im  Diskantschlüssel  von  Weber  ent> 
werfen,  steht  also  in  P-dur.  Der  breite,  edle  Strom  des  Gefflhles  mahnt  gans 
an  das,  was  Vaguer  fQnMc  Jahre  spiter  «die  unMdliche  Melodie*  nannte. 

Der  dritM  Aiit,  das  Verlobnngsfest,  begingt  mit  Lauras  nnd  des 
Dienerchores  .Schmficket  die  Halle  mit  Blüten  und  Zweigen*,  so  dass 
Webers  »Jubelkantate,  op.  58  No.  7"  (gedruckt)  hier  zur  Einschiebung 
förmlich  geboten  erschien.  S.  132  treten  endlich  unser  Student  und  sein 
Ambrosius  auf.  Ihr  Duo  ist  völlig  Original  von  Weber,  für  «Die  drei 
Pin  tos*  geschriehon.  No.  15  ist  der  ber&hate  Canon  a  tre^  «»  Vrters 
op.  13  gonommen  und  hier  ungemein  glfidcUch  Laura,  Gaston  und  Am- 
brosio  in  den  Mund  gdegt: 

Gemlchlich 


jv  ^-^       .  ?  .  .    I    T~.  TT 


Canon  a  tre  voci 


Mld-cben,  ach 


— 1-*»'— 


5: 


m 


Midr^hea,  Ich    M  •  de  lMi-iseLlabaspda,dtiasehdmiackMAtt 


(PMhaa  n.  Brandien) 


i 


Aucfi  die  fibermiitigp^'hier  vortrefliidi  passende  Ariotte  No.  16  (S.  145) 


^:9tbt  die  KmaAeilags^  dlsMi  Hctai. 
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tot  alclit  IBr  die  aPiiittNi*  kaapoaittrt,  MndHrn  urtprunglich  IBr  A»  ntdiett 
Sioiipiel  »Der  tniTcstiefte  Aeoe»*  voaVdter  1815  (vor  den  «FfciMhfitx*- 
jahrO  nuduUbM  und  mit  diwm  Stfidt  vtrwenm  vorden.  Gedrnckt  war 

sie  nicht,  sie  leg  in  Webers  Papieren.  .Geschickt  nachgeahmter  Weber- 
stil" ward  sie  gescholten.  Aber  jede  Note  ist  echt  Weberisch  und  der 
fröhliche  Geist  darin  auch!  —  Fast  rührend  inutet  in  dem  nun  folgenden 
Roodo  zu  Dreien  (Gomez,  Gaston,  Ambrosio)  No.  17  S.  151  die  Herkunft 
«0.  Bit  mm  Vivace  '/^  liegt  eine  Romenze  Weben  ohne  Opatiaiil  2»- 
gninde.  Dort  liebt  die  letzte  Melodie  em,  die  der  todltnuike  Mdsier 
1826  fiberhenpt  oiederacbfieb.  Die  Ibtt»,  heitere  Friedie  des  Empfindeee 
macht  sich  hinreissend;  die  Verbindung  und  Verteilung  der  Einzelglieder 
des  Terzetts  sind  Meisterstückchen  Mahlers.  Von  No.  18  ab  beginnt 
eigentlich  (S.  159)  das  letzte  Finale.  Zunächst  der  Chor  der  Dienerschaft 
(Repetition  aus  dem  Beginn  des  zweiten  Aktes)  und  ein  Midcbenchorlied 
(No.  19),  das  aus  einer  ungedruckten  Kanute  des  Jahres  1822  genoouneo 
ist.  Der  nun  folfeade  Abecbitise  des  Weitet  (No.  20)  ist  von  echten  Webei^ 
thenen  des  ersten  Aktes  und  des  Duette  No.  14  bestritten  nnd  von  JAahler  nnter 
Anwendung  einiger  eigenen  Verbindungsgedanken  eingerichtet  worden.  — 

Wir  sind  am  Ende.  Exempla  docent.  Es  wäre  ein  Unrecht,  wenn 
man  für  Webers  Lieblingswerk,  dessen  Vollendung  ihm  versagt  blieb,  nicht 
eintreten  wollte,  sobald  man  durch  quellenmässige  Beschäftigung  mit  der 
kostbar  frischen,  heiteren,  formfeinen  Musik  belehrt  war,  wie  hoch  die 
Hinterlessensehtft  im  Wert  stehe.  Nicht  nur  Gedanken  der  Pietit  latsen 
den  Torso  rflhrend  erscheinen,  sondern  anch  cant  praktische  Ervignnfen 
tpredien  mit.  Zum  wirklichen  deutschen  Volksherzen  ist  keiner  so  tief 
gedrungen,  wie  Weber.  Wenn  aber  Weber  im  Ernste  und  in  der  Heiterkeit 
Töne  gefunden  hat,  die  in  der  Seele  der  Nation  seit  100  Jahren  unver- 
gleichlich widerhallen  —  wie  darf  dann  ein  Werk,  an  das  der  Meister  seine 
schönsten  Melodieen  verschwendet  hat,  vernachlässigt  werden,  ehe  man  es 
•ttch  nur  recht  kennen  celemt  hat? 

Ja,  lebten  wir  noch  in  den  Zeiten  Auber*t  oder  Adame,  oder  lebte 
uns  I.ortzing  nodil  Aber  was  haben  wir  denn  an  wahrhaft  humorvollen 
komischen  Opern  heutzutage  einzusetzen?  Die  Theater  sind  töricht,  wenn 
sie  das  szenisch  anspruchslose  und  gesangstechnisch  bequem  auszuführende 
Werk  Webers  nicht  resolut  wieder  und  wieder  versuchen,  bis  sein 
strahlender  Humor  endlich  den  Sieg  erringt.  Die  Chöre  kann  die  kleinste 
LiedertaM  singen,  und  die  sieben  Sologesangpartleen  hat  mfihelot  Jede 
Bfihne.  »Die  drei  Pfntot*  Uesen  mf  dem  Wete  jener  |{etnnden  Reaktion 
cefen  die  moderne  Obertreibung»  die  ja  woU  nun  büd  die  letzte  Mög- 
lichkeit künstlerischer  Wirknng  erschöpft  haben  wird.  Möge  dann  nach  den 
Stürmen  die  Sonne  Webert  nochmals  «uffefaen,  heilend  und  erheiternd. 
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CARL  MARIA  VON  WEBER 

ZUR  ACHTZIGSTEN  WIEDERKEHR  SEINES  TODES- 
TAGES: 5.  JUNI  1826 


von  Dr.  Hermann  Gehrmann 
Frankfurt 


'ie  Alten  haben  durch  Mythen  das  Wort  erhärtet:  wen  die  Götter 
lieb  haben,  den  nehmen  sie  früh  von  der  Erde  hinweg.  Auch 
Weber  war  ein  solcher  Götterliebling.  Mitten  im  rastlosen 
Wirken  wurde  er  in  der  Blüte  der  Jahre,  ähnlich  wie  Mozart 
und  der  nicht  minder  herrliche  Franz  Schubert  abberufen.  Während  aber 
Mozarts  Lebenswerk  zu  einer  gewissen  Abgeschlossenheit  gekommen  war, 
und  auch  bei  Schubert  die  Frage  offen  bleibt,  ob  er  bei  längerem  Erden- 
wallen noch  Werke  geschaffen  hätte,  die  seinem  künstlerischen  Gesamt- 
bilde einen  neuen  wesentlichen  Zug  hinzugefügt  hätten,  wird  man  bei 
Weber  nicht  bloss  wegen  des  aus  äusseren  Gründen  dramatisch  unfertigen 
«Oberon*  sagen  müssen,  dass  er  zu  früh  dahingeschieden  ist.  Was  ihm 
als  deutliches  Ideal  vorschwebte,  die  vollkommene  Verwirklichung  des 
modernen  Musikdramas,  zu  dem  er  in  seiner  einzigen  grossen,  pathetischen 
Oper  .Euryanthe"  einen  so  genialen  Anlauf  nahm,  ward  vom  Schicksal 
nicht  ihm,  sondern  erst  Richard  Wagner  vorbehalten.  Wenn  dies  aber  zu- 
gestanden werden  muss,  so  soll  damit  doch  keineswegs  Webers  epoche* 
machendes  dramatisches  Wirken  verkleinert  werden.  Nur  wenigstens  an- 
deuten wollte  ich,  dass  der  Meister,  der  noch  nicht  die  geringste  schöpfe- 
rische Ermattung  zeigte,  als  er  schied,  bei  längerem  Erdendasein  sicher  wohl 
noch  eine  Bühnenschöpfung  hinterlassen  hätte,  die  sich  zu  seinem  be- 
liebtesten Werke,  dem  »Freischütz*  vielleicht  verhalten  würde,  wie  etwa 
bei  Wagner  zum  .Tannhäuser'  der  «Tristan*,  der  ja  doch  auch  nicht  ge- 
schrieben wäre,  wenn  Wagner  nur  das  Alter  Webers  erreicht  hätte.  Gerade 
aber  für  Wagner  darf  Weber  gegenüber  Spontini  und  Webers  Gefolgs- 
mann Marschner  als  der  einflussreichste  Vorläufer  gelten.  Alle  die 
vielfältigen  romantischen  Züge,  die  abgesehen  vom  «Rienzi*  Wagners 
.Opern*  aus  der  mittleren  Schaffens-Periode  des  Meisters  aufweisen,  hatte^ 
zuerst  Weber  zur  vollen  Entfaltung  gebracht.  Daher  wird  man  in  ihm 
auch  weit  mehr  als  in  seinem  Zeitgenossen  L.  Spohr,  dem  Faust- 
Komponisten,  den  Begründer  der  deutschen  romantischen  Oper  er» 
blicken  müssen.    Auch  Spohr  suchte  den  neuen  Geist  der  Romantik,  der 
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sdioo  ia  .DoB  Jmni*,  «ZanbeiMl»''  imd  im  zveiieii  Akt  des  •Fidsllo* 
hier  nnd  da  bedentum  anffeblitxt  w,  mosikalisch  rn  faasen.  Doch  ge- 
lang ihm  dies  aar  mehr  äusserlich.  Trotz  noch  so  fortschrittlicher  Tm- 
denzen  und  Programm-Entwürfe  (z.  B.  zu  seiner  Faust-Ouvertüre)  verleugnet 
doch  seine  Tonsprache  niemals  einen  gewissen  Konservativismus.  Die 
rechte  romantische  Musik,  eine  besonders  nach  selten  der  Klang-Koloristik 
hin  durchaus  neuartige  musikalische  Ausdrucksweise,  die  den  Kern  des 
Romaatischen  vielleicbt  bester  traf,  alt  es  iifeadda  litenuritclier  Vertreter 
dieser  Sdrole  vermocht  bitte,  acbaf  vie  t^tagt  erst  Weber.  Darcb  teine 
neue  dramatische  Musik  wurde  er  aber  anch  auf  anderen  Zweigen  der 
Tonkunst  ein  bahnbrechender  Neuerer.  Das  dramatische  und  auch  ein 
ästhetisierendes  Element  lassen  sich  als  etwas  völlig  Neues  wie  rote 
Fäden  durch  seine  gesamte  übrige  instrumental-  und  Vokalmusik  verfolgen. 
Der  bei  den  unbedeutenderen  Nachfolgern  der  Klassiker  im  Schematismus 
erttarrtea  Sonatealbrm  gab  er  eia  toteres,  dae  zeit(emittefe  freiere  Be- 
wei^blceit  festattendes  Gewaad  aad  mit  seinem  färbe arei che rea 
Klavieratil  leitete  er  die  moderae  Klaviermusik  eines  Cbopia  aad 
Schumann  ein.  Auch  wirkliche  Programmusik  schrieb  er,  und  zwar 
zu  einer  Zeit,  da  Berlioz  daran  noch  nicht  denken  konnte.  Mehr  als 
irgendein  anderer  Musiker  seiner  Zeit,  und  darin  wiederum  den  von  den 
literarischen  Romantikern  gegebenen  Anregungen  folgend,  richtete  Weber 
teia  Attgeamerk  aaf  das  dentsdie  Volkslied.  Kelaer  wie  er  ventaad 
es,  dea  volkstfimlichea  Toa  geiegeatlich  auch  höheren  Knastnreekea  diMSt- 
bar  zu  aiadien;  und  gerade  dadordi  erwarb  er  sich  zntfeidi  dea  Ruf 
eines  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  popullren  Tondichters.  Diese  seine 
, Kunst  für  den  grossen  Haufen  zu  schreiben",  womit  sich  Spohr  etwas 
hämisch  den  überwältigenden  Erfolg  des  »Freischütz*  erklärte,  wurde  ihm 
von  den  Facbgenossen  verdacht,  da  sie  Volkslieder  im  wesentlichen  noch 
ideatisch  mit  sdileditea  Gasteahaaera  hlelteik  Zam  Teil  aadi  mm  dieser 
irrigea  Verwecbslaag  lisst  sich  des  soast  so  graadgelebrtea  Forkel  Aas- 
spruch  erkliren,  den  er  noch  im  Jahre  1802  tat,  beinahe  also  zur  sdbea 
Zeit,  als  Arnim  und  Brentano  des  .Knaben  Wunderhorn "  heraus* 
gaben.  „Diejenige  Melodie,"  so  lässt  er  sich  vernehmen,  „die  von  jeder- 
mann sogleich  nachgesungen  werden  kann,  ist  von  der  gemeinsten  Art." 
Überhaupt  gewinnt  man  den  Eindruck,  dass  die  ernsteren  Musiker  jener 
Tage,  voa  der  einzigen  Aasaabme  Beetboveas  abtssebea,  dea  etwas 
wild  aal^wacbseaea  »FreiscbOtz'-Kompoaistea,  der  aidits  Znaftmissites 
aa  sich  liatte,  der  sich  um  die  noch  immer  allein  gültigen  klassischen 
Normen  nicht  allzuviel  kümmerte  und  so  gar  keinen  Autorititsglauben  be- 
sass,  nicht  recht  für  voll  nahmen.  Man  darf  die  Anselm  Weber, 
Rigb^ini,  .Spohr,  Schubert  und  Z e  1 1 e r  deswegen  nicht  schelten.  Zu 
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ihrer  Zeit  konnten  die  Reformbestrebungen  Webers  und  ihre  nachhaltigen 
Wirkungen  natürlich  noch  nicht  erkannt  werden.  Sie  sahen  durch  die 
«nf  koüMrvitivft  NamoMr  «IqfetMllt»  MO*  aar  das,  usd  noch  dazü 
«Is  Mufel,  wm  den  WebendMii  MntikMts  aii  fcomervadver  Vohl- 
aaatiiidi^lt  atgiag.  Zodem  htm  Waber  ala  ScbOlar  Abt  Voglera  in 
jüngeren  Jahren  niemals  aus  seiner  abMiaenden  Haltung  gegenüber  des 
Nachtreten!  der  Klassiker  ein  Hehl  gemacht,  wohl  gelegentlich  auch  zu 
ungerechten  oder  leidenschaftlich  übertriebenen  Urteilen  sich  hinreissen 
lassen,  was  natürlich  nicht  dazu  beitrug,  seine  Stellung  in  den  Augen 
jener  n  vwbaaaan.  la  laiiiMi  llteraritehen  Attaaanmgni  tritt  aa- 
fiatfteh  aeiae  Oppodtloa  f^ea  den  Konaemuhrlaaina  wiederbolt  hervor, 
ao  s*  B.  weaa  er  Peaca  vor  sa  vielem  Qnartettaehreiben  warat,  oder  noch 
im  Banne  Voglers  stehend  über  die  »Eroika'  spSttelt.  Weber  war  durch 
und  durch  ein  Theatermusiker,  der  in  seiner  Kunst  die  Dinge  kaum  anders 
als  unter  dem  dramatischen  Gesichtswinkel  betrachten  konnte.  Auch  die 
Vorliebe  für  virtuosen  Glanz  in  vielen  seiner  Bravourstücke  entstammte 
einmu  bei  ThaatectoMaa  oh  anzutreffenden  senalblea  QefSht  für  das  bei 
dem  PabUhoai  unmittelbar  Wlrlcende,  Effektmachende.  Mit  wenigen  Ana- 
aabtnea  vie  Gottfried  Weber,  Roagaahagea  aad  aadaraa,  aadM»  aaeer  Toa- 
dichter  aeiaen  Verkehr  in  den  Kreisen  Gebildeter,  die  anderen  Beruft- 
zweigen  angehörten.  Dank  seiner  vielseitigen  Begabung  und  geistigen 
Regsamkeit  bahnte  er  so  in  höherem  Masse  als  Beethoven  und  Reichardt 
4ie  moderne  soziale  Stellung  des  iVlusikers  an.  Wenn  er  nun  als  Per- 
eSaliehlEait  aad  «ala  Sdudteader  la  vieler  Hiad^  ao  dnrtihatta  aeae  Wefe 
^ng,  ao  lac  daa  tief  ia  adaer  Eniehaat  and  Eatwiddaag  befrBadet,  die, 
weil  aie  vSllig  abweichead  von  der  flblidiea  methodlachea  Schablone  sich 
vollzog  tmd  weil  durch  sie  Weber  eben  ein  JWana  der  neuen  Zeit 
wurde,  in  dieser  Skizze  doch  in  einigen  Hauptzügen  gestreift  werden  sollen. 

Carl  Maria  von  Weber  wurde  als  Sohn  des  Stadtmusikus  Franz 
Anton  von  Weber  in  Eutin  am  18.  Dezember  1786  geboren.  Sein  Vater, 
4er  Brader  |eaea  Fridolia  voa  Weber,  deaara  zweite  Tochter  Koaataaae 
Mozarta  Gattia  gewofdea  war,  ataaiaite  aaa  eiaer  ia  öaterreidi  aageeeaaeaea 
aber  dareh  laiegerieciie  Wirrea  verarmten  AdelsCamiüe.  Die  Mutter, 
Genofeva  von  Brenner,  war  eine  Bayerin.  Sie  stand  gerade  im  Be- 
griff, in  Wien  das  Musikstudium  zu  beginnen,  als  Franz  Anton  sich  mit  der 
über  dreissig  Jahre  jüngeren  Dame  in  zweiter  Ehe  vermählte.  Franz  Anton 
war  nun  ein  höchst  sonderbarer  Mann.  Nicht  ohne  musilcalisches  Talent 
begabt,  hittte  er  aich  doeh  auch  ia  aadw»  BMafuwdgea  veraucht,  so  ala 
OfBaier,  AmtBiaaa  uad  Sefaaaa|rfeldirektor.  Kavalier,  Spefculaat  aad  Char- 
latan  vereinigten  eich  ia  seinem  Wesen,  und '  durch  seinen  sirSflichen 
Ldcbtsinn  geataltete  er  aeiae  und  aeiaer  UadMToidiea  Fataiilie  Lage  eil 
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in  einer  eehr  aieelidiea.  Audi  Qul  Marie  bncbte  er  in  Elfteren  Jehren 
«iederiiolt  In  peinnclie  Stnetlonen.  Doch  trag  e«  der  Sohn  den  Veier 

niemals  n«cb,  seine  kindliche  Anhinglichkeit  bewabrie  er  ihm  stets.  Hatte 
er  vom  Vater  immerhin  eine  gewisse  geistige  Elastizitit  und  Leichtlebigkeit 
geerbt,  so  verdankte  er  seiner  edlen  sanften  Mutter  ausser  einem  sehr 
eensitiven  Pbantasieleben  die  moralische  Festigkeit  und  eine  gelegentlich 
atrenge  Selbeltncbt^  die  ea  Um  in  der  kritiacbsten  Zeit  aeinee  Lebens,  bei 
der  Ober  ihn  liereinbredienden  Kataatre|>be  in  Stntiian,  ennll^dite,  al^ 
durofamringen  nnd  auf  wttn  beaserea  Sdbet  vieder  an  bealnnen.  Fnns 
Anton  hatte  den  festen  Glauben,  dass  eins  seiner  Kinder  sich  xn  einem 
Wunderkind  ä  la  Mozart  entpuppen  würde.  Seine  Söhne  erster  Ehe  mussten 
daher  sämtlich  Musiker  werden.  Dass  auch  Carl  Maria  zu  diesem  Berufe 
geboren  sei,  stand  bei  ihm  fest.  Dieser  Glaube  an  den  seiner  Obhut  an- 
vertrauten Genius  war  indessen  daa  einzige,  was  der  alte  Weber  mit 
Leopidd  Moaait  gemein  hatte.  In  allem  übrigen,  namenttldi  in  beeng  anf 
pidagegiadie  Erfdiningen,  bildet  er  etaer  deeeen  vönigea  Gegenbild.  Es 
fehlte  der  musikalischen  Erziehung  des  Knaben  völlig  ein  regelmässiger 
methodischer  Fortgang.  Das  lag  aber  nicht  bloss  an  der  Zerfahrenheit  und 
Sucht  des  Vaters,  rasche  Erfolge  zu  sehen,  sondern  auch  an  den  äusseren 
■  Verhältnissen.  Schon  ein  Jahr  nach  Carl  Marias  Geburt  begann  Franz 
Anttn  zum  tiefen  Kummer  seiner  Gattin  wieder  einmal  als  Schauspiel- 
direktor raatloe  Dentachland  zn  dnrebwandem.  Daher  kam  ea,  daaa  der 
Unterricht  dea  Kleinen  oft  groaae  Unterbrechungen  erfhhr,  nnd  daaa  de 
Lehrer  häufig  gewechselt  werden  mussten.  Anfangs  nahmen  der  Vater 
und  Stiefbruder  Fridolin  selbst  den  Musikunterricht  in  die  Hand.  Doch 
bald  waren  beide  von  der  Fruchtlosigkeit  ihrer  Bemühungen  überzeugt. 
Ihr  Drill  war  so  ziemlich  auch  das  einzige,  was  dem  etwas  schwächlichen, 
sonst  aber  zum  Frohsinn  neigenden  Knaben  emstlich  zuwider  war.  Wirk- 
lichee  Intereaae  fBr  die  Knnat  vermochten  ihm  erat  aeine  eigentlidien 
. Mnaikldirer  J.  P.  Heuecbkel  in  Hildbrnigbanaen  <1796K  Midiad  Haydn 
(1797)  in  Salzburg,  Valesi  und  Hoforganlat  Job.  N.  Kai  eher  in  München 
(1798 — 1800)  abzunötigen.  Heuschkel  legte  vor  allem,  wie  Weber  in  seiner 
kleinen  autobiographischen  Skizze  selbst  berichtet,  den  , Grund  zur  deutlichen 
charaktervollen  Spielart  auf  dem  Klaviere  und  zur  gleichen  Ausbildung 
beider  Hände".  Als  Frucht  der  Kontrapunktstudien  bei  Michael  Haydn 
lleaa  der  eitle  Vater  die  •Seeha  Fngbetten  op.  I*  dracken.  Von  Valeai 
wnrde  er  im  Bei  Canto  und  von  Knicker  faanptalchlieh  im  vierstimmigen 
Satz  unterwiesen.  Zwei  Ereigniase  brachten  in  vieler  Hinsicht  Veränderungen 
für  den  Knaben.  Zunächst  der  Tod  seiner  Mutter,  die  am  13.  März  1798, 
ganz  ähnlich  wie  später  der  Sohn,  an  einem  Lungenleiden  starb.  Die 
schönen  Worte,  die  Weber  im  dritten  Kapitel  seines  Romanfragments: 
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«TonkfinsUers  Leben*  ibr  Mchruft,  legen  IBr  mIim  Herzentbildnng  wie 
Kindesliebe  ein  gleldi  adiflnes  Zengnit  eb.  Dm  andere  Eieignie  spielt» 
sicli  Ib  Ksidiws  WeiuMUig  «I»,  wo  Wdiars  Nole»»MaoiislEripte,  dsnmter 

das  Singspiel:  .Die  Macht  der  Liebe  und  des  Weines'  auf  rltselhafte 
Weise  verbrannten.  Nach  Musiol  und  Jähns  soll  Weber  diese  Arbeiten 
allerdings  selbst  vernichtet  haben.  Wie  dem  auch  sein  mag,  Tatsache  ist, 
dass  die  Musik  eine  Zeitlang  ganz  beiseite  gesetzt  und  die  Kunst  der 
Lilbograpbie  eifrigst  von  Vsl»r  and  Saba  batritfbm  vnrde.  lo  Freiberg 
in  Sacbsen  wollten  sie  das  Stelndmeken  im  grossen  snsSbeo.  Doch  als 
d«r  donigs  Tbetlerdireklor  von  Steinsberg  dam  Kmibeo  daea  sdbsl- 
verhssten  Opemtezt:  .Das  Waldmidchen*  zur  Komposition  anbot, 
wurde  das  Lithographieren  Hals  über  Kopf  wieder  aufgegeben  und  die 
Oper  fabriziert,  die  denn  auch  am  24.  November  1800  ohne  rechten  Erfolg 
zur  Anffütarung  kam.  Infolge  der  Pressfebde,  die  Vater  und  Sohn  wegen 
der  migBBStitBtt  Bearmilnog  vam  Zsm  Imdiaa,  und  dia  basfigiidi  des 
Selbstbewnsstseins  dentUch  den  scbidigeoden  Einflnss  des  alten  Herrn  auf 
den  Knaben  erkennen  liast^  wurde  ihnen  der  Aufenthalt  in  Freibeig  ver- 
leidet. Wir  trelfen  die  Webers  erst  in  Salzburg  wieder,  wo  der  Knabe 
unter  M.  Haydn  seine  Oper  „Peter  Schmoll"  schreibt.  Sie  fiel  in  Augs- 
burg 1803  glatt  durch.  Ehe  es  aber  zu  dieser  Premifere  kam,  ging  auf 
einer  Reise  nach  Hamburg  und  Eutin  bereits  eine  Umwandlung  mit  dem 
sachazebnjibrigen  Jüngling  vor.  Er  erkannte,  dsss  ar  Usbar  altes  nur  mit 
fremden  Augen  betrachtet  habe,  ohne  sieb  innerlich  mit  Wissen  bereichert 
zu  babao.  Er  wurde  sieb  seiner  Ifickanliaflan  Ansbildang  bewusst  und  trug 
das  Verlangen,  bei  einem  angesehenen  Lehrer  seine  Ausbildung  zu  er- 
gänzen und  abzuschliessen.  Dass  er  nun  in  Wien  zu  Abt  Vogler  und 
nicht  zu  Joseph  Haydn  kam,  ward  vielleicht  von  entscheidendstem  Einfluss 
auf  sein  Künstlertum.  Zu  Beethoven  bildete  dieser  interessante  Poseur, 
dar  Master  und  Musiker  in  einer  Persan  war,  den  danklmr  sabirlbtas 
Gefansatx.  Seine  tbaatmlisdia  Natur  maebta  |adodi  dam  altan  Wabar  ganz 
aypatbiacb  gavesen  sein,  und  da  Vagfler  als  PIdagoge  bereits  von  Mann- 
beim  her  grossen  Ruf  besass,  so  vertraute  er  Carl  Maria  um  so  wilUgw 
der  Obhut  dieses  Mannes.  Sicher  hatte  der  Unterricht,  der  hauptsichlicb 
im  Analysieren  von  Kompositionen  bestand,  insofern  sein  Gutes,  als  er 
dem  bisherigen  dilettantischen  Komponieren  Webers  zunächst  ein  Ziel 
setzte.  Audi  dsrin,  dsss  Vogler  zopfige  Knnstrsfeln  brsndmsffct^  madita 
ar  IBr  dia  Nauamngsbastrsbnngsn  aeinea  Zflglings  von  grossem  Elnflims  sein. 
Webers  Abneigungen  gegen  die  Konservativen  erktlren  sidi  JedenfUls  aus 
dem  Einflüsse  dieses  Lehrers,  ffir  den  der  SchQIer  sogar  spSter  noch  jene 
grosse  SQnde  wider  den  heiligen  Geist  Sebastian  Bachs,  die  Besprechung  der 
Voglerscben  Verbesserungen  an  Bachs  Chorälen,  auf  sich  nehmen  masste. 
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Bereits  nach  einem  Jahr  verschaffte  ihm  Vogler  die  Kapellmeister- 
Stelle  am  Breslauer  Stadttheater.  Für  Weber  wurde  diese  Stellung 
so  gewissermassen  eine  praktische  Vorschule  für  seine  spitere  Dirigenten- 
titigkeit  in  Prag  und  Dresden.  Auch  entstanden  hier  die  Fragmente  zum 
»Rfibeuhl*,  za  dorn  der  Vorttand  des  Theeterfconütee»,  Prot  Riiodo,  den 
Test  cesdiriebea  bette.  180B  sieddte  Weber  eis  Muaikiiiteiideat  dee 
Prinzen  Eugen  von  Württembefg  nach  Karlsruhe  in  Schlesien  über. 
Dieser  idyllische  Aufenthalt,  wo  Weber  mit  der  kleinen,  aber  tüchtigen 
Hofkapelle  orchestrale  Klangkombinationen  praktisch  erproben  konnte  und 
u.  a.  seine  beiden  Symphonieen  schrieb,  fand  ein  jähes  Ende,  als  der  Prinz 
plötzlich  zur  Armee  abreisen  musste.  Infolge  der  kriegerisclien  Wirren 
koontn  Weber  noch  froh  sein,  beim  Bruder  des  Priueii,  den  Hemog 
LuMg  in  Stnttgsrt,  ein  Untetloinmen  eis  Gelwimaekretlr  zn  Baden. 
Wiewohl  er  den  Kindern  seines  neuen  Herrn  Musikunterricht  erteilte,  die 
vierhindigen  Stücke  op.  10  und  die  Es-dur  Polonaise  schrieb,  auch  mit  dem 
Theaterkapellmeister  Danzi  in  freundschaftliche  Beziehungen  trat  und  sein 
«Waldmidchen*  auf  Grund  des  neuen  Hiem ersehen  Textes  zur  »Silvana' 
(1808 — 1810)  umarbeitete,  so  waren  das  alles  doch  mehr  nebensichliche 
Besdiiftigungen  gegsnfiber  seiner  Benmtenstellaag.  Als  soldier  batie  er 
die  fibersdinldeie  Kssse  seines  Herrn  za  verwaltMi,  mnsste  nsne  Kredite 
fegen  Wucherzinsen  eröffnen  und  zwischen  dem  Herzog  und  dessen  Bruder, 
dem  despotischen  König  Friedrich,  vermitteln.  Für  die  Unerquicklich- 
keiten seines  Amtes  hielt  er  sich  auf  andere  Weise  schadlos.  Er 
gewöhnte  sich  die  saloppe  Lebensführung  der  reichen  jungen  Kavaliere 
sn,  hielt  sich  Diener  und  Reitpferd,  arrangierte  für  die  kokette  Schau- 
qiid«rin  Gretdien  Leng  kost^dlgs  Feste,  machte  Sdraldea  fiber 
Sdinlden  nnd  «sr  tnf  dem  beslsn  Wegs,  moraliadi  nnterangshen,  Sis 
die  schon  erwilmte  Katastrophe  fiber  ihn  hereinbrach.  Diese  trat 
dadurch  ein,  dass  er  in  den  Verdacht  geriet,  Konskriptionspflichtige 
gegen  Bestechung  durch  Scheinanstellungen  im  prinzlichen  Hofhalte  dem 
Kriegsdienste  entzogen  zu  haben.  Er  wurde  daher  in  Haft  gesetzt. 
Da  aber  die  Untersuchung  drohte,  den  wahren  Schuldigen,  den  Herzog 
Ladwig,  zn  entbrven,  so  wurde  die  ganze  AIRre  nledeigeschlsgon  vaA 
WthtT  nadi  sschzehn  Tagen  Gellagnls  fiber  die  Grenze  bdBrdert.  Die 
stillen  Stunden  im  Getingnis  aber  hatten  sns  dem  noch  irrlichtelierenden 
Jüngling  einen  in  sich  gefesteten  Mann  gemacht,  der  seine  Jugendsünden 
erkannt  hatte  und  nun  klar  und  bestimmt,  ohne  wieder  auf  Abwege  zu 
geraten,  seinen  künstlerischen  Zielen  zusteuerte.  Doch  auch  in  anderer 
Hinsicht  war  der  Aufenthalt  in  Stungart  nicht  ohne  Bedeutung  für  Weber 
gewesen.  Durch  den  Umgang  mit  vielen,  ihm  sn  Bildung  fiberlegensn 
JHIanem  erweiterio  er  seinen  geistigen  Gesichtsicrais.  Er  las,  was  wohl 
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wenige  Musiker  damals  taten,  Kant,  Wolff  und  Schelling.  Nicht  minder 
entwickelten  sich  hier  schon  seine  gesellschaftlichen  Talente,  namentlich  auch 
jener  Humor  und  jene  sprühende  Laune,  von  denen  die  musikalischen  Briefe 
an  Dtnzi  und  die  zirten  BUlete  «n  die  Lang  so  nuuchet  ktetlkhe 
Zeocnit  ablegten.  Oerade  mgen  dieaer  QgaiiiclMlIen  aneli  aroberte  er  aicli 
in  Mannheim,  wohin  er  sich  mit  seinem  Vater  auf  den  Rat  Danzl*8  zn* 
nichst  wandte,  die  Herzen  im  Fluge.  Da  er  keine  feste  Anstellung  hatte, 
so  führte  er  sich  als  konzertierender  Musiker  ein,  und  so  beginnt  von  dem 
Mannheimer  Aufenthalt,  von  1810  an,  die  Periode  seines  Virtuosentums. 
Gewiss  unternahmen  aucli  andere  Musiker  schon  Konzertreisen.  Doch 
«lhr«Bd  Spobr  nodi  nach  dtviUflicher  Sitte  eloeni  bohaa  Add  «ad  ver- 
ehmngnwfirdigna  PnUiknm  anfvarlat»  bietet  Wdter  ein  Bild  bexanbemdatnr 
Frische  und  launiger  Ungebundenheit.  Wie  ein  Ehrender  Singer,  Vor- 
nehmheit des  Auftretens  und  lässige  Leicbtlebigkeit  verführerisch  ver- 
schmelzend, zog  er  zunächst  am  Mittel-Rhein  und  Neckar  von  Ort  zu  Ort. 
Begeisterte  er  mit  seinem  prachtvollen  Klavierspiel  und  dem  freien 
Phantasieren  die  ZnhSrer,  so  fand  er  auch  nachts,  wenn  er  mit  seinen 
Hersenaflreaiiden  GottMed  Weber  «od  dem  cand.  jnr.  Alexander  von 
Dnach  mit  der  Gitam  im  Arm  durch  die  Gaaaen  Mannlidnia,  Haidd- 
berga  oder  Darmstadts  zog  und  Stiaddiea  brachte,  dankbare  ZuhSrerinnea. 
Seine  einfachen,  meist  mit  Benutzung  von  Volksliedertexten  gearbeiteten 
und  mit  Gitarrebegleitung  versehenen  Strophenlieder  geben  ungeföhr  einen 
Begriff  von  der  Art  solcher  nächtlichen  Improvisationen.  Noch  in  dem- 
aelben  Jahre  1810  vertue  er  aein  Domizil  nach  Darmatadt,  weil  dort 
aalt  dnifen  Jahren  adn  Terelirler  Ldirer  Abt  Vogler  aidi  niedmidaaaen 
liatte,  und  weil  In  Maanhte  aidi  alle  AnaaichMn  auf  dne  ilMte  Aastdlnag 
zerschlugen.  Das  lustige  Trifolium  Carl  Maria,  Gottfried  von  Weber  und 
Dusch  erfuhr  durch  Gänsbacher,  den  Weber  schon  von  Wien  her  kannte, 
und  den  sechszehnjährigen  Meyerbeer  einen  freudig  begrüssten  Zuwachs. 
Mit  diesen  zusammen  gründete  Weber  auch  eine  ästhetisch-kritische  Ge- 
aelladiaft,  den  sogenannten  »Harraoniachen  Verein*,  der  aidi  zur  Attf> 
gäbe  aMllt^  «daa  Gate  hervoffzazidMii,  auf  junge  angehende  Taleoi» 
Rfi^Cht  zn  ndimen,  dngegen  da*  SddedMo  anUmdedcen,  (rtme  In  den 
gewöhnlichen  Rezensententon  zu  verfallen".  Also  ähnliche  Tendenzen,  wie 
sie  Schumann  später  in  seiner  »Neuen  Zeitschrift  für  Musik"  vertrat, 
werden  hier  bereits  angebahnt.  Auch  als  der  Verein  sich  wieder  anflöste, 
setzte  Weber  seine  kritische  Tätigkeit  im  angedeuteten  fortschrittlichen 
Sinne  fort  Von  den  kompositeriadiaa  Arbeltmi  ana  diaaar  Zeit  verdient 
der  hdtere  Einakter:  »Abu  Haaaan"  Erwihnnng.  in  amfiaanter  Form 
hat  der  Ubrettlat  HIemnr  Uor  ein  heitenn  Sj^ogelblld  jener  bösen  Er- 
Mhmngeii  gegeben,  die  Weber  und  aeine  Frennde  In  Stuttgart  mit  den 
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GUnUcern  seoMdit  hatlMi.  B«vor  dM  WtrkdMn  im  Jahre  1811  foHmdM 
var  and  Veber  eta  tditaes  BhieacMdMiifc  von  GroMtaemc  von  Heaton, 
dem  ee  fewldmec  war,  eintrage  ftmd  in  Frankfurt  1810  eeine  »SIlTana* 

ihre  erste  AuffQhrung.  Das  ist  aber  nur  insofern  vichtig,  als  Weber  in 
der  ausgezeichneten  Vertreterin  der  Titelpartie  Karoline  Brandt,  einer  aus 
musikalischer  Familie  in  Bonn  stammenden  Rheinländerin,  seine  spätere 
Frau  kennen  lernte.  Die  Konzertreisen  führten  ihn  in  den  Jahren 
1811—1813  moiat  in  Bcgiaitant  daa  Mtneliaaer  Kiafinottaavirtnoaan 
BIrmann  nach  Mflndian,  dor  Sdiwali,  Laipclg^  an  die  FflralonhSf»  von 
Gotha  nnd  Vdmar,  naeh  Draadon,  BorUn  und  Prag.  Oborall  fnd  ar 
tfinnnde  Aufoahme  and  im  allgemeinen  auch  zufriedenstellende  Ein- 
nahmen. Dass  der  gefeierte  Pianist  in  dieser  Zeit  sich  selber  die  dank» 
barsten  Solostücke  komponierte,  bestätigen  unter  anderem  seine  beiden 
Klavierkonzerte  und  die  C-dur  Sonate  op.  24.  Doch  auch  eine  Reibe  von 
grossen  Konzertgeslngen  im  Haüanladim  Stil,  aovio  vieie  von  den  adion 
arwihntan  kleinen  Uedem  ftdlen  ihrer  EntMdiang  nadi  in  die  ^rtnoeen 
Periode.  Bai  aeinem  Anlimthalt  in  LdpElg  kam  er  aiariE  in  Vwanehanfc 
sein  ansflbendes  Musikertum  mit  der  Mnaikschriftstellerei  dauernd  zu  ver- 
tauschen. Rochlitz,  das  grosse  iMusikorakel  von  Leipzig,  sowie  die 
Musikschriftsteller  Wendt  und  Fink  rieten  ihm  dringend  dazu.  Die  Folge 
davon  waren  die  Entwürfe  einer  grösseren  Selbstbiographie  in  Romanform: 
»Tonitflnatfen  Leben*.  Doch  aehald  er  den  Leipzigern  nna 
Angen  entKhwnnden  «ar,  fid>  er  dieae  PUne  wieder  auf.  Dn  warde  der 
ao  flberaaa  elaatiaeha  Kinatler  wieder  van  der  neuen  Umgebnng,  fai  dieaem 
Falle  von  dem  exzentrischen  Herzog  Leopold  August  von  Gotha  und  tan 
dort  ansässigen  Spohrschen  Ehepaar  in  seinen  künstlerischen  Neigungen 
beeinflusst.  Von  sehr  grosser  Bedeutung  für  ihn  wurde  der  erste  Besuch, 
den  er  1812  Berlin  abstattete.  Trug  bisher  sein  ganzes  Empfinden  und 
SdiaiSn  hl  aefamr  meiir  auf  Effekt  berechneten  Art  ein  ^enUladi  and- 
dentachea  Geprilga,  ao  konnte  er  in  der  adiarlbn  kritiacben  Lnft,  die  hier 
wdite,  die  schwere  Knnat  einer  nnerUttUchen  Selbstkritik  am  beaten  lernen. 
Diese  Kunst  der  Selbstprfifung  trat  galetMtlich  der  Betliner  .Silvana*- 
Aufführung,  die  nach  vielen  Hindernissen  am  10.  Juli  1812  vor  sich  ging, 
deutlich  genug  hervor,  indem  er  mit  Bezug  auf  des  Kammerherm  Drieberg 
vertrauliche  Kritik  in  sein  Tagebuch  schrieb:  „Ich  werde  streng  über 
mich  wadien,  and  die  Zeit  wird  mich  und  die  Welt  belehren,  ob  Ich  ledite 
treue  Meinong  von  Freunden  redlieh  benutst  habe.*  Auch  noch  ein 
anderes,  aein  patriotiachea  Gefühl  wurde  in  Beriin,  wo  die  nationale  Be- 
geisterung am  hellsten  aufloderte,  lebhafter  in  ihm  geweckt.  Dazu  lemte  er 
zum  erstenmal  in  der  von  Zelter  gegründeten  Liedertafel  die  grossen 
Wirkungen  kennen,  die  bei  politischen  Anlässen  der  Münnerchor  aua- 
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zvfibflii  vemodittt.  Die  Gealiit»  »Lerer .  oad  Sdiwert*  nnd  die  Kiiitate 
•Kenipf  und  Sieg*  verdaaluen  dleeen  Einvirkeasea  ihie  Eetttelianc.  Audi 
in  seinem  Berliner  Verkehr  betitigte  Weber  den  ihm  eigenen  Diemb 
hauptsichlicb  mit  bochgebildeten  Vertretern  anderer  BeruFszweige  engere 
Füblung  zu  nebmen.  Der  Zoologe  H.  Licbtenstein,  Dr.  Flemming,  Justizrat 
WoUtnk,  Gubitz  gehörten  zu  seinen  intimsten  Freunden,  während  von 
MueUcern  ilim  RnofenlMgen  verldUteitiBissig  nahe  stand. 

WeiMT  «er  m  Bedm  dee  Jeluree  1813  gerede  Im  Bagrii^  dne 
CrSaaere  Tooraee  nedi  Italien  anzutreten,  als  er  in  Prag  von  den  trelF- 
lichen  patriarchalischen  TheaterdireiMW  Karl  Liebich  festgehalten  wurde, 
der  ihn  unter  vorteilhaften  Bedingungen  als  Kapellmeister  engagierte.  Hier 
kamen  Weber  die  bereits  in  Breslau  gemachten  Erfahrungen  wohl  zustatten, 
und  hier  bereits  entfaltete  sich  sein  Direktionsgenie  zu  voller  Reife.  Ganz 
im  SioM  vea  Wegner  richteie  er  nicht  Uete  enf  den  mntücelitehen, 
eendem  enofa  enf  den  «eniecfaen  Teil  der  AnlllUinuigeii  eein  Angeammlc, 
eegir  die  Kostfime  und  Tenvgruppiemngen  pBegle  er  vommbhreibeD. 
Gleich  von  Anfang  an  ging  er  ziemlich  scharf  vor,  setzte  ein  strengee 
Regulativ  für  Orchester-  und  Buhnenpersonal  auf,  richtete  die  Reihenfolge 
von  Einzel-,  Setzproben  und  von  vollständigen  Darstellungsproben  ein, 
setzte  das  Orchester  um,  die  Bläser  hinter  die  Streicher,  dirigierte  bereits 
mit  dem  TelitMoclc»  «inbeft»  den  Penoaal  von  nntilchtigeB  Elementen  nnd 
eagpgierie  nene  Killfee^  damnler  endi  KerDline  Brandt^  die  dia  Eagugemeat 
eher  erat  1814  antrat,  nadidem  Weber  die  nn^fiddicbe,  ihn  eehr  mit- 
nehmende Leidenschaft  zur  Liebhaberin  seiner  Bühne,  Therese  Brnnetti, 
bereits  überwunden  hatte.  Mit  der  ersten  Vorstellung,  «Ferdinand 
Cortez*,  hatte  er  einen  grossen  Erfolg  erzielt,  der  sich  auch  bei  den 
weiteren  Aufführungen  als  ein  fester,  dauernder  erwies*  Im  Verlauf  seiner 
dreijährigen  Dirdrttenatititfwit  bnehte  er  dn  Qbenne  reiehhaltiges  Reper- 
toire znr  AnflBhrnog»  demater  euch  den  »Fldello*.  Dee  eingehende 
Stndlnm  dieaee  Werkes  bezeichnet  gleicheem  den  Begiim  dee  totsten 
Liuterungsprozesses  in  Webers  künstlerischen  Anschauungen.  Von  nun 
an  lernte  er  Beethoven  mehr  und  mehr  verehren,  und  dank  seiner 
Initiative  traten  sie  später  sogar  in  ein  ganz  freundliches  Verhältnis.  Eine 
Neuerung  Webers  war  noch,  dass  er  für  Werke  von  Bedeutung  durch 
Vomotiveo  Teilnehme  nnd  Veretindnie  zu  gewinnen  enchte,  ao  n.  B.  fOr 
E.  Th«  A.  Hoffmenne  »Undine*  nnd  den  Spohreeben  »Fenet*,  der 
durch  ihn  seine  Originalattfrührung  fand.  Das  mag  fBr  die  allgemeine 
Praxis  ein  gewiss  nicht  unbedenkliches  Verfahren  sein.  Im  vorliegenden 
Fall  aber  werden  sie  uns,  wie  wir  noch  sehen  werden,  einen  wertvollen 
Einblick  in  Webers  künstlerische  Anschauungen  gewähren.  In  der  Prager 
Periode,  wenn  auch  nicht  immer  gerade  dort,  sondern  zur  Sommerszeit  in 
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Berlin  oder  München  (1815),  entstanden  «uch  eine  Reibe  Instrumental- 
kompositionen  für  Fagott,  Horn,  Klarinette  und  Klavier»  darunter  die  beiden 
Sonaten  in  As-dur  und  d-moU,  und  viele  der  schönsten  Lieder,  die,  wie 
der  »HoldMlifBii  toiitfar  V«ak*,  die  Imner  mehr  Madit  Aber  ihn 
fewinnende  Henentneigaiiff  zu  Kait^iae  Bnmdt  vidmpiegeltra.  Docb 
ihre  Mutter  war  seiner  Werbong  «nlMigs  eebr  entgegen,  nnd  erst  Hieb 
scbveren  Kimpfeo  konnte  er  das  Jawort  von  der  Geliebten  erhalten. 

Wir  stehen  am  Ende  der  Lehr-  und  Wanderjahre.    Mit  der  Berufung 
nach  Dresden  als  Leiter  der  zu  grfindenden  deutschen  Oper  beginnt 
diejenige  Periode,  in  welcher  der  ganze  weitere  Verlauf  dieses  Künstler- 
lebeae  mit  der  Geichidite  naeerer  oetioBetett  CeiaimbMme  raeeinmea- 
imt.  Wir  l[9iiiien  niis  deiier  hier  mit  den  inieerea  Befebeniidteii  «m  eo 
kAner  fanen,  als  das  Dasein  des  Meisters  im  Bewusstselo  fssichertea 
Clficks  mit  Karoline,  die  er  am  4.  November  1817  heiratete,  und  einer 
immer  mehr  gefesteten  Stellung  nicht  mehr  so  starken  Schwankungen 
unterworfen  war  wie  bisher.    Wohl  hatte  er  auch  hier  stark  gegen  ein- 
gewurzelte Vorurteile  zu  kämpfen.    Gleich  das  künstlerische  Programm, 
mit  toD  er  In  der  «Abendieitung*  .An  die  limislliebeiideii  Bewohner 
Dresdens*  hervortrat  nnd  des  nicht  mehr  nnd  nidit  weniger  als  den  Ge- 
danken des  Ktmstworks  der  Zaknnll  snm  Ansdmck  brsdite,  in  dem  die 
Sdnresterkflnsle  zum  Ganzen  verschmelzen  sollten,  verdachte  man  ihm, 
dem  „Hofbeamten*  ebensosehr,  wie  seine  empfehlenden  Vomotizen  für 
einzelne  Werke,  die  er  zur  Aufführung  bestimmt  hatte.   Dass  er  beim  Konig 
Friedrich  August,  der  die  italienische  Oper  bevorzugte,  niemals  recht  persona 
grata  ward,  dass  er  mit  der  Italie^sohen  gehörig  gegen  ihn  intriglersirfen 
Partei  alt  Morlacchi  an  der  S^txe  oft  ▼eifririldie  Kimpis  fDhrte  nnd  anch 
sonst  manche  lolnkende  Zurücksetzuig  erftihr,  z.  B.  die  AUefamtng  der 
»Pinto'-Oper,  die  deshalb  1821  Hegen  blieb,  ist  ebenso  bekannt  wie  der 
Umstand,  dass  ihm  Karoline  die  bezauberndste  Häuslichkeit  schuf,  dass  er  sich 
der  sozialen  und  auch  künstlerischen  Vorzüge  seiner  Stellung  wohl  bewusst 
war  und  z.  B.  nicht  aus  Dresden  herausging,  als  ihm  die  Generaldirektion 
in  Kassel  angetragen  wurde.  Auch  bekam  er  aieis  anaserordentlich  langen 
Urlaub  fOr  seine  auswirtigen  kfinstlerischen  VeiiAtehtnngsn,  u.  a.  andi 
f&r  eine  Konzertreise  nadi  Dlnemark.    Bei  aller  BofulbUtigkeit  f»d 
er  doch  auch  wieder  die  nOtige  beschauliche  Müsse,  namentlich  auch  in 
seiner  hübschen  Sommerrssidenz  in  Klein-Hosterwitz  bei  Dresden,  zur 
inneren  künstlerischen  Vertiefung,  so  dass  er  in  „Freischütz*,  .Euryanthe* 
und  .Oberen*  Werke  schaffen  konnte,  zu  denen  mit  wenigen  Ausnahmen 
seine  früher  entstandenen  Kompositionen  sich  last  wie  vorbereitende 
Studien  verhielten.  Hatten  auch  eeine  Lieder  ans  »Leirer  nnd  Sehwert* 
seinen  Namen  vorher  schon  schnell  herumgelnacht,  so  ward  er  dedi  eine 
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b«rfibmte  Grte$e  erst  seit  dem  ErÜDlg  des  »Freischfitx*  in  Berlin.  Sdion 
in  Mnanbeim  liatle  A.  D'vtcli  den  Ffwmd  mf  die  der  Oper  zngnnide 
liefende  Qeepenetecgeselildite  von  Apel  nnfnerkaeni  tUBUlbt  Jetzt  in 

Dresden,  wo  er  im  .Dicbterthee"  dem  Veifasser  von  .V«n  Dycks  Land- 
leben*, Friedrich  Kind,  näher  trat  und  mit  ihm  gelegentlich  auch  nach 
Opemstoffen  suchte,  kamen  beide  wieder  auf  den  Apelschen  ,  Freischütz* 
zurück.   Bereits  «m  1.  März  1817  hatte  Kind  den  Text  fertiggestellt, 
vHurend  Weber  mit  grossen  Untef%rechungen,  sehr  con  «more  sn  der 
Pirdtnr  arbeitete.  Von  Interesse  ist,  dsss  snf  Karelinens,  seines  ansehltz- 
baren  »komieclien  Rates*  Veranlassung  die  bdden  erstm  Sieiiett,  in  denen 
Afsthe  vom  Eremiten  die  geweihten  Rosen  empfingt,  ganz  gestrichen 
worden.    Ihr  verdankt  das  Werk  somit  den  prächtigen  gleich  in  medias 
res  führenden  Beginn  mit  dem  Königsschuss  und  dem  Leben  und  Treiben 
vor  der  Waldschenke.   In  vier  weit  auseinanderiiegenden  Perioden  von 
1817—1820  atellte  der  Tondiditer  die  FiftHnr  fSTtlg^  der  spiter  vor  der 
Berliner  AnRUntnc  noch  die  Ronante  von  der  »ed'fen  Baae'  hinsncefact 
wurde.  Hier  nun,  wo  wir  Weber  bis  nur  Hflhe  seines  Schalfens  begleitet 
beben,  mag  andi  ein  Wort  fiber  die  Art  seines  Komponierens  eingeflochten 
werden,  um  so  mehr  als  der  schöpferische  Prozess  sich  bei  ihm  so  abweichend 
von  allem  gestaltet,  was  wir  hierüber  von  anderen  Tondichtern  wissen. 
Sein  Geist  hatte  die  Eigentfimlichkeit,  dass  sich  ihm  äussere  Eindrücke 
in  TSne  nmaetnten.  Wenn  man  damit  nnaammenbllt^  dass  mancher  neuere 
Komponist  mitunter  nach  berfllimten  BUdem  seine  Tonfeblnde  Itonstruiert^ 
so  hat  man  Immerldn  einen  kleinen,  wenn  auch  keineswegs  erscbSpfenden 
Anhaltspunkt  zum  Verständnis  für  die  Webersche  SchafPensart.    Er  selbst 
äussert  sich  in  „Tonkünstlers  Leben"  darüber  höchst  interessant:  «Das 
Anschauen  einer  Gegend  ist  mir  die  Aufführung  eines  Musikstückes.  Sie 
ist  mir  ein  sukzessiver  Genuss.   Sehe  ich  stillstehend  so  recht  festen 
nidBea  in  die  Feme,  so  besehwdrt  dies  BUd  int  immer  ein  flun  IhnUdiea 
TooUld  ans  der  verwandten  Gdsterwelt  mdner  Phantasie  herauf  was  ich 
dann  testfudte  und  ausbilde.  AlMr,<erediter  Himmell  mit  wilehen  Pnnel- 
binmen  stflrzen  die  Trauermlrsche,  Rondos,  Furioses  und  Pastorales  durch- 
einander,  wenn  die  Natur  so  meinen  Augen  vorbeigerollt  wird  (beim 
Fahren  nämlich).    Da  werde  ich  dann  immer  stiller  und  stiller,  und  wehre 
dem  allzu  lebendigen  Drange  in  der  Brust.    Kann  ich  dann  auch  nicht  den 
Blidc  ubiiehen  von  den  scbdnem  <^niqiiele  ii&t  Natur,  so  wird  es  mir 
bald  dedi  nichts  mehr  ala  ein  buntes  ParbengOfaukeL*  Ober  die  epodie> 
madiende  AnfHUmiog  des  .FraischQtz*  am  18.  Juni  1821  im  Berliner 
Schauspielhaus,  dem  durch  die  kurz  vorhergegebene  .Preziosa"  in  musi- 
kalischer Hinsicht  die  gunstige  Stimmung  vorbereitet  war,  brauchen  wir 
uns  hier  nicht  näher  auszulassen.  Jeder  Musikfreund  weiss,  wie  mit  dem 


Digitized  by  Google 


322 


DIB  MUSIK  V.  17. 


Erfolge  des  „Freischütz"  nicht  nur  gegen  Spontini  und  seine  »Olympia*, 
sondern  auch  gegenüber  der  welschen  Opemgattung  insgesamt  der  erste 
grosse  national-künstlerische  Warf  glücklich  getan  wurde.  Auch  die  zweite 
mid  in  mancher  Beziehung  bedMtMmtte  BohnenachÖpfnng  de«  Meisters, 
die  .EnryMthe*,  wncde  bd  ihrer  Pmiiiere  la  Wim  am  2S.  Oktober 
1823  von  den  «Lndlamiten''  zu  einem  Sieg  deotacher  Kunst  gegen  den 
Rossinismus  gestempelt.  Im  Grunde  genommen  war  es  aber  doch  nur  ein 
Achtungserfolg.  Wenn  auch  Weber  bestrebt  war,  gleichsam  den  künstleri- 
schen Reingewinn  seines  Lebens  hier  niederzulegen,  so  hinderte  vor  allem 
der  unglückliche  von  Helmina  vonCb6zy  verfasste  Text,  der  trotz  zahlreicher 
Umarbeitungen,  sogar  mit  Webers  Hilfe,  nicht  besser  wurde,  einen  wirk- 
lifih  danemdea  Erfolg  dieser  Oper.  Weber  freilich  berichtet  der  Gattin 
vea  einem  über  alle  Erwartungen  grossen  Erfolg.  Doch  wenn  man  liest, 
wie  er  die  einzelnen  Zeichen  des  Beifalls  ingstlicfa  fiberzihlt,  immer  von 
neuem  versichernd,  seine  kühnsten  Hoffnungen  seien  hinter  ihnen  zurück- 
geblieben, so  wird  man  doch  das  Gefühl  nicht  los,  dass  er  mit  Gewalt  den 
eigenen  bangen  Zweifel  zu  betäuben  sucht.  Die  grosse  Apathie,  in  die  er 
nach  der  Euryantheauffuhrung  in  Wien  verfiel  und  die  ganze  14  Monate 
aaUelt,  dae  fieberbalte  Anfhordiea  enf  die  Urteile,  ao  oft  dae  Werfe  einea 
aeaea  Schaaplata  betrat,  aprediea  deadidi  daffir,  daae  er  eldi  Iwlaea 
trügerischen  Illusionen  über  das  Sciiicfcial  aeiaes  Sdimerzenskindes  taiagab. 
Es  verbitterte  ihm  mehr  die  letzten  Lebensjahre  als  das  in  dieser  Zeit 
einen  bedrohlichen  Charakter  annehmende  Lungenleiden.  Von  den  Fach- 
musikem  äusserte  sich  Franz  Schubert  wie  schon  bei  dem  »Freischütz* 
so  auch  über  die  «Euryanthe"  am  schärfsten,  was  wiederum  ein  Beweis 
daffir  lat^  daae  groeee  Maaiker  aieht  immer  die  aabeliiageaetea  Beurteiler 
aiad.  Bd  Schubert  qdeltea  auch  Grfiade  pereihdldier  Art  aiit,  Äifer  fiber 
die  verlclillicbe  Bewertnag  aeiaer  Oper  «Alfonse  und  Estreüa*  durch 
Weber.  Eigentlich  nur  Beethoven  stimmte  in  das  Verdammungsurteil 
der  lieben  Kollegen  nicht  mit  ein,  sondern  verhielt  sich  Weber  und  seinen 
beiden  Opern  gegenüber  recht  sympathisch.  Ja,  es  kam  noch  vor  der 
»Euryantbe" -Premiere  zu  einem  Besuch  Webers  bei  dem  Gewaltigen.  «Wir 
biacbtea  dea  Mittag  nitdaaader  ztt%  ao  echreibt  Weber,  »sehr  fHHiUch  aad 
veigailgt  Dieeer  rauhe  zarfickatoaeeade  Meaadi  aiachte  aiir  ordeatüch  die 
Kur,  bediente  mich  bei  tiadie  mit  daer  Sorgfalt  wie  eiae  Dame.  Es 
gewährte  mir  eine  eigene  Erhebung,  mich  von  dleaem  groeaen  Geiate  aiit 
80  liebevoller  Achtung  überschüttet  zu  sehen." 

Aus  der  grossen  untätigen  Pause,  die  auch  durch  das  zunehmende 
Lungenleiden  und  die  vergeblichen  Kuren  in  Marienbad  und  Ems  ver- 
araaOht  war,  wurde  er  dardi  dea  Aatreg  dea  Loadoaer  laipreaario  Kemble 
aufjgerfittdt,  eine  Oper  fUr  das  Goveat-Gardea-Theater  zu  achrdbea  und  in 
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Konzertaa  ili  DififBiit  «itemwui.  Hauptsidilidi  ras  inHWM  OrBadan, 
«m  aeiiie  Kmm  m  RUlm  und  dtnük  Mine  Pfin  und  die  beldeo  kleiiiea 
SMme  Mra  und  Alexender  fSr  die  Znknnft  nnteriell  aldber  za  •lellea, 
nahm  er  das  Angebot  an.  So  kam  et  zur  Komposition  des  .Oberon", 
die  der  Meister  mit  Rücksicht  auf  seinen  bedenklichen  Zustand  ohne 
wesentliche  Einwendungen  nach  den  Wünschen  des  englischen  Librettisten 
Planche  verfertigte.  Wie  tief  er  aber  die  Schwachen  des  Textes  emptiuid, 
der  ihn  mden  elBdnpeiie  zofeelellt  müde,  geht  me  dem  Briefe  ea 
PlenciiA  vom  19.  Junar  1825  henror,  wo  w  adireiiit:  »teb  wiederiiole, 
das»  der  Zuadudtt  dae  Geaiea  alten  meinen  Ideen  nnd  Grandaitien  aekr 
fremdartig  erscheint.  Die  Einmischung  so  vieler  Personen,  welche  niclit 
singen,  die  Weglassung  der  Musik  in  den  wichtigsten  Momenten:  alle  diese 
Dinge  berauben  unseren  , Oberen'  des  Namens  einer  Oper  und  werden 
ihn  untauglich  machen  für  alle  Bühnen  Europas,  was  ein  schlimmer  Um- 
atand  fBr  nddi  iat;  aber  gehen  vir  dar&l>er  ftwtl  — *  Man  waiaa,  daaa 
er  sich  mit  dem  Gedanken  trog,  das  Wmk,  falls  es  ihm  das  Sdiicksal 
vergSnnte,  IBr  Dentsdilaad  zn  einer  viikUdMi  Oper  in  a einer  Anf- 
iManng  umzuarbeiten.  Die  Aufnahme  des  Meisters  wie  atidi  Oi»enHi, 
der  am  12.  April  1826  zum  ersten  Male  gegeben  wurde,  Hess  an  rauschen- 
dem äusseren  Glanz  nichts  zu  wünschen  übrig.  Der  materielle  Erfolg 
aber,  den  die  englische  Reise  bringen  sollte,  blieb  erheblich  hinter  den 
bereclitigten  Erwartnngen  zurfick.  Je  niher  nun  der  Zeitpnnltt  rfldtte,  an 
dem  Vaber  adne  Verpflichtungen  taten  Kembte  eriedlft  hatte,  nm  ao 
mtHu  nahm  aelne  Sehnancht  nacih  der  Familie^  nach  der  Heimat  zn. 
Er  sollte  die  Seinen  nicht  mehr  wiederartien.  Einen  Tag  vor  der  auf  den 
6.  Juni  angesetzten  Heimreise  fanden  Smart,  bei  dem  er  wohnte,  und  seine 
wenigen  deutschen  Freunde  den  edlen  Tondichter  morgens  entseelt  im 
Bette,  sanft  auf  der  rechten  Hand  eingeschlafen.  Unter  den  Klingen  von 
Mozarta  Requiem  fand  am  21.  Juni  seine  Beisetzung  in  der  Marienkapelle 
im  Meerfleld  etatt  Erst  im  Dezember  1844  nnd  hraptaldilidi  raf  Betreiben 
Richard  Wagnera  wurde  die  atefhüdie  Hfille  dea  Verewigten  nadi  Dreeden 
übergeführt  und  unter  grosser  Feierlichkeit,  bei  der  Wagner  die  ergreifende 
Trauerrede  hielt,  in  der  Familiengruft  beigesetzt.  Das  von  Rietschels 
Hand  entworfene  Denkmal  des  Meisters  in  den  Zvingeranlagen  in  Dresden 
wurde  im  Herbst  1860  enthüllt. 

S^lan  folgt 


s  gibt  viele  Leute,  die  aidi  unter  dem  Komponiiten  des  .Frei- 
aciifitx*  and  des  .Oberen*  einen  trihmieriidien  Ronumtiker 
vorstellen,  der  sich  wohl  fShlt,  wenn  er  fem  sb  vom  Vell- 
getriebe  seinen  poetischen  Gedenken  nschgehen  kann,  snf 
tnondbeglänzten  Fluren  sich  in  Mirchen  und  Sagen  vertieft  und  einsamen 
Hirten  und  Jägern  Volkslieder  ablauscht. 

Carl  Maria  von  Weber  war  jedoch  ein  Mensch,  der  mit  beiden  Füssen 
auf  der  Erde  stand,  der  das  Leben  gründlich  kennen  lernte  und  schon  in 
frfiher  Jugend  mm  allen  Bebhem  getmnken  hatte.  Nidit  ein  onprsktiaeher 
Trinmer,  vldmdir  ein  epeknlativer  Kopf  «ar  er,  der  Orfinlaatioaen 
plante,  die  hente  erst  in  der  Mnaikerweit  anftosea*  Gestalt  na  fewlnnen. 

Er  hatte  eine  Schule  des  Lebens  dardigemacht  wie  keiner  seiner 
Kunstgenossen;  als  Kind  und  Jfingllng  war  er  seines  Vaters  GeflUirte  snf 

abenteuerlichen  Zügen;  seine  Erziehung  war  ein  vielseitiges  Experiment: 
zunächst  sollte  er  musikalisches  Wunderkind,  dann  Maler,  dann  Lithograph, 
schliesslich  doch  Musiker  werden,  dessen  Ausbildung  bald  diesem,  bald 
jenem  Lehrer  anvertraut  wurde.  Der  jugendliche  TbeaterkapeUmeister  wird 
ftber  Nadit  Gdieimsdueiir  an  einem  fipp^en  Fttrstenhofe,  dem  Insticen 
Leben  macht  plötiUche  Ungnade  ein  Ende,  und  der  Sdinb  Aber  die  Grame 
ist  der  Schluss  dieaea  Liedes. 

Hinter  diese  erste  Periode  macht  Carl  Maria  einen  kräftigen  Strich;  er 
wurde  ein  anderer  Mensch.  Aber  die  Erfahrungen,  die  Anregungen  dieser 
ersten  Jahre  blieben  ihm,  —  darunter  auch  die  Anregung  zu  schrift- 
atelleriacher  Betitigung. 

Ein  nmlugreidier  Briefwechsel,  die  Folge  der  xahlreiehea  Bekannt- 
schaften allerorten,  mag  wohl  merst  die  Lnat  am  SdirifksteUem  gewedct 
haben.  Vor  hundert  Jahren  schrieb  man  andere  Briefe  als  heutzutsgo, 
man  nahm  sich  die  Zeit  dazu  und  schrieb  recht  umständlich  und  aus- 
führlich: der  Empfänger  sollte  nicht  umsonst  das  teure  Porto  bezahlen. 
Doch  von  diesen  zahlreichen  Briefen  Carl  Marias  soll  hier  nicht  die  Rede 
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sein,  sondern  von  seinen  eigentlichen  schriftstellerischen  Arbeiten,  die 
allerding»  manchmal  gleichzeitigen  Briefen  sehr  ähnlich  sind. 

W»  Witt  fmm  20.  Pdiniar  1810|  ab  OuA  Mtrfai  nit  dMB  Vaier  per 
Sdiob  fiber  die  «flnenbeiiieclie  Grense  febnclit  «nrde,  eine  nene  L^bens- 
epocbe  im  allgemeinea  IBr  den  jungen  Kfinstler  beiinn  —  daa  adifi^  er 
selbst  in  der  Nen|ahrsnacht  1810  in  sein  Tagebuch  — ,  so  ist  auch  seine 
Schriftstellerei  eigentlich  erst  geweckt  worden  in  der  neuen  Epoche.  Aus  der 
Stuttgarter  Zeit  ist  noch  ein  Aufsatz  vorhanden,  die  erste  bekannte  Arbeit 
Webers,  die  in  gewisser  Weise  merkwürdig  ist  und  mancherlei  schon  vor- 
Mi^ne^  vas  fütt  deudichere  Geetalt  in  aeiner  SduUleiellerei  ge- 
wlnnea  sollte. 

Er  liatte  nlmlich  im  Jimi  1809  Veranlaaaung,  gegen  eine  Brosehfire 
Stellung  zu  nehmen,  die  von  dem  Hofmusikus  Job.  Baptist  Schaul  g^eu 
Mozart  nnd  für  Jomelli  und  Boccherini  geschrieben  worden  war  unter  dem 
Titel  «Briefe  über  den  Geschmack  in  der  Musik*.  Der  Ton  des  Weberschen 
Artikels  zeugt  von  jener  weltmännischen  Bildung,  jener  Leichtigkeit,  sich 
iiber  die  jeweüigp  Stneden  xn  erheben,  die  eine  Folge  dee  ol»en  ge> 
zeiebnelen  Lebenegmifee  nnaerea  fungen  Komponiaten  «er.  Wir  vemdimen 
darin  nicht*  Ten  ieoem  Poltern  und  Anpöbeln,  wie  es  damals  unter  Schrift- 
etellem  häufig  war.  Vielmehr  fertigt  hier  ein  Kavalier  seinen  Gegner  ab. 

Diese  feine  Art  charakterisiert  alle  Arten  Weberscher  Aufsätze;  sie 
verbindert  durchaus  nicht,  die  Wahrheit  zu  sagen,  kräftig,  wenn'a  nötig  ist 
So  schreibt  Weber  z.  B.  gleich  eingangs  seines  Aufsatzes: 

«DIasa  Brlali  habaa  daa  aagbrBadt»  Gaptita  ainaa  auf  alaaa  UalaaB  WIrkuaga* 
kreis  bescbrinkten  Menscbea,  der  nur  im  inissvergnügten  Kaffeetone  mit  seinen 
Kameraden  über  die  Verderbtbcit  der  Zeiten,  üt>«r  die  nicht  genug  auizeictanende 
AtthMhaa  la  Ifgand  elaar  Qaaallaetaalk  M  argiaiai;* 


.Wir  sind  weit  entfernt,  Herrn  Scbaul  widerlegen  SU  vollen;  denn  das  hietsat 
der  Welt  jetzt  bewaiaan  wollen,  daaa  eins  Soone  axlaitors;  so  i«hr  widerlegt  «ich  lala 
Buch  selbst." 

Noch  feiner  huacht  daa  ironische  Ucheln  über  daa  edel  geschnittene 
»rte  Gedcbt  de*  Schreiber*,  wenn  er  fegen  Sdiius*  Herrn  Schani  voll- 
ellndig  abtut,  indem  er  ihn  de*  Plagiet*  seiht  Schani  liatte  nlmlich  an* 
dem  bekannten  Gerberschen  Tonlifinatier-Lezikon  20  Seiten  aligeaehrielien, 
rfihmte  sich  aber,  Gerber  nicht  benutzt  zu  haben. 

«Herr  Scbaul  bemerkt  endlich  selbst:  es  wäre  tü  lang,  wenn  er  noch  mehr 
aalBhren  aollta  (aad  da  atlmnaa  wir  Ihn  yelikeMMen  bei,  dann  efaie  zweite  Anflaga 
des  Gerberschen  Tonkünstler-Lexikons  erwarten  wir  von  dem  wfirdigen  Verfasser 
aelbsti),  iisst  sich  aber  doch  belieben,  zu  gehöriger  Verstärkung  der  Bogenzahl  noch 
2ß  Seiten  abxuschreiben.  —  Da  endlich  Herr  Scbaul  sich  selbst  in  seinen  Briefen  so 
lalasig  gelebt  ba^  alad  wir  ttbarbobaa,  aa  an  tun,  vatvabta  Jadaa  wisabeglerigsn 
Laaar  dataal^  nad  Uannll  hi  Mosarta  Namen  —  Aman.* 


Ferner: 
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Diwe  SMIe  vnrde  mitgMeilt,  da  sio  für  Veben  Scbvelbwdiw  im 

Kampfetil  ein  vortreffliches  Beispiel  ist  und  weil  in  dem  RecIambGchlein, 
worin  eine  Auswahl  von  Webers  Schriften  jedem  leicht  zugänglich  ist, 
dieser  Aufsatz  —  ausser  anderem  —  nicht  enthalten  ist.  Damit  kommeo 
wir  auf  die  Schriften  im  allgemeinen  zu  sprechen. 

Gleich  nach  dem  Tod«  V^w»  begann  sein  Freund  Tb.  Winkler, 
Redaictear  der  Dreadener  .Abeadxdtiiiig*  «od  als  Tb.  Hell  acbrifl- 
atelleritdi  bdumit,  die  leratrenten  AoMttte  und  aonsdgett  VerBÜBat* 
Hebungen  des  Toten  zu  sammeln  und  gab  sie  in  drei  Bänden  1828  liMaaa. 
Diese  erste  verdienstvolle  Ausgabe  ist  schon  längst  vollständig  vergriffen 
und  selten  taucht  ein  Exemplar  im  Handel  auf.  Später  gab  Webers  Sohn 
als  dritten  Band  seiner  grossen  Weber-Biographie  ebenfalls  die  Schriften 
dea  Vaters  heraas.  Die  Sammlung  hat  eine  etwas  andere  Zusammen» 
setzmic.  Aus  beiden  bringt  Redsoi  Is  einem  Biadchen  elae  AnsvaU. 

Des  mdste  der  scbriflstdierischen  Betitiiniig  Vebers  war  kridscber 
Natur.  Da  galt  es  z.  B.  Werke  zu  besprechen,  znmal  sokbe  von  Fr^undea, 
von  Meyerbeer  oder  Gottfried  Weber  oder  von  dem  verehrten  Lehrer 
Abb6  Vogler.  Und  hier  tritt  das  zutage,  was  oben  als  spekulativer  Sinn 
Webers  erwähnt  wurde.  Er  hatte  keinen  geringeren  Plan,  als  systematisch 
einen  Einfluss  auf  die  ^samte  damals  tongebende  Kritik  zu  gewinnen;  ein 
FrenndealEreis  sollte  alleadislben  irirlcsam  sein;  alle  (Br  ^en,  einer  für 
slle  sollten  sie  scbrsiben,  sdireiben,  sehieiben.  Ein  verwegenes  Untere 
nebmmi,  das  auch  zeltweise  und  in  beschrinktem  Umfange  Gestalt  annahm. 
An  Weber  hat  es  nicht  gefehlt,  dass  die  Reklametrommel  (so  müssen  wir  das 
Ding  beim  rechten  Namen  nennen)  nicht  laut  und  anhaltend  genug  erscholl: 
die  Freunde  waren  zu  lässig,  trotz  der  häufigen  Ermunteningsbriefe  Webers. 

Er  plante  weiter.  Wie  jenes  Unternehmen,  das  den  Werken  der 
jungen  Komponisten  die  Babn  frei  machen  sollte^  so  war  ein  anderes  dasn 
bsstimmt^  das  Konzertwesen  tu  bednflnssen.  Wober  scbrieb  die  Gmnd- 
zfifS  nieder  unter  dem  Titel  »Ideen  zu  einer  musil^alischen  Topo- 
graphie Deutschlands,  als  Versuch  eines  Beitrages  zur  Zeitgeschichte 
der  Kunst,  und  zunächst  als  ein  Hilfsbuch  für  reisende  Musikfreunde*. 
Mit  staunenswerter  Umsicht  ist  hier  der  Plan  eines  Handbuches  entwickelt, 
das  wir  heute  noch  nicht  in  dieser  durchdachten  Form  besitzen. 
Wir  geben  ibn  im  Anssitg  bler  wieder  und  bemerlEon,  dsss  sldi  bei  Redam 
die  «Ideen  nsw.*  nieht  finden. 

^Einleitung:  Plan  nach  Lindem  und  Städten.  Alphabetiscbe  Ordnung.  Am 
Ende  Siidtereglster.  Postkarten  (d.  b.  Landkarten  mit  Postrouten).  Kunstsuatand 
jedes  Landes.  Creaspankte:  Lfibeek,  Stettin,  Berlin,  Breslau,  Prag,  Brflan,  Wiea, 
Salsbafg^  Innsbruck,  Genf,  Karlsruhe,  Mains,  Kass^  Hannover,  Hamburg. 

Erste  Lteferung:  Deutschlaad  —  swdte:  IMüMmsi^  Sdivedea,  Raeslaad  — 
dritte:  Italien  und  Frankreich. 
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Sur  der  Vorrede  eine  dialoti*!«»^*  Stoae  CQ,  die  dem  Plan  «ad^te  UneA« 


Nan  werden  genane  Inforinationsaiigeben  gesammelt  für  jeden  Ort, 
a)  für  Anstalten  zum  Konzert,  b)  das  Konzert  selbst  (z.  B.  Art  des  lokalen 
Orchesters,  was  für  Musikart  am  beliebtesten,  Zeit  des  Anfangs,  der  Dauer, 
Auswahl  und  Zahl  der  Programmnummern  usw.),  c)  Finanzwesen  (z.  B. 
beste  Jahreszeit  fSr  d«a  betreCFenden  Ort»  bester  Wochentag,  FreibiUets» 
Komertbedieainift  Gddaortmi  (0  nsw.X  d)  «llgemeine  Bemerknafen 
■issig»  Kliasder,  Dichter,  BibUoHiekflii,  Jonnude  und  deren  Kritilcer  be- 
treffend und  ahnliches). 

Wahrlich,  wenn  Weber  dies  Handbuch  fertig  gestellt  hStte,  so  würde 
es  sicherlich  heute  noch,  nachdem  es  in  vielen  Auflagen  fortwährend  an- 
gepasst  worden  wäre,  bestehen.  Die  eigene  Schöpferkraft  auf  musikalischem 
Gebiete  veranlasste  Weber  aber,  auf  die  Ausführung  seiner  Vorhabens  zu 


Als  Weber  In  Dresden  die  leitende  Stelinng  an  der  dentsdben  Oper 

einnahm,  schrieb  er  «Dramatisch  musikalische  Notizen  als  Ver^ 
suche,  durch  kunstgeschichtliche  Nachrichten  und  Andeutungen  die  Be- 
urteilung neu  auf  dem  königl.  Theater  zu  Dresden  erscheinender  Opern 
zu  erleichtern*.    Also  auch  hier  wieder  die  kluge  Benutzung  der  Presse. 

In  diesem  Zusammenhange  haben  wir  uns  der  Erläuterungen  eigener 
Werke  zu  erinnem,  die  Wd»er  sehr  geseUcIct  abümte.  Dahin  gsbören  z.  B. 
die  «Bemerltungen  zur  Kenpesltien  der  Mnsilc  des  Sdisnspiels  ,Preziosa**; 
.Meine  Ansiditen  bei  Komposition  der  Kantate  ,Kanipf  und  Sieg** ;  eine 
Verteidigung  gegen  die  Kritilc  Mfillners  über  eine  Webenche  Ued- 
koroposition. 

Am  meisten  genannt  unter  Webers  Kritiken  wurde  Jene  ironische 
Aber  Beethovens  vierte  Symphonie,  die  allerdings  in  späteren  Jahren  nicht 
mehr  vem  Vertoser  anfredit  erhalten  wurde.  Sie  Ist  entiudten  in  dem 
—  Romanfragment  •Kflnatlerleben*.  Denn  im  Roman  hat  Weber  sidi 
bekanntlich  auch  versacht,  und  der  beachtenswerte  Anfang  belehrt  uns,  das» 
wir  vielleicht  dem  Komponisten  dis  .Freischütz"  auch  den  musikalischen 
Roman  zu  verdanken  gehabt  hätten,  wenn  nicht  seine  Seele  leider  —  wie 
Raumer  einst  so  treffend  von  Kaiser  Max  sagte  —  so  ganz  Entwurf  ge- 
wesen wäre.  Doch  sagen  wir  lieber  nicht  .leider',  sondern  freuen  wir 
nns,  daas  er  in  Tönen  dafür  so  vid  Vollendetes  gescbaSbn. 

Der  Roman  ist;  soweit  er  erlialten  —  nnd  zwar  in  mehrlhcfaer  Be- 
arbeitung —  eine  An  von  Selbstbiographie  und  als  solche  für  Wd»ers 
Innenleben  höchst  bedeutungsvoll.  Wo  er  der  Phantasie  freien  Spielraum 
lisst,  gestalten  sich  hübsche,  meist  humorvolle  Szenen,  die  sich  recht  an- 
genehm lesen,  aber  immer  durch  geistreiche  musikalische  Bemerkungen 
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tieferes  Interesse  beanspruchen.  Dtt  Mnster  ist  ffir  Weber  der  damals 
allverehrte  Jean  Paul,  in  dessen  Bann  wir  den  spiteren  bedeutenden 
Schriftsteller-Komponisten  Robert  Schumann  ebenfalls  noch  sehen.  Nicht 
mit  Unrecht  hat  Weber  dem  Roman  die  Bezeichnung  .Arabeske"  gegeben. 

In  der  umfangreichen  Vorrede  zu  seiner  erwlhnteii  ersten  Herant- 
irite  von  Weben  Sdirifleä  «nlhlt  Winkler  toii  dem  Maanekrlpc  det  meric* 
«fifdicen  Romaafiragnieati,  vie  er  et  in  Naddaee  fimd.  Da  diese  Ver- 
bemerktingen  in  die  spiteren  Ausgaben  niebt  sili||eaommen  wurden»  alte 
mit  der  ersten  Auflage  von  1828  selten  geworden  sind,  möge  einicas 
daraus  hier  mitgeteilt  sein.    Zunächst  bezüglich  des  Romans. 

Bereit*  im  Jahre  1809  eracbien  das  erste  Brachstfick  davon,  da*  er  danala  bloss 
nsMr  dsn  Nancs  Kail  Maria  tn  das  Morfenblslt  ctarBcksB  Hess«  SpilsfUn  isDis  er 
andsra  BrucbsHicke  seinem  Freunde  Kind  *)  mit,  and  von  diesem  sind  sie  in  einselflM 
Heften  der  »Musen*  sowie  in  dem  von  ihm  herausgegebenen  Tsscbenbuche  zum  fe- 
ssUigeD  VergnSgen  veröffentlicht  worden.  Dss  Ganze,  soweit  solches  vorhsnden, 
•fsebdat  Mar  sms  afaMa  Male.  UsvalleBdM;  Mosa  In  BMTbeltnagea  atosabier  KapHsl, 
in  Andeutungen  für  sndere,  in  Aphoristnen  zur  Benutzung  fQr  irgendeine  Stelle 
darin  freilich  nur,  aber  die  SorgCslt,  mit  welcher  er  selbst  dies  eigene  Manuskript 
anfbevaki^  mit  dam  Umseblsge,  der  die  Baiel^naf  des  Ishslts  nag,  versahas, 
sad  salbst  den  kleinsten  beschriebenen  Streifen  Papier  dazu  zu  legen  nicht  verainntt 
hatte,  zeigte,  wie  geneigt  er  gewesen,  bei  nur  eiaiger  Mnaaa  sin  Ganaaa  danoa  sa 
bilden  und  das  Begonnene  auch  zu  vollenden." 

Winkler  erzählt  femer,  dass  die  Bruchstücke  aus  verschiedenen 
Perioden,  zum  Teil  weit  zurfickliegenden,  herrühren,  »von  Dresden  schreibt 
sich  das  AHenrenigate  her,  sie  sind  meist  aaf  frflhefen  Reben  eatstaaden*. 
Aber  andi  in  der  arbdtsrdcben  Dreedener  Zeit  fimd  der  Unermüdlidie 
immer  noch  Momente,  die  er  seinem  Roman  widmen  konnte. 

Die  Bruchstücke  sind  ein  buntes  Vielerlei.  Für  uns  sind  die  Kapitel 
die  bedeutungsvollsten,  wo  Weber  seinen  Helden,  den  Tonkünstler,  über 
seine  Kunst,  über  sein  Streben,  seine  Ziele  usw.  sich  aussprechen  lässt. 
Der  Held  ist  Weber  selbst.  Es  verlohnte  sich  wohl  einmal,  diese  Ab- 
sdinitte  einer  genaueren  Untersnchnog  xn  wfirdigen  and  Veij^defae  mit 
dem,  was  Veber  in  der  Tat  in  seinen  Veriten  erreteht  liat,  aasnsteHen. 

Sodann  finden  wir  draoMtlsche,  meist  hnmoristische  Szenen,  ein 
Maskenfest,  allegorische  Sxeaen,  worin  Instmmente  in  ergStziichem  Ge- 
plauder auftreten.  — 

Eine  kleine  Prosadichtung,  die  in  ihrem  Ideengehalte  mit  dem  Roman 
verwandt  ist,  hat  die  merkwürdige  Überschrift  .Der  Schlammpeitzger*  und 
sdiUdert  dne  Epitede  ans  dem  Leben  eines  verbnmmdteii  ^ndenten,  der 
ein  grosser  Singer  werden  will,  sein  Scbicinal  aber  drollig  mit  aeinem 
Schlammpeitzger,  einem  kleinen  Fisch  ana  der  Gattnag  der  Schmeilea, 

>}  Kind  ist  nstflriich  dar  Veriwser  das  Taztbuchaa  aar  Oper  .FlstifllriUi*. 
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^em  •eg^.  Vetleipropheten,  varknfipft.  Die  Eotttdunif  der  Nevelle 
ediildert  VloUer  ebenlUte  in  der  Vorrede,  rad  dtbei  erludtea  wir  einen 
Einblick  in >  des  leichte,  von  einer  lebliaften  Phantatietititlieit 

unterstützte  schriftstellerische  Schaffen  Webers.  In  angeregter 
Abendgesellschaft  waren  nämlich  von  den  Damen  aufgegebene  und  durch 
das  Los  verteilte  Worte  bestimmt,  die  Kapitelüberschriften  eines  Romans 
zu  werden,  den  die  Herren  auszuarbeiten  hatten.  So  hatte  Winkler  das 
Vert  «Sincrfin*  gezogen,  Weber  das  Vort  .Sciilaninipeitzger".  Ana  diaeen 
bddm  pau  nnsnsammenliinflMiden  VOrtem  erltennt  man  den  adiefZiiaflen 
Cliandcter  der  lamen  Anl|gibe.  Und  nnn  eelie  man  an,  wie  intmeaMnt 
Weber  sein  Thema  bearbeitet  hat!  Aber  zugleich  erltennt  man  auch,  daas 
sein  bewegtes,  an  Erinnerungen  und  Reiseerfahmncen  relcfaea  Jofendleben 
ihm  eine  Fülle  von  Stoff  und  Situationen  bot. 

Was  den  Stil  in  diesen  Arbeiten  betriift,  so  finden  wir  unter  Webers 
eigenen  Aufoeichnangen  eine  Bemerliung,  die  Um  anfli  trrtfcndate  Isaan« 
aeidmet,  aodasa  Jedes  weitere  Eingelien  erspart  wird. 

Jiain  8tD  keauDt  aiir  bunt,  aad  wdU  er  oft  seinen  Geteostand  ertellöpfta 
mSchte,  etwas  traziSs  und  bombastisch  vor.  Doch  kann  Ich  mich  nicht  von  ihm 
trennen,  ao  sehr  ich  eines  Goetbe,  Schlegel  etc.  Klarheit  ehre  und  innig  liebe.  Es 
nag  vleilelelit  futt  das  Maslkaliseha  ia  mir  sein.  Die  vielen  beaafehaendaa 
BdwSrter  sind  fast  das,  vas  das  Instrumentieren  einer  musikaliachen  Idee  ist,  von 
der  ich  mir  bewusst  bin,  sie  ganz  so  wlrknngavoll,  als  ich  mir  sie  denke,  viedergeben 
zu  können,  was  mir  aber  beiaabe  aie  von  den  Ideen  gelingt,  die  ich  durch  die  Sprache 
tfaeai  iwstisa  verdaatUdiea  nSeliMi* 

Nocb  eine  feinsinnige  Bemerkung  mag  liier  angeschlossen  sein»  die 
Veliera  tiefen  Einblick  in  die  Natur  des  dichterischen  Sciiaffens  dartut 
und  zugleich  eine  ErkÜnug  für  das  •Bizarre"  in  aeinen  noTelliatisctaen 

Arbeiten  gibt. 

.Die  wahre  Geschichte  ist  oft  daa  Unwahrscheinlichste  und  würde  im  Gewände 
der  Dldituag  f&r  gaas  earionlg  ausgegeben  verdea;  abar  das  Ist  die  eigene  BIssmrie 
des  Lebens,  dass  es  das  Nabeliegendste  fiberspringt  und  dadurch  die  Wahrheit  zur 
Fabel  stempelt.  Man  könnte  also  fast  sagen,  es  sei  nicht  alles  wahr,  was  wirlclich 
geschehen  sei;  oder  es  gibt  Dinge,  die  sich  begeben  haben,  erzlhlt  aber  zur  Lüge  werden." 

Schliessiich  müssen  vir  noch  die  Gedichte  Webers  erwihnen;  es 
aind  nnr  Gelegenheitagedicbte,  aielien  aber  im  Vetgleidi  zum  allgemdnen 
poetischen  Sdialfen  seiner  Tage  immerhin  hoch.  Vornehmlich  iat  ea  der 
treilmde  bildliche  Ausdruck,  der  diesen  kleinen  Stücken  Farbe  verleiht, 
wie  er  auch  seiner  Prosa  die  Lichter  aufsetzt.  Nehmen  wir  z.  B.  einen 
Aphroismus,  der  sich  auf  einem  Zettel  seines  Nachlasses  findet  und  der 
diesen  Vorzug  des  Weberseben  Stils  hervortreten  lässt.    Er  lautet: 

»Itaiienladie  Kadaasoa  —  ein  Gerfist,  aa  das  dar  SIngar  seine  iMslsa  PNSioten 
lAagen  kann  and  sie  aaeh  WolilgsiUlen  sdin&clt.  Daa  acinnna  Oarfist  Ui  sinar 
lUaminition.'* 

V.  17.  23 
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Ver  fiber  solche  bildaerltdie  KtaH  der  Spradie  verfOgt,  ist  ein  Poet^ 
such  wenn  er  keine  Reine  echmiedet.  Aber  audi  diete  vnrden  ihm  leicht. 
Köstlich  sind  seine  kleinen  Zwei-  und  Vierzeiler,  gelegentlich  mit  Bos- 
heiten gefüllt.  So  schreibt  er  z.  B.  über  den  bekannten  Wiener  Kom- 
ponisten Gelinek,  der  schon  von  Beethoven  wegen  seines  Talents  für 
.Nacbempfindung*'  gescheut  wurde: 

.Kein  Thema  auf  der  Welt  verscbOBte  Dein  Genie, 
Das  simpelste  allein  —  Dich  seihst  —  Tsriierat  Du  Bis." 

Und  von  einem  geistlosen  Komponisten  sagt  er: 


Die  Vielseitigkeit  Webers,  die  ihn  auf  jedem  künstlerischen  Gebiete 
heimisch  werden  Hess  bei  aller  ausgesprochen  musikalischen  Beanlagung, 
spiegdt  aich  anch  in  aefaiem  schriftstellerischen  SchalllBn  wider.  Die 
Musen  haben  ihn  reichlich  bedadit  Aber  fiber  allem  steht  sein  eigenes 
Urteil:  Es  mag  just  vielleicht  daa  Musikalische  in  mir  sein.  —  Auch  der 
Schriftsteller  Weher  ist  da,  wo  er  dichterisch  schafft,  ein  Musiker. 


alhr  tadelt,  nein,  bevundert  diesen  Mann, 
Dem  einst  kein  Gott  den  Vorzug  rauben  kann. 


Dsts  selbst  im  Scheiden  Ton  dem  Leben 
Er  flieht  dsa  Geist  braucht  sabegeben.* 
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eher  Webers  einstimmige  Lieder  wurde  in  allgemeinen  Umrissen 
genug  gutes  geschrieben,  das  beste  von  Riehl  1850,  Jähns  1870 
und  Ph.  Spitta  1886.  Trotz  der  Hochschätzung  durch  solche  Be- 
urteiler von  Sachkenntnis  und  Geschmack  wuchern  die  üblichen 
Vorurteile  jedoch  üppig  weiter.  Immer  wieder  wird  uns  aufgetischt,  Weber 
habe  fast  nur  volkstümliche  Strophenlieder  mit  einfachster  Begleitung  ge- 
schrieben, grösstenteils  fürGuitarre;  also  verschwinde  er  als  Liederkomponist 
völlig  neben  den  modernen  Meistern  von  Schubert  an.  Dagegen  will  ich 
hier  versuchen,  durch  kurze  aber  vollständige  Würdigung  von  Webers  89 
einstimmigen  Liedern  und  Gesängen  die  bräucblichen  Einbildungen  zu 
widerlegen.  Bisher  hat  nur  Jähns  alle  Stücke  besprochen;  seine  Urteile 
bitte  ich  möglichst  zu  vergleichen.  Ich  gruppiere  die  Stücke,  abweichend 
von  Jähns'  zeitlicher  Folge,  nach  den  musikalischen  Formen,  von  der 
einfachsten  bis  zur  freiesten.  Denn  die  Hauptmasse  ist  in  nur  13  Jahren 
entstanden,  von  1808 — 20,  und  schon  1808  war  Weber  im  Liede  vollreif, 
zeigt  hernach  auch  keine  wesentlichen  Stilwandlungen.  —  Die  vor  den 
Nummern  stehenden  Sternchen  bedeuten  meine  Wertschätzung:  **  ersten 
Ranges  (ausgezeichnet),  *  zweiten  (gut);  bei  geringeren  fehlen  sie. 

Seit  1869  wurde  die  Kenntnis  von  Webers  Liedern  durch  Neu  aus- 
gaben wiederbelebt;  zuerst  durch  die  genaueste  und  reichhaltigste,  von 
Jähns  bei  Schlesinger  (Ausgabe  in  2  Bänden  vergriffen;  die  Nummern 
käuflich,  der  Bogen  15  Pf.).  Diese  100  Nummern  enthalten  auch  2-,  3-  und 
4  stimmiges;  von  einstimmigen  fehlen  zehn  (27,  38,  41,  60,  80,  88,  92, 
111,  129,  308),  obgleich  Jähns  diese  teilweise  schätzte.    1869—72  folgten 

4  billige  Auswahlen,  von  15 — 40  einstimmigen,  worin  manches  gute  fehlt; 
trotzdem  werden  Webers  Lieder  oft  bloss  nach  Auswahlen  beurteilt. 

Webers  Liederhefte  mit  Opuszahlen  erschienen  in  nach- 
stehender Folge:  op.  13:  5  Gesänge  mit  Guitarre,  April  1811;  op.  15: 
6  Lieder  (immer  mit  Klavier,  wo  nichts  andres  angegeben)  1811?;  op.  23: 
6  Gesänge  (5—6  vierstimmig,  N.  3  mit  Guitarre),  13.  Okt.  1812;  op.  25: 

5  deutsche  Lieder  mit  Guitarre  oder  Klavier,  rez.  1814;  op.  29:  3  Can- 
zonette  mit  Klavier  oder  Guitarre,  April  1815;  op.  30:  6  deutsche  Ge- 

23» 
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singe,  2.  Min  1815;  op.  41:  Leyer  und  Schvert,  Heft  1  (4  Stücke), 
Juni  1815;  op.  43:  ebenso,  Heft  3,  ein  langes  Stück  (op.  42  enthält  als 
Heft  2  die  6  Männerchöre),  Ende  1816;  op.  46:  Die  4  Temperamente  beim 
Verluste  der  Geliebten  (4  Nummern),  Anfang  1817;  op.  47:  6  Balladen 
and  Ueder  (N.  3  «ndi  mit  Htrfe),  1818;  op.  M:  Volkslteder,  H/eft  1, 
Des.  1B18;  op.  64:  ebmto.  Hell  2,  Ende  Dex.  1822;  op.  08:  8  Lieder 
«od  Geeiaie,  Herbst  1810;  op.  71:  6  Lieder  nod  Geeiiiie  (2  v.  6  ench 
mit  Guitarre),  Herbit  1810;  op.  80;  6  Lieder,  Ende  1822.  —  Femer  schrieb 
Weber  die  16  Nummern  (Jähns):  27,  38,  41,  60,  65,  71,  80,  88,  92,  III, 
129,  195,  223,  286,  292,  308  (teilweise  ungedruckt).  —  Betreffs  des  Guitarre- 
Aberglaubens  geht  aus  dieser  Übersicht  hervor:  von  ganzen  Opusbefteo 
hat  aar  op.  13  bloss  Gulterre;  op.  25  und  29  diese  oder  KUvior.  Von 
cinseitten  Stfleken  beben  Uoae  Ontterro:  N.  III,  185^  223;  diese  oder 
Klevior:  op.  23, 3;  47, 3  (Harfe);  71, 2  nnd  6,  femer  N.  6S,  88  (Hsrte).  Den 
23  W  Gnitarre>Uedem  stdien  also  fefenfiber  66  mit  Klavier  alleint 


A.  STRENGE  STROPHENLIEDER 

Von  den  89  einstimmigen  Liedern  und  Gesängen  Webers  sind  41 
strenge  Stropbenlieder  und  18  variierende;  von  den  30  unstropbischen 
haben  18  mehr  oder  weniger  symmetrische  Formen,  12  ganz  freie.  Wie 
passt  das  zn  dem  Wahn,  Veber  habe  fast  nur  volkstümliche  geschrieben? 
Um  die  Menge  der  einCMh  etrophlscben  Qbersichdidier  zu  madien,  teile 
ich  ^  in  volkstimlicbe  nnd  In  Kunstlieder;  bd  jeder  Art  unterscheide 
ich  ernste  nnd  heitre.  Alle  haben  ganz  oder  ziemlidi  einfedM  Beiteitun^ 


a)  Volkstfimliche  strenge  Strophenlieder 

Weber  gab  erst  1818  und  22  zwei  Hefte  »Volkslieder"  heraus,  op.  54 
und  64,  komp.  1817 — 19  (keines  mit  Guitarre);  aber  auch  vor-  und 
nachher  schrieb  er  manche  Lieder  im  Volkston.  ,Er  traf  darin  den  cbarakte- 
ristiscben  Ton  des  Volksliedes  wie  keiner  vor  ihm"  (Spitts  bei  Grove  421  II). 

I.  Ernste  Gattung.  Das  frfiheste  Lied  dieser  Gruppe  ist  72  «Sanftes 
Licht,  weiche  nicht*  von  G.  Reinbeck,  mit  Guitarre;  25.  Juni  1800, 
op.  .13,4  (die  Daten  geben  die  Zeit  der  Entstehung  an;  das  Druckjabr 
ist  aus  dem  angegebenen  der  Opushefte  zu  entnehmen);  auffallend  gewöhn- 
lieh.  —  92  Das  neue  Lied  von  Herder,  15.  Mai  1810;  nur  die  Sing- 
stimme erhalten;  ungedruckt;  „in  älterer  Weise  überaus  einfach  gehalten* 
(Jahns).  —  Die  drei  folgenden  (1810—13)  gehören  aber  schon  zu  Webers 
feinsten  umrer  Gattung.  **06  Wiei^enlied:  »Schlaf,  HerzenssShnchen* 
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von  Hiemer,  mit  Gaitarre;  13.  Sept.  1810,  op.  13,2;  neben  dem  Jungfern- 
kränz*  das  verbreitetste  aller  Lieder  Webers  (Jähns).  —  ••117  Maien- 
blümlein  von  Aug.  Eckschläger,  mit  Klavier  oder  Guitarre;  26.  Juni 
1811,  op.  23,3;  gehört  zu  den  besten  obgleich  wenigst  bekannten  der  Art, 
«orin  dch  Vollntoa  tind  V«ben  Blfeiiift  glfickllch  yeitindeii.  —  DIm  gUt 
•ndi  von  folfendttiii  berfihmtAa:  **ieO  Minaelied:  ,Der  HoMadlgea  sonder 
Wtok"  vonVots;  7.  März  1813,  op.  30,4.  —  Die  nächsten  vier  steheo  ia 
den  genannten  beiden  Heften  »Volkslieder"  mit  wirklichen  Texten  aus 
Volksmund.  Am  meisten  im  Volkston  sind:  ^233  .Wenn  ich  ein  Vöglein 
wär",  4.  Mai  1818,  op.  54,6  und  *257  Liebesgruss  aus  der  Ferne, 
20.  Juli  1819,  op.  64,6;  von  einfacher  Innigkeit.  —  Ähnlich,  doch  etwas 
geringer  tet  *2SS  Abendsegeik,  8.  Jidi  1819,  op.  64,5.  —  **235  Heim- 
licher Liebe  Peia,  20.  Mai  1818,  op.  04,3.  BeriHunt;  von  pedmider 
Wlrknog  ist  die  Verbindung  der  sprechend  gehaltenen  Stimme  mit  lang- 
samen Akkorden  eigenartig  herber  Harmonik.  —  ^286  Das  Licht  im 
Tale,  Ballade  von  F.  Kind;  komp.  u.  gedr.  Mitte  1822,  14  kurze  Strophen, 
i,einfach  erzählend";  Begleitung  schlicht,  doch  feiner  Harmonik. 

IL  Heitere  Gattung.  Gegen  10  ernste  strenge  Strophenlieder 
Vebere^lbt  ee  8  heüere.  Idi  veffttehe  Uenininr  aidit  hioee  eioentlidi 
sdienheile^  sondern  mie  nieht  TOfwieomd  ernste.  Des  iiriUieeie  let 
**67  Das  Röschen  von  K.  Mfichler;  1.  April  1809,  op.  15,5.  Die 
komische  Tendenz  kommt  noch  besser  im  Titel  des  Dichters  ,An  junge 
spröde  Schönen*  zum  Ausdruck;  es  gehört  zu  Webers  beliebtesten 
Strophenliedem.  —  •SO  Trinklied:  »Weil  es  also  Gott  gefQgt'  von 
Lehr;  17.  Nov.  1809,  ungedruckt:  •ICrftftig,  schlicht  und  herzlich;  ein 
eehtes  reehme  Trinklied  in  Art  der  literen  dentsehen  Velsen*  usw. 
(Jihns).  —  **137  Bettlerlied  ans  bsirisdisni  Voiksnrands,  mit  Gnltsm 
(zuerst)  oder  Klavier;  16.  August  1812,  op.  25,4.  l*rlchtiges  Beispiel  echt 
Weberscher  drastischer  Komik  in  dem  Gegensatz  der  8  sanft  , wiegenden* 
gleichmässigen  ersten  Takte  zu  den  7  letzten  kräftigen,  dazu  mit  dem 
zwischen  den  Ländlerrbythmus  fahrenden  drittletzten  Takt  in  2/4  ff.  — 
Es  folgen  4  Nnmmem  aus  den  «Volksliedern*  op.  54  und  64;  die  drei 
nidisien  sind  tsnsmlssic  gehslten,  beide  erste  wie  rsadie  Walter: 
•211  Alte  Weiber,  7.  Jan.  1817,  op.  54»5  vad  ••234  «Mein  Sehätserl 
Ist  hübsch",  5.  Mai  1818,  op.  64,1;  das  dritte:  •*258  .Herzchen, 
mein  Schätzchen",  20.  Juli  1819,  op.  64,8,  hat  2,4  Takt.  Am  belieb- 
testen davon  wurde  234,  doch  ist  258  ebenso  gut.  Bei  allen  hat  die 
Stimme  viele  rasche,  instrumental  erscheinende  Noten  zu  bewältigen; 
Weber  hat  hier  wohl  an  aOddeatsche  Kehlen  gedacht:  in  den  beiden 
Walserstflcken  Ist  msnehes  gsns  in  Jodlenrt  —  Nielit  elisndieb  sebershsfl, 
ledecb  mit  heiterem  Beigesehmsck  (andi  hier  die  nseben  Fisnren  In  der 
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Stimme)  ist  *212  Liebeslied:  .Ich  hab' mir  eins  erwählet",  8.  Jao.  1817, 
op.  54,3;  fnOich  schrieb  Weber  selbct  darflber  an  seine  Braut:  ». .  .  ich 
hibe  es  fBr  Oidi  kompeaiert ...  es  ist  sc  dnhdi  und  henlldi  wie  neioe 
Liebe . .  .*  —  238  .Rosen  im  Hatre»  den  Becher  xur  Hand«  nach 
Hafis  von  Breuer;  5.  Jali  1818»  op.  66,2;  in  keiner  Hinsicht  hervomfend. 


b)  Kunstlieder  in  strenger  Strophenform 

I.  Ernste  Gattnau  *27  Die  Kerze  von  ?;  Okt.  1802,  (edr.  im 
Jahrb.  d.  Mkbibl.  Peters  f.  1902  S.  00.   Das  früheste  von  Webers. Liedern; 

in  ilterer  Art  spielt  die  Rechte  die  Singstimme  noch  mit.  Die  Begleitung 
ist  in  der  ersten  Hälfte  chorartig  stimmig,  in  der  zweiten  einfach  har- 
monisch. Die  Stimmung  des  zart  melancholischen  Mädchenliedes  wird 
schon  befriedigend  ausgedrückt.  —  *38  , Entfliehet  schnell  von  mir* 
vom  Frhm  v.  Seida;  10.  Febr.  1803,  ungedruckt.  •  Leidenschaftlich;  bei 
hoher  Stimmlage  gesanglich  dankbar*  (J^m).  —  **66  Die  Lethe  des 
Lebens  von  Baggesen;  28*  F^r.  1800,  op.  66,6;  Iflr  Solobaaa  mit 
gemischtem  Chor,  der  die  4  letzten  Takte  jedesmal  wiederholt.  Urkräftig 
und  ernst,  von  packender  Rhythmik  und  Harmonik;  der  menschlichen 
Niedertracht  (in  g)  wird  immer  in  den  8  letzten  Takten  Vergessen  im 
Trinken  gegenübergestellt  (in  B).  —  Die  beiden  folgenden,  aus  Kotze- 
bues  Schauspiel  «Der  arme  Minnesinger',  sind  unbedeutend:  Iii  »Rase 
Sturmwind*  mit  Gnitarre  (niv  1  Strophe,  nngedmckt)  und  113  »Umringt 
vom  mnterfflllten  Heere*,  op.  25^5  (ein  gemischter  Chor  wiederiielt 
immer  die  8 Vi  letzten  Takte);  mit  Guitarre  oder  Klavier;  beide  vom  8.  Mai 
1811.  —  Die  nächsten  3  gehören  jedoch  zu  Webers  besten  dieser  Gattung. 
••140  Liebe-Glühen  von  Gubitz  mit  Guitarre  (zuerst)  oder  Klavier; 
19.  Aug.  1812,  op.  25,4.  Die  Begleitung  in  mittler  und  tiefer  Lage  (beim 
Klavier)  ist  schlicht  harfenmässig,  doch  von  träumerisch  romantischer 
Harmonik,  die  Melodie  aber  ao  geaanf  wie  schwirmerisch  ausdrucksvoll; 
ein  .  Vorklang  des  Gessnges  des  Alten  mit  der  Harfe  in  Schuberts  »Nacht- 
atfick*  von  1810.  —  Eben  so  einfedi  nnd  doch  hodibedeutend  ist  ••166 
Gebet  um  die  Geliebte  [an  Amor]  von  Gubitz;  4.  Sept.  1814,  op.  47,6. 
Dies  feurig  innige  Liebeslied  in  2  Strophen  von  16  T.  mit  charakte- 
ristischer wogender  Begleitung  ist  eine  von  den  Auswahlen  übersehene 
Perle  mit  Vordeutung  auf  Leidenschaftlichstes  in  Schumanns  Liedern.  — 
•*176  Trost  (nach  Abschloss  des  WaflbnstjUstandes  1813)  von  Th.  Kdrner; 
Ende  1814,  op.  41,3.  Trotz  der  Kfirze  der  5  Strophen  (8  Takte,  dam 
2  Nachspiel)  von  treffender  Charakteristik  durch  Rhythmus  und  Harmonie. 
—  «105  Romanse:  ,Ein  König  einst  gefengen  sass*  von  Gaste  Iii,  mit 
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Guitarre;  29.  Aug.  1816,  gedruckt  1822;  eiafach  erzählende  strophische 
Ballade.  —  *217  Das  Veilchen  im  Tale  von  F.  Kind;  12.  Mai  1817, 
9p*  66^  1.  Iii  der  Stimme  ftiUen  wieder  die  vielen  Seciizeliiitel  auf,  je 
2  auf  eine  Silbe.  —  In  der  etwas  leeren  SOsse  dem  voricen  verwand^ 
doch  nicht  ohne  Inniglceit  ist  *289  Sehnencht  (Weihnechtslied^  von 
F.  L.  Kannegiesser;  13.  Sept.  1810»  op.  80,2;  Jähos  erinnert  an  welt- 
lich geistliche  katholische  Gesänge.  —  ••274  Schmerz  von  Graf  Karl 
von  Blankensee;  14.  Febr.  1820,  op.  80,4.  6  Strophen  von  nur  9  lang- 
samen Takten;  der  tief  ernste,  ans  religiöse  streifende  Text  ist  ergreifend 
wiedergegeben,  betondefs  durch  die  etwas  kirdilietie  Harmonik.  —  **281 
•Wenn  Kindlein  sflssen  Sehlummers  Ruh"  von  Klotilde  von  Neetitz 
und  Jinkendorf;  29.  Jan.  1821,  op.  80, 1.  Dem  Text  nach  kein  eigene- 
ticbes  Wiegenlied,  doch  hat  Weber  das  ganze  in  Art  eines  solchen 
gehalten  und  zwar  in  feinster,  obgleich  schlichtester  Weise;  besonders 
romantisch  zart  sind  die  5  letzten  Takte  des  Klavierparts,  das  Ein- 
schlummern scbildcrnci.  —  ••292  Romance:  »Elle  6tait  simple  et  gentil- 
lette*  von  Chev.  Ferd.  de  Cnssy;  Aug.— Dez.  1824,  bald  auch  fedmckl. 
Echtester,  Mnster  Weber,  ebenso  xieriich  wie  innig  (niheres  Jihns). 

II.  Heitere  Gattung.  **110  .Ober  die  Berge  mit  Ungeet&m* 
von  Kotzebue,  mit  Guitarre  (zuerst)  oder  Klavier;  8.  Mai  1811,  op.  25,2. 
Die  richtige  Musik  für  den  verliebt  scherzenden,  lyrisch  erzählenden 
Text.  —  ••134  Lebensansicht  von  ?;  3.  Aug.  1812,  op.  66,5.  Für 
den  Opembassisten  Gern  geschrieben,  auch  .für  tiefen  Bass  (bis  Cis) 
besonders  wirknnpreich*  (Jfthns),  doch  nicht  minder  ausdrucksvoll;  zwar 
«heiter*  fiberschrieben;  aber  vom  6.  Takt  an  mehr  freundlich  emster  Art. 

—  *192  Der  Jüngling  und  die  Spröde  von  Gubitz  (ad  lib.  Zwie- 
Xesang);  26.  Febr.  1816,  op.  47,4.  Von  echt  Weberscher  liebenswürdig 
heiterer  Frische,  doch  bei  der  Länge  der  Strophen  (18  T.)  etwas  einförmig. 

—  »198  Die  freien  Sänger  von  Friedr.  Förster;  23.  Okt.  1816, 
«p.  47, 2.  Wirkungsvoll  als  freundliches  Gegenstück  zu  47,  1  Die  ge- 
lingenen  Singer  (in  Abteilung  C).  —  *203  Der  Gleichmfitige  von 
Gubitz;  spitestene  3.  Nov.  1816;  Schlussstfick  der  Lied^folge  op.  48. 
Die  kurzen  Strophen  sind  wirkungsvoll  bei  Beschränkung  auf  einige  von 
den  7.  —  Folgende  beiden  Lieder  ähneln  sich  im  fröhlich  pastoralen  Ton: 
•243  Bach,  Echo  und  Kuss  von  F.  Kind,  mit  Guitarre  (zuerst)  oder 
Klavier;  29.  Juli  1818,  op.  71,2.  6  Str.  von  16  T.  sind  wieder  etwas  viel; 
die  raschen  Noten  in  der  Stimme  tretMi  an  6  Stellen  auf.  •220  Lied  der 
Hirtin  von  F.  Kind;  28.  April  1818,  op.  71,8.  7  Str.  von  23  T.  —  Die 
nicbsten  zwei  stehen  in  den  beiden  Heften  »Volkslieder*,  dodi  sind  sie 
eigenartig  darin,  dass  sie  von  bestimmten  Kunstdichtem  aus  älterer  Zeit 
herrühren,  deren  Art  die  Musik  in  komischer  Absicht  nachbildet.  •232 
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Die  fromme  Magd  von  Barth.  Ringwald  (1531—05,  Prediger);  4.  Mai 
1818,  op.  54,1.  Der  Ten  addldert  prtditig  tfae  llnait  ey^eiterbeae 
GeecUecht  tOcbtiger  Dlenttmigde;  die  Mnalk  iet  eotaprecbend  im  Stil  de* 
18.  Jahflin  mit  choralmissigem  Anklang  und  admmiger  Führung  in  Be- 
gleitung und  Nachspiel.  **230  Gelahrtheit  von  M.  Opitz  (1597  bis 
1639);  3.  Mai  1818,  op.  64,4.  Den  kraftig  frischen  Text  gibt  die  JVlusik 
ausgezeichnet  wieder,  der  Beigeachmack  von  altertümlicher  Steifheit  erhöbt 
den  Huiikor  dee  Ganzen.  Unsere  Stndioeen  aoUtea  dies  echt  studeiitiscbe 
Ued  beiditai;  in  nllen  Answnblen  fehlt  et. 


Scbtasi  folgt 
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rl  Marl«  voa  Weber  Int  ticb  in  das  Hwz  dee  dettfeebea 
Velket  hfadniBittmen  wie  kein  aadier  «asnr  gvMMtt  Kon» 
ponisten;  danun      er  als  Mmlker  out  alleo  vtctmit  imd  Ueb^ 

Den  Menschen  Weber,  diesen  echten  Dentschen  mit  sdnen 
tiefen  Gemüt,  seinem  warmen  Herzen,  seinem  sprudelnden  Humor  lernen 
wir  aus  den  vielen  Briefen  kennen,  die  in  den  letzten  Jahren  veröffentlicht 
worden  sind.  Weniger  weiss  man  von  Weber  bisher  als  Lehrer,  als  bc> 
nteadem  Frauid  junger  Moriker;  oad  fende  in  dieeea  Beiiebaagen  tritt 
ont  eelne  Trane^  eda  Emst,  leiae  OewiMenbefHgkeit  beieadecs  deoimeh 
ettHeaaii.  '  Nebai  er  ee  als  Kritiker  schon  ernst  mit  Werken,  die  ihm  «ü 
Rezension  vorgelegt  waren,  so  dass  er  lieber  Monate  lang  eine  Kritik  ver> 
zögerte,  als  ohne  genaueste  Prüfung  der  Komposition  darüber  zu  sprechen, 
—  wievielmehr  mit  einem  Menschen,  der  seinen  Rat  und  seine  Hilfe  be- 
fchrte.  Jungen  Musikern,  zu  denen  er  in  Beziehung  stand,  sei's  als  Lehrer, 
eel'e  ele  benleBder  Fveoad,  zeigte  er  tfe  froteen  Sdi«ief%kdlMi  der 
mmiikilhybifii  fffmUf^Vii,  leigiie  fbufw,  dese  ee  gllt^  wriwo  (nue  Pffftttwlhb- 
kelt  einzusetzen,  dass  auch  dee  (ritette  Talent  eines  eisernen  Fleisses  nicht 
entbehren  kann.  Für  Weber  war  das  Talent  nicht  ein  Freibrief  für  Sitten- 
losigkeit,  vielmehr  sah  er  in  jeder  Gabe,  die  der  Mensch  empfangen  hat, 
eine  Aufgabe,  darum  forderte  er,  dass  der  Mensch  tüchtig  sein  müsse, 
wenn  der  Musiker  etwas  leisten  solle.  Den  vollen  Eindruck  dieses  sitt- 
lieben.  Eraeiee»  mft  dem  Weber  eeinen  jungen  BemÜBteneaaen  c^enOber- 
tntt,  tnriBBen  wir  ane  zwei  Briefen,^)  die  bler  müteiailt  werden. eellen. 
Der  efan  iat  farietatet  an  einen  jungen  Moalker,  der  Weber  paratalich  nn- 
babannt  war,  der  andre  an  einen  Schüler. 

5.  Au{ust  1819. 

Eine  sehr  laagwisrig»  Krankheit  bat  mich  seit  Monaten  von  allen  -Geschiftea 
aetfkfat.  tihae  tia  teie  die  Unaeba  anfaar  yarilniaa  Aatwert  aef  Ihn  iMhffit 
Zeaahilft  fem  I.MaL 

*)  Das  Malarial  Ar  den  vorliegenden  Artikel  entnahm  der  Verhtter  den  durch 
Theodor  Hell  herautgefebenen  .hinterlasteoen  Scbriften  Karl  Maria  von  Webers." 
Dresden  and  Leipzig  1828.  Der  Sohn  des  Meistert,  Max  JMaria  von  Weber,  bat  bei 
eam  AbdfHcba  ear  UaMbMaaae  SehtMlin  hi  asieaf  Vabai>Blagvaphia  algsaiiiaiHfihar' 
wslsa  gatada  Asaa  Briali  nldn  TafBAediahtt 
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Mit  Teilnabme  b«be  ich  das  mir  ObenradMo  darchgeteben,  und  Ibre  vtfw 
trauensvolle  Offenheit  bat  micb  herzlich  «ngesprocilen.  leb  gebe  Ihnen  dafür,  was 
jedem  Menacheo  das  Heiligste  sein  musa  —  Wahrheit  —  io  weit  meine  Einsicht 
nlBtieb  mir  sv  g«bea  wImH  tMch  aMtew'  Obwimg— g.  Ich  «fird«  Itow 
Vertrauens  nicht  wert  zu  aein  glauben,  wenn  ich  es  nicht  tite.  Könnte  ich  doch  Aug* 
in  Auge  Ibnea  g«geofibersteben  und  der  herslicbeTon  des  treo  meineoden  Freund  es 
meinen  Worten  die  Wirme  geben,  die  Sie  von  der  Reinheit  meiner  Abeicbt,  Urnen 
nlttileh  so  sein,  fibenenfen  und  «Mlelekt  manchem  Munn  Trepln  die  eeheinbere 
SeUrlb  nehmen  ktant^  die  von  dem  kalten  Papier  io  atair  nad  teflnahmles  den 
Leser  aabUcIct. 

Ihre  Arbelten  tengen  vm  fleterifeiB  Stadium,  das-Sto  ee  wdt  tahndi^  ala  man 

ebne  Rat  und  Erfahrung  Icommen  lunn.  Sie  wQblen  in  Harmonisen«Pille  und  flAden' 
sich  wohl  in  Auhuchung  der  wobllclingeodsten  Lagen.  Dies  beweist  Sinn  für  das 
wahre  Grundgebiude  der  Kunat,  aber  meiat  geht  darüber  die  Sorgfalt  für  daa  eigent- 
lich Meledisdie  vertoren,  fBr  die  elgeniliehe  Brindnng  und  für  dl»  Hahmg  dat  Ganaen. 
Fremde  Eindrücke  haben  Sie  aufgeregt;  so  etwas  wollen  Sie  auch  machen.  Nun  ja, 
das  iat  der  erate  Anstoss  des  Genius,  der  erste  Schritt  zum  Ziele,  das  er  wirklich 
•chattet,  aber  erat  viti  apimr  llrei  alch  bewegen  nnd  nadi  dem  Idealen  hhi  eiraben' 
lernt,  was  ihn  dann  aua  sich  wühtt  sprechen  lehrt,  und  nicht  mehr  seine  Gedanken 
in  die  vorhandenen  Formen  presst  Die  Werke  iedea  Anfingers  wimmeln  von  Re> 
miniszenzeo.  Zu  jedem  Stück  kann  man  das  Vorbild  Baden,  nach  dem  es  zu- 
geachnlitcn.  8e  aneh  bei  Ihnen.  M  gecMhen,  hetaen  HahnenifrlJnieRleht  gehabt 
zu  haben,  und  leider  bestltigt  sich  dies  fast  auf  jeder  Zeile.  Falsche,  unrichtige 
Schreibart  des  io  sich  Richtigen  findet  man  biufig,  und  zwar  so  gestellt,  dass  es  nicht 
mic  einen  Federacrlch  gotgemadit  iat 

So  wie  die  mir  überaendeten  Aiteiten  jetzt  sind,  kann  ich  ihnen  nicht  zur 
Herausgabe  raten.  Es  tut  mir  herzlich  weh,  Ihnen  das  so  offen  sagen  zu  müssen, 
denn  Sie  hoffen  suf  Erwerb  davon,  aber  ich  kanp  nicht  andera.  Wollen  Sie  aich  ge* 
drocfct  daa  aagaa  laaaen,  «aa  üit  Ihnen  Jetit  allafo  nnd-mlt  Lieh«  aage?  ▼aOen  Vi 
vielleicht  durch  ein  la  hartaa  Uitall  äieh  ielbai'nnd  Mr  kflnMg  Jadaa  Verlegar  aarikk^ 
schrecken  lassen? 

Laaaen  Sie  aich  hierdnrch  nicht  abaehreekenl  Glanben  Sie  nleht,  dam 
ich  Ihnen  Erfindung  abapreehe.  Nein,  Sie  haben  achon  zu  viel  des  Achtungswerten 
alageaogen  und  geleistet,  um  es  fahren  zu  lassen;  aber  schlagen  Sie  künftig  den  Weg 
•il^  die  Partituren  klassischer  Meister  ibrem  Plan  und  ibren  Anlagen  nach  sa 
atadieren.  Beobachten  Sie  den  Gang,  den  Floss  der  Kode.  Sehen  Sie,  wte  die 
Hauptgedanken  entwickelt,  nicht  hereingeführt  sind.  Var. allem  aber  anahan  Sla  Sich 
gründliche  Harmoniekenniniase  zu  erwerben. 

Wenn  man  nicht  Harr  tbar  die  Mittel  eich  anasnaprechaa  Iat,  wie  aall  da  nicht 
der  Ideen  Fluss  jedes  AagaabUck  gehemmt  werden?  Wer  adiaa  erat  daran  danlcaa, 
oder  sich  vornehmen  muss  —  hier  soll  ein  Obergaog  kommen  —  der  geht  über  — 
aber  wer  wird  es  ihm  Dank  wiaaen?  Er  wird  immer  erscheinen  wie  jener,  der  zur 
Gaaellachaft  aagt:  gebea  Sie  echt,  fem  verde  ich  wahrachehilleh  rioan  gntea  Etai* 
Adl  haben! 

[Hier  folgt  eingebende  Besprechung  der  Kompositionen.] 
Mein  lieber,  junger  Komponist,  ich  wünache  nichta  aebnlicber,  ala  dass  Sie, 
«aa  ich  Ihnen  hier  an  aagea  mich  gcdraagan  flhha,  anch  richtig  wirdigea  mdgeiw 

dass  es  Sie  «eder  abacbrecken  noch  mutlos  machen,  oder  woh!  gar  erbittern  mSge. 
Lassen  Sie  es  sich  Fingerzeige  zum  weiteren  Fortschreiten  auf  einer  wirUicb  ehren- 
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Toll  betretenen  Babn  sein  und  glauben  Sie,  den  es  viel  lohnender  und  leicbter  ist, 
■It  ein  pe«  ttMonfleaden  Phiasea  whnm  Kiiii«|Bii|ar  atenpeiiM,  «to  Iba  anr  die- 
dornenvollen  Scbwierigkeiten  des  Kunstwegs  aufmerksstm  zu  machen.  leb  gab  Ibnen 
an»  treuem  Henen  meine  Ansicbt  —  nebmen  Sie  sie  auch  so  auf  —  wohl  uns  beiden; 
wo  nldic»  so  mBntn  Idi  Sin  nr  Masse  der  Obrigen  reebnea,  was  ieli  alebt  lera 
oSdHa*  Gewiaa  aber  «aide  leb- immer  an  jedem  Emporstrebenden  waiuen  Teil 
nehmen,  und  also  auch  an  Ihnen,  dem  ich  Heil,  Glfiek  und  Ausdauer  und  Geduld 
wünsche  zum  ferneren  Fortscbreiten. 


Der  andere  Brief  lautet: 

Matal  lieber  EaUl 

Es  drSngt  mich  vor  unserm  Scheiden  noch  mit  Ibnen  zu  sprechen  und  Ibnen 
schriftlich  im  wesentlichsten  das  zu  wiederholen,  was  ich  so  unzlhligemal  mfindlich 
eindringlicher  und  ansfBbrlieber  Ibnen  ans  Hen  tu  legen  gesucht  bebe.  Deaa  Sie 
mein  Schüler  geworden  gab  mir  GefQhl  der  Pfllcblen  fbr  Ihr  Wesen  überhaupt,  denn 
ich  kann  die  Kunst  nicht  vom  Menschen  trennen,  der,  in  ihr  lebend,  erst  recht 
eigentlicb  das  ganze  Leben  ehren  lernen  soll.  Sie  wissen,  wie  sehr  ich  jene  »o* 
fenamiie  Gentadliit  Teracbie^  die  in  den  Kflnederleben  elilien  Preibcirt  Ibr  allee 
zügellose  Treiben  und  das  Verletzen  alles  Sittlichen,  bürgerlich  Achtungswürdigen  zu 
besitzen  glaubu  Es  ist  keine  Frage,  dasa  das  sich  Hingeben  die  Phantasie  weckt,  dass 
veidtilkdiee  nad  «MModiiea  Btaiwlegen  in  fene  bunten  Tiinnie  aleb  nur  gar  m  gern 
in  daa  viridis  Leben  filiertrigt.  Es  ist  gar  zu  süss,  ,sich  so  ganz  gehen  zu  lassen" 
—  aber  hier  muss  sich  nun  die  eigentliche  Kraft  des  Menschen  bewibren,  ob  er  die 
Geister  beherrscht  und  sie  nur  frei  walten  liest  in  dem  ibnen  von  ihm  angewiesenen 
■eaeisnen  Kreise,  oder  eb  er,  von  ibnen  beeeaeea,  alcb  ala  ▼almteller  wie  ebi  fakir 
nn  Preise  des  Götzendienstes  dreht. 

Um  diese  dimonischen  Einwirkungen  aber  zur  reinen  Begeisterung  zu  liutem, 
IM  bdianlieber  Ptelse  der  erste  Zanberapratfb.  Wie  tSflebt  ist  ee  in  ^uben,  daaa 
daa  ernste  Studium  der  Mittel  den  Geist  Ubme.  Nor  aan  der  Herrschaft  über  die- 
selben geht  die  Freie  Kraft,  das  Schöpferische  hervor,  nur  vertraut  mit  allen  schon 
betretenen  Bahnen,  und  frei  sich  auf  ibnen  bewegend,  kann  der  Geist  neue  finden. 

Seit  mehr  ela  iwei  Jabren  gab  leb  Ibnen  Unteniebt  Alle  ErlUmnifsa,  die  mir 
der  Himmel  erlaubt  zu  machen,  habe  ich  unverhüllt  Ihnen  mit  jener  Lust  dargelegt, 
die  so  gern  dem  Freunde  seibat  ertragene  Mühen  erspart  Kann  ich  Sie  nun  mit 
der  Beruhigung  entlaiaea,  daie  Sie  diae  allea  in  alelj  «nfkenomnen  beben?  Kann 
ich  sagen:  hier  steht  einer,  der  daa  Salnige  t*l^t  bat,  iind  was  nun  Welt  und  Um- 
stlnde  ibm  f&r  LeiatnnieB  aanivten  werden,  «r  kann  ibnim  Rede  ateben.  Oer  Grund 
ist  festl? 

Lieber  Emil,  Sie  beben  ee  viel  Sebarlitaui,  ao  .viel  Ebrteis,  ao  Tiel  Talent,  Sie 

versündigen  sich  gegen  Gott,  Eltern,  Kunst,  sich  und  mich,  wenn  Sie  sich  ferner 
diesem  triu  menschen  Fornaumel  überlassen,  wenn  Sie  nicht  lernen  mit  fester 
Bebarrllcbkelt  und  fener  Ordnung^  die  allehi  eine  wabibaft  ebriiebende  Seele  kund- 
gibt,  der  Welt  und  in  der  Welt  zu  leben.  Ihre  Unzuverlissigkeit,  Ihre  Nichtachtung 
alles  Versprechens  und  Bestimmens  ist  zum  Sprichworte  unter  allen  Ihren  Bekannten 
geworden.  Es  ist  die  Zierde  des  Mannes,  der  Sklave  seines  Wortes  zu  sein.  Tiuscben 
Sie  aldi  nlebt  mit  dem  Vahne^  man  ktaae  In  aogenaaatea  KlehiiglMiMa  anvabr  und 
uaravefllieli^  md  bei  bedenienden  Dfaifen  dae  Gefentell  nein.  Die  eitleren  maeben 
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im  Libn  tat,  oad  ftbn  drai  Z«Mk«ur  4m  IHwtab,  nad  tf«  ftucfeftwt  Mitki 

i«r  Gewohnheit  llttt  tplter  selbst  den  betten  mUeo  nicht  snr  Ttf  verdeo. 

Mein  lieber  Emil,  so  sehr  es  Sie  scbmerxen  mag,  dies  alles  nochmals  too  mir 
SU  hören,  mich  krinkt  es  geviss  noch  tiefer.  Sie  sind  ein  Teil  meinee  Ichs  geworden, 
Sie  nMlMa  mir     neb«,  ud  ••lebet  mie  kh  IbMa  nedi  «itM? 

Ich  Tortraae  aber  auf  den,  der  alles  zum  Guten  lenkt.  In  Jedem  Leben  gMn 
e«  Wendepunkt^  die  f&r  die  Dauer  desselben  entscheiden«  iMsen  Sie  einen  MldMB 
•Urnen«.  LifMi  $!•  ateb  tiatm  dle-Koett  heiwuifctJfdeTlIncl  enl^  mtam  Sto 
Ihre  Ehie  dlrein,  selbstlndig  zu  sein,  und  reichlich  werden  Si*  9kk  dwcfe  Dr 
SelbstgeAbl  fbr  alle  Entbehrungen  entschidigt  und  belohnt  fühlen. 

Ich  nmiriBe  Sie  von  Honen  und  gebe  Ihnen  meine  innigsten  VQnscbe  auf  den 
Vet  alt  HgiiD  8te  aUw  hier  Osflichtele  eewihr  ■«>•■,  and  orir  dnt  vea  dir 
Hbhe  herab  die  Hnid  NlAcn  küfuei. 

De«  HimoMle  heMr  Sefia  Iber  Sli  von 

IhieB  irMiB  I^hnr  eed-FiMied« 

Das  gute  Wort  fand  eine  gute  Aufnahme:  Der  Brief  seinei  Lehrers 
machte  einen  so  grossen  Eindruck  auf  den  jungen  Mann,  dass  er  gegen 
seine  Fehler  emster  Umpfte,  und  in  dem  kurzen  Leben,  das  ihm  beschieden 
war,  den  Sieg  fiber  seine  icblechten  Gewohnheiten  errang.  Mficbtea 
•ich  dock  «Mli  die  Mlnaer,  die  Iwotnlngp  Jonte  Leute  in  der  Kam 
■nterrichlen,  die  Mfibe  nicht  Teidfieiiee  IcMca,  ee  treu  an  Ihrea  Schfliem 
an  afbettea  und  dea  Meaeche«  in  ibaen  tu  Afdera  ▼enocbea.  • 
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BÜCHER 

120.  Ein  Brahins«BiIderbuch.  Hennigegebcn  tod  Viktor ^00  Miller  zu  Aicbbols 
mit  erüutemdem  Text  von  Max  Kiibeclc.  Verlag:  R.  Lecbner,  Wien. 
Zwei  penColicbe  Freunde  des  grossen  Tondicbter«:  der  Stifter  des  Gmundener 
Brabmt'Maseums  und  der  Vorsitzende  der  Wiener  Brabms-Gesellscbaft  Dr.  Vilctor  von 
Miller  zu  Aicbbolz  und  der  Brabms-Biograpb  Max  Kalbeclc,  baben  sich  vereinigt,  um  ein 
eigentümlicbes,  in  seiner  Art  einzig  dastebendes  Pracbrwerk  zu  scbsffen,  das  die  Er- 
innerung an  den  Menseben  Brabms  erneuem,  festhalten  und  aufbewahren  soll.  Das 
vorliegende  Brabma-Büderbucb  entbllt  in  Lichtdrucken  eine  sorgfiltig  getroffene  Auswahl 
von  Portrits  des  Verewigten,  die  aus  den  Jahren  1853  bia  1897  herrühren,  ausserdem 
Abbildungen  seiner  Familie,  seiner  Wobnhluser  mit  deren  Interieurs,  Faksimiles  von 
Notenmanuskripten,  Briefen,  wichtigen  Konzenprogrammen,  Medaillen,  Denkmilern  u.  a. 
der  Art,  nebst  orientierenden,  auf  historischen  Studien  beruhenden  Anmerkungen,  also, 
wenn  man  will,  das  Leben  des  Meisters  in  Bildern.  Oberall,  wo  man  sich  für  Johannes 
Brahma  und  seine  Werke  interessiert,  wird  das  geacbmackvoll  hergestellte  Buch  mit 
Freuden  begrüsst  werden.  Mit  dem  Verkauf  des  Brahms-Bllderbucbes  ist  es  auf  keinen 
materiellen  Gewinn  abgesehen,  da  der  Ertrag  den  Fonds  der  Brabms-Gesellscbaft  für  die 
Erbauung  eines  Brehm sgedicbtnisbauses  in  Wien  zufliessen  soll.  Riebard  Wanderer 
130.  Edgar  Istel:  Die  komische  Oper.  Eine  historisch-isthetische  Studie.  Verlag: 
Carl  Grüoinger,  Stuttgart. 
Der  Verfasser  dieses  ungemein  sympathisch  anmutenden  schmucken  Büchleins 
■teilt  in  einer  ganz  kurzen  Einleitung  die  allgemeinen  Gedanken  und  Ziele  seiner  Unter- 
suchung fest:  er  beklagt  die  Zwitterstellung  unserer  Theater  zwiscbe»  der  Oper  und  dem 
Musikdrama  und  bezeichnet  es  als  eines  unserer  nlchsten  Ziele,  die  komische  Oper  im 
Geiste  Richard  Wagners  zum  «modernen  musikalischem  Lustspiel*  auszugestalten.  Als 
notwendige  Voraussetzungen  für  die  Möglichkeit,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  erscheinen 
ihm  der  Ersatz  der  OperettenpHege  durch  die  Pflege  der  deutschen  und  auslindischen 
guten  komischen  Opern  und  der  Ersatz  der  grossen  Opernhiuser  durch  kleinere  intime 
Theater.  Ein  Grundgedanke  Isteis  ist  es  auch,  dass  die  deutsche  komische  Oper  ihre 
ttofriictaen  Anregungen  meistens  vom  Ausland  erhalten  bat.  Diesem  Gedanken,  der  sich 
)a  auch  mit  der  historischen  Entwicklung  der  Gattung  deckt,  folgend,  nimmt  Isteis  Dar- 
stellung ihren  Ausgang  von  dem  neapolitanischen  Intermezzi  des  17.  Jahrhunderts  und 
rObrt  in  ihrem  ersten  Abschnitt  die  Geschichte  der  opera  bulfa  über  PaSsiello  und  Cimarosa 
bis  zu  Rossini  und  Donizetti  durch.  Das  zweite  Kapitel  bebandelt  die  komische  Oper  der 
Franzosen,  von  dem  Auftreten  der  „BufFonisten*  1752  über  Roussesu's  .Devin  du  villsge", 
Grötry,  Isouaard,  Boieldieu,  Auber  u.  a.  bis  zu  Delibes  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
die  komische  Oper  das  einzige  Gebiet  ist,  auf  dem  die  Franzosen  je  originell  waren. 
Im  dritten  Abschnitt  folgt  die  Geschichte  des  deutschen  Singspiels  von  der  Hamburger 
Oper  des  17.  Jahrhunderts  angefangen  über  Weisse  und  HilJer,  Mozarts  «Entführung* 
und  «Figaro",  Dittersdorf,  Nicolai  und  Flotow  bis  zu  Wagner.  Das  letzte  Kapitel  ist  den 
aMeistersingem*  und  der  komischen  Oper  nach  Wagner,  Cornelius,  Goetz,  H.  Wolf  und 
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den  modernsten  Vertretern  der  Art  gewidmet.  Grfindlicbkeit  in  schSnem  Verein  mit 
formaler  Knappheit,  lilarer,  objelctiver  Bliclc,  ZielbewuMtsein  und  Lebensfölle  zeichneä 
Ittels  Darstellung  au«  mid  raacben  das  gesciMMekv«!!  amfMitttMe  and  mit  elf  Bildera 
aacb  zumeist  sehr  seltenen  Bllitera  gesebmQckte  BQcblein  ebenso  wertvoll  wie  anziehead. 

131.  G.  Höcker:  Drei  grosse  Tondichter.  In bl«gniphiMli«B  Enihlnnten.  V«/I»gs 

C.  Flemming,  Glojau. 
Drei  Vertreter  der  maslkeliediea  RmneMlk  «lad  die  Hfiidea  dee  TorUecendea 
Buches:  Weber,  Schubert,  Mendelssohn.  Der  Verfasser  ist  kein  Neuling  auf  diesem 
Gebiet:  er  hat  bereite  ft-üher  die  Lebeosfescbicbte  Haydns,  Mozarts  und  Beethovens  in 
ibnlieber  Weise  bewbeltee.  Nicht  mit  Unrecht  gibt  er  aelner  Behandlungsart  die  Be- 
seiebnnng  «biogre^ieehe  Erzlblang*,  denn  in  ibr  sind  wirklich  Biographie  und  Er* 
zlhlung  mit  einander  auf  das  innigste  verschmolzen  und  der  leicht  hinfliessende  Zog 
der  Erziblnng  bat  dem  gewichtigen  Gang  der  Lebensbeschreibung  nicht  im  geringsten 
feecbadei^  wvle  nnch  naderselti  der  UotrepMiChe  Emst  geas  nad  gar  aicbt  aAver* 
fillig  machend  auf  die  Erzihlungsform  eingewirkt  bat  So  sind  denn  die  vorliegenden 
drei  Erziblungen  «populire"  Biographieen  in  der  besten  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  zu 
nennen:  knapp,  schlicht  und  fibersiditlicb  gehalten,  sind  sie  rächt  hersHcfa  geflirbt  und 
können  sieher  nur  Gutes  stilken;  aidit  waalga  werden  gewiaa  dardi  sie  zu  etagahaadarer 
Baachlfttganc  mit  dam  Wasen  nnaarar  graiaaa  Maieter  aagaregt  werden ! 

Dr.  E.  T.  Komorzynski 

MUSIKALIEN 

132.  August  Enna:  H.  C.  Andersen,  dae  Feetottvertfire  fOr  OrelMBtar.  Verlag! 

Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Zur  JahriraadertlMer  tob  Andere ena  Gehuttetag  het  Aaguet  Baaa  adaem  groesea 

Landsmanne  ein  musikalisches  Opfer  dargebracht:  eine  FestouvertQre  für  Orchester. 
Im  Lento  maestoso  beginnt  sie;  unisono  schmettert's  und  geigt  es  in  halben  Noten: 
h— c— al  Diese  drd  T6ne,  die  musikalischen  Initialen  des  dinischen  Dichters,  werden 
erat  dnmd  Im  Wechsd  iwiedien  Einkleng  und  rdsvail  hanaonisierten  Bliaerakkordea 
dem  HSrer  ausgiebig  entgegen  gerufen.  Aus  ihnen  entwickeln  sich  in  rhythmischen  und 
agogischen  Beschleunigungen  die  eigentlichen  Themen  der  Ouvertüre.  Daa  Thema  des 
im  Zeidiea  der  »testlich  erregten'  Trlole  etebeadea  Atlegrea  lat  aicbt  aoadeffieh  ai^ 
giebig,  wie  denn  das  ganze  Werk  —  in  seinem  Charakter  wagnerisierte  Leipzigerei  —  nur 
als  ein  Gelegenheitswerk  mittlerer  Güte  hinzunehmen  ist.  Das  Originellste  ist  das 
lnitiaten«Motiv;  verkürzt  und  mit  orgelmissigem  crescendo  macht  es  auch  den  fröhUcben 
Beschluss. 

133b  August  Ennat  MIrchen,  ajmphaaischa  Büdar  IBr  Ordiaalar.  Verlag:  Breltkepf 

&  Hirtel,  Leipzig. 

Dia  vier  Mireben,  die  Eaaa  hier  dagt,  haben  mehr  ftetur,  da  die  Feetaafwtflre; 
msn  merkt  ihnen  an,  dass  sie  der  Innern  Nötigung  eines  Musikmachers  entspraagCB 
sind,  der  seine  Kunst  liebt.  Ihrem  Tone  nach  würden  wir  Deutschen,  die  wir  unser 
eigenes  Mirchenideal  hegen,  sie  freilich  wohl  eher  Sagen  nennen;  ihre  Scbildereien 
haben  nicht  daa  lyriadiea  Hamar  dea  Mirebene,  aaadara  dad  balladesk.  Nur  das 
dritte  Stück  atmet  luftige  Phantastik;  sfakkierte  kleinwertige  Noten,  das  Tempo  Allegro 
vivsce,  die  leichte  Instrumentierung  kennzeichnen  es  als  eines  der  beliebten  Elfeastficke; 
da  bflbediea  THa  ia  Gasi^nr  nlt  harlbanmidiimmartem  Slrdd^  and  Harageaaag 
naterbricht  das  GehSpfe.  Die  vier  Mirchen  bilden  zuaammen  eine  romantische  Sym* 
pbonie  leichten  Genres,  die  guten  Stoff  aar  Uataihdtuag  eiaea  Publikama,  des  nicht 
nn  Weltprobleme  ringt,  bilden  dürfte. 
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134.  Josef  Sidct  Sekerso  fanttttlqtt«  fSr  OrekMlw.   op.  2S.  Varla|:  tinidte^f 

&  Hirtel,  Leipzig. 

Eine  talentvolle  Arbeit  des  Secondgeigers  des  böhmischen  Streichquartettes",  die 
er  seinem  bisberigen  Quartettgenosten  Oscar  Nedbal  gewidmet  bat.  Auf  den  71  Seiten 
PuHmr  flndM  rieh  lOr  tfat  gnaw  OrabaMier  (mit  amfleblgra  BIccb,  SehlafiMif  nad 
Harfe)  manch  wohlgelungenes  geistreiches  Stückchen.  Rüpelhumor  und  leichte  Tanz- 
gebilde  für  Queen  Mab's  scbnellfüssige  Cescbwister  finden  gleicbmissig  darin  Platz. 
Die  Anmut  tot  nlebt  verfenen.  Ltbeadige  Rbythirilk  «ird  nu  beim  Böhmen  fQr  etlbal- 
verstindlich  halten;  sie  verbindet  sieb  —  f&r  ein  Scberzo  eine  wesentliche  DrdafllMl  ^ 
mit  plötzlicher  und  überraschender  Modulation.  In  der  Satztecbnik  nimmt  man  gern 
den  Ehrgeiz  wahr,  nicht  nur  für  das  Oberflicbengebdr  zu  tcbreiben.  Das  in  g-moll 
«tuende  Verk  bet  etaen  iMamaaBt  gMUlieten  ZviicheBaati  In  e-motl,  der  in  einen 
23  Takte  langen  altertQmlicb  harmonisierten  choralarti^en  Gesang  der  Violoncelli  über- 
gebt:  eine  cigentümlicbe  Interpolation,  die  die  Geister  des  Spottes  zu  um  so  lauterem 
GdKbter  anregt  Snfca  pkantaatlaekei  Scbeno  wird  man  tarn  einmal  in  einer  piaaeB- 
den  Vortragsordnung  anbSren.  Paul  Ehlers 

135.  Albert  Gorter:  Stimmnncibilder.  8  KlaTtentüeka.  op.  17.  Verlag:  D.  Ridiier, 

Leipzig. 

Gtflckliebe,  wenn  aneh  nicht  ferade  beaondara  orlflnalle  Erflndnng,  aovie  ein  voi^ 
treflileber,  woM  klingender  Klaviersatz  machen  dieaaa  Zyklus  zu  einer  durchaus  erfrott- 
ilcben  Neuerscheinung  unterer  Klavierliteratur.  Adolf  Göttmann 

1361  Hax  Reger:  Zwei  Trloa:  a)  Serenada  fQr  F18l^  Violiae  nad  Viola;  b)  Trio 
für  Violiae,  Viola  nad  Vloloaedio  op.  77.  Vorlag:  Lauteibacb  Kahn, 
Leipzig. 

Auch  wer  bisher,  wie  Referent,  an  Regers  meisten  Kammermusikwerken  keine 
Fronde  fokabt  ba^  wird  nnuiiwandan  diaao  baldaa  TMoa,  die  aUb  von  altar  Geanditbalt 

der  Harmonik  freihalten,  für  ganz  herrliche  Werke  erkliren  müssen.  Gelegentlich  der 
ersten  Berliner  Auffübniog  des  Streicbtrios,  dessen  langsamer  Satz  und  Menuett  auch 
awolbiadig  in  dea  Konponlaian  Klavlerwerk  »Ana  meinen  Tagebncbo'  vorkommen,  babo 
icb  (*Dio  Mutik*  Bd.  14,  447)  mich  enthntlttdach  darüber  geiussert  und  seitdem  dietoa 
Trio  immer  mehr  scbitzen  gelernt.  Ganz  entzückend  ist  die  nur  aus  drei  Sitzen  be- 
stehende Serenade,  deren  Variationensatz  auch  in  Bearbeitung  für  Klavier  erschienen  ist. 
Voller  Maebor  Frilblldikoit  and  Anmnt  aind  die  beiden  Eekaltie;  aobr  bAboeb  maohf 
sich  im  ersten  die  Verwendung  der  tiefen  FIStentSne.  Diese  Serenade  klingt  nuch  bei 
Ersatz  der  Flöte  durch  eine  Violine  und  verdient  ebenso  wie  das  Streicbtrio  weiteste 
Voibialiung. 

137.  Hnrmann  Zilcher:  Konzert  in  h-moll  für  Violine  und  kleines  Örcbesier  opb  II. 
Ausgabe  für  Violine  und  Pianoforte.  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Nach  der  Uraufführung  aus  dem  Manuskript  (vgl.  „Die  Musik*  Bd.  11,  13Ö)  scbeint 
dar  Kooiponitt  noch  einige  Änderungen  zum  Vorteil  dieaea  Konzerte  vortaaoaanon  n 
haben:  es  bietet  dem  Solisten  dankbare  Aufgaben  und  besonders  in  den  Gesangsstellen 
ansprechende  Musik;  am  wertvollsten  ist  wohl  der  langsame  Satz,  dessen  breite  Me> 
lodio  der  Gelger  merat  obae  }edo  Begloltong  vortutragon  bat;  er  ontbltt  Oedankon 
von  grosser  Innerlichkeit,  nicht  blosse  Tonspielerei.  Effektvoll  ist  der  Scblussatz.  Die 
Instrumentation  scheint  nicht  mehr  zu  dick  zu  sein.  Wenngleich  dietes  Konzert  hinter 
dem  schönen  Doppelkonzert  für  zwei  Geigen  deaaolben  Komponisten  wohl  etwat  an 
Wert  zurficktteht,  ao  verdient  es  doch  Baacbtnng  aailent  der  Geiger,  die  Ibr  Repertoire 
abwadulnagareicb  m  gaataliea  wftaadieB.  ProfL  Dr.  Wtlb.  Altmaaa 
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"nstor  Wolkowaky:  .Das  Notbemd"  btliMlt  tidl  tlM  ««MOptr,  4«W  Tot 

d«r  Komponist  lelbcr  vertetit  hat 
F«liz  GottiMifk  pM>hft4*T«",  tfai  MuiMiMra  la  4nl  JUMb,  dann  Stoff  dtr 

DiehtMtOBipoatot  d«r  iaditAra  Mytbologl*  MinmaMa  hat 

AUS  DEM  OPERNREPERTOIRE 

Brünn:  »Edelrof,  Ssterrelcbitche  Volksoper  von  Hans  Niederführ  aad  Baül 
Mahl  er  erlebi«  am  6.  Mai  sm  Stsdtthester  ihre  Uraaffahmag. 

Viariai  la  dar  Kaaiiichn  Opw  lud  «La  rai  avaagla*,  aiaa  kana  Opar  la  latl 
Akten  voa  H«ari  Fivra,  Tast  «aa  Lwaai^  tlaa  galt  AaflathaM^ 

KONZERTE 

Angaburg:  Zur  Jahrtauadertfeier  der  Einverleibung  der  Stadt  Augsburg  in  du 
Königreich  Bayern  findet  an  den  beiden  Pfingstlbiertagen  ein  Musikfest 
MM^  dH  aotiea  Hnaptweilna  der  graeiaa  Oreheetermaalfc  aad  den  geatladUta 
Cborgesanges,  sowie  der  Kammermusik,  auch  die  MIaaeicborltteralar  aan 
fiasst.  Die  Durcbführung  der  Cbdre  liegt  in  den  Hinden  des  Aagsbarger 
Oratorienvereins  und  einer  Reibe  der  grösseren  Mlnnergesangvereine.  Als 
laetraaieaMlklrpar  Itt  dat  Nflrabergar  pUlheraMaiedia  Ofdnaier  gavaaaea 
worden. 

Bologna:  Die  Societä  corala  G.  B.  JMartini  bnicbte  unter  Enrico  Bossi's 
Leitsag  ChSia  faa  HIadel  (MaaaittK  G.  B.  Mnrtini,  Hsydn  (J«liiaeniiaaK 
Brabms  (Reqaitaih  BoNl  C^Fa  i  Campl")  aad  Roialai  («coai  taacta  «taila^ 

zu  Gebfir. 

Dresden:  Albert  Fucbs'  Orstorium  .Selig  sind,  die  in  dem  Herrn  sterben* 
wild  Miaa  UfaaffBbraag  am  21.  Natambar  la  dar  DrelkBaignUrelia  ailebea, 
unter  Leitung  des  Komponisten. 

£as«n:  Im  Jahre  liM)7  wird  dnrch  die  aMosikaliscbe  Gesellscbafk*  ein  Bachfest 
veranstaltet  werden,  sn  dem  die  MUvlrkung  des  Leipziger  Baefewaralae 
(Dir.  Karl  Straube),  des  Thomaaar-Gkarn  (Dir.  Prof.  Scbrecfc)  aad  dir 
Solisten  des  Gewandhaus- Orchesters  erwsrtet  wird.  —  Max  Regers  neaes 
Orcbesterwerk,  eine  Serenade  für  kleines  Orchester,  ist  zur  Uraofführan^ 
ia  der  vMasUnlladiaB  GeeelliclMft*  aageaamawa  «ordea. 

StaPMd(U*S.  A.):  Die  .Northwestern  Singer  fest  Association"  veranstaltet 
ein  groeaes  Singerfes^  an  dem  1800  Singer  und  viele  hervorragende  Solisten 
irfiBafemeB.  IMa  Leitai^  det  futm  iiigi  la  daa  Wlaim  vaa  Piahiter 
Tbaadar  Kalba. 

TAGESCHRONIK 

Von  den  Mitteilungen  der  Musikalienhandlung  Breitkopr&  Hirtel 
in  Leipzig  wird  soeben  No.  85  ausgegeben.  Das  Bild  vom  Gebartshause  Job.  Seb. 
teda  hl  BiaaafliH  da»  am  1.  Jannar  1906  ia  den  BeeHi  der  Na«M  Badigeeell^ 
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■cbtfl  fibergesanfBii  iit^  t^ntdct  da  TlteL  Eine  ScbUdeffOBg  daa  BiAMmmm, 

wie  es  jetzt  ist  und  was  es  splter  bergen  soll,  klingt  in  einem  Appell  in  alle  die 
mii  die  in  der  Life  sind,  durch  geeignete  Gaben  zur  würdigen  Ausgestaltung  des 
BaehmnaamBa  batemragea.  In  ainar  AnkBadtgoiig  dar  van  Otia  S^nid  hefaua- 
gegebenen  Werke  von  Michael  Haydn  wird  auf  den  100.  Todestag  (10.  August  190Q 
dieses  Meisters  aufmerksam  gemacht.  Hugo  Riemann  wird  als  GegenstQck  zu 
dam  von  ihm  herausgegebenen  CoUegium  mnsieum  nicbatena  »intime  Gesinge 
nil  Inatraaanlalbatfaltang  aua  dem  14.  und  i&  Jabrtanndaft*  mtar  dan  Tild 
.Hausmusik  aus  alter  Zeit"  erscheinen  lassen,  wodurch  Gelegenheit  gegeben 
Verden  soll  zur  abwadiaalungsreicheren  Gestaltung  der  Programme  historischer 
MttaikanflBbnmgaa.  Dam  gMchan  Zvaek»  vird  Lalebtaiifrilia  Sammlniig  ,Mabr> 
stimmige  Lieder  alter  deutscher  Meister"  mit  ihren  Gesingen  aus  dem  16.  Jshr* 
hundert  dienen,  die  musikverstiodigen  Kreisen  einen  BegriCT  geben  will  von  dem 
kBnstlerischen  Werte  des  alten  mehrstimmigen  Liedes,  als  eines  der  köstlichsten 
BaaitMBnar  dar  Kuaat.  HiusliebaB  Kretoan  Uaaaiscbe  und  modaraa  Orchester- 
«arte  in  dem  Original  möglichst  nahekommenden  Bearbeitungen  zu  bringen,  ist 
dar  Zweck  der  aHsusmusik",  die  vor  wenigen  Jahren  begründet  wurde.  Oberall 
aind  diaaa  Aa^aban  frandig  begrflaat  werdeo  «od  varacbiadantlieb  die  Vaiaii- 
Isssung  zur  Gründung  von  Scbülerorchestern  und  Hausmusikvereinen  gewesen. 
Von  zweien  dieser  Schülerorchester  entbilt  die  vorliegende  Nummer  der  Mit- 
teilungen pbotographische  Aufnahmen.  Es  ergebt  an  die  musikalischen  Kreise 
dar  Aufraf  zur  Gründung  vaa  waftarao  Veralnigiiiigaii.  Karte  LabaMabriaaa  aind 
von  folgenden  Komponisten  vertreten:  August  Stradal  (mit  Bild),  bekannt  durch 
seine  KIaTierl)earl>eitungen  Lisztscher  Orchesterwerke  und  gefeiert  als  Lisst-Spieler, 
Cbriatiaa  Bamatew,  ein  Dine,  Ar  daaaen  Warte  baaandara  NMa  W.  Gada  tfiebtlg 
^getreten  ist,  August  Enns,  such  ein  Dine,  ein  in  seinem  Vsterlande  lingst  ge> 
Marter  Meister,  dessen  Opern  «Die  Hexe*,  .Kleopatra*  und  .Das  Streichholz- 
aMei'  auch  in  Deutschland  seinen  Namen  bekannt  gemacht  haben.  Von  der 
BmaM  daa  Daakaula,  daa  IBr  das  KaMpaalaie«  dar  Danttahan  Weiaan  «Dar 
Mai  ist  gekommen"  und  .Zwischen  Frankreich  und  dem  BShmerwald"  Justus  W. 
Ljrra,  in  seiner  Vaterstadt  Osnabrück  enthüllt  wurde,  ist  eine  Abbildung  heigegeben 
—  DIeaa  MHieaaBgan  werden  an  aüa  Intereaaenian  teateolee  geUafbrt. 

Dss  Geburtsbaus  Johann  Sebastian  Bachs  zu  Eisenach,  das  seil 
dem  I.  Jsnusr  in  den  Besitz  der  .Neuen  Bacb-Gesellscbafi*  zu  Leipzig  über- 
gegangen ist,  wird  gegenwärtig  zu  einem  Bach-Museum  hergerichtet.  Das 
adUMia  GaMada,  In  dam  dar  Mtdaiar  daa  Lkdil  dar  Hfkt  «fUlckla^  auebt  aeeh 
beute  den  Eindruck  eines  ansehnlichen,  bald  nach  dem  30)ihrigen  Kriege  er- 
richteten Bürgerhauses.  Einige  lüeine  Änderungen  aus  den  letzten  Jahrzehnten 
kOnaan  anf  QükbA  ilterer  AbbUdnagen  Idebt  iHeder  baaeMgt  wardaa.  Dia  lanaa« 
riume  tragen  meist  noch  das  alle  Geprige.  Einfache  Truhen  und  Schrinke  aus 
der  Zeit  von  und  vor  Job.  Seb.  Bachs  Geburt  befanden  sich  noch  bis  zuletzt  im 
Besitz  der  Hsusinhaher.  Nur  die  oberen  Riume  werden  den  Zwecken  dea  Museums 
dieaea.  Daa  Mmnam  wird  a.  a.  aatbalten:  1.  Die  Werke  J.  S.  Bachs:  a)  Urbaad« 
Schriften,  Faksimile  und  Abschriften,  b)  gedruckte  Ausgaben  aller  Art.  2.  Briefto 
und  Urkunden  J.  S.  Bachs.  3.  Schriften  über  J.  S.  Bach.  4.  Bildnisse  J.  S.  Bachs, 
Orlglaala  aad  Naebblldaagaa.  5.  Bilder  aaa  daa  Stidlaa  vaa  J.  8.  Bacba  Wirk- 
ssmkeit,  Stsdtbilder,  Kirchen,  Orgeln.  6.  Musikinstrumente,  wie  sie  J.  S.  Bach  in 
seinen  Werken  verwsndt  hst.  7.  Werke,  Hsndschriften,  Schriften,  Bildnisse  und 
Bilder  der  anderen  Bache,  ferner  von  Lehrern,  Vorgingem,  Zeitgeaoaaaa,  Scbfilem 
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und  Förderern  seines  Andenkens.  8.  Tbfiring«r  Haueral  «tts  Bachs  JafoidMit 
(nm  1685  Ma  1605  und  früher).  Die  Merliehe  ▼•Ih«  des  Muaeuma  wird  ait 
einem  Baeb-Feat  verbunden,  m  dem  btrtlit  «Ina  Mb«  aaflüMlter  Kloailtr  Ihn 

Mitwirkung  tagestgt  haben. 

Die  vor  einiger  Zeit  angekündigte  Begründung  der  Deutacben  Brahma* 
Oeaeliacbaft  n.  b.  H.  bat  am  7.  Mai,  dem  Gebaftatage  4«a  TmMMun, 
zu  Berlin  stattgefunden.  Zweck  der  Gesellschaft  ist  der  Erwerb  der  Urheber^ 
rechte  und  Aufführungsrechte  an  Werken  von  Johannes  Brehms  und  die  Ver- 
breitung dieser  Werke,  sowie  die  Pflege  aelnes  Andenkens  und  aller  auf  sein  Lebra 
md  Scbaffett  betSgUcbar  Dinge.  Daa  Stammka|dtal  der  Geaeliaehalt  betilgl 
80000  Mk.  Den  Aufsicbtsrat  der  Gesellschaft  bilden  die  Herren  Professor  Joseph 
Joachim  (Berlin),  Ehren vorsitaender;  Kommerziennit  Alexander  Lucas  (Berlin)^ 
Vocainender;  H«t  tati  Oericbtaad vokal  Dr.Joaaf  Reitaea  (Viaa)^  atallTarltMeider 
Vorsitzeoder,  Professor  Max  Priedlaender  (Berlin)  und  Rechtsanwalt  Dr.  Vidor 
Scbnitzler  (Cölo).   GeschiftsfQbrer  ist  Herr  Hans  Simrock  (Berlin). 

Das  Brahms-Haus  in  Wien  hat  einem  Erweiterungsbau  der  tecbniacban 
HachadiBla  Platt  aaacbM  mflaaan.  Daa  Ham  «Z«  daa  mmI  tatßltaF,  In  itm 
Brahma  bis  zu  seinem  Tode  als  Mieter  drei  Zimmer  bei  der  Schriftatdiarawitwe 
Frau  Truxa  bewohnte,  wurde  bereits  vor  xwei  Jahren  von  der  StaamTarwaltung 
angekauft,  di«  Nledailegung  aber  Mabar  iildit  aoagenbrt  Jetit  bat  Fran  Trvza 
mit  dem  gesamten  Brahms<Mobiliar,  daa  sie  seit  dem  Tode  des  Meisters  ala 
Reliquie  bebQtete,  die  historische  Stitte  verlassen  müssen.  Die  Reliquieen  ver- 
bleiben in  der  neuen  Wohnung  der  Dame  ao  lange,  bis  das  von  der  Wiener  Brahma« 
Oaadlacbaft  projebtlefte  Brabflaa^Maaeam  varwIrbllAt  aata  «tod,  das  dm  |^ 
traue  Wiedergabe  der  Rlumlichkeiten  in  der  Karlsgasse  enthalten  soll. 

Eine  Gedenktafel  für  Jobannea  Brahma  wurde  am  73.  Geburtstage 
daa  Meiatera  an  aalBani  Gafevrtabaaa,  in  den  ehemaligen  Specksgang  ie  Hamburg, 
aathüilt.  Die  Tafel  trigl  die  Inschrift:  .In  diesem  Hause  ist  Johannes  Brahma 
am  7.  Mai  1833  geboren  worden.  Geatillet  vea  dem  Zentralaiiaarbtiaa  bain« 
burgischer  Bürgervereine  1906.' 

Eia  Friedrieb  KieUBaad  bat  elcb  la  Berifai  tabüdet  Et  eiaOt  elei  nr 
Auijgabe,  den  in  Vergessenheit  geratenden  Kompositionen  des  Meisters  den  Platz 
wieder  xo  gewinnen,  den  sie  ihrem  hoben  musikalischen  Wert  aach  tu  beaaaprucbea 
habea.  Die  erate  Veraaataltaag  dea  Bnadea  Badet  bereita  an  t9.  Mai  im  Saal  dea 
Kfinstlerhauaes  statt. 

Joseph  Joachim  wurde  auf  Beecblaaa  der  Gemeiadebebftrdea  vea  Beaa 
zum  EhrenbGrger  ernannt 


In  Danzig  im  Aller  von  54  Jahren  f  Eduard  Sowade,  der  Direktor  dea 
Stadttheatera,  früherer  langjähriger  ardatiatÄer  Leiter  ead  Opemregiaaenr  dee 
Scbweriaer  HoMeatera,  la  dea  letitea  Jahrea  aa^  Dliehiar  dea  Kailheaiara  la 

Norderney. 

In  Cambridge  (Jftaaa.)  f  der  erate  Musikprofeaaor  an  der  Harvard-Uaiveraitlt 
J.  K.  Palae;  66  Jahre  elt  Efaw  etaifriieade  WAidlgaaf  Pblae^  bn^te  die  »Maallf 
im  Amerikabeft  aus  der  Feder  vea  Mearf  T.  Flaek.  Daeaelbe  Hell  eaihllt  aach 
eia  lebenavoUca  Portrlt  dea  Veraieibeaea. 


TOTENSCHAU 
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ANTWERPEN:  Die  Operntbeater  sind  getcblossen.  Die  Direktoren  des  Lyrlieb 
Toooeel  versuchen  mit  Glüclc  Operettenvorstellungen  —  bis  Jezt  «Vize^AdiBifal* 
Md  .Ftodeniisu*  —  ra  febeo,  «obd  mm  erneut  die  ErMiniBf  michen  muss,  dam 
Künstler  der  Oper  sich  Im  iIIgNidaea  mf  dm  Bodes  der  leicht  geschQrzten  Mom 
nicht  recht  beimisch  fühlen.  A.  Honissheim 

BERLIN:  In  dM  Nene  KdiiigL  Optmtbenter  (Mher  Kroll)  Isc  Hoflrat  Booao 
Koebke  wieder  mit  seiner  Sommeroper  eingezogen.  Als  ErSlfnungsvorstellang 
hatte  er  Leo  Blechs  hier  noch  nicht  aufgeführte  Volksoper  .Alpenkönig  und  Menschen- 
feind* (Text  nach  Raimunds  bekanntem  Zaubermirchen  von  Dr.  R.  Batka;  Uraufführonf 
in  Dnaden  I.  OkMior  1903)  gewIbK  tawoAwn  da  IclUittet  Unieriluigen,  da  dar  non  an* 
sammengestellte  Instrum entalkSrper  trotz  des  vortrefflichen  Dirigenten  Dr.  Emst  Kun  wald 
unmOilich  dem  sehr  komplizierten  Orcbesterpart  dieser  Oper  gerecht  werden  konnte; 
damiar  litt  glolch  daa  VoiapM  ond  dor  ganse  onie  Akt^  der  aMaebtedan  ancb  wanlg 
dem  Komponisten  gelungen  ist.  Das  Publikum  erwirmte  sich  erst  für  den  zweiten  Akt 
und  nahm  dann  auch  den  dritten  freundlich  auf,  obwohl  es  fQr  daa  wahnwitzige  Treiben 
des  Menschenfeindes  und  die  Lfisung  des  Konflikts  kaum  noch  ao  Tial  fibrig  bat  «lo 
dio  ZoUgeiioaaei  Ratmonda.  Dem  StolT  aniapvaebaad  bat  Bledi,  daaaea  iaatrumen- 
tation  oft  etwas  scbwernilig  und  dick  ist,  seine  Musik  teils  im  Wagoer-  teils  im 
Lortzing-  oder  vielmehr  Opereltenstil  komponieren  müssen;  durch  sein  grosses  K0nnen 
bebarraebt  er  beide  Stile;  Brflreallebee  leialet  er  aber  eigentlleb  nor  im  Opeffetteaam» 
wenigstens  was  die  melodiöse  Erfindung  anbetrilft  Die  musikaüscbe  Zeichnung  dea 
Bedientenpaars  und  vor  allem  der  Tischlershmilie  ist  ihm  vortreinich  gelungen. 
Im  zweiten  Akt  sind  auch  die  ernsten  Stellen  entschieden  gut  geraten;  nur  ein  wirk« 
Udler  Maatter  baaa  ao  etvaa  wie  die  groeao  Sceoe  dea  Sappdkopf  aad  aala  Duett  mit 
dem  AlpenkSnig,  namentlich  den  sehr  poetischen  Aktschluss  schreiben.  Die  Aufrührung 
war  eine  leidliche;  die  DamenroUea  waren  lange  nicht  so  gut  wie  die  Herrenrollen  be- 
eetif.  Otto  Radotpb  (AlpeakdaigX  Oaatav  Vaaebow  (Rappdkopf)  imd  Herr  ▼arbeek 
(Habakuk)  sind  besonders  zu  erwihnen.  Wilh.  Alt  mann 

HANNOVER:  In  der  kgl.  Oper  ging  nach  lejibriger  Pause  Goetz'  reizende  Oper 
aDer  Widerspenstigen  Zibmung*,  ganz  ausgezeichnet  vorbereitet,  neu  ein- 
atodlert  ia  SieaOi  Daa  Paar  Katharina«Petmcebio  Cuid  durch  l*aula  Ddngaa  vom  Leipiltar 
Stadttheater  —  an  Stelle  unserer  beurlsubten  Frau  Rüsche- Bndorf  —  und  unserea 
Heldenbariton  Blachoff  eine  geradezu  ideale  Verkörperong.       L.  Wuthmann 

KÖLN:  Im  aeaea  Stadttbeater  veraieehto  die  Neaeiaetadlernag  vea  Smetaaa'e 
Oper  .Die  verkaufte  Braut"  wegen  des  Vergleiches  mit  weit  besseren  Auf- 
führungen in  früherer  Zeit  nicht  viel  Erfblg  zu  erzielen.  Besser  schnitt  das  jetzige 
Ensemble  mit  Spineili's  .A  baaao  Porto'  ab.  Otto  Lohse  zeigte  sich  auf  der  vollen 
Hdbe  seiner  temperamentvollen  Dirigentenkunat.  Einen  ftvundlicbea  BiMg  ptb  ee  ia 
Anwesenheit  des  Komponisten  Eugen  d'Albert  bei  der  Erstaufführung  seines  musiks- 
liacben  Lustspiels  «Flauto  solo".  Wir  quittierten  über  ein  alnnlgea  Melodieensplel,  eine 
Reihe  gaaa  gdatfoUer  aaeikaliacher  SAene  aad  parodlatiadMB  GeatiUek  mit  pii^ 
•cfeaMlBDr  RelnaBt.  Peel  H liier 
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LONDON:  Knapp  vor  BiMrang  dar  OpaniMdaea  In  Cofant  Onden  hat  lidi 
die  aCarl  Rosa  Opera  Company*  des  opemlosen  London  erbarmt  ttmd 
Zyklus  von  sieben  Vorstellungen  veranstaltet.  Der  Schauplatz  der  Handlung  war  nach 
dem  Norden  der  Stadt  in  das  Marlborougti  Theater  in  Holloway  verlegt.  Das  Repertoire 
war  aahr  gut  gawlUt  nad  aiiditalc:  Tiaiihi«aar,  Tionbadimr,  Pana^  Camaa,  PldaUa^ 
Lobengrin  und  Figaros  Hochzeit.  Die  Leistungen  der  Gesellschaft  sind  anerkannt  gate, 
und  die  Musiltliebe  und  das  gestiegene  Musiltverstlndnis,  das  sich  aacb  auf  die  Londoner 
Voratfdte  eratredc^  limd  in  fibarntlim  Hlnaarn  aainea  Atndracfc.  r.  a. 

LUZERN:  Das  unter  der  Direktion  von  Hanna  Eichler  stehend«  8todttb«nt»r  hat 
wihrend  der  Winterspielzeit  70  Operetten-  und  Opernauf füb rangen  herausgebracht: 
Namentlich  Werke  wie  ^^^ix^  Dame",  sRegimentstochter*,  aFreiscbQtz",  «Undine*, 
.Cavallaria  Ruatfcana«,  »Hlnaal  nnd  GraMI*,  waren  aowohl  in  bamg  aaf  SoUaia«-  nnd 
Chor-Leistungen,  als  auch  auf  Ausstattung  lobenswerte  und  erfreuliche  Leistungen,  an 
deren  Gelingen  Kapellmeister  Ludwig  Neubeck  groaaa  Verdianate  hatte.  Infolge  der 
anaaerordentllch  gOnadg  ▼arfauilneii  Spialnic  barallM  dia  SiaddaaMlada  ala  IKgeoftaMin 
dea  Stadtdwalera  für  dl«  nichat«  Saiaoa  eine  BthSlinflg  dar  aiidtiachaa  TheatersubTan« 
Hon  vor.  Scbmid 

MAINZ:  Wie  fast  überall  bat  auch  bier  £.  d'Alberts  Oper  .Flaute  solo'  recht 
aehtoen  Erfolg  gehabt  Daa  liebenawirdige  Werk^  daa  aUardlnga  an  Vomehmhaii 
hinter  der  .Abreise"  zurücksteht,  ttnd  eine  vortreffliche  Ausführung.  Vor  allem  war 
Frl.  Fladnitzer  als  Pepina  geradezu  hervorragend.  Aber  auch  die  fibrlgen  Partieen 
waren  gut  beaetzt  und  die  Ensemblewirkung  tadellos.  Der  anwesende  Komponist  musate 
wiederholt  vor  der  Rampe  erachelnen.  Nach  einer,  wenigstens  im  ganion  guten  Aof- 
fObrang  der  Meistersinger  haben  wir  diese  Saison  sXmtlicbe  Wagnerwerke  vom  Hollinder 
an  über  unsere  Bühne  gehen  sehen,  zum  Teil  in  hervorragender  AoafiUining.  Den 
S^naa  der  Spielfelt  wird  feizt  ein  Wagner^Zykltta  an  nlaalgan  Preiaaa  MMan;  ebanaa 
tat  ein  Zyklus  der  grösseren  Mosartopern  geplant  Dr.  Fritz  Volbach 

SCHWERIN  i.  M.:  Mit  einer  Reihe  von  Neueinstudierungen  literer  Opern  erschienen 
für  manchen  Theaterbesucher  wirkliche  Novitiien  auf  der  Bühne.  Zum  ersten  Male 
hdna  man  hlor  d'AIbena  .Abreiae*  nnd  aah  «ud  hdrtn  dlo  bafcanmo  FimoatfaM 
,Der  verlorene  Sohn"  von  Michel  CarrÄ  mit  der  Musik  von  Andr6  Wormser;  die 
Darstellung  war  unter  Guras  Regie  ausgezeichnet.  Im  übrigen  wiederholte  man  den 
MoiarhZykiiia  mit  echter  Moiart-Begeisteruog.  Ein«  inaaniBienUbigende  AnffBhnmg 
des  «Ring"  mit  den  Hauptdarstellern  der  Vorjahre  unter  Paul  Prills  stilvoller  Leitung 
nimmt  einen  anregenden  Verlauf  und  schliesst  die  diesjihrige  Spielzeit.  In  bübnentech- 
niscber  Beziehung  bot  daa  »Rheiogold"  eine  Neuerung.  Die  aogenannten  Schwimmwagen 
aind  beaettigi  und  dordi  den  neuen  Maadilaeanolator  Kranleh,  etnen  Soha  den  Oban^ 
Mascbinendirektors  der  Bayreuther  Festspiele,  Flugapparate  eingerichtet,  die  den  nun 
recht  natürlich  erscheinenden  Bewegungen  der  RheintOchter  in  den  Fluten  reiche  Ah- 
wedialung  geben.  Fr.  Sotfcnann 

STUTTGART:  Die  Oper  .König  und  Maraehalk"  des  181B  veraloibonen  dinischan 
Komponisten  Peter  Heise  fand  bei  der  ersten  deutschen  Aufführung  warme  Aufnahme. 
Der  Übersetzer  ist  unser  früherer  Regisseur  Harlachen  Die  Wiedergabe  unter 
Pohllga  nraaikallacher,  LdwenreldaSplOUellaflb  mit  den  Herren  Well,  Nenddrirer, 
Bolz,  den  Damen  Wiborg  und  M.  DietX  In  dOfl  Hauptrollen,  war  ebenso  gewissenhaft 
ala  temperament-  und  stimmuogsvolL  Abgaatfien  vom  lebhaften  musikgescbichtllctaen 
Isttreaae  Ifir  einan  nordiacben,  von  Wagner  Ibat  «tnberllhrtett  Komponisten,  bietet  daa 
Werk  dem  unmittelbar  Geniessenden  frische,  blühende  Melodieen  (in  Tanz  und  Lied),  ofld 
«loo  gntaUUaierte^  nicht  anfdiingUcha^  nicht  sn  Iniüne  dramatiache  Mnaik;  daa  Cariat 
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▼on  Arie  und  Rezitativ  ist  schon  gefallen.  Lebendigen  Eindruck  machten  besonders  die 
beiden  enten  Bilder,  und  die  letzten,  deren  düstere  Flrbung  von  der  Tonspracbe  wirkungS' 
von  tpnoWim  wMi  nohta  ist  noch  der  AbadiM  det  Mnnebell»  wn  Freu  lagebwi. 
Den  Stoff  kennt  man  aus  der  Einkleidung  des  Maskenballes  bei  Auber  und  Verdi;  Ricbardt 
gab  ihm  die  ursprUngliche  Passung  zurück.  Der  offene  Königsmord  mag  vielleicht  dann 
•ebuld  sein,  dass  uns  keine  andere  deutsche  BQhne  zuvorkem.  In  Kopenhagen  gilt  die 
OfMf  aln  aallMMlee  Kunttverli  md  Abt  unverminderte  AnziebungsknH  eue.  In  Dentseb- 
fand  kann  es  nicht  so  hoch  gewertet  werden,  ist  aber  der  Beachtung  durchaus  wftldlg 
und  bat  mit  der  übermodernen  Einfuhr  nichts  zu  tun.  Dr.  K.  Grunsky 

KONZERT 

BERLIN:  Max  Lewandowsky  gab  ein  Konzert  mit  eigenen  Kompositionen;  er 
dirigierte  en  der  Spitze  der  Philharmoniker  eine  viertitzige  Symphonie  c-moll 
vnA  da«  dreiiitiiic  Saite  IMw;  demHeeben  teng  Tbeiece  Sebo-abel  dne  Gmppe 
Lieder.  Eine  gute  Schulung  zeigte  sich  aus  der  Art,  wie  der  junge  Tonsetzer  seine 
Themen  Idar  hinstellt  und  aus  ihnen  den  symphonischen  Satz  entwickelt;  er  versteht  es, 
•eine  Motive  zu  verarbeiten.  Seine  Harmonik  ist  geeund  und  nttfirlieli,  entbehrt  aber 
der  Raineren  Empflndnng.  Tonika  und  Donlnente^  nementUeb  in  den  Alteelilftieen, 
walten  etwas  aufdringlich  vor.  Sein  Orchestersatz  klingt  meist  wuchtig,  oft  geradezu 
derb  in  der  Verwendung  dea  achweren  Blechs.  Die  Melodik  hat  oft  etwas  Volkstüm- 
UdiM  imd  leiebt  VeratlndHebee;  mni  ▼emiiel  alter  die  pendnlldie  Note  in  der 
Brflndtnig.  Auch  in  den  Liedern  zeigt  sich  Sinn  für  Natürlichkeit;  tiefer  greift  er  in 
dem  einem  Stück  ajulinichte";  man  kann  daraus  schliessen,  dass  der  junge  Musiker 
bei  günstiger  Entwicklung  noch  individueller  gestalten  wird.  —  In  der  letzten  Symphonie* 
selree  der  KMillebeB  Kapelle»  mit  der  ■Idi  Felix  Welngartner  von  dem  BeiUner 
Publikum  verabschiedete,  dirigierte  er  zu  Beginn  des  Programms  ein  paar  franzSsische 
Lappalien,  aDornröecben"  von  Bruneau  und  .Nachmittag  eines  Fauna*  von 
Debaaay,  wie  vea  einem  Zneicerlileleer-  iaetmmeatiene  NIditIgledteB,  die  weder  dem 
Orchester  noch  den  Betnebern  Freude  gemacht  haben.  In  der  Generalprobe,  wo  ein  im* 
pulsiveres  Publikum  znhBrt,  hat  ea  denn  auch  nicht  an  sehr  deutlichen  Zeichen  des  Miss- 
lillena  gefehlt.  Es  fblgte  alsdann  Schuberts  unvollendete  h-moll,  gewiaa  köstliche,  gemfit« 
falle  Maall^  die  ileta  wirkt  —  dier  im  Verileleh  ra  Mberen  AaUBbrangea,  wie  ?iel 
Wlmer  hat  Velngartner  sonst  beide  Sitze  uns  ans  Herz  zu  legen  verstanden!  Den  Schluss 
bildete  Beethovens  Eroica,  die  namentlich  im  Finale  geistvoll,  wirklich  fortreissend  vom 
Diriteatea  vorgelBbrt  warde.  Die  Epoche,  wibread  der  ▼eingermer  den  Talttitoek  in 
diesen  Konzerten  geführt  hst,  bildet  für  daa  Königliche  Orchester  eine  Glanzzeit.  Un- 
vergessen soll  bleiben,  wie  er  hier  die  phantastische  Symphonie  von  Hektor  Berlioz,  Liszts 
Dante-  und  Faust-Symphonie,  einige  Male  auch  Beethovena  Neunte,  zuletzt  noch  die  Zweite 
von  Brehme  aar  Geltaag  fobradit  bat  Ober  eelnen  Nachfolger  vertäutet  noch  nictaia  in 
der  Öffentlichkeit.  Jedenfalls  ist  zu  hoffen,  dass  die  Vahl  auf  eine  tüchtige  Kraft  fallen 
mdge,  die  den  Verlust  des  geschiedenen  Dirigenten  verschmerzen  lisst.  Es  liegt  das  im 
lateiewedee  Orebeeien  wie  der  Beriiaer  Mniikflreaad«i  E.  B.  Taaberc 

Wie  sein  Quartettgenosse  Hugo  Beeknr  Ist  der  berühmte  Frankfurter  Geiger  Hugo 
Heermann  seit  Jahren  dem  Berliner  Konzerttreiben  ferngeblieben;  wozu  sollte  er  auch 
ela  eigenes  teures  Konzert  veraoatalteo,  um  dann  zu  erleben,  dass  nicht  einmal  die  Frei- 
biUetie  mehr  Abntt  Hodaa?  ▼eoa  er  nnn  doeb  am  Ende  der  Selsen  hier  ein  eigeaea 
Konzert  mit  dem  Philharmonischen  Orchester  gab,  in  dem  er  Richard  Strauss'  und 
Beethovens  Konzerte  gsnz  herrlich  zum  Vortrag  brachte,  so  geschah  dies  wohl  nur,  weil 
er  ieia«B  bodibflgabten  Sdrn  BoiO  blar  etaMbraa  woltia;  IMHcA  aplalta  «r  nm  den 
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Ingmaan  8«tc  mt  Bwbi  Doppelkooswt  mit  Olm.  Dm  nilbaraioidtdM  Orclwutr 

leitete  bei  dieser  Gelegenheit  erfolgreich  Dr.  Emst  KMnwtld;  es  ist  ela  •inM 
Gebeironis,  datt  er  Aussiebt  hat,  nach  Jahresfrist  Scharrer«  Nacbfolger  zu  werden: 
merlcwürdig,  dass  ausser  Rebiiek  noch  Icein  anderer  Dirigent  es  lange  beim  Pbilhanno» 


Venn  Ich  von  den  seit  meinem  vorigen  Berichte  gebfirten  Singem  Hermann 
Gnra  suerst  nsnn«,  geschiebt  es  nur,  weil  seine  Leistuafen  durch  die  der  übrigen  be- 
merkwoswMt  mchdam.  Anf  reis  lyrltdiMi  OeMtie  kSniii»  Herr  Gora,  minwUUst 
durch  seinen  weichen  Bariton,  wenn  er  ihn  gut  zu  bebandeln  wQsste,  wohl  httttht  Er- 
folge erreichen,  als  Balladen-Singer  ist  er  durchaus  falsch  plaziert.  Alles,  worauf  es 
dabei  ankommt,  fehlt  ibm:  deutliche  AuMprache  und  dranatiscb  belebte  Deklamation. 
Er  mit  gnm  ta  gras,  obne  Udit  nad  Statten.  Sslbtt  Uageaanl^tit  In  dM  Nomm- 
werten  laufen  biuflg  unter.  Loewes  Balladen  ist  er  nicht  gewachsen.  —  Den  Bassisten 
VUly  Martin  XU  erwihnen,  xwingt  mich  ein  sehr  intsrsssaotas  Konsert  unter  Leittug  ?<» 
Haas  Pfllf  aar.  Ntiaait  OaTarHre  sv  «Kldicbea  f»a  Hanbronn*  ist  ata  ^aaiteOia, 
klar  aufgebautes,  fbiaaladaa  oad  albktTolles  MusikstQck.  Dass  er  einer  Ton  daiMa  ist, 
die  wirklich  etwas  zu  sagen  haben,  Ist  einleuchtend.  Aucb  als  Dirigent  dürfte  Pfltzner 
nach  und  nach  die  ihm  gebührende  Anerkennung  finden,  aucb  darin  gehört  er  zu  den  Be« 
itiflMaa,  wana  aueb  ato^  Abaoadarllebkaltaa  dia  Aafkaatbaambali  dar  Hdrar  ailtaatar  vaa 
der  rein  künstlerischen  Leistung  ablenken.  In  seinen  .Heinzelminnchen*  treibt  Pfltzner 
die  Realistik  in  der  Tonmalerei  auf  dla  dankbar  höchste  Stufe.  Laider  kam  dieses,  wie 
daa  «Nattvrne*  vaa  Mebaid  Stnnaa  dareh  daa  rSIlig  ungenQgaadaa  SIngar  nlcbt  rar  vai^ 
dienten  Wirkung.  —  Den  Mut  der  Sopranistin  Marie  Pfaff,  die  einea  Scbweizer-Uedar« 
abend  gab,  entschuldigt  nur  ihre  absolute  Talentlosigkeit.  Einige  Gesinge  von  Fr.  Hegar 
offenbarten  die  schwlchste  Seite  des  sonst  so  hervorragenden  Musikers.  —  Der  kleine 
Eapna  vaa  Raaala  Haraiaa  iat  aptdda  aad  badarf  aahr  dar  Kaliar.^lbraan  flra  Haaa 
gpalgaeten  Singen  haften  weder  Tugenden  noch  Untugenden  an.  Einige  Lieder  von 
Patrick  O'Sullivan  bewiesen  beachtenswerte  Begabung.  Die  Stimme  iat  saagbar  ba* 
bandelt,  die  Begleitung  hat  Charakter,  abna  fiberiaden  ra  sein.  Eigener  Stil  noch  aiebt 
Torbaadan.  —  Ein  Ereignis  in  gaviiaaBi  Staaa  mvia  ich  das  Konzert  des  .Singer« 
bnndes  mihrischer  Lehrer*  nennen,  legte  es  doch  Zeugnis  dafür  ab,  bis  zu  welch 
last  unglaublicher  Höhe  Chorleiatungen  gesteigert  werden  können.  So  etwas  hört  man 
iaaaarat  adtaa  t  Dia  VlrtvoaMt  dar  atwa  50  Stagar  iat  ataaaaaarragaad,  daa  ilalcliaiiaalte 
Ausspreeben  kiirzester  Silben  und  Noten  mustergültig,  die  Klangwirkung  orgelmissig,  Pbra- 
sierung  und  Schattierung  vollendet,  Akzente  mit  instrumentaler  Prizision,  die  bei  deutschen 
Singern  so  störenden  Zischlaute  gifieklicb  rarmieden.  In  Ferdinand  Vach  besitzt  der 
Verein  einen  JUaiainr  araiaa  Raagaa,  dar  |adadi  baaS^leb  dar  DaklaaiaUoaalMhalt  ud 
der  Nuancierungen  ein  wenig  zum  Obertreiben  neigt.  Das  Stimmaterial  Ist  schön. 
Besonders  r&bmen  will  ich  noch  die  Reinheit,  die  sich  bei  cbromatiscben  Tönen 
gnataad  bawibrta.  Daa  Prognaiai  aliatdiaga  batta  kalaaa  aabr  ktaatlariadiaa  AaatiM.  — 
Weniger  anthusiastisch  iat  fiber  das  erste  Konzert  der  »Handelsstandens  Saagfor> 
ening*  aus  Christiana  zu  berichten.  Zwar  gab  es  aucb  hier  schönen  Gesang,  aber  er  bidl 
sich,  vielleicht  mit  Abstob^  in  den  bekannten  Grenzen  des  Dilettantismus,  dessen  Hanp^ 
▼artng  tat  tnfafcBaataliaB  Vamaia  vaa  Uadara  ha  Volkaiaa  baralit.  Uataiacaaaaolvar 
das  Programm.  Nach  solchen  Mustern  könnte  man  Norwegen  nicht  fQr  ein  musikalisches 
Land  halten.  Seibat  Griega  Musik  zu  BJÖmsons  .Sigurd  JorsalCar*  ist  sehr  aintöniA 
wibrand  ata  Bmdiatilck  aaa  Nordraaka  Mmlk  sv  aiaan  aadarea  Warb»  B)8nia«BS  ab* 
solut  unbedeutend  und  altmodisch  Ist  Der  vor  dem  Programm  gesungene,  wenn  auch 
gut  gamatata  «Kaiaeigrnaa*  iat  ata  trivlalaa  Machvark.   Dar  Diiigant  Ivar  Holter 


alidiaa  Or^aaiar  aaagabaUaa  batl 


Wllh.  Altmaaa 
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sd|t0  dt  btdwinoiw  Mnalker,  4er  «bw  rar  FUaMtra  vwtidhiM.  Im  nnriira 
KoDiert  kam  der  Cbor  der  Norweger  mehr  zur  Geltung,  ebne  aber  aucb  bier  Ausser- 
tewSbaUcbM  sn  Meten.  EioMitserfolg  var  des  Slaten  dei  Tenoristen  Gueiev  Lande. 

Artbur  Leeer 

DÜSSELDORF:  Vid  Allil||tehe«,  viel  Mmlk,  dte  »dee  vobltItIteB  Zveekae  veten" 
nicbt  allzu  kritisch  beurteilt  werden  durfte,  gab  ei  zu  Ende  der  Saison  zu  bSren, 
aber  wenig  Bemerkenswertes.  Hempel  Terenataltete  ein  Orgelkonzert,  das  eine  Sonate 
nr  Orgd»  Violine  und  Violoncello,  ewle  ein  Arloeo  IDr  Alt  mit  Begleitung  von  Orgel. 
Harfe,  Violine  und  Cello  von  Kindel  in  der  feinsinnigen  Bearbeitung  von  Prot  P. 
Franke,  sowie  die  scbwere,  imposante  Cboral-Pbantatie  fiber  .Tacbet  auf,  ruft  uns  die 
Sdaiaie?  von  Max  Reger  in  vorzflglicber  Wiedergabe  bescherte.  Ein  Abend  fQr  moderne 
Kanmermni^  gegeben  von  de«  PtaaliiM  HutefC  Plokr  und  MitiHedera  des  Stadb 
Orchesters,  vermittelte  uns  die  Bekanntscbaft  mit  dem  neuen  E-dur  Klavierquartett  von 
Hana  Huber,  das  sich  als  eines  der  poetischsten  und  abgeklirteaten  der  Werke  dea 
Baader  TmdlAtara  vwatdH»  and  vid  Anidang  find.        A*  Bccarlna-Siabar 

ELBERFELD:  Das  Konzert  des  MQncbener  Kaim-Orcbesters  bat  bei  der  Obei^ 
(Qlle  der  musikalischen  Darbietungen  Iiier  leider  nicbt  die  Beachtung  gefunden» 
die  aeine  glinzenden  Leistungen  verdienen.  Unter  Georg  Scbn6evoigt  kamen 
•uaerlesene  Kompositionen  von  Weber,  Hladet,  Wagner  und  Bnadwwn  bei  grCaaieff 
Feinheit  der  Details  und  Herausarbeitung  gewaltiger  Steigerungen  zu  eindringlichster 
Wlriconf.  Im  dritten  Orgelkonzert  wirkten  besondere  die  von  Frau  Cabn-Poft  (Alt) 
■Ii  natlfliditr  Elnitehiidt  nad  ataxlEer  BapiadunK  wrgttngBMm  Arien  vra  Bach  alt 
obligater  Oboe  d'amore,  von  Gust.  Wolter  recht  eindrucksvoll  gespielt.  P.  Schemensky 

MANNHEIM:  Die  Akadenieen  dea  Hoftheater-Orcbeatere  fanden  ihren  Abacbloaa 
dvrdi  eltae  aelir  gut*  Wiedergabe  der  Vennsbergazene  aua  der  Pariaer  Bearbeltiuig 
dea  Tannbiuser  und  der  neunten  Symphonie  Beethovens,  die  tdt  einigen  Jahren  statt 
den  Beschlttss  der  Akadcmiccn  bildet.  Chor  und  Orchester  boten  unter  Kiblers  Leitung 
VorsBgUcliea.  Mit  demselben  Cbor  und  Orcheater  bracbte  Kibler  in  dem  Karftcitaga* 


m«  1,« 

Wiedergabe.  Als  Solisten  mit  sehr  scbitzbarem  Material  und  tüchtiger  gesangstechniscber 
Schulung  bewibrten  eich  neben  W.  Fenten  and  F.  Carldn  von  bier  Emma  Tester- 
Stnttgart  nad  ABet  Aaclitrfeiiburg-FraalcAirt  Ala  Rarhlt  aei  erwibnt,  dasa  die 
Hochschule  für  Musik  die  gaaw  ■ZraberBöte"  mit  eignen  Krlften  zur  BQbnen- 
auffQhrung  bracbte,  eine  Tat,  die  man  trotz  einiger  Unzulinglicfakeiten,  die  ja  selbst- 
veratindlicb  sind,  respektieren  muaa.  Unter  der  trefflichen  und  energiachen  Leitnng 
Bnppt  bat  ateb  dl«  Aaaldt  da«  ebaato  gtdetaertt  alt  kfieatfaclad  ragatabant 
Position  errungen.  Mit  hervorragend  künstlerischem  Erfolge  gaben  die  zwei  an- 
geaebeaaten  Pianiaten  der  Schule,  Paul  Stoye  und  Fritz  Hickel,  öffsntlicbe  Klavier* 
abeada,  aad  die  Kammartaatiktbtada  dtt  Ldunffcollegiuma  bildeten  in  dieaen  Winter 
m'it  den  übrigen  Veranttaltaafta  dar  Hoebadialn  einen  «ataailicben  Faktor  in  MaaUcF 
labaa  biadgar  Stadt.  IL  Eaebmaaa 


▼•SfB  Rtamaiaaicla  muttien  IBr  dM  nIehMa  Heft  xmeckgcMellt  werden  die  R«Hchte;  Baltimore,  Bnun*cbwct(, 
Bremeo,  Dreeden,  Dteeeldorf,  Elberfeld,  Prenkfkrt  i.  M.,  K«Mel,  Klei,  Kflnigsbcrg,  Leipzig,  Minnhelra,  München, 
Pres,  Wartcbtu  (Oper);  Aachen,  Ajntn,  Antverpcn,  Braunichwclg,  Brcmca,  Breslau,  Bromt>er(,  BrUesel,  Darm- 
■tadl,  Dicade«,  Erftirt,  Gm,  Heile,  Hennover,  Jena,  Kassel,  Kiel,  KAln,  Könitebeii,  KopcnJucea,  Lelpeig,  LomUß, 
tann, llala^ Maaahssiv, Maahaii«  Mttticben,  New  York,  Nürnberg  PMeiaheiia Piab bohvaita, T^nis,  Vamfeai^ 

WlMbadea,  Varma  (KoaiaMO. 
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Unter  den  Bildnissen  Carl  Marias  von  Weber  erscbeint  uni  das  nach  dem'Gemilde 
des  ßeetbovenportritisten  Scbimon  hier  wiederfetebene  als  das  feinste;  io 
voraebner  Welie  briagt  e»  dea  dlutfainterten  Zug  in  den  AnfHti  des  ArlMoknin 
zur  Geltung.  Bürgerlicher  virkt  der  Weber  mit  im  Brille  auf  dem  nach 
M.  Kaibigs  Litbocrapbie  reproduzierten  Blatt,  vielleicht  auch  ibnlicher.  Der 
Stidi  vmi  Jügel  moM  vehl  loHlclidatlere  «erden,  denn  er  zeigt  dae  Antlitz  des 
Daifeitetiten  Toller  und  Icriftiger,  wogegen  die  Zoelnersche  Zeichnung,  zu 
deren  Wiedergabe  uns  eine  Uthographle  von  Eagelmann  diente,  umveifeUiell  den 
liranken  Meister  vorführt 

Dee  «nndenreHe  Bild  der  Mutter  ▼ebere,  Genofeva,  geb.  von  Brenner,  flberlleae  mr 
gütigst  Freifrau  M.  von  Weber.  Unsere  Leser  werden  es  ihr  danken,  dieset 
entzückende  Mioiaturportrit  kennen  zu  lernen.  Rafael  Menge  hat  es  in  seiner 
beeten  BeH  geicbtlträ.  Uneere  Wiedergabe  zeigt  dae  eeltene  Stück  In  Gftoe 
des  Originals. 

An  Webers  Gattin  Caroline  erinnert  das  Faksimile  eines  BrieTes;  ein  Bildnis  der 
durch  den  frühen  Heimgang  des  Meisters  so  schwer  geprüften  Dulderin  war  z.  Z. 
nicbl  erlengber.  Stibtllletflcke  von  Caroline  von  Weber  gobdren  ra  den  grteeten 
Seltenheiten. 

Die  beiden  Hinsehen:  das  Geburtshaue  im  stillen  Eutin  und  Webers  Lieblings^ 
aufisntbalt  in  Klein>Hoiterwitt  bei  Breden  genwbnen  en  die  Jugend-  und 
Reifezeit  des  Meisters. 

Bin  überaus  herzlicher  Brief  an  Friedrich  Rochiitz,  der  die  mannigfachen  Vorzüge 
von  Webers  Naturell  io  liebenawürdigatem  Lichte  zeigt,  leitet  über  zu  drei 
Dokumenten  von  ▼obere  Hand,  die  In  getreuer  NeebbUdung  der  Handedirifl 
unsern  Lesern  vorzuführen  uns  ebenfslls  Freifrau  von  Weber  ermSglicbte;  es  sind 
dies  Skizzen  zu  den  Drei  Pintoe,  über  die  Ludwig  Hartmann  das  Nihere  im 
Tont  eniblt;  deraof  eine  Seite  aus  dem  Tsgebuch  mit  den  aus  dem  Frei» 
aebüts  orileltoa  Binnnbmen,  ans  dem  wir  nicht  nur  den  ffirsorglicben  Haue» 
vater  erkennen,  sondern  auch  die  ungeheure  PopularitSt  seines  Meisterwerkes 
bestltigt  sehen,  wie  auch  einen  interessanten  Einblick  in  die  Tantiemeverhältnisse 
der  damaligen  Zelt  gewinnen;  endlich  die  nacbkonponterte  Pregblern  aue 
Oberon,  wie  das  Datum  besagt  am  10.  April  1828  in  London  geschrieben,  und 
zwar  für  Braham,  den  Singer  des  Hüon.  Am  Tage  nach  der  Komposition  schreibt 
der  todesmatte  Meister  an  seine  Frau:  aGesiero,  den  10.,  war  ein  Inaael  ein  barter  Tag. 
BnlHun  haiio  noch  va  elao  PregUeni  (Gebet)  gebettelt  (da,  wo  er  bei  dar  oha- 
nididg^  Retia  kalei^  Im  2.  Ak^  und  ich  maebte  aie  moiiena.*' 

Navkdrack  aar  miH  aMdfOekltebcr  Erftnftala  da«  Veriacn  teatattet 
Alle  RcGM»,  intbeMndere  das  der  Obcraetiung,  vorbehalten. 
Für  die  Znrikkasadug  «aTsrlsogtsr  oder  aicbt  aacaaaidaiar  AUaukriptt,  Uta  Umaa  iMt  («aagtad 

inrtlckjettndt 

Verantwortlicher  Schriftleiter:  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 
Berlin  W.  57,  Bfllowstrasse  107 
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DIE  MUSIK 


Die  Würde  der  Kunst  erscheint  bei  der  Musik  vielleicht  am 
eminentesten,  weil  sie  keinen  Stoff  hat,  der  abgerechnet  werden 
raüsste.    Sie  ist  ganz  Form  und  Gebalt. 
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Zweites  Juniheft 

Herausgegeben  von  Kapellmeister  Bernhard  Schuster 
Verlegt  bei  Schuster  &  Loeffler 
Berlin  und  Leipzig 
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Dr.  Alfr.  Chr.  Kalischer 
Vierzehn  (bezw.  fünfzehn)  ungedruckte  Briefe 
Beethovens 

Nach  denOriginalmanuskripten  herausgegeben  nebst  Erklärungen 
Dr.  Hermann  Gehrniann 
Carl  Maria  von  Weber 
Zur  achtzigsten  Wiederkehr  seines  Todestags:  5.  JuDi  1S26 

<Schlusa) 

Dr.  Roderich  von  Mojsisovics 
Bürgers  .Lenore"  in  der  Musik 

Dr.  Ludwin  Scheibler 
Zur  Verteidigung  von  Webers  einstimmigen  Liedern 

<Scb)uss) 

Curt  llamel 
Die  Musik-Fachausstellung  zu  Berlin 
5.— 20.  Mal  1906 

Besprechungen  (Bücher  und  Musikalien) 

Revue  der  Revueen 

Umschau  (Neue  Opern,  Aus  dem  Opemrepertoire, 
Konzerte,  Tageschronik,  Totenschau,  Eingesandt) 

Kritik  (Oper  und  Konzert) 

Anmerkungen  zu  unseren  Beilagen 

Kunstbeilagen 

An  zeigen 

DIE  MUSIK  erscheint  monailicb  zweimal.  Abonnementsprcis  fQr  das 
Quanal  4  Msrk.  Abonnementsprcis  fOr  Jen  Jahrgang  15  Mirk.  Preis 
des  einzelnen  Heftes  t  Mark.  Viertcljabrseinbanddecken  k  I  Mark. 
Sammelkasien  fQr  die  Kunstbeilagen  des  ganzen  Jahrgangs  2,50  Mark. 
Abonnements  durch  jede  Ruch-  und  Musikalienhandlung,  fGr  kleine 
putze  ohne  Buchhindler  Bezug  durch  die  Post. 
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Vorbemerkung 

er  rühmlichst  bekannte  BeetboveoMininler  Herr  Karl  Meinert  in  Frank- 
furt  a.  M.  (frOber  Dessau)  hat  nair  seine  Sammlung  von  Originalbriefen 
Beethovens,  48  an  der  Zahl,  zur  Durchforschung  anvertraut,  mit  der  Er- 
mlcbtigung,  die  etwa  noch  nicht  gedruckten  Briefe  zu  verSffentllcben.')  — 
Hier  sei  zunicbst  kurz  bemerkt,  dass  die  Originalmanuskripte  bereits 
gedruckter  Briefe  eine  Fülle  von  Mlngeln  erkennen  lassen,  an  denen  auch  hervor- 
ragende Leser  und  Herausgeber  von  Beethovenbriefen  ihren  Anteil  baben.  Und  so 
werden  die  kiitiscben  Textfeststeliungen  all  solcher  Briefe  der  einstigen  Gesamtaus» 
gäbe  Beethovenscher  Briefe  von  erheblichem  Nutzen  sein. 

Aua  dieser  Sammlung  konnte  ich  nun  vierzehn  Briefe  ausfindig  machen,  die 
überhaupt  noch  nicht  gedruckt  sind;  wenigstens  enihiit  sie  kein  Buch  der  Beethoven- 
literatur, das  Beethovensche  Briefe  darbietet  Ein  fünfzehnter  Brief  dieser  Samm- 
lung, an  den  Bruder  Johann,  ist  zwar  bereits  gedruckt,  allein  er  ist  ein  ganz  singu- 
lares  Briefmanuskript:  denn  es  enthllt  auf  der  Adressen-Seite  nach  Art  der  Konver- 
sationshefte  alleriet  Gesprichsmomente,  die  noch  nicht  gedruckt  sind.  Und  deshalb 
wird  dieser  Brief  nebst  den  ungednickten  Zutaten  hier  ebenfalla  mitgeteilt  werden. 
Diese  14  bezw.  15  Briefe  werden  nunmehr  in  möglichst  chronologischer  Folge  vor- 
geführt. 

I 

[Zettel  an  Bigot] 
mein  lieber  Bigot  I 

Schon  Seit  einigen  Tägen  mit  einem  Fieberhaften  Anfalle  behaftet 

  war  ich  in  dem  Augenblicke,  als  ich  ihnen  einen  Besuch  machen 

wollte,  eben  am  stärksten  davon  ergriffen    und  hüte  nun  das  Bett 

—  durch  Verkältung  entstanden    mass  die  Wärme  mich  wieder  in 

meinen  vorigen  Zustand  versetzen  —  und  so  hoffe  ich  ist  es  morgen  schon 

>)  Die  Briefe  (48)  wurden  Herrn  Oberbibliotbekar  Dr.  A.  Kopfermann  (Kgt. 
Bibliothek  in  Berlin,  Musik-Abteilung)  zu  meiner  ausschliesslichen  Benutzung  zugestellt 
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—  Hitr  den  Anbchlnss  fltor  mtin  fortgeben   Deo  Ihrigen 

sdidne  von  Uireni  ihnen  tetar  etfehanen  L  v  Bthoven 

[Zend  ta  8*.]  [ebne  aUee  «elieieq 


II 

[Zettel  in  4*.  —  An  denselben] 

Da  ich  keine  Cahiers  meiner  weissheit,  meiner  Belesenheit,  etC  auf» 

weisen  kann,  so  schicke  ich  ihnen  einige  Cahiers  meiner  Phantasie.  

gestern  abend  wollte  ich  sie  besuchen,  allein  zu  rechter  Zeit  erinnerte  ich 

mich,  dMt  tle  Sonnabend  nicht  zu  Haoae  sind  ich  merke  es 

wohl,  ich  mtias  entvedor  recht  oft  zu  ihnen  kommen,  oder  gar  nicht  — 
noch  vdM  Ich  nicht,  «eldiee  von  faojden  ich  orgroHbii  toll,  ich  gimbe 

eher  Ibst  dne  lotxtere,  weil  icb  dadurch  enf  einmal  allem  Zwang, 

sn  ihnen  kommen  an  mfissen,  aasweiche 

ganz 

[Aar  der  Rückseite:]  ihr 

Pour  Beethoven 
Mr.  de  Bigot 

Briefe  an  das  Bigot'sclie  Ebepaar  geii6ren  zu  interessanten  Dokumenten  für 
die  Herseaatsaeblebtea  Beethofens;  ao  aStea  deoia  dieae  swei  klainea  Briefe  daa 

JMeisters  ao  dln  Bibliothekar  beim  Fürsten  Rasamowsky  in  Wien,  an  Herrn  Bigot 
de  Morogaes  aus  Berlin,  den  Gatten  der  berühmten  elalssiscben  Pianistin  Marie 
Bigot,  geb.  Ki6n6,  die  in  den  .Neuen  Beetbovenbriefen'  enthaltenen  drei  Bigotbriefe 

Wesen.  In  den  Tahren  1808  und  1809  war  er  ganz  Feuer  und  Flamme  für  dieae  Hebe 
Marie,  so  daas  er  hier  wirklich  in  CeCabr  war,  seinem  ebemen  Grundsatz^  aar  etat 
▼osoa  so  nbmen,  daa  »ortanbt  aetn"  tat,  ein  wenig  «ntno  sa  waideo«  Aiala  das 
Kedite  gewann  dennoch  die  Oberhand.  Eine  gewisse  Erkaltung  mag  imaerbia  olo- 

getreten  sein.  Und  daa  lassen  auch  diese  Billets  an  Bigot  fühlen.  —  Uaiar  |,eahier8 
meiner  Phantaaie*  sind  Kompositionen  Beetbovena  zu  verstehen. 


III 

[An  Breitkopf  &  Hirtel] 

So  viel  ich  sehe,  ist  mein  von  mir  an  Sie  abgeschicktes  Paquet 
noch  nicht  angekommen  —  sie  erhalten  darin,  die  Sinphonie  und  zwei 

SoiMten,  das  andere  wird  sobald  als  nur  immer  möglich  nachfolgen  

nur  dnrdi  mangd  an  guten  Kopisten  —  ist  alles  und  mnss  anderee  ver- 

afiflort  weiden  da  i^  nnr  zwei  habe,  wovon  der  eine  nodi  obsn^ 

drein  sdir  Mitldroissig  schreibt,  und  dieser  ist  nun  jetzt  eben  krank  ge- 
worden   so  bats  freilich  für  mich  Schwierigkeiten    dazu 

kommt  noch,  dass  im  Winter  meistens  meine  Gesundheit  schwictalicber. 
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ich  daher  mich  weniger  Nebenarbeiten  vidmen  kann,  als  im  Sommer  — 
und  das  übersehen  —  ist  —  oft  eine  wirkliche  anstrengong,  die  dam 
wifUicben  ichreiben  gar  nicht  befkommt  —  ein  Kleines  Lied  habe  Ihnen 

mit  beifefOfl  —  wie  und  wanim,  —  veiden  sie  aas  meinem  BM  

den  Mnaikallen  bejgefOgt  ersehen  First  Lichnowski  wiid  Ihnen 

nichstens  wegen  meinem  Oratorium  schreiben  —  er  ist  wirklich  —  was  in 
diesem  Stande  wohl  ein  seltenes  Bejspiel  ist  —  einer  meiner  trenesten 

Freunde  und  Beförderer  meiner  Kunst   leben  sie  wohl. 

Mit  wahrer  Achtung 

bin 

ich 

ihr  eifebenster  Diener 
L  ▼  Bthvn 

Wien  am  16ten  jenner  1805  [die  Null  ist  undeutlicb;  aber  die  Firma  bat 
ia  der  Nihe  des  Siegellacka  notiert:  1805/16.  Jan.  —  24.  Jan.  —  30.  Jaa.  Win, 
L.  t,  Baatboren.] 

[Adresse  ni^  vea  Besibofsas  Hsad:] 

An  Herrn 
Brsitkepf  n.  HIrtd 
Aber  Prag  in  Leipcig 

[2  Sdten  in  4  beichriebea) 

Die  Datierung  dieses  Briefes  an  die  HtndelsRrma  Breitkopf  &  Hirtel  in 
Leipzig:  Januar  1805  mit  der  undeutlichen  .0*  veranlasste  vobl  auch  den  Besiuer 
des  Oriflaals,  dslBr  ISIS  sa  satisa.  Ia  dar  Tat  feasiiMa  wir  Uataag  Maea  Bttof 
Beethovens  aus  so  früher  Zeit  (1805)  an  diese  Handlung,  vor  1809  dürfte  kaum  ela 
ladruckter  Brief  vorliegen.  Gleich  vobl  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen»  dasa  die 
Jalmsiabl  180S  die  richtige  ist,  ala  aditaM  Zeagals  fOr  beide  Teile,  dass  dl«  Zeiten 
dar  naglimpflicliSB  Bebandlung  Beethovens  darek  die  bei  Breitkopf  &  Hirtel  er- 
scheinende Allgemeine  Musikalische  Zeiluag  —  man  denke  an  Beethovens  Kraft- 
ausdruck von  den  «Leipziger  Ochsen*  —  lingst  vergeben  und  vergessen  waren. 
Vom  Jahre  ISIS  kann  hier  sdraa  daran  kaiae  Rede  setai,  weil  Maria  voa  Beathareas 
labaadigein  persSnIicben  Verkehr  mit  dem  Pursten  Licbnowsky  die  Rede  ist.  Dieser 
nrat  war  aber  bereits  im  Jahre  1814  gestorben.  Femer  ist  darin  von  Beethovens 
Oramriam  dia  Rede,  wefflbar  PStst  Liehaewky  an  die  Hnaa  sChrribaa  woUta.  Dia 
Zaiiaa  des  Oratoriums  .Christus  am  ölberge"  mit  dem  Suchen  nach  einem  Verleger 
gebSren  jedocb  den  Jahren  1804—1805  an.  In  Wahrheit  erschien  dieses  Oratorium 
(op.  85)  auch  zuerst  bei  Breitkopf  HirteL  Also  bleibt  es  bei  1805,  und  wir 
kabaa  damit  wähl  alaea  der  arsisa  Briate  Bssdiafeas  aa  Aaaa  Fbaia.  —  Dia 
hier  erwibnte  Symphonie  dürfte  die  in  B-dur  sein  (op.  60).  Mit  dem  .Tiener 
ladustrie^Comptoir",  wo  die  Symphonie  zuerst  erschien»  stand  die  Leipziger  Firma  in 
GaaAlfksvaiMadung.  —  Dia  Saaaiaa  kSaaaa  dia  baidaa  Idrtaaa  Warka  ia  Odar  uad 
g«ian  saia  (ap.  40)^  oder  ap.5aiaCaadap.Siia  P*dar. 
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I 
I 


IV 

[Aa  dteMlbenl 

Baden  am  6ten  HerbstMonath  1810 

Da  ich  s«be,  dass  man  sich  vieleicht  nicht  verstebn  wird  mit  der 
Udaen  Abwddiant,  welcher  idi  in  meinem  leisten  lenfMi  Briefe  ervibnt 
heb^  io  werde  leb  das  dritte  Stfick  klein  teedirieben  nlmUdi:  bleee  die 
Violinstinime,  dimit  ja  keine  Konfusion  geschehen,  nuf  feinem  Pipier  auf 

die  Briefpost  schicken,  damit  kein  Aufenthalt  daher  entstehen  könne  

für  die  übrigen  werke  würde  es  wohl  am  besten  sein,  um  sie  richtig  zo 
haben,  wenn  sie  mir  zuerst  wenigstens  die  Exemplare  sendeten  mit  meinem 
Manuscript,  finden  sich  alsdann  fehler,  so  zeigte  ich  sie  ihnen  an,  und 
sie  wfirden  se^eldi  yeriwssert  

fiber  alles  andere  kann  ich  mich  hente  nicht  weiter  eridlroi,  da  die 
Zeit  tn  knrz  — 

Morsen  oder  fibennongen  erhalten  sie  das  abgeschriebene  Stüde  ndMt 
fibrigem,  was  ich  ihnen  nodi  zu  beantworten  habe 
I^ben  sie 

redit  wohl 

ihr  ergebenster  Frennd 

Beethoven 

[Adresse:] 

An  Breitkopf  und  Härtel  [Die  Pirna  nodert  1810 

in  Leipzig  d.  6.  October  Bade« 

27.  —  Beethoven.] 

[Von  diesem  Briefe  la  ktela  4»  aiad  3  Seilea  in  weiter  Schrill  beschrlebea.] 

Die  ia  diesem  Briete  erwihatea  Werfee  elod  wahndiefadl^  o|».  82:  Vier  Arieitea 

aad  ein  Duett,  die  im  Mal  1811  durch  diese  Leipziger  Firma  in  die  Welt  (esandt 
worden;  op.  84  Ouvertüre  zu  Egmont  erschien  im  Februar  1811  und  op.  83:  3  Ge- 
ainge  (von  Goethe),  der  Fürstin  iUnslqr  zugeeignet.  Die  Lieder  erschienen  eben- 
daielbit  Im  Notember  1811. 

V 

[An  dleselbea] 

Töplitz  am  17ten  fnli  1812 

wir  sagen  ihnen  nur,  dass  wir  unss  seit  5ten  juli  hier  befinden,  wie? 
—  davon  Uiast  sich  noch  nicht  viel  sagen,  im  gantzen  gibt  es  nicht  so 
interessante  Menschen  als  voriges  Jahr,  nnd  wenig  —  die  Menge  sdwlnt  [?]  > 
weniger  ala  wenige  —  Meine  wohnnng  ist  noch  nldit,  wie  idi  wünsche, 
dodi  hoffe  ich  bald  eine  erwfinschtere  zu  haben  —  Die  Korrektur  von  der 
Messe  werden  sie  erhalten  haben  —  ich  habe  bejm  Anfing  des  ^oria 
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Statt  Q  0  Takt  und  Veränderung  des  Tempos  geschrieben,  so  war  es 
«Bftnigi  ingezeit,  «ine  tchlecbtt  AuinUirung»  wobej  iniii  du  Tempo  za 
S^scbwiiid  nahm,  vorfllhrta  mlcii  dato,  d«  kh  nan  die  Mmso  lanfe  nidit 
fewiMi  hitlB,  Ilei  es  mir  gleidi  anf  und  Idi  sah,  daaa  nun  eo  was  dena 

doch  dem  Zufall  leider  Qberlassen  muss  —  im  Sanctus  können  irgendwo 
angezeigt  werden,  dass  man  bej  der  Enharmonischen  Veränderung  die  been 
weglassen  könne,  und  statt  dessen  nur  Kreuztöne  beibehalte  nimlich: 


Sanc  •  tos 


Sm^ttts  de- mi-nus  dens  Ss-ba-eth 


1  ;  ^ 

ffl  ^  J  J  j 

J  J  J 

-Jrt  M  

y  d  1 — 

statt  mit  bean  die  (ze  beibehalten  wie  hier 

[VI  bei  B.  la  gleleher  UaleaanehtQ 


rttttftf 


f  *,  ^  f.  f. 


bej  rnuem  Köhren  Icemite  ich  diese  Stelle  nicht  rein  alofen  hören,  ohne 
daaa  der  Organist  adll  den  Ttiman  acoord  angab  —  be}  ihnen  mögen  ale 

besser  se}n  —  gut  wird  es  wenigstens  sejn,  irgendwo  anzuzeigen,  dass 

man  statt  den  been  die  i|ze  nehmen  könne  bej  dieser  Stelle  wie  sie  hier 
angezeigt  ist  (versteht  sich  dass  sie  eben  so  wie  hier  gestochen  beigefügt 
werde  —  Göthe  ist  hier  —  leben  sie  wohl  und  lassen  sie  mich  bald  etwas 

witaea  von  ihrem  «Ifimi   ihr  eigabeaator 

Lndwig  Ton  BeethTU 

Nb.  II.   fugen  sie  noch  bej  was  sie  sonst  an  einzeln  heraus» 
gegebenen  Gesängen  von  mir  gestochen  haben. 


Hier  htt  Beediofea  irrig  1/8  gseehriebea. 
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Nb.  L  Indem  die  50  Thaler  nodi  aidit  guz  abgetragen  sind  und 
virs  auch,  so  gehört  eben  keine  gar  zn  grosse  Einbildungskraft  darzu, 
sich  selbe  als  noch  nicht  abbezahlt  zu  denken,  so  bitten  wir  sie  entweder 
auf  die  wirklichen  oder  Eingebildeten  50  Th.  folgende  Werke  in  meinem 
Namen  einem  liebenswürdigen  Frauenzimmer  Berlin  zu  senden,  nemlicb: 
Itent  die  Pertitor  \ron  Chrietne  ein  Oelbeii,  2teiie  nnd  dritieii«  beide 
Helte  von  GUtbeiie  Oeeimen  aemllcb  dn  von  0  md  die  von  3  Geeinte«. 
Die  Adreeae  iet  «an  Amalie  Sebald  Bauhof  No.  1  in  Berlin*,  sie  ist  eine 
Schülerin  von  Zelter  und  wir  sind  ihr  sehr  gut  —  Nb.  IP)  mir  könnten 
hierher  einige  Exemplare  von  den  letzten  der  Werke  senden,  man  braucht 
manchmal  so  was  für  Musiker,  wovon  man  nicht  sehen  [r]  kann,  dass  sie 
so  was  kauften  —  ich  hoffe  von  ihrer  eignen  Liebenswürdigkeit  die 
pfinktUcbste  AnefObrung  meiner  liebenswfirdigen  Ubenlitit  in  Aneelinng 
der  A.  S. 

Dieser  Brief  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  denkwürdig.  Der  musikalische  Teü 
In  Ibm  beirlflidla  Cdor  Maaae  {sp^  8Q,  die  Im  Jahre  1807  kMnpeaiert  und  adjiafBhr^ 
doch  erst  jetzt  im  Jahre  1812  (November)  bei  Breitkopf  &  Hirtel  mit  der  Widmaof 
an  den  Fürsten  von  Kintky  erschien.  Es  gibt  wenige  Briefe,  in  denen  sich  Beethoven 
so  breit  musiktecbniscb  ergebt,  wie  in  diesem.  Aoeb  die  Cdar  Messe  wird  |a  noch 
des  öfteren  von  Chorvereinen  anf||effihtt.  Danun  *ifd  dieser  TeO  dleeei  Briefes 
allen  Dirigenten,  die  sieb  an  die  C-dur  Messe  heranwagen,  ebenso  interessant  alt  will- 
kommen für  ihre  Einstudierangen  sein.  Andererseits  beweist  ans  dieser  Brie^  dass 
Beedieven  in  diesen  Jabre  0^9  ttemllck  tief  In  den  Reseabaaden  der  Uebe  oder 
ioniger  Zuneigung  zu  Amalie  Sebald  in  Berlhl  lag,  zu  jenem  talentvollen  scbSnen 
Mldcben,  das  ebenso  von  Carl  Maria  von  Weber,  wie  von  Beethoven  umscbwirmt  war. 
Beethoven  iMkennt  es  hier  von  diesem  .liebenswürdigen  Fraaenzimmer*  IMmQtig: 
»Vir  sind  ihr  sehr  gut".  Amalie  Sebald,  aaehnsllie  Prav  Jnadsrat  Kranse  hi  Beriin, 
wird  allgemein  Beethovens  letzte  .berbstlicbe'  Liebe  genannt  Man  sehe  des  Ver- 
fassers Studie:  Beethoven  und  Amalie  Sebald-Krauae  in  der  »Gegenwart*  (November 
188^  —  »Geedie  Ist  biet*  belsst  es  In  ebendeanelben  Briefls.  In  diesem  Jsbrs. 
traten  sich  die  beiden  GeistesfOrsten  persönlich  nahe,  um  sieb  dennoch  Ihrer  Gegen« 
sitzlictakeit  bewusst  und  voneinander  gerissen  zn  werden.  Die  Geister  platzten  auf- 
einander; Beethoven  sab  sieb  gedrungen,  dem  grossen  Dichter  und  Hofmann  einmal 
.ofdenilldi  den  Kopf  m  was^en*.  -~  Ba  vsfdiaet  aagMM^bl  an  «ardaa,  daas 
Beethoven  diesen  schwerwiegenden  Brief  an  ebendemselben  Tage  schrieb,  an  dem  er 
jene  kleine,  unbekannte  Anbeterin,  Emilie  M.  zu  H.,  eine  etwa  lOJihrige  Klavier- 
apielSfla  mit  jenem  HItarsnden  Antvortsebretben  bedadita^  das  uns  Tbayer  naeb  den 
Mhtsilanfsn  eines  Herrn  Matthias  Sirk  aus  Graz  aafbewabrt  bat  (III.  215).  Der 
Brief  beginnt:  »Töplitz,  den  17.  Juli  1812.  Meine  liebe  gute  Emilie,  meine  liebe 
Familie*  und  scbliesst:  »Betrachte  mich  als  Deinen  und  ala  Freund  Deiner  Familie. 
Lndvig  v.BaedMvea.*  Die  beiden  letitaa Beebstaben  «nseiee Brieba  sind  als:  AS. 
■>  Amtfe  Ssbald  an  lesen. 


Hier  kommt  also  das  oben  bei  Nb.  II  geschriebene. 
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VI 

An  Herrn  Dr.  von  Beyer  in  Pnc 

(Dnreh  Güte  dee  Herrn  ven  Knaz) 

Vien  den  18  December  1813 
Mein  verther  Frettndt 
So  nenne  ich  sie,  und  so  werde  ich  sie  einmal  umarmen  —  verflacht 
habe  ich  dieses  unselige  Dekret  schon  mehrmals,  da  ich  dadurch  in  un- 
zählige Leiden  gerathen,  Oliva  ist  nicht  mehr  hier,  und  es  ist  mir  uner- 
träglich, so  viele  kostbare  Zeit  mit  sachen  zu  verliebren,  die  ich  meiner 
Knott  fmtm^  ae  dnn  die  SndM  liegen  gebHaten  —  idi  habe  nun  wolf  ff 
neaes  Gntachtea  gndMst,  er  mefat  mit  Presen  aasafinfen,  allein  ich 
^nbe  am  beeten,  wie  idi  ee  anch  wolf  geadiri^n,  daa  fMnCh  znerat  baj 
den  Landrechten  einzureichen  —  tragen  tie  daa  ihrige  dazu  bej,  nad  laaaea 
sie  mich  nicht  zu  Grunde  gehn,  hier  von  unzählichen  Feinden  umgeben, 
bej  allem,  was  ich  thu,  ich  bin  bejnahe  in  Verzweiflung  —  Mein  Bruder, 
den  ich  mit  Wohlthaten  überhäuft,  mit  dessen  willen  ich  gewiss  [?  zum  Teil 

vetUebtaa  Von]  mit  zum  theil  im  Elende  bin,  ist   mein  graester 

Feind  I  Kflaaea  aie  Kosdiak  in  meinem  Namen  (Na  vefUebt],  aageo  ihm, 
daaa  mefaie  Erfbhmagen  PI  nad  meiae  Leldea»  er  midi  geaehn,  da  Bnch 
voll  machen  —  gern  hätte  ich  wolf  die  gaatse  Geachichte  abgenommen 
und  sie  ihnen  übergeben,  allein  wir  hätten  nur  neue  feinde  —  thun  sie 

nur  das  ihrige  —  nächstens  mehr  hiervon   schicken  sie  mir  doch 

ihre  und  Koschaks  Strasse  und  No  wo  sie  wohnen,  denn  immer  muss  ich 
meine  Briefe  dnreh  andre  an  aie  schicken  —  beantworten  sie  gleich  den 

Emfuig  dieaea  —  ihr  ^  , 

Beetho\en 

[Quartformat:  3  Seiten  beacbrieben;  ein  Teil  des  adlvuwn  Siegels  erhalten.] 

In  diesem  Briefe  an  Dr.  von  Beyer  in  Prag  taucht  in  der  Geschiebte  Beethovens 
•ine  bisher  unbckannie  Persönlichkeit  auf.  Da  die  besprochene  Situadoo  der  Erklining 
kdae  Sehvierigkeiten  bsrehai^  so  llsst  sieh  aneh  der  neue  Adressat  gut  feststenea. 
Die  Jahre  1812—1815  brachten  für  Beetboreo  seines  Gebalts  wegen  eine  unabsehbare 
Kette  von  Leiden  und  Aufregungen  aller  Art.  Es  schien  lange  in  Wabrhett  so,  dass  in- 
folge des  Kurssturzes,  der  über  die  Wiener  Papiere  hereinbrach,  Beethovens  Gebalt 
»ohne  Gehau*  vefMeiben  aollfe.  Seine  drei  hier  in  Batradit  kommenden  Ihrsdlehen 
Gönner  waren  bekanntlich:  PQrst  von  Lobkowitz,  Fürst  von  Kinsky  und  Erzherzog 
Rudolph.  Mit  den  beiden  erstes  gab  es  heftige  Kämpfe,  Zerwürfnisse,  Prozesse,  zumal 
aiit  der  v.  Ktaskys^an  Fsnllte.  Dte  Advoksien  BShaeas,  tuaisl  P  rsgs,  bUrtea  fBr 
Baatteven  lange  Zeit  die  gesuchtesten  Erdenbawehner.  Und  dieser  Dr.  von  Beyer 
ist  nun  auch  einer  aus  dieser  für  Beethoven  jetzt  so  wichtigen  Zunft.  Jeder  neuauf- 
gefundene  Prager  Rechtsanwalt  erscheint  dem  hilfesuchenden  Meister  wie  ein  Stern 
aas  lichtea  HImaMMiahaa.  So  keanea  wir  ta  dleaen  Jahre  161S  bevehs  fier 
Advokaten,  denen  Beethoven  seine  Gebaltssacbe  ans  Hers  legt:  Advokat  Dr.  Wolf, 
fiber  den  Beethoven  grimme  Scherze  in  seinsn  Briefen  an  den  besseren  Advoksten 
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=  Dn  MUSIK  T.  18. 


Dr.  Kftiika  letllMt,  d«r  dritte  i«t  Adretut  Dr.  Beyer,  darch  deo  Beedioven  GrfiMe 
an  den  Tieften  Advokaten  Dr.  Koscbak  bestellt  —  einen  Advokateo,  der  in  der  Ge- 
schiebte  Beethovens  ooch  lu  einer  weihoTollen  Rolle  berufen  sein  sollte.  Er  wird  der 
Gaue  «teer  der  bemUnnira  Deeiliwwi'lMtnrptHHana,  dar  Marie  Peehler,  ee  desc 
tViCb  die  Mir  durch  die  Lande  ^ng:  Marie  Pachler^Koschak  wlre  Beethovens 
lotste  Liebe  gewesen;  wogegen  ihr  Sohn  Dr.  Faust  Pachler-Koschak  in  einer  b&cbst 
iatereesanten  Monographie  auftrat.  —  Schwerwiegend  ist  hier  die  Anklage  gegen 
seinen  Bmder;  ee  knu  nur  Karl  sein,  den  er  aenst  so  Heb  hatte.  Und  diese  Liebe 
Qbertrug  er  ]a  in  überreichem  Masse  nach  dessen  Tode,  1815,  auf  Bruder  Karls  Sohn 
Karl,  den  zirtlicb  geliebten  NefTen.  —  Die  hier  geschilderten  Gehaltsleiden  fanden 
erat  im  Jalira  1815  eine  luraieaiaelM  AttÜSattog. 


Nicht  wtriil,  sehr  besdilMtgt  vir  es  mir  nicht  mStfidi  midi  adlMt 
so  erkundicett,  bis  gestern  —  nun  meine  resnltsfe.   von  Schenz  liAnnen 

sie  ein  so  gutes  piano,  als  er  sie  nur  Immer  zu  liefern  im  Stande  ist,  für 
den  Preiss  von  400  fl.  W.  W.  Sammt  Emballage  mit  6  =  8  ven  [=  6  Oktaven] 
haben  —  Seiffert  verlangt  460  würde  es  wohl  auch  um  400  geben  —  Es 
giebt  aber  noch  Brave  meister,  wie  ich  höre,  wo  man  ein  gutes  dauerhaftes 

auch  noch  ziemlich  unter  dem  Preiss  vpn  400  fl.  bekommen  könnte.  

Des  ist  «her  nidit  tlles  ^eleh  gesdivind  «nsgcsncbt,  ge  fanden  —  gut 
wie  sie  es  von  recbtswegen  haben  mflssen  —  dsher  mfisste  ich  mehr  Zeit 
haben  —  antworten  sie  mir  nun  bald  ob  sie  derlei  Preise  genehmigen, 
«Isdann  haben  sie  in  einigen  Wochen  ein  gutes  dauerhaftes  Piano,  was 
die  Ausbezahlung  anbelangt,  so  verlangen  die  Instrumentenmacher  schon 
hier  in  loco  bejm  Abgang  der  Instrumente  [ausgestrichen:  von  hier]  ihre  Be- 
zahlung, indem  man  ihnen,  wie  sie  sagen,  öfter  hierdurch  Ungelegenheit 

vemneeht  hat  Dies  ist  alles  mein  werther  V.,  was  ich  ihnen  bis 

jetzt  sagen  kann  —  sobald  sie  mir  ihre  Gesinnungen  über  diesen  Gegenstand 
eröfnet  haben,  «erde  ich  Anstalten  treffen,  ihnen  auf  beste  zu  dienen.  — 
ich  empfele  mich  ihrem  Frlulein  Tochter  nnd  fibrigen  Familie 

ihr 

wahrhaft 
ergebenster 
Frennd 

[Adreaae:]  nnd  Diener 


Verena 

Conseilier  du  gouvemement  et  Procureur  Fiscal  de  rAutriche  int6rieure. 

k  Graz  (en  Steirge) 


VII 

[An  den  Gubcmialrat  von  Varena  in  Graz] 

Vien  am  21  ten  Märtz  1815 

Mein  werther  VI 


An  Chevalier 


Beethoven 
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[Anf  dtr  SitiriMite  de*  quaitlSraiifra  BftofM,  von  dm  3  Mtm 

sind,  steht  Ton  anderer  Hand:  .H.  Herr  Ludwig  v.  BetbolPen  wohnt  auf  der 
bastey."  Das  gut  erhaltene  Siegel  xeigt  deutlich  die  Bucbauben  LVB.J 


In  Graz  hatte  Beethoven  elMM  besonder«  atattlicheo  Verebrerkrelt, 
der  Guberalalrat  Verena  gehörte.  Dieser  Teranstaltete  zum  Besten  dortiger  Hilfln 
bedürftiger,  besonders  fQr  das  erzieherische  Institat  der  Ursulinerinnca,  allerlei  Wohl« 
iIiilketokmnMie^  dte  BMttwfcn  rar  Jede  fll«  nIgMw  V«iM  ra  nrdan  Mähte. 
Diesmal  ist  vom  Kauf  eines  Instrumentes  die  Rede;  dieser  Brief  erginzt  nun  vor- 
trefflich  den  dsoit  zasamneuhlngenden,  von  mir  Terflifeatlichten  Brief  Qber  denselben 
QefrattMd.  (Neot  BoetkoveBkitefe  8.  4011)  Ava  den  eben  mitgeteilten  Brief»  la- 
ticassiert  uns  die  sonst  bei  Beethoven  nicht  vorkommende  Klavierfabrilcantenflrma 
Seiffert,  wihrend  sonst  die  Pianofortefabrilcanten  Graf,  Schanz,  Streicher  (Stein) 
hittflg  genug  vorkommen.  Der  andere  damit  zusammenhingende  Brief  belehrt  uns 
noa,  daia  aua  alsi  Mr  «In  Sctemtartwa  laanmital  «ancMtd^  daa  |adoA  aiai  tau 
Jnli  daa  Jahna  IBr  dOO  B.  Oiakai  Baibettait)  anundaa  oad  balMart  waid. 


VIII 

[Aa  dia  MaaÜBiliaBbaadltni  Siaiaar  Cau] 

Der  GeaanUlenteiiaiit 
erliilt  bier  das  Vwtptocheae  fBr  Gesing  «nd  Klavier.  Es  kaan  aber  nicht 
anders  als  an  50  4^  in  Gold  verabfolgi  werden,  welche  der  G— t  segleidi 
an  die  Kri^kasae  dea  G — s  zu  liefern  hat,  obschon  die  Kriepkaase  dem 
G — t  noch  für  eine  Summe  von  1300  fl.  verschuldet  ist,  so  muss  sie  doch 
darauf  bestehen,  dass  die  50  ohne  Abzug  sogleich  erlegt  werden  — 
was  obgedachte  schuldige  Summe  anbelangt,  so  wird  man  nächstens  drauf 
bedadit  sejo,  den  g— t  deswegen  ni  befriedigen,  u.  ihm  w^en  seiner  Ver- 
dienste nm  den  Staat  nodi  numche  andere  Beneflda  znlilessen  lassen  — 
Der  Oiabelns  in  der  Person  dea  Gross  Profos  bringt  dies  scbrdben  mit 
dem  Herzlichsten  Gmss  des  G  s.  

Pfir  den  Generaltientenant 
Steinender 

[In  einer  Ecke  rechts  an  der  Adrasts  alahan  allarhrad  Zahlas;  2  Qaartblltter, 

von  denen  3  Selten  bescbrlebea  sind.] 

Zu  den  zahlreichen  Briefen  an  die  Musikalienhandlung  Steiner  &  Comp., 
die  in  den  Sammlungen  Beethovenscher  Briefe  verSlTentiicht  sind  und  die  ob  ihres 
originellen  Humors  ihresgleichen  suchen,  gesellt  sich  bier  wieder  ein  unbekannter, 
ma  aüa  aedem  Briefe  am  die  PlrsM  gehört  snch  dieser  la  ^  Zell  tob  1815-1817* 
Steiner  ist  der  Generalleutnant  (G— t),  der  G— s  (—  Generalissimus)  und  die  Kriegs- 
kasse sind  Beethoven  und  sein  Reich;  der  Gross>Profoss  Diabolus  ist  Anton  Diabelli. 
"  Von  BadoMoog  ist  hier  nor  daa  Meiatore  Bokenntnii  rtm  artaor  laOO  L^Schold 
an  die  Firma,  woraus  ihm  noch  in  spiteren  Jahren  arge  Misshelligkeitan  orwe^am 
sollten.  —  «Stoinander*  iat  eine  aarkasttache  Varllagerung  ffir  Steiner. 


Digitized  by  Google 


964 


DU  MOilK  V.  la. 


IX 

{Brief  oina  AdiwM.  Ao 


M  Wo] 


Verehrter  Frenndl 


Die  Königin  der  Nacht  flbemsdhte  nlcb  gestern  n.  zwar  noch  oben- 
dreia  mit  etBcm  ^geatiichen  Anathem  fsten  Sie,  Üire  sevehnte  Keddiell 
n.  Frechheit  taten  midi  benrliniidete  aldi  aoch  dieeeamal,  o.  nachtt 

mich  einen  Augenblick  stutzen,  u.  bejnahe  glauben,  vas  Sie  behanptete, 
habe  vieleicht  seine  Richtigkeit,  allein  als  ich  später  nach  Hause  kam,  er- 
gab sich  folgendes  resultat  aus  dem  Bescheid  der  L-r  [Laodrechte:],  welcher 
ganz  nach  Wunsch  ausgefallen  ist,  u.  wovon  ich  ihnen  das  Nöthigste  Sie 
betreifend  mittheile,  obschon  sie  vieleicht  noch  gegen  Abend  die  Abschrift 
davoo  erlMlten.  

//  Ein  mir  dntehinditier  Beadidd  dee  Laadrechta  Tererdnet,  daaa 
in  anaehung  der  Beaache  der  Mutter  meines  Neffen,  oder  der  Abholung 
auaaer  dem  Hause  durchaus  nichts  geschehen  darf,  was  ich  nicht  selbst 
angeordnet,  genehmigt  u.  bewilligt  habe,  u.  dass  mir  jederzeit  die  Ein- 
richtung u.  Bestimmung  hierüber  vollkoramen  anheimgestellt  ist.  —  Die 
Mutter  des  Knaben  hat  sich  daher  nur  an  mich  zu  wenden,  wenn  Sie  ihn 
ZQ  aehen  verlangt,  woranf  ich  nadi  totliefinden  l»eitimmen  werde,  wann  n. 
wie  n.  ob  ea  tMchetaen  IcBiine// 

Beifölgendea  zweckmässige  Bflchleln  erhielt  Karl  ven  Seiner  Mutter 
insgeheim  gestern  mit  dem  Verbot,  mir  nichts  davon  zn  sagen.  —  Sit 
sehn  daher  wohl,  dass  wir  ihr  dieses  wieder  zurückgeben  müssen,  auch 
wie  wir  uns  zu  hüthen.  —  sollte  es  ihnen  recht  sejn,  so  hole  ich  mein 
kleines  Kerlchen  heute  gegen  Ein  Uhr  zum  Essen  ab,  damit  er  auch 
den  Faaching  etww  empfinde,  der  docli  aiidi  b^  Ibnen  gefeiert  wird  o. 

beaondera  von  aeinen  Kameraden  (wie  er  aagty.  idi  nmarme 

Sie  von  Herzen  ala  denjenigen,  iton  ich  allea  gute  groaae,  waa  mein  Karl 
hervorbringen  wird,  gerne  znadireiben  werde.  


Oasaen  aie  mir  gef  III  iget  aagen,  ob  ich  Karl  znm  Eaaen  abholen  darO: 

[Diaoer  viofooi4|o  Bifof  fai  kMa  4«  Ist  diel  SolMa  voU  booehriOboa,  die  vierte 
Solio  gans  loor  —  nidito  von  Adrosoo.] 

Beeitaoveos  Neffe  Karl  behuid  sich  seit  Februar  1816  im  Eraiehusgsinsiitut  von 
Caletao  Giaaaataolo  de!  Rio  bis  Aaflug  1818.  Diosor  Brief  g^an  wohl  la  dea 
Februtr  1817,  da  vom  Fasching  (Karneval)  darin  die  Rede  isL  —  Kaila  MalMr  wM 
von  Beetbovea  gevöhalieh  »Könifla  der  Nacht*  goaaaat 


in  Eil  und  Aditnng 


ihr  Freund 


Beethoven 
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X 

[An  den  Mif  istrat;  Ton  Beethoven  nur  onMncbrieben] 
Wohllöblicher  Magistrat 

Es  ist  der  obervormundscbafüichen  Behörde  meines  Neffen  Cari 
vnn  Beetbovm  erhuwfllch,  daw  dk»  —  mir  darob  den  letzton  Vnim 
meines  eellgea  Bruders  Mi%etra|eae^  nad  tob  den  Laadrechtm  sowohl  als 
spiterliiii  von  den  Mafistriie  aelbat  nerkannte  enaacbttsislldie  Vennund- 
sdisfl  über  denselben,  vor  einiger  Zeit  an  den  Herrn  Magistratsrath  Tnscfaer 
abgetreten  habe,  in  der  Absicht,  durch  einen  solchen  Mittelsmann  alle 
weiteren  Störungen  von  Seite  der  Mutter  ein  für  alle  Mahl  zu  beseitigen. 

Der  Erfolg  hat  leider,  nur  zu  schmerzlich  bewiesen,  dass  meine  oben 
bemerkte  Absiebt,  die  ich  damals  den  Wünschen  und  Ansichten  der  ober- 
vormnndsdiaMidien  Bdiörde  nntenndneie»  nidit  nur  aidit  erreiebt»  sondern 
fsrade  das  Gsfsntiiell  bewirkt  worden  ist.  Indem  die  Mntler  diese  Nenernng 
fBr  ihre  rasdoeen  Gegenwirkunfsn  nur  um  so  sdiidUcher  zu  benutaen  wusste. 

Diese  traurige  Erfahrung  und  niederschlagende  Uiberzeugung  hat 
endlich  den  Hm.  Magistratsrath  Tuscher,  der  sowohl  von  mir  als  von  der 
obervormundschaftlichen  Behörde  selbst  als  der  geeignetste  Mittelsmann 
in  dieser  so  wichtigen  als  schwierigen  Angelegenheit  erkannt  worden  ist, 
daher  liewogen,  die  Vormnndscliaft  wieder  ainatreten.  In  dem  Bewnsstseyn, 
dass  tnf  diesem        der  beebdcbtigie  Zweck  nicht  erreidit  werden  Idinne. 

Softort  habe  idi  die,  nur  in  der  Absidit  und  Votaussetznag,  dass  der 
oben  ausgedruckte  Zweck  durch  Hm.  Tnsdiers  Vermittelung  in  der  Eigen« 
Schaft  als  Vormund  erreicht  werden  konnte,  an  ihn  abgetretene  Vormund- 
schaft, dem  letzten  Willen  meines  seligen  Bruders,  und  den  früheren  An- 
ordnungen der  Landrechte,  sowie  der  jeuigen  obervormundschaftlichen  Be- 
htede  gemäss,  neuerdings  wieder  fibemommen  und  bereits  in  dieser  Eigen- 
scbaH  die  nothwendigen  Elnricbtungen  fBr  die  soiiflit^ste  weitere  Enlebung 
meines  Mfindels  und  Neflbn  getroBen,  fest  flberzengt,  dass  dessen  WoU 
nur  auf  diese  Weise  befördert  werden  könne:  Demzufolge  habe  ich  den- 
selben indes,  in  der  Josephstadt,  in  der  Kaisergasse,  im  gräfl.  Chotekischen 
Hause  befindlichen  Erziehungsinstitut  des  Hern  Plöchlinger  gebracht,  das 
in  den  gegenwärtigen  Verbältnissen  in  aller  Hinsicht  der  zweckmässigste 
Erziehungsort  ist. 

Indem  idi  der  obervormnndschalltlicben  Behörde  hiervon  als  Vormund 
die  gebflbrende  Anzdgs  mache,  ersudie  Idi  zuglelcb,  bewirken  xu  wollen, 
dass  mein  Mfindel  und  Neffe  von  nun  an  in  seiner  gegenwirtigen  Lage 
ungestört  bleibe,  das  einzige  BedQrfniss,  dass  jetzt  für  ihn  emstlich  be- 
rücksichtigt werden  muss,  damit  er  wieder  zu  sich  selbst  zurückkomme, 
mit  den  Forderungen  für  seine  künftige  Bestimmung  gehörig  entsprechen 
könne. 
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Ich  bitte  daher,  den  Besttxer  dieeer  ErziehmitMiwtilt,  Hm  Plflchlinier 

die  nöthigen  Anweisnogen  zu  ertheilen,  damit  derselbe  die  unzeitigen  und 
störenden  Interpellationen  der  Mutter  mit  dem  nöthigen  Nachdruck  zurnek- 
zuweisen  sich  ermächtigt  finde.  Weiter  bedarf  es  nichts.  Bey  vor- 
kommenden nöthigen  und  wichtigen  Abänderungen  in  Ansehung  der  künftigen 
Erziehungsweise  meines  Mündels  werde  ich  nicht  versäumen,  der  ober- 
vormnndtchiMicheii  BdiOrde  die  gezienniMle  Aauigfi  z«  nMdiMi,  ao  wie 
diese  firaber  bey  dem  Laadrecbte  ancb  der  Fell  m,  und  in  eeldien  An* 
geleieiibeiteii  fiberall  die  fiblicfae  Ordmiiig  iit^ 

Ltidwif  Yen  Be^tbovea 

Wien  den  5.  July  1819 

[NB.!  Auf  dieser  Eingabe  «n  den  Magittrtt  steht  von  Amts  wegen  (4.  Seite  links):] 
»Diese  Anzeige  wird  was  die  Unterbringung  des  M&adels  Karl  van  Beethoven  in  das 
LebilMiiMit  dae  Hr.  Inh:  BU^Iefw  bairilk^  ser  Nsafatlabi  genoanasea,  fibriiaaa 
kann  aber  dem  Ansinnen  des  Hr.  Bittstellers  die  von  dem  bisfaerifen  Vormunde 
Hr.  Magistrats  Rathe  Mathias  Tuscher  aiedergslegte  Vormundschaft  &b«r  beaagten 
Mfladal  mit  ginsHclier  AvascbUesaeag  «od  Baaahlgnag  der  Mbl.  Meliar  wieder  la 
Qbernebmen,  um  so  weniger  Statt  gegeben,  ala  letztere  gesetzliche  Vormunderin  daa 
Mündels  ist,  Hr.  Bittsteller  derselben  in  der  Leitung  des  Mündels,  welcher  dess- 
wegen  bisher  ao  wenig  Fortgang  in  Studien  gemacht,  nicht  kann  pflicbtmlsaig  mit 
Radi  an  die  Haid  gleg^  daher  Ihr  waA  efai  aadaier  Mllfemeed  la  dar  Parseo  daa 
Stadtsequesteia  Laopeld  NnasbSck  beyiagaben  lat,  dem  Hr.  Bittsteller  aogleich  se- 
xuatelien.  Vom  ▼ie[aer]:  Jltagisirat 

den  17  Sapt  819* 

—  Suppl  [=  Supplikant] 

lai  In  Mddliag  wohabaft 

Schosaars  [?]  — 

[Bia  aadam  aahraibt:]  Joseph  Bld^legsr  aeU  aiitdaai  Nenn  aiagaladaa  werde«* 

Zeltllager 

Diaaar  Brief  Baafhevena  aa  den  Wiener  Msgiitrat  In  seinem  langwierigen  Venaand- 
aehaftapraseas  gegen  seine  Schwigarin  Jobanna  van  Beethoven  Ist  dar  ainiiffa  Brief 
dieser  ungedruckten  SamrolunK,  der  von  Beethovens  Hand  nur  unterschrieben 
ist,  die  Eingabe  selbst  ist  von  einem  andern  kopiert  Der  Brief  apricht  für  sich  und 
hat  wage«  der  amdiahatt  oben  nügeiaiiiaa  Randglesea«  naeh  baaendavsa  laiaieaas.  — 
Ober  die  hier  sonst  vorkommenden  PersSnIicbkeiten :  BlSchlinger  (nicht  Plfichlingai)^ 
Magistratsrat  von  Tuscbar  und  Stadtsequester  Leopold  Nussböck  habe  ich  z«r 
Geafige  in  den  »Nauen  Baathovenbriefea"  (S.  55,  56,  144,  IdSff.)  gesproehan,  w«  rtr- 
addadaae  an  deraalbea  Seehe  gebdrsade  Briefe  Beethereaa  altiaisilt  aiad. 


(An  Jehaaa  vaa  Beetheteal 

Lieber  Bruder  ich  ersuche  Dich  dieaea  Vormittag  zu  mir  zti  komaieat 

da  ich  nothwendig  mit  Dir  zu  reden  —  wozu  dieses  Betragen?  wozu  soll 
es  führen,  ich  habe  nichts  wider  dich,  ich  mesae  Dir  nicht  die  schuld 
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bej,  was  die  Woluaiif  betrifft,  .Dein  Wille  war  gut,  n.  Et  wer  je  endi 
•dbet  mein  Wanadi,  deee  vir  oilier  soMmmen  eefa  eollteu,  das  Obel  ist 
nim  einmal  auf  allen  Sdleo  Is  diesem  Hanse  da,  da  willst  aber  von  allem 
nichts  wissen,  was  soll  man  hierzu  sagen?    welch  liebloses  Be- 
tragen, nachdem  ich  in  eine  so  grosse  Verlegenheit  gerathen  bin   

ich  bitte  Dich  noch  einmal  zu  mir  diesen  Vormittag  zu  kommen,  damit 
nun  sidi  iber  alles  nAdi%e  bespreche  —  läse  nicht  ein  Band  zerreissen, 

wetehee  nicht  anders  als  erspriesslieh  für  unss  beide  eein  kann  

n.  weemgen?  nm  Nichtswfirdiger  Mensdien  willen  I  

idi  nmarme  dich  von  Herzen  n.  bin  wie  immer 

Dein  treuer 

Bruder  Lndwig 

[Der  Bfitf  is  4*  Fenn  btl  M|Mde  AdrssM  Toe  Beedwrses  Haad:] 
Ffir  Seine  wohlgebohren  [Mit  OMain  —  rot.] 

Hr  Johann  van  Beedioven;* 

[Die  4.  SiMs  Ist  feh  betchriebea  k  le  Koavenadeasheta,  vie  folgt. 
Vea  weai  geiAritbraT] 

Dies  weiss  der  Maglatrat  ohne  Untersndinnc,  nicht. 

Glauben  sie  mir,  diess  ist  nöthig  und  gesetzlich. 
Ich  habe  die  Fenerordnnng  wohl  im  Kopfe 

Die  Commission  wird  doch  kommen. 

Der  mit  dem  sie  geredet  haben,  war  ein  blosser  Kanzleydiener 

(Unten  rechts  von  der  Adresse  riele  Zahlen.] 

frau  27  340 

118  f.  2  638 

638  f. 

Er  hat  von  der  Commission 
auch  gesprochen 


[Uod  unter  der  Adieise] 
Es  mnss  eine  Kommission  angeordnet 


118  f. 


Des  war  der  Stoas  nichtl 
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DlcMT  Brtef  tit  nlehcr  ist  bento  v«o  L.  Nohl  In  mIom  »Nema  BrtoCn 

Beetbovens'  (S.  216)  mitgeteilt.  Da  dieses  Originalmanuskript  tber  ein  sinfulsres 
Stück  ist,  indem  auf  seiner  4.  Seite  alle  oben  publizierten  Notizen  stehen,  habe  ich 
ihn  in  dieser  Serie  mitgeteilt.   Der  Brief  gehört  wahrscheinlich  dem  Jahre  1819  an. 

XII 

(AU*  4  Quaitieiten  vollgeschrieben.   Ksin*  AdiMMw 
An  Hofrat  Peters] 

Verehrter  Freondt 

Ml  bin  libenengt,  dass  K.  nur  mm  feUcher  scheem  diese  schritte 
gemacht  hat,  forschen  sie  ihn  recht  aus,  ich  bin  bereit,  wenn  er  sich  dem 
Studieren  fort  widmen  will,  alles  das,  was  nur  immer  möglich  ist,  zu  be- 
werkstelligen, damit  er  seine  Vergangenheit  weniger  fühle,  man  könnte  ihn 
hier  ins  Gimnasium  geben,  oder  nach  einem  entfernten  Orte  von  hier  z.  B. 
ascfa  Griz  etc,  venigstent  sollte  er  dfo  2  Jahre  Philosophie  noch  stndireii, 

faideiD  er  «Isdsiiii,  vas  Imner  etgreifeii  kOoüto  dies  Ist  meia 

•nsspmeb  hlerllber,  will  er  aber  durchans  nicht  OMhr  stodiren,  oder  viel- 
mehr glaubt  er  die  Schwierigkeiten  desselben  nicht  überwinden  zu  Icönnea, 
(obschon  mir,  wie  gesagt,  falsche  Schaam  u.  die  Furcht  vor  den  Prüfungen 
die  Hauptursache  von  seinem  Betragen  zu  sein  scheint)  so  bin  ich  bereit, 
auch  mich  dem  zu  fügen,  dass  er  den  Kaufmannsstand  ergreift,  wo 
nott  freilich  für  immer  bei  mir  nur  Abneigung  war,  sodann  kann  er  in 

das  Politechn.  Institut  efaitreton  idi  werde  allem  beistimmen,  was 

sie  für  das  beste  halten  

Hochachtungsvoll 

ihr  Freund 

[Adresse:]  Beethoven 

FQr  Seine  wohlg^ohren 

H.  Holürath  v.  Peters  — 

[3  Quartseiten  beschrieben;  der  Brief  nur  obiatiert,  ohne  Datum,  ohne  On] 

Dar  Brief  Ist  aa  daa  PBrsdteh  LobkovhsfsAea  HoftM  lea  Peters  lericbM«^ 

der  ebenso  wie  seine  Gattin  Josephine  zu  Beethovens  besten  Freunden  gehörte.  In 
den  Konversationsheften  ist  Peters  eine  hiuflge  Erscheinung,  wie  die  Leser  der 
.Musik"  (NoTember>  und  Desenberhafke  1905)  erkannt  haben  werden.  —  Dieser  Brief 
dürfte  ins  Jabr  18^  gehören,  WO  SHerdings  die  Frage  nicht  selten  erörtert  wurds^ 
dass  der  Neffe  einem  Kaufmannsgeschifte  überwiesen  werden  sollte;  die  Firmen 
Henikstein  und  Schlesinger  kamen  dabei  besooders  in  Betracht.  Der  Neffe  ward 
aber  «siiar  IDr  die  UalversHIt  TOfbefdtet  Beediofea  betont  aucfa  hierla  seine  Ab^ 
aalpuii  fBr  dea  KanltaMaasstand. 
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XUI 

[Adrette:] 

An  Seine  wohlgeboren 

Herrn  Moritz  Schlesinger 
abzugeben  in  der  Scblesingerschen  Bucb  u.  Musik  Handlung 

Berlin 

[Von  Beethovens  Hand,  «o  üblicher  Stelle;  von  der  Firm«:  Vien,  den  25.  Mirz  1820: 

bMatv.  d.  11^  2a) 

Vien  am  25ten  März  1820 

Euer  wohlgebomi 

Ich  erinnere  mich»  dass  Sie  mich  in  Mödling  besuchten,  u.  einige 
werke  von  mir  wünschten,  wenn  ich  mich  recht  besinne,  so  verlangten  Sie 
eber  Kleinere  «Is  critaaere  KompoaitioiMn  yoa  mir;  Ich  bin  jetzt  6beii  Im 
Begriff,  melirere  werice  henuitznceben,  Unter  denen  ich  ihnen  folgende 
2  werke,  welche  ich  am  passendsten  für  Sie  glaube  antrage  —  25  Schottische 
Lieder  mit  Begleitung  von  Klavier  —  (Violin  oder  Flöte  u.  Violonschell) 
(Violin  oder  Flöte  u.  Violonschell  sind  ad  libitum)  jedes  lied  ist  mit  Anfangs- 
ritornellen  wie  auch  Schlussritomellen  versehen,  mehrere  darunter  sind 
2  Stimmig  3  Stimmig  u.  mit  chören,  der  Text  ist  von  den  besten  englischen 
Dichtem,  Solche  klhinten  int  Deutsche  vordidlhnlt  fibersetzt  werden,  u.  so- 
Ivehl  mit  en^iachem  als  deutschen  Text  heraosg^ben  werden  —  8  Themam 
worunter  Schottisdie  russische  Lieder  für  Klavier  mit  Variationen,  wdche 
jede  ein  Kleines  Werk  ausmachen,  mit  einer  Flöte  ad  libitum,  ich  setze 
ihnen  als  Honorar  für  die  25  Schottische  Lieder  60  ducaten  in  Gold  an, 
für  die  8  Themata  mit  leichten  Variationen  für  Klavier  u.  einer  Flöte 
ad  libitum  das  Honorar  70  ducaten  in  Gold  —  auf  heruntergesetztes  in 
d*g.  ktm  ich  mich  nicht  einlassen  —  Sie  erhalten  diese  werke  als  ihr 
Eifenthum  für  den  guizen  Kontinent,  Schottland  o.  Engtand  ist  davon  aus- 
genommtn,  doch  ist  dio  Voranstahung  gettoffsn,  data  Idi  midi  mit  der 
Herausgabe  dieser  werke  in  den  beiden  Undem  enthalt^  Us  ich  weiss, 
wann  Sie  selbe  auf  dem  Kontinent  herausgeben.  —  für  dieses  mal  wünsche 
ich  einige  Schnelligkeit  in  der  Herausgabe  besagter  werke,  u.  ersuche  Sie 
daher,  mir  schnell  ihre  gesinnungen  hierüber  bekannt  zu  machen,  indem 
ich  sonst  Zeit  veriioren  wfifdet  —  idi  bin  in  Erwartung  einer  sehr  baldigen 
Antwort  ihr  eifebonster 

Beethoven 

Nh.  Sie  haben  gar  Keine  andere  Adresse  nüthig  als  »an  Ludwig 
van  Boethoveii  in  Vien* 

[3  Seileo  beschrieben  iu  4^ 
V.  18.  2B 
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Origioalbriefe  Beethoveos  an  die  Scblotingeriche  Mutikalieabandlung  ia 
Berlin  lehSrea  zn  den  Selttnhelfwi.  HlatlAllicli  de«  eltsenelneB  Aber  die  Begründer 
der  FiroM  Adolf  Martin  Schlesin(er  und  dessen  Sobn  Moritz  verveise  ich  auf  die 
In  den  .Neuen  Beetbovenbriefen"  S.  60  fr.  Mitfeteilte.  Die  Meinertsche  Sammlung 
entbilt  drei  Orlgiaalbriere  an  diese  Handlung.  Der  oben  mitceteilte  Brief  ist  an 
Morits  Se1il«tinK«r,  d«r  tai  Jabre  1810  mit  Beettiweii  b^Maat  ««rdc^  «ad  oflba« 
bar  der  erste  Brief  Oberhaupt  an  die  Firma  nacb  Berlin.  —  Die  hier  angebotenen 
^  Scboniscben  Lieder*  wurden  ansenommen  und  encbienen  als  op.  108  Ende  1821 
ia  der  Ad.  Mut  Sebleeingertcben  Bucb-  and  Mnelkbaiidlang.  Dm  Werk  wurde  vom 
V«ito|«r  dem  mit  Bootlwvon  trahlbeHrMmdMm  Pfintm  Aaton  Haiaridi  Radaiwill 
xagaal|Bat 

XIV 

An       Seine  Woblgeboren 

Hr.  Schlesinger 
Kanadiindlttr 

ia  Sellin 

(Adresse  Toa  BaediovoBt  Haad,  Siti  wie  Ibllcb.  Nebea  dem  vortrafllidi  artaaltcaeo 
Sletel  voB  fremdar  Haad:  Wiaa,  d.  7.  Mirz  21  Lied  v.  Baathevea,  baaalw.  Ia  Ldpslf 

d.  lZ/5.  21.] 

Euer  WtAlielwni! 

Sie  mögeo  volil  ttlditheilich  von  mir  denken,  allein  sie  dürften  baM 
davon  zurückkommen,  wenn  ich  ihnen  sage,  dass  ich  6  Wochen  lange  an 
einem  starken  rheumatischen  Anfall  darnieder  gelegen  bin,  doch  geht  es 
nun  besser,  Sie  können  denken,  dass  manches  stocken  musste,  ich  werde  alles 

bald  einholen  ^  nun  lasaen  sie  mich  nur  kurtz  ihnen  das  nöthigste 

aafeo:  auf  die  Lieder  wird  das  107  te  Verlc  fesdutebea,  wenn  mir  redit 
ist,  sind  die  Nahmen  der  Engliaclien  Auteren,  vemnter  Mer^  Byron» 
Scott  etc.  sind,  nicht  beigesetzt  worden»  dieae  teUni  Sie  nMietena  erhalten 

—  die  Dedication  an  den  Kronprinz  von  Preussen  steht  ihnen  Frey,  ob- 
scbon  ich  jemanden  anders  sie  zugedacht  hatte,  So  stehe  ich  doch  zurück 

—  was  aber  die  Sonate  anbelangt,  die  sie  nun  schon  längst  haben  müssen. 
So  ersuche  sie  folgenden  Titel  nebst  dedication  beizusetzen,  nimlich: 

Sonate  fQr  das  Hammerldavier 
Verftisat  u.  dem  Frinlein  Maximiliane  Brentano 
gewidmet  von  Ludwig  van  Beetlioven 
lOQtes  Werk. 

Wollen  sie  die  Jahrzahl  noch  beifügen,  wie  ich  das  oft  gewünscht, 
aber  nie  ein  Verleger  hat  thun  wollen? 

Die  andern  bejden  Sonaten  folgen  nun  bald  —  u.  wegen  des  Honorars 
werde  ich  ihnen  zeitig  genug  anzeigen,  ich  halie  Ihre  Briefe  nidit  bei  der 
Hand,  wenn  mir  recht  ist,  wfineehten  sie  nodi  einige  sndre  werice,  wenn 
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sie  mir  diese  bald  anzeigen,  so  kann  icli  meine  Eintheilung  machen,  u. 
sowohl  mir  als  ihnen  u.  dem  Publikum  das  für  meine  Kunst  wünschens- 
VMlbe  sdiifliMi  und  aadi  zn  gelegener  Zeit  —  Ich  vfinedie  ihnen  ellee 
eraprieasliche,  «nhrecheialkh  wird  ihnen  mein  JVbuintcript  lessbnr  sein, 
finden  eie  Correktnren  nOthig»  so  bitte  ich  sie  sowohl  von  den  Hedem  «le 
Sonaten  zuschicken  nur  mfisste  von  den  Liedern  das  Manuscript  mitgesendet 
werden,  welches  zwar  nur  eine  eiligst  gemachte  Abschrift  von  meineni 
Manuscripte,  welches  ich  aber  nicht  besitze,  ist   

leben  sie  wohl  Verehrungswürdiger 

ihr  Eigehenster  Beethoven 

[4  Saltsn  KMa<Qaart  Stotel  gst  srliallm;  3  Sdm  von  bssdnteben.] 

Dieser  Brief  ao  die  Scblesingerscbe  Handlung  bietet  mehrfacbet  Interetie  dar, 
basOBdera  binaicbtlicb  der  Cbronologie  der  'Werke  und  in  betreff  der  Dedlkattonen. 
Beethoven  spricht  bler  auidrücklich  von  der  Opuszahl  107,  die  auf  ein  der  Firma 
flberisaseoes  Lloderweffc  geaetit  «erdee  soll.  Ata  Inhalt  des  Weihes  gibt  Betthefsn 
bier  Lieder  an,  wonait  es  problematlicb  ertcbelDt,  ob  die  von  Scbleainger  all  op.  106 
edierten  Schottitcben  Lieder  damit  genannt  seien.  Aber  die  Opuizabl  1071  Das  ietzige 
Opus  107  bietet  zehn  variierte  Themen  Ihr  Pianoferte  allein  oder  mit  Fldte  oder 
visMne  der.  In  verlgsn  Biielli  an  8chleeiagar  war  von  einem  eiriehen  VeTke  dta 
Rede.  Bei  op.  107  vermerken  nun  A.  W.  Tbayer  und  G.  Nottebobm,  diese 
Themen  aeien  1818—1820  für  G.  Tliomson  in  Edinburg  komponiert.  Der  Titel  der 
im  Jahre  1820  ersehtoaenen  Assgsbe  taeiet  ann:  INx  thtaiee  niaees^  eceeaals  et 
tyroliens  varite  pour  le  Piano-Forte  avec  accompagnement  d'une  FIQte  on  d'un  Violon 
ad  libitum  par  Loult  van  Beethoven  Op.  Bonn  et  Cotogne  cbez  N.  Simrock.  Eine 
Opuszahl  enthllt  also  diese  Aasgabe  fiberbaupt  nicht;  die  Zahl  107  kann  ibr  also 
Wehl  ntaht  lakearaMS,  deaa  uaer  Brief  vom  Jehrs  1821  eathüt  von  Peethevee  salbst 
überhaupt  erst  eine  Bestimmung  fQr  die  Opuszahl  107.  Demnach  muss  sich  noch 
eine  Ureditionvon  op.  lQ7hider  Scblesingerschen  Musikbandltug  (jetsiger  Inhaber: 
R.  Lienae)  verladea.  Osss  nee  Ist  ee  fSrner,  daae  te  d>en  diseem  Erfofb  vea  elser 
Dcdikatloo  Beethovens  an  den  damaligen  Krenprinzen  von  Preussen  die  Rede 
ist.  Et  ist  fedoch  nichts  davon  bekannt,  dasa  Beethoven  dem  nachmaligen  Könige 
Friedrich  Wilhelm  IV.  ein  Werk  gewidmet  bitte.  —  Mit  der  Dedikatlon  der  Klavier» 
Senate  in  B-dar  (ep.  100^  sn  Mssfaalllsns  BreMsno  veiUM  ee  aseh  Bsstteveas  Bs- 
slimmung.  —  Endlich  ist  bier  als  besonders  musikhistorisch  wichtig  das  Wort 
Beethovens  eindringlich  allen  Musikverlegern  ans  Herz  zu  legen:  i» Wollen  sie  die 
Jahrsabl  aoch  belfBgen,  wie  Idi  des  oft  gewBasehl^  absr  ata  efn  Verleger  hst  toa 
wollen?*  Bis  bettle  ist  dieser  höchst  gerechtfertigte  Wunsch  noch  immer  ein  pium 
desiderium.  Wann  wird  bier  der  notwendige  Wandel  eintreten!  Wie  viele  eadlOSS 
MSbseligkeit  würde  dadurch  dem  Musikhistoriker  erspart  bleiben! 


XV 

An  Tohias  Haslinger 
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To-bl-ts  pi-ter  notter  |iss-le-rl-tcber  bierbluttleritcber  Mutlkalischer  PbllUter! 


Merkt  was  Karl  sagt 
Betrachtet  euch  als  eine  Feuerlöschanstalt, 
nur  statt  Wasser  denkt  euch  Geld  — 
prestissimo  die  Quittung  nach  Prag  — 
Kommts  nicht  bald  so  muss  ich  als  Vorposten  agiren 
lebt  wohl    Das  Amt  (oder  Dekret?]  als  Grosssiegelbewahrer  wird  euch 
nächstens  zugestellt   

B  n 

[Dieses  Wenige  ist  auf  3  Quarlseiten  verbreitet]  [obae  Adresse] 

Dieser  Musik-  und  Wortscherz  an  den  ehemalisen  aAdjulanten*  der  Stelnerscben 
Firma,  Tobias  Haslinger,  bat  im  Original  weder  eine  Zeit-,  noch  eine  Ortsangabe,  auch 
keinerlei  Merkmale,  dass  diese  sehr  breitspurige  Beethovensche  Brieflaune  der  Post 
anvertraut  war.  Ich  möchte  zum  Scbluss  bemerken,  dass  dieser  musikalische  Scherz 
ein  Appendix  zu  einem  anderen  Musikscberzbrief  an  denselben  Tobias  ist,  den  man 
in  den  .Neuen  Beethovenbriefen'  (S.  191  f.)  findet.  Auch  diesen  Tobias-Scherz  enihilt 
die  Meinerlscbe  Briefsammlung  im  Original.  Diese  beiden  Tobissscberze  dürfcen 
zusammengehören.    Die  Zeit  der  Abfassung  dürfte  dasjabr  1824  oder  auch  1825  sein. 
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evor  ich  mich  nun  zu  Webers  Kompositionstätigkeit  selbst 
wende,  möchte  ich  bemerken,  dass  seine  Lyrik  und  die  Oper: 
^Die  drei  Pintos'  hier  nicht  mit  berücksichtigt  werden,  da 
sie  im  letzten  Heft  besondere  Würdigungen  erfuhren.  Nach 
deutscher  Musiker  Art  hat  sich  Weber  auf  allen  Kompositionsgebieten  be- 
tätigt, so  auch  auf  dem  der  Symphonie,  Kammermusik  und  Kirchenmusik. 
An  äusserer  Mannigfaltigkeit  würde  die  Liste  seiner  Arbeiten  einer  solchen 
etwa  von  den  Werken  eines  Klassikers  kaum  nachstehen.  Und  doch  braucht 
man  nur  einen  Blick  auf  die  Symphonieen,  Quartette  und  Messen  zu 
werfen,  um  alsbald  ihren  vom  Klassischen  so  abweichenden  Charakter  zu 
erkennen.  Wohl  ist  mitunter  die  äussere  Hülle  der  älteren  Form  noch 
treulich  gewahrt,  doch  nach  ihrem  geistigen  Gehalt  sind  diese  Stücke 
konzertant,  nicht  also  streng  im  Sinne  etwa  Mozartscher  oder  gar  Beet- 
hovenscher motivischer  Arbeit  angelegt.  Der  Kampf  gegen  den  engen  Zu- 
sammenschluss  von  Inhalt  und  Form  beginnt  sich  bei  Weber  schon  leb- 
hafter zu  regen.  Charakteristisch  ist  femer  der  dramatische  Zug  in 
vielen  nicht  dem  Theater  gewidmeten  Kompositionen,  der  ihn  im  weiteren 
Sinne  zu  gelegentlicher  programm-musikaliscber  Darstellung  z.  B.  in  den 
Kantaten:  «Der  erste ^  Ton"  und  »Kampf  und  Sieg"  hinleitete.  Wohl 
schrieb  auch  Weber  Fugen,  doch  mehr  schulmässigen  Charakters.  Mehr 
Wert  ist  den  zahllosen  Konzertini  und  Bravour-Variationen  zuzumessen, 
die  Weber  aus  Gefälligkeit  für  diesen  oder  jenen  Virtuosen  oder 
Professionisten  im  Orchester  schrieb.  Gewann  er  doch  dadurch  jene 
merkwürdige  Geschicklichkeit  beim  Instrumentieren,  die  Eigenart  der 
einzelnen  Instrumente  erschöpfend  zum  Ausdruck  zu  bringen,  und  kam  er 
dadurch  doch  zu  der  epochemachenden  Erfindung  eines  ganz  neuartigen 
Kolorits  in  der  Orchestersprache.  Dass  vor  ihm  schon  gelegentlich 
die  Klangfarben  einzelner  Instrumente  zu  besonderen  Wirkungen  benutzt 
wurden,  bedarf  kaum  der  Versicherung.  Doch  das  galt  bei  den  Klassikern 
immer  noch  als  Ausnahme,  wie  denn  die  Zeichnung  gegenüber  der 
Orchestratioo  das  Allerwesenttichste  blieb.  Was  aber  Ausnahme  war,  wird 
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jetzt  durch  Weber  zum  allgemein  gültigen  Kanon  erhoben.  Jenes  gegen- 
seitige Abdlmpfen  der  Eigenfarbe  der  verschiedenen  Instruipente  zugunsten 
eüwr  Kluigausgteichung  im  gßaum  Oithetter,  eiiier  gewisMa  einlieltfidiMi 
GeMiDtlSniiag^  dto  bither  dat  H«rridieiide  int,  flUlt  seit  Weber  vif» 
Dm  Miedetn  to  objektiv  IcUiigeiid«  Orchester  gliedert  sieb  ana  ia  da  Maeeea* 
ensemble  aus  lauter  höchst  verschiedenartigen  Instrumentalindividuent 
denen  der  höhere  lenkende  Geist  eine  ihrer  Beschaffenheit  angemessene 
neue  Ordnung  und  Richtung  gibt.  Ein  bisher  nicht  gekannter  Reichtum 
an  Farben,  an  feinsten  Schattierungen,  wurde  somit  den  musikalischen 
AvadmcIcsBiitteiB  mgefUlift^  jeae  vanao,  lendnaade  Klaagpracbt,  aa  der 
sich  des  aiodenie  Obr  aocb  iauner  aicbt  satt  bOrea  kaaa,  wurde  so  ge* 
wouaea.  Weit  mebr  aber  Sis  darcb  die  fibrigen  Attribute  dar  roaiaaUscbaa 
Schule  wurde  Weber  gerade  durch  seine  geniale  Klangfarbencharakteristik 
der  eigentliche  Schöpfer  des  Romantischeii  in  der  Musik.  Zu  den  Ver- 
diensten Voglers  gehört  es,  bei  seinem  Zögling  für  das  Studium  volks- 
tümlicher Melodieen  ein  lebhaftes  Interesse  geweckt  zu  haben.  Die 
Kantilene  Webers  verdaakt  dissor  Vorliabe  mm  VolkstOmlicbea  jenen 
swar  aicbt  tielbr  greilieadea,  soadora  mebr  auf  mitdersr  Basis  sieb  balteadea 
adilidiiaa,  mitoator  sdiwinaeriscbea  Genttstoa,  vlbread  ia  soiaaa  fborigea 
Allegrosatzen  jener  hinreissende  jfla|^iogsbafte  Zug,  der  dem  Bilde  Webers 
ein  so  charakteristisches  Gepräge  verleiht,  leicht  wieder  zu  erkennen  ist. 
Wirklich  pathetische  und  tiefer  ins  Seelische  hinabsteigende  Töne  trifft 
man  eigentlich  nur  in  seiner  .Euryanthe*  bei  Lysiart  und  Eglantine  an. 
So  wird  gerade  durch  die  Euryanthe-Musik  dem  künstlerischen  Gesamtbilde 
naseres  Toadicbiers  aocb  eia  sebr  vasaatfidior  Zug  zugefQbrt. 

'  Weaa  wir  aua  daea  Aogeablick  bei  der  orstoa  soiaor  boldea 
Jugendsymphonieen  verweilen,  die  im  Stil  erheblich  hinter  jeaea 
Haydns  zurückbleiben,  so  geschieht  das  deshalb,  weil  in  ihrem  langsamen 
Satz  schon  manche  Eigentümlichkeit  des  Freischütz-Komponisten  sich  er« 
kennen  lässt.  So  z.  B.  der  sanfte  elegische  Ton  der  Kantilene,  der  auf 
Agathe  hinweist,  so  femer  die  hier  schon  verwendeten  Wolfsschluchtbisse, 
la  dea  sebaellerea  SItzea,  besoaders  Im  naale  aüt  aolaea  drolligaa  Hora- 
oübktoB,  borrsdit  SUerdiags  Isd^icb  das  Strobea  aadi  iassersr  Bravoar 
vor.  Ia  wdcbem  JVlasse  aadl  in  der  Kammeraiuaik  der  Akzent  meist  anf 
die  Wirkungen  eines  Instruments  gelegt  ist,  daf&r  sei  als  typisches  Beispiel 
das  Klarinetten-Quintett  op.  34  genannt,  das  sich  durchaus  wie  ein 
Konzertstück  für  dieses  Lieblingsinstrument  Webers  mit  harmonischer 
Qusrtettbegleitung  ausnimmt.  Eigentümlich  ist  all  diesen  Arbeiten  das 
S^cboa  aacb  aeuea  iastmmeataloa  EUbktea.  Bomerkaaswerte  Toamalereiea 
tretea  am  Mscbestoa  la  dea  molodraaiatlsdiea  Absdiaitlea  des  »Erstea 
Toas*  borvor,  dessen  scbwülstlgea  Text  Rocblitt  auf  dem  Gewiaaea  bat. 
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Bei  der  nicht  Brimder  tcbwfilttifeii  «od  «dir  jdlegorii^eB  Üldittug 

Woblbrflcks:  «Kampf  vad  Sles«, .  eloer  gnmut  Kaatala  rar  Vei^ 
.hcrrUclinac  dar  Sdiladit  bat  Bdla  Alliaiicai  aehttab  Wabar.  adttni  MnaiB 
ein  weit  ansgesponnenes  TongeinJUde  fDr  Orchester.   Es  soll  die  Schlecht 

selbst  schildern.  Einem  gegebenen  Programm  folgt  hier  die  Musik  bis 
ins  einzelne  hinein  getreu.  Das  Vorrücken  der  Truppen,  deren  Nationalitit 
durch  ihre  Fanfaren  gekennzeichnet  ist,  das  Schwankende  der  Entscheidung, 
Flucht  der  Fainda  tmd  Sieg  dar  Verbfindatan  wird  mit  drattitchar  An- 
•ahaaliabkalt  ta  diaiam  Pratrammatfiek  TortafQbrt.  Man  hat  Mar  dna 
ansieapradiana,  wann  anab  nkbt  garada  kfinatlarisch  badaataama  Rtagramm« 
musik  vor  sich.  Webers  katholische  Kirchenmusik,  sowie  die  vielen  Ga- 
legenheitskompositionen  für  den  Dresdener  Hof  und  befreundete  Theater- 
dichter wird  man  hier,  ohne  sich  einer  grossen  Unterlassungssünde  schuldig 
zu  machen,  übergehen  können,  da  auch  sie  nach  keiner  Richtung  hin  den 
konventionellen  Rahmen  überschreiten. 

Dagegen  hat  ar  BIdbandaa  und  virUiah  Badautsamaa  im  Baraidw 
dcf  Klaviarmaaik  frialatat.  Baraita  daa  Adagio  aaiaaa  mm  Stndinm 
aahr  zn  amplbhlandaD  Es-dur  Kaoxarts  aus  dem  Jahre  1812  ist  von 
echt  romantischer,  poetischer  Stimmung  erfüllt.  Dass  auch  für  die  Sonaten- 
form eine  neue  Zeit  gekommen  war,  beweisen  seine  vier  Klaviersonaten, 
von  denen  nächst  der  ersten  in  C-dur  vor  allem  jene  in  As-dur  sich  in 
der  Gunst  geübter  Spieler  nach  wie  vor  behauptet.  Sie  ist  bei  weitem 
andi  die  pbaataaiavirilale  natar  ihran  eagaran  Gasdiwiatara  aad  la  ge- 
wiasani  Slaaa  lypiach  für  Wabais  varladertaa  Slaadpnakt  la  diaaar  Kom- 
paaitianagittnag.  Jaaar  laaara  Mgaalaaba  Zatammaabaag,  daa  dia  Uasaiacba 

•Saaatanbrm  verlangt,  fehlt  hier.  Ungebundener,  willkürlicher  sind  die 
einzelnen  Tongedanken  aneinander  gereiht.  Auch  das  frühere  Gesetz,  das 
sogenannte  zweite  Thema  in  der  Dominante  der  Haupttonart  beim  ersten 
Erklingen  aufzustellen,  wird  gerade  in  dieser  Sonate  erschüttert,  denn  der 
zweite  Hauptgedanke,  jenes  brillanta  Solo  bdm  .con  aaima*  steht  eben- 

.lUta  ia  Aa-dnr.  Daab  Vabar  gabt  aadi  vaitar  aad  bat  aodi  alaaa  drittaa 
Haaptgadaakaa  ia  diatam  Satx,  iaaa  aaa  dar  Halb  ailt  aa  draawtladiar 
Aaadiaulichkeit  heraufsteigende  Bassflgar  ia  c-moll.  Er  weitet  also  dla 
Form.  Nicht  mehr  nach  dem  Gegensatz  von  belebtem  und  getragenem 
Charakter  unterscheiden  sich  hier  die  Themen,  sondern  nach  ihrem 
poetischen  Stimmungsausdruck.  Ist  dem  Hauptthema  ritterliches  chevale- 
reskes  Wesen  eigen,  so  folgt  mit  der  grossen  SolooPassage  ein  womöglich 
aodi  bawagtares,  abar  auch  varbiadHdias  aad  sogar  aia  vaaig  kapridSaaa 
Elamaat^  dam  sidi  acbliaaalicb  dar  von  dflstarar  HoAmagtlas^kalt  arfillta 
Gadapdm  in  c-moll  anschliesst.  Da  Wabars  pianistischa  Eigentfimlichkeitaa, 
9P.X  Bi  aaina  Varliaba  fOr  baatladigas  Craaeaadlaraa  uad  Dimiaularaa 
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fir  tollgriffige  Akkofd«,  «tU«  SpAMumfes  mit  llor  Teaonltoa«  ia  d«r 
Hnkeii  HaaA  iutfirUdi  mich  in  sdnen  KUviorMts  fiteiit(uittti  dad,  hat  er 
10  dein  Instninient  neue  Klangwirkungen  zum  Teil  orchestraler  Art  zngefUirt. 
Ist  es  erlaubt,  bei  der  Klangfarbe  des  klassischen  Klavierstiltf  gewisser- 
massen  noch  von  weiss  und  schwarz  zu  reden,  so  beschwört  jetzt  Weber 
fQr  das  Klavier  jenen  Farbenreichtum  herauf,  der  in  Chopln's  Tonsatz  die 
höchste  Mannigfaltigkeit  und  Sinnfälligkeit  erhalten  sollte.  Der  dramatische, 
wian  oiiB  «Hl  aach  programm-matilullMlie  Zug  tritt  Msondtft  im  sireieä 
«einer  besten  Klevienrerlw:  In  der  »Anfrordernng  tum  Tanz*  nad  den 
P-mell  Konzertetflclt  liervor.  Mit  Irnndgretllidier  DeaiUclikelt  elebt  man 
•in  der  Einleitung  zur  »Anfforderung"  den  Herrn  auf  die  Tinzerin  znschreiten 
und  seine  Reverenz  machen.  Man  belauscht  den  Dialog  beider,  der  nach 
einigem  Zögern  von  ihrer  Seite  zum  Tanzen  führt.  Und  zu  was  für  einem 
Tanzen!  Nicht  etwa  ein  ehrbarer  altvaterischer  Ländler  wird  gewagt, 
sondern  ein  hinreissend  feuriges  Tempo  hat  dieser  Tanz,  der  die  Herzen 
risich  faSher  achlacen  llsst  und  daaa  auch  gltteidich  ia  dem  vicfsadea 
Walzerteil  zu  eiaem  Uebesgestlndäis  l&hrt  Des  belebte  Welzettempe 
eines  Johann  Strauss  wie  die  Tanzpoesieen  Chopin's  fanden  hier  ihr 
mustergültiges  Vorbild.  Poetisches  Empfinden  mit  glänzender  Bravour,  wie 
sie  später  Mendelssohn  mit  Vorliebe  nachahmte,  vereinigt  das  Konzert- 
stück op.  79.  Was  es  hier  mit  dem  Programm  auf  sich  hat,  ist  von  des 
Meisters  Schüler  J.  Benedikt  berichtet  worden.  Am  Tage  der  Premiere 
des  toPfeisdiltz*  in  BeHia  spielte  Veber  Seiner  Prna  nad  Benedikt  dis 
eben  volleadete  Stfick  ver  nad  (ab  daza  mfladlidie  Erliatetuagea.  Deaäeh 
schildert  der  erste  Satz  Schmerz  nad  Verzveiriung  der  Baiffrau,  die  ihrrii 
Gatten  im  Kampfe  gefallen  wihnt.  Da,  erst  in  der  Feme,  dann  immer 
näher  ertönt  der  Marsch  der  Heimkehrenden,  und  im  Jabel  wiedeiiewonnenen 
Glücks  klingt  das  Stück  aus. 

Die  Krönung  von  Webers  Schaffen  bilden  seine  grossen  Bühnenwerke, 
denen  ebealUls  eine  Reihe  kleinerer  Versnche  voiansging.  Seinen  »Peter 
Schniell*^  von  dem  nnr  die  Musik,  nicht  aber  das  ToHsdlndig^  Ubntfo 
erhalten  geblieben  Ist,  und  dessen  Handlung  man  sich  daher  nieht  aac6- 
konstruieren  kann,  erwähne  ich  nur  deshalb,  weil  hier  erste  Anzeichen  zu 
charakterisierender  Instrumentation  z.  B.  in  der  Verwendung  der  kleinen 
Flöte  zu  schauerlichen  Wirkungen  oder  des  Bassetthorns  als  Schalmei  her- 
vortreten. Interessanter  ist  schon,  dass  in  der  »Silvana",  wo  die  TiteU 
beldin  sich  sprachlos  stellen  muss,  das  stumme  pantomimische  Spiel  veit 
ffldir  BwfidEslGhtigung  findet  als  z.  B.  in  der  viel  spiter  totsuäideaen 
«Stammen  von  Portld*  von  An  her.  Ela  Solo-Cello  oder  dae  Scfle-Obee 
versinnlichen  Gefühle  und  Antworten  der  Silvana,  die  ihr  Spiel  mit  den 
malenden  Tonfiguren  ebenso  in  Einklang  zu  setzen  ha^  wie  etwa  Beck- 
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metter  im  dritten  Akt  der  ^ndmniatßr*.  Im  fibrigen  ist  dn  Werk  noch 
ein  redit  bnatscheeklges  Stück,  in  den  drematiaeiie  Momente  mit  fttUenisclieii 
Kotoiatnr^Afiett  ibwedbida.  WlrkUch  gut  and  darehant  bnmorlttisdi  lit 
der  Knappe  Krips,  eine  Art  VorlBttfer  von  Scherasmin  gezeichnet.  In  den 
achtziger  Jahren  wurde  nun  eine  Rettung  der  «Silvana"  durch  Pasqu6 
und  Ferdinand  Langer  versucht,  die  das  Original  einer  mehr  wie  gründ- 
lichen, leider  sehr  verfehlten  Umarbeitung  unterzogen.  Insbesondere  kann 
man  Langer  von  dem  Vorwurf  nicht  freisprechen,  dass  er  einzelne  Partieen 
nnt  KlavieratBöken  ufld  Liedern  VftUm  wUlkflHidi  in  seine  neue  Partitnr 
hlnelnTemtten  hnt.  Dm  beste  ist  tfaber  weht,  nian  lltti  die  «Silvwit* 
ganz  nhtn» 

Dagegen  möchte  ich  mir  von  einer  Aufführung  des  »Abu  Hassan* 
Immerhin  noch  Unterhaltendes  versprechen.  Das  harmlose  Stückchen,  dessen 
Musik  aus  der  Ouvertüre  und  mit  der  nachkomponierten  Arie  der  Fatime 
aus  10  Nummern  besteht,  spielt  sich  sprudelnd  und  lustig  ab  und  gibt  sich 
berdts  in  einbdtlicherem  StiL  Der  droilite  Chor  der  Gttubiger,  das  Terxott, 
in  dem  Hassans  Eifersudit,  Fatlmes  Koketterie  nnd  die  Angst  des  Wncheiecs 
Omar  mnsikallsch  schon  ganz  gnt  ansdnandeiiehaiten  verdea,  d&ilbii  ruhig 
dem  besseren  zugezihlt  werden,  was  zwischen  der  «Entführung'  und 
Lortzings  Buffostücken  das  deutsche  komische  Singspiel  aufzuweisen  hat. 
Die  nächste  bedeutsame  Theatermusik,  jene  zu  Pius  Alexander  Wolffs 
Schauspiel  «Preciosa",  die  im  Sommer  1820  zwischen  den  Arbeiten  am 
.Freisdifitx*'  «atsiand,  bedeutet  gegen  den  immerhin  noch  spielerischen  Ans- 
druck  der  Hsssan-Mnsik  einen  erheblldien  Fortscliritt  Der  Reis  des  Ro* 
numtisdien  Ist  Aber  diese  Partitur  Von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note 
•usgqgossan.  Zugleich  wird  das  spanische  Lokal -Kolorit  Dink  der  Be- 
nutzung von  spanischen  National-Melodieen  beim  Zigeunermarsch  und  den 
Tänzen  und  durch  Anwendung  der  nationalen  Rhythmen  und  der  sehr  ge- 
steigerten Instrumentationstechnik  vorzüglich  getroffen.  Doch  auch  deutsche 
gemütsinnige  Töne  werden  bei  den  Melodramen  der  «Preciosa*  angeschlagen, 
und  als  prlditlges  ChorstOck  hat  fa  der  Chor  deir  Zlgouner:  .Die  Sonn 
erwadit*  weiteste  Verbreitung  gefhinden. 

Alle  individuellen  Vorzüge  von  Webers  Können  spiegelt  sein  .FreU 
schütz"  gleichsam  wie  in  einem  Prisma  wieder.  »Von  dem  Moment  an, 
wo  in  der  Ouvertüre  nach  der  Einleitung  die  beiden  Klarinetten  mit  ihren 
unheimlich  drohenden  tiefen  Tönen  einsetzen  und  entsetzt  die  G-  und  C- 
Saiten  der  Violinen  und  Bratschen  erbeben  und  die  dumpfzuckenden 
pp.  PinkentSne  und  Pizcicatl  der  Bisse  den  Herzschlag  stocken*  mächen, 
wird,  wie  H.  Riemann  auslOhrt,  die  romantische  Oper  geboren.  Webers 
Klangihrbfencharaktoristik  findet  in  dieser  Partitur  Ihren-  «siea  melsteHlcb 
vollkommenen  Ansdmck.  Vis  einihch  und  doch  so  trellMid  wltd  die  Spennüng 
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der  ittf  den  helmkehrenden  Geliebten  lauschenden  Agathe:  »Doch  wie? 
Täuscht  mich  nicht  mein  Ohr?*  nur  mit  leisen  Homtönen  charakterisiert! 
Und  welche  Fülle  überraschendster  neuer  Instrumentalfarben  birgt  allein  die 
Wolfsscbluchtszene  1  Für  die  Welt  des  Düster-Phantastischen,  des  Spukhaften 
war  }etzt  erat  eine  wirklich  packende  Tontpracbe  gefkuden  worden.  Die 
CroMm  edlMi  Liaien,  die  ja  bei  Moiait  doch  immer  noch  fewahit  bleibea, 
sind  wohl  nm  nnllidlendsteo  bei  der  WolÜMchlncht  verbueen  worden* 
Das  Pointillistische,  man  Idhuite  fast  sagen  das  Impressionistische  kündigt 
sich  hier  schon  bedeutsam  an.  Immerhin  herrscht  im  „Freischütz*  das 
sonnige,  lebenbejahende  Element,  die  Freude  an  dem  nach  dem  Kriege 
wieder  gesicherten  Dasein  vor,  und  gerade  wegen  dieses  positiven  gesunden 
Kerns,  der  mit  jenen  in  iVlozerts  Opern  viel  Verwandtes  hat,  vermag  sich 
der  vFrdidifitz*  bis  anf  den  hentigen  Teg  ae  nnvermtodert  In  der  Onast 
den  PttMiknma  xn  erhalten.  Er  war  aber  zugleich  aneh  eine  Volkeoper. 
Den  deutschen  Volkston  traf  der  Komponist  in  Ännchens  Weisen,  in  den 
Gesingen  der  Landleute,  JIger  und  Brautjungfern  in  unnachahmlicher  Weise. 
Bedeutsam  tritt  in  der  Musik  das  moderne  scenische  Moment  hervor,  wenn 
mehrere  Musiknummern  schon  zu  einem  dramatischen  Ganzen  zusammen- 
gefasst  werden,  so  z.  B.  im  ersten  Akt  Walzer,  Rezitativ  und  Arie  des 
JlHax.  Stirker  als  jemala  vorher  wird  andi  das  leltnotiviache  Veaea 
berdla  hervoigekdirt;  besteht  doch  der  Allegro-Satz  dcy  Ouvertflre  bei 
vollster  Wahmng  gnter  mnalkaliadier  Form  anasdülesalidi  ans  Metlvea  des 
Verkes  selbst. 

Vertiefter,  im  psychologischen  Wagn ersehen  Sinne  schon,  erscheint 
das  leitmotivische  Element  in  der  , Euryanthe*.  Hinsichtlich  der  Kraft 
im  Ausmalen  seelischer  Zustinde  überragen  die  Tonsymbole  für  Lysiart 
und  Eglantine  himmelweit  jene  noch  mehr  inaserlich  gehaltene  dea  Ka^ar, 
der  gelnngenttea  Figur  im  .Freisdifilz*.  Auch  für  die  itheriache  Welt  des 
Oberirdisdiea  Ist  in  Emmas  Motiv  ein  Symbol  von  genialer  Intuition  ge- 
fanden  worden.  In  der  Arie  Eglantinens,  in  Lysiarts  gewaltiger  Arie  und 
in  dem  Racheduett  beider  mit  dem  gemeinsamen  Schwur  erreicht  das  .sonst 
so  weiche  Männel",  wie  Beethoven  einmal  Weber  nannte,  eine  solche  Höhe 
im  Ausdruck  pathetischer  und  dramatischer  Kraft,  wie  man  es  ihm  un- 
mittelbar nadi  dem  .Freiaehtttz*  kanm  »igMrant  hltte^  naiaer,  lubloaer 
sind  allerdings  die  lichteren  Figuren  Adolar  und  Euryanthe  gezeidine^  vom 
Kftnig  gar  ntcht  xn  reden.  Nicht  minder  gut  wie  Im  «Frelschilta*  das 
Milieu  des  Waldes  ist  hier  der  Lokalton  hößschen  Rittertums  getrolÜBn, 
der  durch  die  Beimischung  des  ländlichen  Idylls  im  ersten  Finale  einen 
freundlichen  Gegensatz  erhält.  Wenn  trotzdem  die  Wirkung  des  Werks 
hinter  jener  des  „Freischütz*  zurückstehen  muss,  so  trägt  daran  der  sehr 
juaglfickliche  verworrene  Text  die  Hauptschuld.  Aber  auch  bei  der  Partitur, 
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SO  geistreich  und  wundervoll  sie  im  einzelnen  ersonnen  ist,  wird  man  den 
Eindrnck  gewinnen,  dsss  das  Ganze  mehr  das  Produlit  eines  allerdings 
«müieiitMi  kfinstlefiadiM  VUleos  nlt  der  nomitldbnre  AmliiM  nnprOng- 
licber  ScbSpfSsrknfl  ta  teln  Mheint.  Mit  bewntttoater  Abtlcht  vollt»  der 
Tondichter  hier  ela  Werk  tduUfen,  .woalleTeile",  wie  er  schreibt, .  u  n  d  B  ei- 
trige  der  verwandten  und  benutzten  Künste  ineinander  schmelzend 
verschwinden  und  auf  gewisse  Weise  untergehend  eine  neue  Welt 
bilden*  sollten;  also  nichts  geringeres  als  die  Verwirklichung  des  Musik- 
dramas schwebte  ihm  vor.  Wer  kann  wissen,  ob  ihm  bei  längerem  Erden- 
vallea  die  LSeniig  dieeet  ProUeinee  beidiieden  geweaeo  «Ire.  JedealUte 
merkt  nuui  adoer  Moelk  nodi  eo,  deae  die  Theerie  det  MmUcdnuMS,  die 
eHndige  Rficksidit,  die  er  auf  die  beabtichtigte  Verschmelzang  de«  PadHW 
von  Gluck  mit  seinem  Orchesterstil  nimmt,  ihn  offenbar  ein  wenig  unfrei, 
befangen  machte.  Aber  das  eine  ist  ihm  doch  gelungen,  dass  er  den  Weg 
gewiesen,  auf  dem  später  Wagner  die  Verwirklichung  des  von  Weber  er- 
träumten  Zieles  erreichen  sollte.  Was  in  dieser  Hinsicht  bei  Weber  als 
Reformlerendee  anirällt,  ist  ^  den  Wortakmit  getren  folgende  nndkellacie 
DekiematioB  in  dea  RedtatiTeii,  die  eine  solche  Breite  in  der  Partltttr  ge- 
leweiiiieii  kaken,  dies  sie  dnrdiana  gldchhereditigt  adien  neken  den 
selbständigen  JMusiknummen  stehen  und  das  VerlüUtiiis  zwischen  beiden 
Ausdrucksformen  in  der  Oper  zu  verschieben  beginnen.  Weder  viel  Scharf- 
sinn, noch  grosse  Mühe  gehört  dazu,  die  vielen  auffallenden  Beziehungen 
zwischen  .Lobengrin"  und  «Euryanthe"  zu  eruieren. 

Gegen  .Euryanthe*,  Webers  einzige  durchkomponierte  Oper,  bedeutet 
•Oberen"  wieder  dnea  Rficktchritt  inr  Disleg-Oper.  Bgentlicb  ist 
er  eo,  wie  er  uns  erhalten  ist,  nur  ein  Ausstattungsstück  mit  Musik-Ein- 
lagen. Weber  empfand  das,  wie  schon  aus  der  mitgeteilten  Briefstelle  an 
Planch6  hervorgeht,  selbst  sehr  schmerzlich.  Doch  wir  kennen  ja  bereits 
die  Umstände,  die  ihn  drängten,  den  Text  so  zu  nehmen  wie  er  ihm  geboten 
wurde,  und  sich  den  Wünschen  seiner  Auftraggeber  zu  fügen.  Sollte  die 
Oper  sofort  in  London  einen  Erfolg  erzielen,  so  konnte  er  ja  auch  nichts 
taderes  ton,  als  sidi  auf  seinen  oiglischen  Ukrettisten  tu  Terlaasen,  der 
mit  dem,  was  in  Engend  nstflriich  vertrauter  war  ala  Weher.  Tretx- 
dem  das  Textbuch  ihn  .empörte*  und  tretzdem  ihn  auch  das  schwere 
kSrperliche  Leiden  oft  darnieder  zwang,  feierte  gerade  das  schöpferische  Ver- 
mögen des  Komponisten  bei  dieser  Oper  noch  einmal  einen  ausserordentlichen 
Triumph.  Eine  seltene  Fülle  herrlicher  Tonblüten,  zwischen  denen  Hüons 
etwas  konventionelle  Ritter-Arie  kaum  ernstlich  stört,  entlockte  er  hier 
aeiner  Pantaaie.  Man  denke  nnr  an  die  in  ihrer  Art  einzige  Ozean-Arie, 
an  daa  reizende  erate  Finale.  Wieder  entzSckt  nna  das  Lokal-Ketorit  der 
Mnsik.  TflriEenmttsik  gak  ea  je  keiq)ieli«else  ecken  in  der  .EntfUmmg*. 
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Döch  die  BMe  Inttrnniedtaticm  Webers  führte  ihn  auch  hier  wieder  zu  einer 
noch  nicht  dagewesenen  efTektvollen  Übermaluog  der  Welt  des  Orients. 
Ganz  eingetaucht  in  dieses  Milieu  erscheint  das  Wunderreich  der  Elfen. 
Die  in  allen  Farben  schimmernde  meisterlich  ausgeführte  Klang-Pracht  der 
Elfenmusik  wird  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  ihren  bestrickenden  Reiz  aus- 
fibeo,  wie  lie  «ddi  Nbr  alle  Gatolwinualkwi  atiMraii  Datnaa  von  »Uiidima* 
Najadeii  bla  xu  den  Blnmennlddien  in  «Parsifal*  den  ersten  AnstOBS  te- 
tel)en  liaben  mag*  Dan  letzte  St&elc,  dae  Weber  am  »ObMon*  arbdtei^ 
war  die  erst  am  9;  April  1826^  vollendete  Ouvertüre.  Wer  merkt  Ibrer 
poesievollen  Einleitung,  dem  hinreissenden  Schwung  des  AUegrosatzes  an, 
dass  ein  Todkranker  sie  geschrieben?  Hinsichtlich  ihrer  dramatischen  Ein- 
heitlichkeit übertrifft  sie  vielleicht  noch  die  sonst  nicht  minder  genialen 
pmchtvoilen  Orchester* Vorspiele  zum  »Freiscbfltz*  nnd  zur  »Euryantiie*. 
Nicht  mit  Unrecht  bezeichnet  sie  Wagner  als  «dramatische  Phantaeie*, 
im  Gegeiiaats  nlmlicb  zn  den  potpennriartigen  Onvertfiren  eines  Spontini 
und  Rossini.  An  gutgemeinten  Ergänzungs- Versuchen  bat  es  dem  «Oberon* 
bis  in  die  allerneueste  Zeit  hinein  nicht  gefehlt.  So  recht  geglückt  ist 
keine,  auch  die  von  Fr.  Wüllner  besorgte  und  verhältnismässig  noch  am 
besten  ausgefallene  Bearbeitung  nicht.  Will  man  der  Partitur  den  besten 
Dienst  erweisen,  so  stelle  man  den  .Oberen",  wie  er  zu  Webers  Zeiten 
anlkefBhrt  wurde,  mit  gesprochenen  Dialogen  wieder  auf  die  Szene. 

Wer  dn  ersdiSplbndes  ttld  von  dem  Wesen  nneeres  Meisters  haben 
will,  wird  ihn  auch  in  seinen  schriftlichen  Dokumenten  aufsuchen  müssen. 
Einiges  davon  ist  ja  schon  gesagt  worden,  aber  noch  nicht  alles.  Zeigen  seine 
Briefe  an  Karoline  in  oft  rührender  Weise,  welch  inniger  Liebe,  welch 
grossen  Glücksempßndens  er  ßhig  war,  legen  seine  ich  möchte  sagen 
Studentenbriefe,  namentlich  an  die  iVlannheimer  Freunde,  Proben  für  seine 
Lebensfreude  tmd  einen  oll  aua^assenen  Humor  ab,  so  deht  man  anOh  in 
seiner  direkt  an  die  öflbntUchkelt  sich  wendenden  sdiriftstdleriscben  Titig- 
keit,  dass  er  auch  ein  Meister  der  Satire  sein  konnte  und  als  echter 
Revolutionär  in  der  Musik  auch  den  Kampf  mit  der  Feder  keineswegs 
scheute.  Ein  Beispiel  für  letzteres  gibt  unter  anderem  die  gehamischte 
Zurückweisung  des  „Herrn  Bemerkers  in  Philippi's  literarischem  Merkur' 
vom  15.  Februar  1820,  der  gegen  Webers  Direktionsführung  der  deutschen 
Oper  in  Dresden  Einwendungen  erhoben  hatte.  Es  kann  In  dieser  Skizze 
nicht  der  Zweck  sein,  seine  kritischen  Arbelten  Im  Einseinen  dnrchsngrtien, 
noch  auf  seine  dichterischen  Versuche  in  Humoreske,  Versen  (Kapuziner- 
Predigt  auf  den  Rossinismus)  und  das  Romanfragment:  .Tonkünstleie 
Leben"  näher  einzugehen.  Nur  hinweisen  möchte  ich  auf  seine  Kritik  zu 
E.  Th.  A.  Hoffmanns  „Undine*,  die  wegen  ihrer  Disposition  als  das 
Muster  einer  Recension  bezeichnet  werden  muss,  und  worin  femer  auch 
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betont  wild,  datt  ein  Kritiker  aar  sein  subjektives  Urteil  abzugeben 
habe,  also  nicht  das  der  Masse,  was  heute  doch  noch  mancher  kleine 
Zeitungsverleger  in  der  Provinz  mit  Rücksicht  auf  seine  Abonnentenzahl 
mitunter  glaubt  verlangen  zu  müssen.  In  einer  anderen  Vornotiz  über 
Spobr's  »Faust*  lobt  es  Weber,  dass  «glficklich  berechnet  einige  Melodien 
vie  leise  Fiden  dnrcb  das  Gaue  sehen  and  es  geistig  znsamnenhalten*. 
Und  vie  es  mit  seinen  Ansichten  Ober  das  Ideal  einer  vollkommenen 
dramatischen  Oper  bestellt  war,  haben  wir  ja  bereits  bei  der  vEnryanthe* 
gehört.  Auch  ein  wichtiges  Schriftstück  über  das  Dirigieren  verhsste  er,  zwar 
nicht  unter  diesem  Titel,  sondern  in  Briefform  an  den  Leipziger  Kapell- 
meister Präger,  der  ihn  um  Mitteilung  der  metronomisch  bezeichneten 
Tempi  in  sEuryanthe*  ersuchte.  Es  redet  einer  durchaus  modernen  Vor- 
tragsweiae  daa  Vort,  wenn  nnter  anderem  gesagt  wird: 

sI^Takt  soll  nicht  ein  tyrinniacb  hemmender  oder  treibender  Mfihlenbammer 
sein,  sondern  dem  MusikstQcke  das,  was  der  Pulsscblag  dem  Leben  des  Menschen 
iat  —  E«  gibt  kein  langsames  Tempo,  in  dem  nicht  Stellen  vorkimeo,  die  eine 
ratcbera  Beveguag  fertiwttn.  —  Bs  gibt  kein  Presto,  daa  aieht  steaso  las  Osgaa* 
satze  den  ruhigen  Vortrag  mancher  Stellaa  Terlaagte,  am  aicht  durch  ObarsHaa  die 
Mittel  zum  Ausdrucke  zu  benehmen." 

Klingt  das  alles  nicht,  als  wenn  Wagner  hier  dozierte?  Aber  weiter 
heisst  es  dann: 

•Dareh  das  hier  Gesagte  glaube  aber  ums  Hlnnelawiiien  kein  Singer  rieh  su 

jener  tollbiutlerischen  Vortragsart  berechtigt,  welebe  einzelne  Takte  nach 
Willkür  verzerrt.  —  Das  Vorwirtsgeben  im  Tempo,  ebenso  wie  das  Zurück« 
halten,  beide  dfirfen  nie  das  Gef&bl  des  Rückenden,  Stosaweisen  oder 
Gewaltsamen  erteugea.* 

Vir  stehen  am  Ende  der  Sklzdening  von  Webers  kfinstlerischem 
Wirken  und  Schaffen.  Ea  tibt  einen  Wahlspruch,  der  hmtet:  »aliia  inserviendo 

consnmor*.  Man  kann  vielleicht  kein  besseres  Bild  auf  Weber  anwenden. 
Auch  sein  Leben  glich  einem  brennenden  Licht,  das  andern  leuchtete  und 
in  seinen  bleibenden  Werken  als  lux  perpetua  fortleuchten  wird,  SO  lange 
wahre  echte  Kunst  auf  Erden  eine  Heimstätte  findet. 
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Ql^gB^  /ewist  Stoffe  und  Stoffkreise  haben  von  jeher  die  Komponistea 
K^i^^  betonden  angezogen.  Und  zwar  nidit  nur  «Mere  von  Romaadk 
^j^^l  umwobenen  dmtsdiMi  und  fMnkitdieii  Sagenkrelae,  aondiBrn 
M^^V  auch  manche  erst  vereinzelt  im  Volktliede  «uftanchenden,  dann  in 

die  Kunstpoesie  eindringenden  Motive  wurden  zu  besonderen  Lieblingen  der 
Komponisten.    In  letztere  Gruppe  gehört  auch  der  LenorenstofP.  Einiges 
Wenige,  das  ich  über  den  Ursprung  des  der  Bürgerschen  Dichtung  zugrunde 
liegenden  Volksliedes  erfahren  konnte,  sei  vorausgeschickt. 
Beluant  ist  die  Anelcdote,  dass  Bflrger*)  die  Vefte: 

»Der  Mood  der  icheiot  to  belle, 
Die  Toten  leiten  ao  achndla^ 
Feia'a  IMbdkM,  graM  dir  aMkt?* 

bei  JHendenediein  von  dnem  Bnnenimiddiea  singen  Ii9rte.*)  Dien  beveiat» 
dass  ein  Ibniidies  Lied  in  Velksnrande  bereite  vor  Bfirgera  IHditang 
vorhanden  «nr.  Herder  Imnerkt  Idenw  in  edner  Rezension*)  des  Alt- 
hefschen  Werkes  , Bürgers  Leben*,  dass  er  in  seiner  Kindheit  in  Ost- 
preussen  oft  ein  Zaubermirchen  habe  erzählen  gehört,  „in  dem  der  Refrain 
(und  zwar  um  eine  Antwort  vermehrt)  gerade  die  Strophe  war,  die  Bürger 
singen  hörte.  Der  Geliebte  reitet  mit  der  Geliebten  in  einer  kalten,  mond- 
hellen Wintemedit  nnd  spiidit  sie,  je  weiter  sie  kommen,  wietefflielt 
folcendemnasen  en: 

(Der  Mond  scheint  bell. 
Der  Tod  rei't  tchnell, 
Feinsliebcbeo  grauet  dir?' 

worauf  sie  entworiet:. . 

,Und  wann  a^  fliii*ii  gRMMi? 
Ist  doeh  Poiariiab.  nh  mir.** 

')  Gottfried  Angeat  Bttrger  1747— 1?M.  VgL  Stera,  Gesch.  d.  Vdditafatar 

S.  530.  . 

*)  VgL  .Des  Knaben  Wunderhorn*,  N.  A.  bei  Reclam  S.  302. 
Bflehmann,  Goldene  Sprfiehe.  2.  Aefl.  Bertla  ISas  8.0.  AHbof,  Lsbn 
Borgers ,  Güttingen  170B  8. 37. 
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Soweit  Herder.  Des  .Knaben  Wanderhorn*  enthilt  ein  Ihnlichw 
Gedicht,  von  den  Bearbeitern  .Lenore*  betitelt,  das  aber  nicht  der  Herder- 
schen Fassung  gleicht.  Das  Thema  ist  wie  in  Bürgen  Ballade  dttrchgefubit. 
Die  ähnlichen  Verse  lauten: 

«Et  sebeint  der  Mond  so  bell, 
Dfe  Tetra  rehra  «draell.* 

Interessant  ist  die  Tatsache,  dass  sich  in  der  Mundart  der  Gottscheer 
auch  eine  Ballade  verwandten  Inhaltes  vorfindet,  die  wohl  als  Variante 
des  H«rd«r  beaagpetMi  Volkaliedei»  der  chMakteritttoebea  kahntt  halber» 
uxnseben  ist.  Die  anfhllende  ÄlinUdikeit  dokameotlereii  folfeode  Vene 
(nenhochdentache  Obertregaqg  von  Dr.  K.  J.  Schrdet):*) 

1^  taai  da,  GeliabM^  HA  sieht  fBrditea? 
Oder  tnat  dn,  Geliebte,  dich  fSrcbten?* 
.▼ie  werd'  ich,  Geliebter,  mich  fürcbtea, 
Venn  du,  Geliebter,  bist  bei  mir?" 

In  Ditfurths  Sammlung  fränkischer  Volkslieder  findet  sich  eine 
Stofflich  verwandte  Ballade  .Der  tote  Bräutigam";  auch  eine  iVlelodie  hat 
der  Sammler  auffozeichnet,  die  jedoch  unter  dem  Einflüsse  der  Kunst- 
mnaik  des  18.  JsbriiuDderts  entstanden  zn  sein  schefait^  Es  gibt  fbrner 
Site  engUsdie  nnd  scbottisclie  Vorbilder.  ^  Inden  eidi  in  Perey's  be- 
rfibmtsr  Sammlung  altenglischer  Balladen  und  Gesänge. ')  Es  sind  dies 
.{Margarets  Ghost"  und  .Fair  Margaret  and  Sweet  William".  Zu  beiden 
Gedichten  existieren  Volksmelodieen,  die  Rimbault*)  in  seinem  Sammel- 
werke .Musical  illustrations  of  bishop  Percys  Reliques  of  the  ancient 
english  poetry*  mitteilt.  Femer  gehört  hierher  .Wilhelms  Geist"  (Reliquea 
Vol.  IIL  S.  12fl)^  deutsch  von  Herder  in  den  .Stimnien  der  VSlker* 
(3.  Buch  No.  8).  Ebenda  No.  7  .Wilhelm  und  Mscsaret*. 

Diese  Notizen  dflriken  genfigen,  das  Vorhandensein  des  Stoffes  in» 
Volke  zu  beweisen.  Dadarch  wird  aber  das  Verdienst  Bürgers  nicht  ge- 
schmälert; seine  Umdichtung  gilt  als  sein  reifstes  Werk  und  seine  Be- 
deutung für  die  Entwicklung  der  deutschen  Ballade  fusst  zum  Teil  auf  ihr- 

Ich  will  nun  in  folgendem  einzelne  nicht  uninteressante  musikalische 
Erscheinungsfonnea  dieses  Stoilbs  kurz  skizzieren.  Abgesehen  von  einer 
Reibe  Vertonangen  des  Bfirgersdien  Werkes  werden  wir  dem  Stoffe  itt> 
SObjanspietmnsiken,  Opern  nnd  synphonlsdten  Werken  b^^en. 


>)  .Österr.-Ungar.  Monarchie."   Kiroten  und  Krain.   S.  426ir. 
*)  A.  a.  O.  II.  Bd.  No.  2  S.  1.  Die  Ballade  stammt  aus  Ziegelaoger. 
*)  Ausgabe  voa  Dr.  Arnold  Schrfter  IL  S.ta8  basw.  780. . 
*)  Edward  Francis  Rimbault  (1816— 1876).  Das  Werk  sfscUen  in  London. 
1850.   Vgl.  Riemanns  Lexikon,  6.  Aufl.  S.  llOQi'1107. 
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Zuerst  mögen  die  Vertonungen  des  Originales  erwihnt  werden.  Die 
ilteste  dflrft«  die  von  dem  bekaanten  Mnslkverteger  Johann  Andr6  her- 
riUiroode  Konpoeition  sein.  Sie  erschien  bereits  1775  («Iso  zweijehro 
nacli  dem  Entstehen  des  BSrgerschen  Werkes),  erschien  bereits  1782  in 
zweiter  Auflage  und  wurde  noch  dreimal  aufgelegt.')  Ebenfalls  grosser 
Verbreitung  erfreute  sich  J.  R.  Zum  Steegs')  Komposition,  die  bc- 
kanntermassen  in  der  Geschichte  der  Balladenkomposition  eine  bedeutende 
Rolle  spielt.  Sie  blieb  trotz  starker  Konkurrenz,  die  ihr  nicht  nur  das 
Andfivdho  Wert,  sondern  auch  die  fibrigen  Vertonungen  machten,  die  bo- 
kannteete.  Weitere  Kompoeitionen  rfihren  Ton  Jllaria  Theresia  von 
Paradis*)  (1759—1824),  Joseph  RSssler«)  (1773—1812)  nnd  Johann 
Wenzel  Tomaschek")  (1774  -1850)  her. 

Wie  beliebt  Zumsteegs  Komposition  war,  mag  daraus  hervorgehen, 
dass  sie  auch  in  einer  Bearbeitung  als  Oratorium  auftritt.  Die  Bearbeitung 
rührt  von  Alexander  von  Alitisz  her  (weiteres  s.  u.)  und  verwendet 
Solostimmen,  Chor  und  Orchester.  Aufgeführt  wurde  «Lenore*  in  dieser 
Gestalt  am  25.  DeiemiMr  1820  in  Preaabnii.  Leider  acheint  die  Pnrtitur 
verloren  za  sein.  Mir  liegt  nnr  das  Programm  der  UranIfBhmng  nnd  das 
gedruckte  Texthndi  (C.  Snischek,  Pressburg)  vor.  Aus  letzterem  ist  die 
Besetzung  «Lenore,  die  Mutter:  Soprani;  Wilhelms  Geist:  Basse"  ersicht- 
lich. Von  den  übrigen  Lenorenkompositionen  dieser  Zeit  ist  mir  ausser 
der  Zumsteegscben  Vertonung  nur  noch  die  Tomaschekscbe  bekannt.  Ihr 
geht  eine  Onvertilre  voraus,  die  wohl  in  Anlehnung  an  Mozart  (an  den  auch 
sonst  die  ganze  Faktur  des  flbrigena  dramatisdi  und  atimmnngsvoll  an- 
gelegten Werkes  erlnnerO  eine  harmonlsdie  Seltenheit:  die  Idoine  Unter- 
mediante  des  neapolitanischen  Dreiklanges*)  enthilt.  (Tekt  7*  Klavier- 
partitur  bei  Haas  in  Prag  als  op.  XII.  erschienen.) 

Kein  Geringerer  als  Liszt")  beschäftigte  sich  mit  »Lenore".  Seine 
allbekannte  melodramatische  Musik  zu  dem  Gedichte  braucht  hier  nur  ge- 
nannt zu  werdM.  —  Allerneuesten  Datums  (1902)  ist  eine  Komposition 
Otto  Lies'  (Klavieranssng  und  Chorstimmen  bei  A.  A.  Noske  MIddelbuig), 


Johann  Andr6  1741  —  1799.  Biogr.  bei  Riemann  a.  a.  O.  S.  34.  Schilling, 
UaiverBallexikoQ  1835.  1.  Bd.  S.  195  nennt  »Lconore*  ein«  Operette.  Wohl  Flüchtig- 
keiniihier.  Vgl.  A.  W.  Anbrot  «Bunte  Blltter",  a  Aufl.  S.  189;  Msz  Pottmans, 
»Mnsik*  11.  Jannarberk  1902  S.  706. 

*)  J.  R.  Zumsteeg,  1760—1802.  Vfl.  Riemann  und  SchilUniB  a.  a.  O.  II.  Bd. 

')  Biogr.  bei  Riemann  und  ScbUHog. 

*|  Bfoir.  aar  bei  SchHIteg. 

Vgl.  meine  Rezension  über  Max  Regers  .Modulatiooslebre*  im  .Musikal. 
Wocbeoblati«  1904  S.  dOS.  —  Ahnlicli  bei  Zamttseg  Kl.  A.  S.  20.  3  Sjrat.  Takt  8  (Nene 
Ausgabe  vm  Br.  u.  H.). 

^  Mlhsrss  bei  Gftllerleb.  Usst  11  S.48. 
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der  die  Beilade  fOr  Soli,  Chor  und  groeees  Orcheeter  ele  wdtllcbee  Orfttorinm 
in  zwei  Teilen  komponierte.  *)  Die  Beeetzung  dee  Werkee  ist:  Lenore:  Sopren, 

Lenores  Mutter:  AU,  Wilhelm:  Bariton.  Erzihlender  Chor  und  Geisterchor. 
Dies  die  Vertonungen  der  Ballade,  soweit  ich  sie  in  Erfahrung  bringen  konnte. 

Eine  auf  Burgers  Ballade  fussende  dramatische  Dichtung  ist  nun  für 
oosere  Betrachtungen  zunächst  von  Interesse:  Carl  von  Holteis  Schau- 
spiel „Lenore",  das  er  für  das  Königstädtische  Theater  in  Berlin  schrieb 
(Urtnflilhmng  12.  Juni  1828).  D«  das  Vorwort*)  von  musikgeschichtlidieni 
Interesse,  so  folge  es  hier  auszugsweise: 

.Meyerbeer  sagte  mir  einmal  wlhrend  meines  Pariser  Aufenthaltes,  er  vQnscbe 
vobl  einen  echt-deotscheo,  Tolktiünlicbea  Operntezt  zu  komponieren;  und  losserte 
Im  lebhaften  Gespdleb  über  diesen  Gegenitand:  als  passender  Stoff  dazu  erscheine 
ihm  BQrgert  Lenore.  Ich  betcbifiigte  mich  viel  mit  dieser  seiner  Äusserung  .  .  . 
beschloss  (ich)  hinterlistigerveise  meinem  musikaliscben  Freunde  —  (dieser  scfarteb 
damals  über  Robert  le  diable  und  sass  zu  tief  darin,  um  auf  meine  Felonie  zu  achten) 
— >  . . .  teia«  Ida«  sa  raabea  and  aia  Sehaacpial  mit  GaalBgea  aef  aaibüfawlUta 
deutsche  Volksmelodieen  . . .  daraus  zu  machen  . . «Herr  Musikdirektor  Eberwein*) 
ia  Weimar  bat  sowohl  die  Instrumentalmusik  zu  den  ihm  gelieferten  Volksweisen 
getettr,  wie  die  meisterhaft  gehaltenen  Entreakts  und  malodramatiacha  Beglaitnag 
komponiert.  Das  sogenannte  ,Uantclii«d*  gabt  aaf  aiaa  Malodla  cinea  aialtaa 
SaMaiiaUcdaa,  walehea  mit  den  treuherzigen  Worten  anhebt: 

,Es  sassea  einmal  drei  Reiter  geisngea, 
Gefangen  waren  aia.** 

Der  lUditer  gibt  int  V«rlinlb  des  Stidkes  seihst  auch  die  Stellen  an, 
wo  die  melodminntische  Musik  einsetzt  Mit  Eherweins  Musik  madite  das 
Stfidt  die  Runde  llher  die  hedeutendsten  Bfibnen.  Eine  zweite  Sehanspiel- 

musik  dazu  schrieb  der  bereits  oben  erwShnte  Komponist  Alexander  von 
Alitisz/)  ein  Schfiier  Josef  Kumlicks'^)  in  Presshuig,  mit  der  daa  Stfick 

*)  VgL  Baapiadinng  auf  8.  401  dieses  Heftes.  Auch  von  Rlehard  KSgela 
ffthft  eine  melodramatische  Lenoreamusik  her. 

•>  Ctrl  von  Heitel  (1798-1880).  Vgl.  Siem  a.  a.  O.  S.  717  ff.  Die  zitierten 
Stellen  Baden  sich  in  .Theater  von  Karl  von  Holtei*.  Ausgabe  letzter  Hand.  1867 
Bd.  I  8.7  u.  &  Das  .MaatelHad«  abaada  8.27  »Schier  drelaaig  Jahre  bist  da  alt". 

•)  Carl  Eberwein  (1788-1868).   Vgl.  Riemsnn  •.  t.  O.  S.  332. 

*)  Stephan  Alexander  von  Alitisz  (f  ca.  1831  im  Alter  von  ungefibr 
22  Jahrea)  verMfentlicbte  feraer:  ein  Heft  »Deeta^a  Tlnze*  (gedraekt),  «Dentseha 
Hase  nach  Opemmelodien*,  zwei  Orcbesterouvertfiran  (g-moll  op.  21  und  D-dur). 
Bis  auf  die  Lenoreomusik  op.  20,  die  Antitze  eigener  Charakteristik  und  eine  für 
das  Alter  seltene  Reife  auch  in  der  Orcbesterbebandlung  zeigt,  sind  Alitisz'  Arbeiten 
aieht  vM  Bbar  ala  aasttadlfea  Darehtchaltiamaaaa  athahaa.  «Laaara*  wurde  an 
30.  Mirz  1830  wiederholt.  Bei  der  zunehmenden  Magyarisieruog  dieser  ehemals  gaaz 
deutschea  Teile  Ungarns,  wie  die  Pressburger  Gegend,  Ist  es  schlechterdings  sehr 
afäehWart,  idhafe  Datea  an  arlaattn.  V|9.  daa  Faanictaa  «Preaaburgar  Mualk« 
Iahen  in  alter  Zeit",  ges.  J.  B.  Ui  »ffeae  maalk.  PraHa«  1808  Mab  13  8.3. 
Biogr.  bei  ScbUliag. 

V.  18.  27 
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laut  des  mir  vorliegenden  Tbeatenetteli  an  4.  Januar  1830  im  Theater  der 
•k|i.  Freyaiadt  Preaabuit"  fet^bea  worde.  Von  der  Partititr  beaitse  kb  nur 
Bmehatfidte,  dacefeo  ist  dn  absdirilUidier  Klavieraiitiag  vollstiiidigi  Die 

Ouvertüre  und  einige  melodramatische  Partien  sind  nach  Zumsteegschen 
Motiven,  das  übrige  ist  Originalkomposition.  Wahrscheinlich  durch  das 
Holteische  Schauspiel  wurde  Anselm  Hüttenbrenner')  (1794  —  1868),  der 
Freund  Schuberts  und  Zeuge  der  letzten  Augenblicke  Beethovens,  auf  den 
Stoff  aufmerksam  und  schrieb  eine  Oper  »Lenore*,  die  .im  Jahre  1835  mit 
nngateiltem  Belfille  aoT  der  Gritxer  Bfilme  zur  DarsteUuQg  gdaogte*.  IMe 
Ouvertfire  ertdiieii  im  Selbatverlag  des  Komponisten  in  einem  vierliindlsen 
Klavierarrangement  im  Dmck.*)  Eine  weitere  romantische  Oper  .Leonore* 
(statt  Lenore),  der  ausser  der  Bürgerschen  Ballade  noch  eine  Dichtung 
Otto  Prechtlers  zugrunde  liegt,  rührt  von  Otto  Bach*)  (1833—1893), 
dem  ehemaligen  Salzburger  Mozarteumsdirektor  und  Domkapellmeister,  her. 
Sie  wurde  1874  in  Gotha  aufgeführt.  Ein  Klavierauszug  erschien  bei 
Bnchholz  und  Diebel  in  Wien.*)  Die  jüngste  Lenoirenoper  dflrfle  die  lli03. 
im  Dflssddorfer  StadtAeater  erstmalig  anfgelBhrte,  ans  der  Feder  Georg 
Kramma*)  (geb.  1856)  stammende  sein.  Schliesslich  seien  noch  zwei 
Programmsymphonieen,  die  ausdrücklich  auf  Bürgers  ,  Lenore'  Bezug  nehmen, 
genannt:  die  fünfte  Symphonie  Joachim  Raffs  (1822—1882)  E-dur  op.  177, 
und  die  erste  Symphonie  August  Klughardts  (1847 — 1902),  Besonders  das 
wirkungs-  und  stimmungsvolle  Raffsche  Werk,  eine  seiner  bekanntesten 
Arbeiten,  erscheint  auch  heute  nodi  ▼ereinzdt  auf  den  Konzertprogrammen. 

Nachtrag  wlbread  des  Dreekes.  Soeben  dade  Ich  la  elaem  Vertkca- 

veraeicbnitte  von  Brehkopf  &  Hirtel  (Micbaelit-Messe  1796),  das  einer  AuB{«be  der 
.Oeuvres  complattss"  für  Klavier  MozAns  beigehefiet  ist,  u.  a.  Verkee  Zomateega 
eine  Ulnatrierte  Anagabe  der  Lenore,  »mit  Kupfern  nach  der  eBfliachaD  Pnchtausgabe 
dieaer  Ballade*  geaamit  FOr  Intercaseotea  bemeriw  ich,  daas  Im  ganaanma  Veitaie 
eine  aeve  Ausgebe  (Deatsdier  Liederverlag  Nr.  4735)  efschleaea  ist^ 

■       »       .  . 

V  Biogr.  bd  Riemann  nnd  Sebilliag. 

*)  Die  Manuskript-Partitur  ist  ia  Bealtievea  Feliz  HAtteabreaaer  bi  Cm. 

*)  Biogr.  bei  Riemann  a.  a.  O. 

V  Scbrifil.  Mitteilung  der  Pianistin  Margarete  Demelius  in  Wien. 
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B.    VARIIERENDE  STROPHENLIEDER 


tese  Form  ist  eine  der  häufigsteo  bei  Webers  Liedern :  unter  den 
<  89  gibt  es  18  Strophenlieder  mit  Veränderungen  verschiedenen 
I  Grades,  darunter  nur  2  geringere:  88,  278.  Schon  mindestens  seit 
um  1785  war  diese  Form,  selbst  freiester  Art,  in  deutschen  Liedern 


gepflegt  worden;  Webers  wichtigster  unmittelbarer  Vorgänger  darin  ist  Zelter. 
Ich  ordne  diese  Lieder  nach  Gruppen  gemäss  dem  Grade  der  Veränderung. 

a)  Wenig  veränderte.  Bei  den  nächsten  5  ist  nur  die  letzte 
Strophe  abweichend.  *74  Der  kleine  Fritz  an  seine  jungen  Freunde 
von  ?;  S.Juli  1809,  op.  15,3.  Zierlich  naives,  beliebtes  Liedchen.  — 
**112  ,Lass  mich  schlummern,  Herziein  schweige*  von  Kotzebue, 
mit  Guitarre  (zuerst)  oder  Klavier;  8.  Mai  1811,  op.  25,3.  2  kurze  Strophen; 
äusserst  zart,  rhythmisch  pikant  bei  einfachster  Harmonik.  —  **97  Die 
Zeit  von  J.  L.  Stoll,  mit  Guitarre;  17.  Nov.  1810,  op.  13,5.  Leichte, 
doch  bezeichnende  Änderungen  in  der  letzten  (2.)  Strophe.  Kurz,  doch 
tiefsinnig  und  ergreifend;  gerade  die  Guitarre  verstärkt  hier  den  geister- 
haften Eindruck  (Jähns).  —  ••270  Elfenlied  (besser:  An  eine  Elfe)  von 
Kannegiesser;  5.  Okt.  1819,  op.  80,3.  In  Stimme  und  schilderndem, 
rasch  figuriertem  Klavierpart  ein  Vorklang  des  Elfengetrippels  im  Oberon. 
—  ••68  ,Was  zieht  zu  deinem  Zauberkreise"  von  K.  Müchler; 
2.  April  1809,  op.  15,4;  die  letzte  Str.  (3.)  hat,  meist  nur  in  Stimme, 
zahlreiche  und  feine,  doch  nicht  starke  Änderungen.  Ziemlich  einfach, 
doch  eins  von  Webers  innigsten  Liedern,  das  er  auch  .von  allen  seinen 
am  seelenvollsten  sang"  (Aussage  seiner  Frau).  —  Die  folgenden  2  sind 
in  verschiedenen  Strophen  geändert,  doch  nur  leicht.  ••231  .Weine  nur 
nicht",  Volkslied;  4.  Mai  1818,  op.  54,7.  Reiht  sich  an  die  2  heiteren 
in  raschem  Walzertempo  aus  den  .Volksliedern",  zu  den  geistreichsten 
dieser  Art  gehörend.  —  *i89  Ballade:  .Was  stürmet  die  Heide  herauf?" 
von  G.  Reinbeck,  mit  Harfe  (zuerst)  oder  Klavier;  12.  Nov.  1815, 
op.  47,3;  6  Str.  von  nur  9'/,  T.  in  2/4,  dazu  Zwischenspiele  von  4  T. 
Schade,  dass  Weber  diesen  Ossian-artigen  Text  mit  nordisch  düsterer, 
kriegerisch  rhythmisirter  Musik  nicht  eingehender  variierend  behandelte. 

b)  Missig  veränderte.    In  den  3  nächsten  wird  nur  die  letzte 
Strophe  geändert.      ••213   Wunsch  und  Entsagung  von  Castelli; 

27« 
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21.  Febr.  1817,  op.  66,4.  Der  acherzhafite  Tnt  ist  mit  pficiltigem  Hnmer 
▼ertönt  und  der  den  ersten  4  Str.  widersprechende  Sinn  der  letzten  durch 
starke  Änderung  der  Mitte  ausgedrückt.  —  *200  Der  Leichtmutige  von 
Gubitz;  Nov.  1815 — 16,  op.  46,  1.  Aus  der  Temperamentenfolge.  Str.  1 
bis  4  zählen  je  33  T.;  3  und  5  sind  leicht  geändert,  diese  hat  dazu  einen 
Anhang  von  15  T.  Lustig  und  geistreich,  in  Art  einer  komischen  Opem- 
arle.  —  278  Der  Singer  und  der  Maler  von  ?;  21.  Juni  1820,  op.  80,0. 
3  Str.  von  je  22  T.,  die  4.  auf  30  T.  erweitert.  Niciit  ohne  Wert,  feraftt» 
lieh.  —  *65  Serenade  von  Baggeaen,  mit  Klavier  (luerat)  oder  Guitarre; 

22.  Febr.  1809,  gedr.  1810.  Die  10  Str.  zwar  meist  beträchtlich  verittdert, 
doch  eine  Auswahl  rätlich;  stimmungsvoller  melodischer  Gesang. 

c)  Stark  veränderte.  Hiervon  gibt  es  6  (7):  4  ernste  und  2  heitere; 
nur  diese  werden  allerseits  hochgeschätzt,  während  von  den  gleich  aus- 
gezeichneten ernsten  nur  die  wenigen  Weberkenner  wissen.  Die  beiden 
MIheaten  ernsten  aind  achon  ans  Webers  erstem  wichtigen  Llederiahr, 
1808:  **57  Er  an  Sie  von  Lehr,  op.  15,6;  nur  die  Anllnge  der  5  Strophen 
(T.  4 — 6)  entsprechen  sich  enger;  eins  von  Webers  innigsten  Liebesliedem. 
-  ••63  Klage  von  K.  Müchler;  24.  Okt.,  op.  15,2;  3  Str.,  sehr  stark 
geändert.  Auch  der  Klavierpart,  noch  mehr  als  beim  vorigen  Stück, 
charakteristisch  wechselnd  und  klaogreich.  Der  Ausdruck  des  stürmisch 
leidenschaftlichen  Weltschmerzes  steht  auf  der  Höhe  von  Beethovena  und 
Schnberts  beatem  der  Art.  —  Ea  folgen  die  beiden  berBhmten  heiteren 
StBeke  von  1813:  **157  Unbernngenheit  von  ?;  15.  Febr.  bis  17.  Min, 
op.  30,3  und  **IS9  Reigen  von  Voas;  7.  MIrz,  op.  30,5.  Das  erste  hat 
3  lange  Strophen;  das  zweite  7  kurze,  die  äusserst  frei  verändert  sind.  — 
Dann  wieder  zwei  ernste,  grossartige  Meisterwerke,  von  1814,  in  op.  41, 
dem  ersten  Heft  aus  Körners  Leyer  und  Schwert.  Musikfreunde  wie 
-journalisten  wissen  längst  nicht  mehr,  dass  Weber  ausser  den  .bekannten' 
6  MInnercb8reo  ant  Kömers  Sammlung  noch  5  Sologesinge  mit  Klavier 
komponierte,  alle  eraten  Ranges;  die  Auavahlen  laaaen  sie  aus.  **174 
Gebet  während  der  Sehlnebt;  19.  Nov.,  op.  41,1  nnd  **177  Mein 
Vaterland;  Ende  1814,  op.  41,4.  Beide  aind  in  Stimme  und  Klavierpart 
Musterwerke  der  dritten  Art  unserer  Form.  Das  erste  ist  ein  frühes  Bei- 
spiel von  dem,  was  rückständige  Kritiker  damals  „Klavieretüden  mit  Be- 
gleitung der  Singstimme*  schimpften;  trotz  Webers  Widerspruch  ist  hier 
das  Sehlachtgedonner  daigestellt  (vgl.  Jähns).  —  88  Canzonetta:  «Siech« 
t*inganni«;  25.  Febr.  1810,  Neudruck  fehlt   Variierte  Solfeggie  (JibnaX 

C.  DURCHKOMPONIERTE  GESÄNGE  REGELMÄSSIGER  FORM 
Hierunter  verstehe  ich  Gesänge,  deren  Abteilungen  teilweise  oder 
alle  wiederkehren;  von  den  89  Nummern  sind  18  dieser  Form.  Die  meisten, 
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die  nichsten  9,  haben  die  beliebte  Form  der  alten  kleinen  Dacapo- Arie: 
ABA,  öfter  jedoch  ABA,  (mit  Veränderung  des  ersten  Teils).  —  *4l  „Ich 
sah  sie  hingesunken"  von  Swoboda;  5.  Mai  1804;  wohl  auch  früh 
gedruckt,  Neuausgabe  fehlt.  .Eine  fein,  fast  zu  fein  angelegte  Humoreske* 
Oähns).  —  108  ,Ah,  dove  siete*;  14.  Min  und  H20  ,Ch'io  mal  vi 
potsa  Utcitr*;  20.  Avtg,  Itallenlscbe  Camoiieiteii  mit  KltWer  oder 
Gnittrre,  Ton  1811»  op.  20,1  nnd  3.  Nidit  ganx  ohne  Wert,  dodi  atdren 
die  flachen  Italitinen  und  die  langweilige  Begleitung.  —  **161  .Es  stfirmt 
auf  der  Flur«  von  Rochlitz;  28.  Mai  1R13,  op.  30,2.  Form:  I  II  !,,  d.  h. 
die  beiden  Abschnitte  sind  rhythmisch  ähnlich;  ferner  kehrt  bei  allen  3 
Strophen  der  viertaktige  Refrain  wieder.  Gemütlich  im  besten  Sinne;  der 
Frieden  des  Hauses  wird  den  damaligen  Kriegsstürmen  gegenübergestellt. 

—  **106  Mein  VerUngen  von  Fried.  Förster;  22.  Sept.  1816,  op.  47,5. 
VolIcstfimUcb  frisch  vnd  einfach.  —  **107  Die  gefengenen  Singer  von 
JH.  V.  Scbenkendorf;  23.  Okt.  1816,  op.  47,1.  Zahlt  zu  den  anerkanntesten 
Webers.  Dies  Stuck  von  24  Takten  steht  auf  der  vollen  Höhe  von  Schuberts 
derartigen  kleinen  Meisterwerken.  Zu  dem  tief  traurigen  ersten  und  dritten 
Tel!  bildet  der  zweite  einen  prächtigen  Gegensatz  mit  der  belebten  Schil- 
derung des  freien  Vogellebens  durch  Stimme  und  Klavier  ^vg\.  das  be* 
aprocfaene  Gegenstuck:  »Die  llreien  Singer").  —  **201  Der  Schwermfitige 
von  Gttbitz;  spiteetena  3*  Nov.  1816,  op.  46,2.  Ana  der  Folge  der 
•4  Temperamente  beim  Verittste  der  Geliebten"  (mehr  gerühmt  nie  belcannt) 
ist  dies  das  bedeutendste  Stück,  gleichwertig  dem  besten  der  Art  von 
Schubert.  Die  Stimme  ragt  ebenso  hervor  durch  Melodie,  Ausdruck  und 
richtige  Deklamation,  wie  der  Klavierpart  durch  Charakteristik  und  Klang- 
fülle (Form  eigentlich:  ABCA^B^).  —  *223  Romanze:  «Leise  webt  es" 
von  P.  Kind;  mit  Gultarre;  Jan.  1818,  gedr.  nach  1826.  Nach  einer 
apanischen  Melodie  (niherea  bei  Jihna).  —  *275  An  Sie  von  Wargentin; 
28.  Febr.  1820,  op.  80,5.  Etwaa  aldzzMihaft  bebanddt,  dodi  ist  der 
grimmige  Humor  des  Textes  geistreich  wiedergegeben.  —  Verwandt  der 
bisher  eingehaltenen  Form  ABA,  ist:  '91  Die  Schäferstunde  von  Hiemer; 
mit  Guitarre;  15.  April  1810,  op.  13,1.  Form:  AA,BA,.  Die  Musik  ver- 
anschaulicht zart  das  verliebt  geheimnisvolle,  mit  etwas  Rokoko-Tändelei. 

—  Kleine  andere  Formen  haben:  **73  .Meine  Lieder,  meine  Singe* 
von  Graf  Wilh.  v.  Ldwenatein- Wertheim;  5.  Juli  1809,  op.  15,1;  ge- 
Ibrmt:  1111,11^.  Die  zweite,  atark  geinderte  Hilfte  iat  geaanglich  gehalten 
gegen  die  mehr  deklamatofiacbe  erate.  —  **267  Das  Midcben  an  daa 
erste  Schneeglöckchen  von  Fdr.  v.  Gerstenbergk;  15.— 23.  Aug. 
1819,  op.  71,3.  Form:  ABCB,,  letzter  Abschnitt  äusserst  frei  dem  zweiten 
entsprechend.  Allerseits  hoch  geschätzt,  nach  Jähns  der  vollendetste  von 
Webers  lyrischen  Gesängen.    Wie  eine  Vorahnung  des  modernen  dekla- 
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matorischen  Liedes  bester  Art»  dem  Text  sieh  tuls  gentaeste  «nschmiegsnd. 

Roadorormen  mrsdiledeoer  Alt  Migen  folfmde  drei  Gesloie:  *71 
Rovanse:  «Sfiss«  Ahiimg  d«1int*deii  Bnseii*  too  G.  Reiabeck;  15.Jiia\ 
1809,  dawla  gedr.  1810.  Form:  ABACADA,  3  Sw  lang.  Von  Jihns  «ad 
Beaedikt  zu  wenig  geschitzt;  erinnert  an  Gesinge  Schuberts  mit  an- 
tikisierendem Text  und  abwechselnd  rezitativischer  und  gesanglicher  Musik; 
Klavierpart  recht  ausgeführt.  —  '105  Des  Künstlers  Abschied  (von 
Mannheim)  von  Alex.  v.  Dusch;  mit  Guitarre  (zuerst)  oder  Klavier; 
8.  Des.  1810,  op.  71,6.  2  S.,  mit  kwiea  Abscbaittea:  ibca^bjdb,.  Ffir 
inprovisiertea  Text  «ad  Musik  (allieiee  bei  JIhn«)  fecbt  «nt.  —  **I24 
Ceazoaetta:  »Nialb»  te  Ueie  yiver  bramate*  von?,  mit  Klavier  oder 
Guitarre;  20.  Nov.  1811,  op.  29,2;  Form:  AA^BAjC.  Sehr  Fein  und  heiter, 
Mozartisch  bester  Art,  auch  mit  belebter  Begleitung.  —  Femer  2  längere 
Gesänge  wenig  glücklicher  Form,  mit  zu  viel  Wiederholung  eines  Ab- 
schnitts: *52  Liebeszauber  von  Bürger,  mit  Guitarre;  1807,  op.  13,3. 
Form:  1111111,1111,  derea  Mangel  an  Symmetrie  Uer  andi  stSrt;  aeast 
ist  die  Masik  so  keck  aad  ürisdi  vle  das  Gedicht  *202  Der  Liebe- 
wfttige  vea  Gnblts;  Not.  1818—16»  op.  48,3»  aaa  der  Tempeiameatea- 
folge.  Eine  komische  Ballade,  geformt:  AAAABA,;  tragisches  Pathos 
wird  hier  geistreich  parodiert,  doch  bitte  das  4  S.  lange  Stück  durch  ge- 
nügende Variierung  der  vielen  A  betrichtlich  gewonnen;  nur  der  spöttische 
Gesang  der  Geliebten  ist  ganz  verschieden.  —  Schliesslich  ein  Gesang 
von  4  S.,  geformt:  ABCDEFA^:  **156  .Sind  es  Schmerzen,  siad  es 
Freadea*  aaa  Tiecks  MageloBe»  op.  30,0.  Gesdiriebea  Aag.  1812,  vor 
Webers  Abschied  vea  dea  Berliaer  Preaadea;  ob  xaersc  aef  dieaea  Text 
oder  auf  einen  zum  Abschied  passendea  aabekaanten,  ist  aasicher  (vgl. 
Jihns).  Einer  seiner  leidenschaftlichsten  und  romantischsten  grossen  Ge- 
singe, von  dramatischem  Pathos;  Klavierpart  teilweise  charakteristisch, 
immer  modern  klangreich.  Im  Juli  1813  sang  Weber  in  Prag  .dem  Dichter 
sein  Lied  vor,  Du  weisst?  das  verfluchte  und  es  gefiel  ihm  ausserordentlich* 
(Brief  an  Giasbaeher,  Max  v.  Weber  1  417;  voa  Jlhas  fibers^ea). 

D.  DURCHKOMPONIERTE  GESÄNGE  FREIER  FORM 
Wir  kommen  mit  ihnen  zur  letzten  Hauptgattung;  Weber  schrieb 
12  Gesänge  dieser  Form,  in  der  keiner  der  Abschnitte  wiederkehrt. 
Auch  von  diesen  Stücken  gehört  ein  guter  Teil  zu  seinen  besten.  —  Die 
nächsten  beiden  sind  zweiteilig:  A  B.  *28  Umsonst  von  ?;  Okt.  1802,  auch 
Irfih  gedruckt,  spiter  ia  op.  71,4.  Zan  I.  kriflig  pathetisChea  T^  bildet 
der  2.  elaea  saaft  el^Iachea  Gegeasatz;  beide  babea  scboa  redit  klaag 
voHob  Klavierpart.  —  *288  Triolett:  «Kdae  Laat  oba'  treaea  Uebea*  vea 
Karl  P8rater;  8.Jali  1810,  op.  71,1.  Besoaders  sehvaagvoll  aad  packead; 
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kleliMi  Jmratai  Schubertt  ibalich  In  Fmib,  volleni  Klaviersttz  und  fiber- 
fiscbeoder  Hamoiiik.  —  Die  nidisigrössere  Form  ABC  Mifea  Arfgeade  3: 
*42  Wiedersehen  von  Wellner;  4.  Juni  1804»  flrflli  gedr^  epiter  eis 
«op.  30,1*.  Die  Form  ist  genauer:  AIII  Bab  Cab.  Hier  zeigt  Weber 
■d|on  seine  dramatische  Behandlung  von  Vorgängen  (Erscheinung  der  ver- 
storbenen  Geliebten),  mit  Ausmalung  alles  einzelnen.  —  '70  Rhapsodie 
von  Fr.  Haug;  30.  Mai  ISO»,  gedr.  zuerst  1810,  dann  als  op.  23,2.  Die 
Musik  folgt  firei  den  Worten,  im  ^zen  die  kurzen  Textstrophen  einhaltend.  — 
••130  Sonett:  «Du  liebes,  holdee,  bimmelsüssss  Wesen*  von  Streck fnss; 
3.  Mai  1812,  op.  23,4.  Anerkannt  ist,  dass  Weber  hier  die  Sonettform  gnt 
meisterte;  den  beiden  je  4zeiligen  ersten  Teztstrophen  0n  der  Musik  A  B) 
stellte  er  die  6  Zeilen  der  3.  und  4.  gesamt  als  C  gegenüber.  Die  14 
Zeilen  haben  in  der  Musik  die  künstliche  Form:  Str.  1.  abcc.  2.  db^  c,  a, . 
3.  e  b,  f.  4,  e,  g  (Z  13 — 14)a,  (die  Worte  von  Z,  als  Anhang).  Auch  im 
feurigen  und  innigen  Ausdruck  gehört  dies  Sonett  zu  Webers  besten  Ge- 
'slngen,  nnf  Schumann  vordentend.  —  VierteiUcsr  Form:  A  B  C  D  sind  zvel: 
'••175  Abschied  vom  Leben  von  Th.  Körner:  20.  Nov.  1814,  op.  41,2. 
.Wie  vorlse  Nummer  ein  Sonett,  dodi  mnalkalisch  weniger  gfft  geftumt: 
Str.  1  ganz  rezitativisch,  die  folgenden  mehr  gesanglich,  obgleich  zum 
deklamatorischen  neigend.  Str.  2—4  sind  viel  weniger  als  beim  andern 
auseinander  gehalten ;  in  Ausdruck  und  voller  Begleitung  ist  das  ganze 
aber  ersten  Ranges.  —  *48  .Ich  denke  dein"  [Andenken]  von  Matthisson; 
Nov.  1806,  op  66,3.  Gesang-  und  ausdrucksvoll ;  die  in  jeder  der  4  kurzen 
Absehnitte  vediselnde  Art  der  Bettung  kennzelcbnet  besdieiden  Ge- 
Abl  oder  Umgebung.  —  5  Abschnitte  entliilt:  **92  Meine  Farben  von 
Lehr;  1808,  op.  23,1 ;  einer  von  Webers  felnstMl  und  geistreichsten  Ge- 
sangen. —  Aus  7  ziemlich  kurzen  Abschnitten,  wovon  2  rezitativisch,  be- 
steht:  '60  Komisches  Sendschreiben  von  Weber  an  Franz  Danzi; 
15.  Juni  1808,  gedr.  1863  in  Max  von  Webers  Biographie  seines  Vaters 
I  146 — 9;  Begleitung  teilweise  nur  durch  Generalbass  angedeutet  In  Text 
und  Murik  Ist  alles  gelungen  scherzhaft.  —  Sdillesslich  ein  Gesang  von 
10  S.  in  8  Teilen:  ••205  Bei  der  Mualk  dea  Prinzen  Louis  Ferdinand 
von  Preussen  von  Th.  Körner;  26.  Nov.  1816,  op.  43.  In  Form  wie 
Gehalt  entspricht  er  derartigen  „Ungetümen*  Schuberts.  Im  Klavierpart 
hat  Weber  manches  aus  der  Spielmusik  des  Prinzen  verwertet  (angegeben).  — 
Anhangsweise  nenne  ich  hier  2  mir  nur  ausjähns'  Angaben  bekannte  grosse 
Gesinge,  deren  Form  wohl  hierher  gehört:  129  Romanze:  Wiedersehen  von 
Herzog  Leopold  Angnat  von  Gotha;  31.  Mirz  1812,  gedr.  1825,  Neu- 
druck fehlt;  88  Takte.  Jlhna:  Text  dunkel,  Mnaik  wenig  bedeutend.  — 
••308  Seng  ef  Nnrmahal  von  Th.  Moore;  komp.  23.  bis  25.  Mal  1826  für  die 
Singerin  Miss  Stephens,  151  Takte.  Bisher  ungedruckt;  niheres  bei  JIhns. 
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ie  ErölTouag  der  Musik •FacbauMMlIuBf  fand  am  5.  Mti  ntcbmitia(S 
5  Ubr  im  Beetfaovensaal  statt.  Ein  sonnenheller  Früblincstag  sah  Huadertt 
von  feladenen  Gisten  an  dem  feierlicben  Akt  teilnebmeo,  der  die  Krone 
eiom  VarkM  bUdaa  Mttie,  m  dtm  dtr  Zantnlfwbaod  Devia^er  Toa> 
künstler  und  Tonkünstler- Vereine  seit  I"«  Jahren  rastlos  gearbeitet  hatte. 
Das  Kultusministerium  und  die  Stadt  Berlin  batten  Vertreter  entsandt;  auch  der  Ebren- 
priMdentder  AuiMllttiig^  Prinz  PriedriebVIlbclm  von  Preatien,  «■rendiieacii. 
Die  Stimmungsvolte  Foior  wurde  von  dem  Kosleckscben  Bliserchor  unter  Leitung 
des  Königl.  Kammermusikus  Plass  mit  dem  HIndelscben  .Halleluja"  eingeleitet. 
Nacbdem  dann  von  der  Berliner  Liedertafel  mit  gewaltiger  Wirkung  Beetbovena  .Die 
Himmol  rtbmoB  doo  E«1|0B  Ehro*  and  Hoftn  .Volbo  deo  LIedo«*  votietrafw 
worden  war,  ergriff  der  Vorsitzende  des  Zentralverbandes  Deutseber  TonkQnsiIcr  und 
TonkOnstleF-Verelae,  KapeUmeitter  Adolf  Gdttmann,  das  Vort  zur  ErSffoungsrede. 
Er  scbildorto  ranlelitt  die  Ziel«  det  VoitendM,  dessen  Haaptbettreben  darin  beruhe, 
dom  deutseben  Tonkünstlerstsnd  die  Stellung  vor  der  Welt  zu  scbalfen,  die  ihm  ge- 
bQbre  und  seine  soziale  Lage  durch  Gründung  einer  Pensionsanstalt  für  Tonkünstler 
zu  verbessern.  Herr  Göttmann  wies  dann  auf  die  grossen  Schwierigkeiten  hin,  die 
das  Zumdekofliflien  der  Aataidfung  ofk  in  Ftage  tM^nt  batten;  et  eai  ecbver  le» 
WWen,  dss  Zeitmass  des  Allegro  vivace  poco  a  poco  Presto  durchzuführen.  Zur 
FSrderung  der  Tonkunst  und  der  Tonkünstler  wurde  die  iHasik-Fscbaussteilung  ins 
Leben  gerufen;  sie  soll  dem  Kfinstler  und  dem  Laien  einen  Einblick  ermSglicben  in 
die  grossen  Errungenschaften  der  Neuzeit  suf  allen  Gebieten  der  Musik,  zugleich  aber 
auch  die  historische  Entwicklung  der  Musikwissenschaft  vorführec.  Der  Dank  des 
Redners  für  wertvolle  Mitarbeit  und  Beihilfe  an  dem  Werk  galt  in  erster  Linie  dem 
beben  Pretefcier,  dann  aber  ancb  allen  anderen  Mitaebaffenden,  «Ie  dem  Ktdina* 
ministerium,  der  KSnigT.  Hochschule  für  Musik,  der  Kfinigl.  Bibliothek  und  der  Stadt 
Berlin.  Nach  dem  Kaiserboch  dankte  Prinz  Friedrich  Wilhelm  von  Preuasen  in 
sympathischen  Worten  fSr  die  Ehre  und  Freude,  die  ibm  durch  die  Obemabme  des 
Protektorates  dieaer  Auastellung  zuteU  tewefden,  die  der  Knnat  gawidmet  aei,  die  das 
Denken  und  Handeln  der  Menschen  besonders  veredele  und  somit  dem  Unternehmen 
eine  hohe  kulturelle  Bedeutung  verleihe.  Mit  aufrichtigen  Worten  der  Anerkennung 
«andie  er  eleb  an  Herrn  GSttmann,  deaaen  raadose  ScbaflPenskraft  nnd  Selbatlosigkeit 
in  erster  Linie  das  Zustandekommen  der  Ausstellung  ermöglicht  );atten.  Der 
Koslecksche  Bliserchor  intonierte  hierauf  den  „Coburger  Marsch",  und  die  eindrvcka* 
volle  Feier  hatte  ein  Ende  erreicht. 

Die  ünmliAkritm  der  Ptallbarmonle  sind  fBr  AnasteUnngaiwe^  niebt  fut 
laeigne«^  dn  dnrcb  die  vielen  Voninm^  VeaiibQle  md  Nebensile  der  GeaamtÜbeibU^ 
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tebr  erschwert  wird.  Hierzu  Icommt,  dass  die  eiotelneo  Gruppen  der  Ausstelluog  in 
«nciellcfl  KftttloK  svar  woblgeordMl  sind»  In  WlrkUctaMt  aber  in  ällta  Sllm  «rtt 
mitmmengesucbt  werden  mQsten.  Den  einbeitlicbsten  Eindruck  gibt  der  Oberlicbt- 
saal,  der  dem  Musikverlag  eingeriumt  ist.  AufflUligerweice  ist  der  Berliner 
Mutilcalienverlag  nur  spirlich  vertreten;  «ucb  von  den  Leipziger  MusikTeriegern  feblen 
•Inlf«  der  bcdMMradntni,  wl*  BnitkÄpT  Hlrtd,  C  P.  PMen.  Von  dm 
stellenden  Berliner  Verlegern  sind  in  erster  Linie  Ed.  Bote  &  G.  Bock  zu  nennen, 
die  dnrcb  gescbnuckvolle  Grappierung  tos  JMusikalieo  eigenen  Verlags  eine  um- 
hetMde  Oberalebt  fiber  die  roiehe  Veriegetltlgkelt  dee  Heniee  gebem  Die  Veriegt' 
gpsellscbart  »Harmonie*  fQbrt  ausser  Musikalien  besoadeis  MnalUiteratur  Tor, 
aus  der  die  bekannte  Sammlung  .Moderne  Musiker",  herausgegeben  Ton  Heinrich 
Reimenn  besonderes  Interesse  erweckt.  Die  wohlfeilen  Handausgaben  des  Muslk- 
vertage«  RIeberd  Kana  (Editiea  Ka«)  eovle  die  maalkpldageglediea  Werice  der 
Firma  Chr.  Friedr.  Vieweg,  ferner  die  Ausstellungen  der  Firmen  Richard 
Eilenberg  und  Ullstein  &  Co.  (HAusik  für  Alle)  verdienen  beseodere  Erwibnung. 
Vea  de«  Leipziger  Hlueem  atellt  der  Matfkveriig  von  D.  Rabter  Terim  nlK 
gaaSielacber  Tonsetzer  aus;  iniereiaant  ist  die  Oberticiht  ftber  die  Tom  Verlage 
veranstalteten  30  Novititenkonzerte.  Barthold  Senff  prisentiert  u.  a.  Jahrgang 
1-64  der  »Signale  für  die  rousikaliscbe  Weit".  Es  ist  nicht  möglich,  die  Speziali«itea 
der  Tleleo  anderen  Veifeger,  von  denen  nech  maneber  andere  efaigebender  gevArdtgt 
zu  werden  verdiente,  im  einzelnen  aufzuführen.  Ich  nenne  deshalb  nur  kurz  noch 
die  folgenden  Firmen:  C.  F.  Kahnt  Nf.,  Or.  Heinrich  Lewy,  P.  Pabst, 
J.  Scbnbertb  ft  Co^  C.  P.  Siegel,  N.  Simrock,  G.  m.  b.  H.,  Steiogrlber 
Vertag,  W.  Vobacb  ft  Co.  Sehr  belebend  in  dem  Chaos  der  Mneikallen  wirkt  die  Ane- 
stellung  von  Scbnster  &  Loeffler  (Berlin),  die  in  geschmackvoller,  vornehmer 
Weise  eine  Obersiebt  fiber  die  ffinf  Jahrgioge  der  »Musik"  gibt  Von  den  vielen 
wertvollen  Kunetbeifagett  der  ZeMaelirlft  iat  dne  klelao  Anawabl  geirelbn;  wir  aeben 
u.  a.  das  .Heiligenstldter  Testament  Beethovens",  zahlrdcbe  Interessante  KQnstler» 
portrits,  Handschriften- Faksimiles.  —  Sehr  beschtenswert  sind  die  Ausstellungen  der 
Berliner  Musikaliendruckerei  und  der  Firma  C.  G.  Röder  (Leipzig),  die  dem 
Leien  eine  IbenMuiieiio  DanMIwig  von  der  ItealeiInnf  dee  n^rhrb^en  TMaldraeka, 
eowle  der  Musikallen  in  Notenstich,  Druck,  Autographie  geben. 

Einen  anscbaolicbea  Oberblick  fiber  die  moderne  musikalische  Pidsgogik  gewinnt 
man  doreh  die  Aasatelltiog  der  Lebrnittel,  die  dem  Paehmann  wie  dem  Laien 
manche  wertvolle  Anregung  bietet.  In  erster  Linie  sei  der  tönende  Nolcnlem*Apparat 
der  Bremer  Orgelbau- Anstalt  Gehl  bar  &  Co.  genannt,  der  für  gesangliche  Unterrichts- 
zwecke von  bedeutendem  Werte  sein  dürfte.  Der  Apparat  stellt  sich  als  eine  frei- 
stehende SeboltaM  dar,  mit  drei  Notooeyeicmen,  von  denen  daa  nntere  elno  Skala 
des  normalen  Stimmumfangs  vom  kleinen  g  bis  zum  zweigestrichenen  a  cntblit, 
wlhrend  das  obere  für  Notierungen  des  Lehrers  bestimmt  iaL  Im  Mitielsystem  be- 
iladen eteb  die  beweglieben  tönenden  Noten,  die  mn  diureh  ein  tweloktavlgee  Mannal 
ad  oculos  demonatriert  werden.  Die  verscbiedenartigaltn  Kombloationen  können  durch 
ein  über  dem  Manual  sinnreich  angebrachtes  Register  erzeugt  werden.  —  Ein  Demonstra- 
tions-Harmonium für  Helmholtzsche  Schwingungsdifferenzen  nebst  Veranscbaulictaunga- 
gefoneilnden,  wie  bewegliehe  Tonbllderrelben  und  Permeobllder  IBr  den  mnaikallaeben 
Unterricht  stellt  der  Seminaroberlehrer  Robert  Höcker  aus.  —  Der  Geaangspidagoge 
Heinrich  Hacke  führt  aeiae  bekannte  voikstümlicbe  Sprech-  und  Singlehre  durch 
daa  Pracbtwerk  .Lerne  singen*  vor.  —  Bemerkenswert  ist  ProFesaor  Kollers  »Aresin*. 
Daa  Verk  gibt  in  aelnem  oralen  Teil  ein  Taamn-Sehama,  Im  iwelien  die  Tonarten 
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aad  loterralle,  darfestellt  in  lynoptitcbMi  Tabdlra.  Am  mreteodsten  und  inter- 
eMantetten  Ist  «ber  die  Ausstellung  der  K8nlgl.  Blindenanttslt  lu  Steglitz.  Sie 
verdient  mit  ibren  fiberrascbenden  Erfolcen  ein  uneingescbrinktes  Lob  der  Bewunderung. 
—  Zur  Vtnntdmliefcrag  dtt  UmMri^tt  la  dar  anlkaltodMii  Akustik  Rbtt 
Hellers  Konservatorium  eine  ansebniicbe  Sammlung  von  Apparaten,  Modellen, 
Demoostraiionttsfeln  vor.  Aucb  das  Königl.  Pbysikalitcbe  Institut  in  Berlin 
iet  ait  doer  vlelseltifni  Sinmlrag  von  Straais,  RMomterM,  Maoigabela,  aiogertaa 
Flammen,  ferner  mit  dtm  Malmb«ltiMlwB  iMlmarat  nr  Erfbracbmi  dtr  Klmit* 
itfben  vertreten. 

Am   reicbbaltigsten  findet  eicb  auf  der  Ausatellung  natargemisa  der  In- 
•tr«meflt«iib«a,  ta  trater  Liato  dl«  Plflg^-  rad  Plaaetsbrikatkiii.  Leider  IbhlM 

ancb  bier  einige  Weltflrmen,  wie  Bechstein,  Blütbner,  Stcinway.  Die  grosse  Anzahl 
der  Qbrigen  Aussteller  nötigt  micb,  im  allgemeinen  nur  diejenigen  beaonders  bervor- 
ivbeben,  dl«  durch  betondere  Neaemagen  In  der  Teebnfk  des  KltrlertHraet  sieb  h«r> 
vortun.  Eine  bervorragende  Ausstellung  von  Pianos  und  berrlicben  Flügeln  bietet  die 
rühmlichst  bekannte  Firma  Rud.  Ibach  Sohn  (Berlin),  daneben  auch  G.  Schwecbten 
(Berlin)  und  Carl  Mand  (Coblenz«Berlin).  Einen  Flügel  von  grosser  und  ausgeglichener 
TonfUle  mit  Jaakdklavfatar,  towie  mdirere  defUM»  MlgMM>Plfltd  Mdlt  die  Firma 
C.  Goetze,  G.  m.  b.  H.  (Berlin)  aus.  Beachtenswert  ist  der  kleinste  Flügel  der  Veit  des 
renommierten  Hauaes  Wilhelm  Menzel  (BerlinX  der  eine  bervorragende  Klangfülle 
mfwltt.  Ein  eingehenderes  Interesse  liesnsprucbt  eine  Neuerflndang  tod  Pardlnsnd 
Scbssf  ft  Co.  (Frankfurt  a.  M.).  Die  Firma  verwendet  bei  dem  Bau  ihrer  Plaaos  doe 
neue  Repetitionsmecbanik,  die  auch  bei  halbem  Tastenrückgang  eine  nie  versagende 
Jlepetition  sichert,  wodurch  dem  Spieler  die  MSglipbkeit  gegeben  ist,  auch  dem  Klavier 
Ibiäere  Toasebsttlsruagm  sbsufMrinBen.  Gebr.  Purilna  (Mwüiln)  «ei|Mi  In  der 
KuDStniktion  eines  Tonbaltoogspedals  eine  Neuerscheinung.  Der  Gebrauch  des  Pe- 
dals dient  zum  Weiterklingen  einzelner  Töne  resp.  ganzer  Akkorde  wihrend  des 
Spielens.  Prichtige  Flügel  stellt  auch  Heinrich  Zimmermann  (Leipzig)  ans,  die 
in  dar  Farm  tviadm  KaUa•l^  «ad  Stutsflttgal  lahaltan  sind.  Basamdara  binwalas« 
möchte  icb  noch  auf  die  Firma  Grotrian-Steinweg  Nf.  (Braunschweig),  die  neben 
neuen  Inatrumenten  in  modernster  Aufmacbung  den  Salonflügel  auastellt,  den  Clara 
Sebsmann  irtbread  Ibrer  latstan  17  Lcbeasfsbra  bamtst  bat,  Umar  ein  Splnett  ans 
dem  Jsbre  1756.  —  In  mannigfaltiger  Weise  ist  aucb  das  Harmonium  vertreten. 
Bestrenommierte  Firmen  wie  Tb.  Mannborg  (Leipzig),  M.  HO  rüge  I  (Leipzig)  und 
Schiedmayer  (Stungart)  wetteifern  bezOgUcb  Bau  und  Auastattung  miteinander. 
Von  «uaaarwdanUMiar  Fttlla  und  Scbtabalt  daa  RIaagaa  lat  das  Tlts>K«asi- 
harmonium  des  Hauses  Carl  Simon  (Berlin),  das  den  Vorzug  besitzt,  den  Ton 
wie  auf  einem  Streichinstrument  zu  beseelen.  —  Ober  die  hervorragenden  Fortschritte 
dar  Nauselt  auf  dem  Gablaia  daa  Inaimmanrnnbanaa  belehrt  am  basten  die  la> 
strumentensammlung  der  Königl.  Hochschule  für  Musik  in  Berlin,  die  in 
kleiner,  aber  trefflieber  Auswahl  mit  Monochord,  Polychord,  Klsvlchard,  Klavicfmbel, 
Hammer*  und  Tafelklavier  u.  a.  ro.  vertreten  ist. 

Unerwibttt  blalban  darf  Hiebt  die  Straleblaatrumantan^Fabrlkatlon,  die 
darab  bekannte  Geigenbauer,  besonders  Markneukircbens  i.  S.,  vertreten  ist.  Hier  tritt 
das  »Moderne*  fast  ganz  zurück,  und  an  besonders  wertvollen  Instrumenten  ftadet 
sich  hinflg  die  Notii:  Modell  nscb  Antonius  Strsdivarius,  nach  Nikolaus  AmatI  «dar 
Jos.  Gaaraarius.  Aucb  drei  eebie  Geigaa  dar  oben  geaaaataa  Meister,  aus  I*rivat- 
. besitz  stammend,  sind  ausgestellt.  —  Ein  neues  Streichinstrument,  die  , Melle- Geige*, 
bringt  das  Musikinstitut  M.  Kasten  (Berlin).   Das  Instrument  soll  jeden  dazu  be* 
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flbifen,  di«  Violin',  Brattcbea»  uod  Violoocelio-Litentur  io  voller  Origiaalwirkung 
•IfMbindlf  amnifBlirHi.  DI«  IMl*  wird  In  dnl  Oriwm  Dtofaurt^,  Al^  md 
BMa«M«llt  bergestellt;  erster«  entspricht  der  Violine,  die  AIt>Melte  der  Bratscbe,  dta 
BuS'Melte  dem.VioIoocello.  —  In  reicbbaltifster  Auswibl  sind  euch  die  Holzblas-, 
BlecbbUa*,  Schlag«  und  ZupfiDairumente  vertreten.  Die  Generalintendantur  der 
KSBigllehea  8ehavtpl*U  im  Btriia  briagt  alt  A«aatalIuga«b|«kM  dar  KSiilgl. 
Kapelle  eine  B-Ditkaot-,  Es-Alt-,  C*A1K  C>Tanor-,  B-Tenor-,  F-Bass-Posaune  mit  und 
ohne  SekundventU,  sowie  die  doppaIsQoglga  Kmirabasapotaane  and  die  Hundingböniar 
la  C  tiod  Ra. 

Ba  alliu  grosser  Rannt  Ist  Mdar  d«a  mecbanlscben  Spietapparaten  eia« 
gffinmt  worden.  Es  grauste  einem  oft  vor  dem  LIrm  und  Geschrei  der  vielen 
PbOBOgrapben,  Gnmopbooe  und  Lyropbone.  Die  Lyrophon werke  fübren  sogar 
Hadwig  Fraaelll»>Kaafflnaaa  foa  dar  keoiiacliaa  Opar  var,  dfa  dia  voa  Ibr  krriaifa 
Ralla  als  Puppe  in  Holfmanns  Erzlblungen  spielt  und  singt.  Dazu  die  vielen  pneu- 
BUtiBcben  Spielapparate,  wie  Pboaola,  Pianoaon«  Pianola,  pneuina  Orcbestral-Pianos 
Bik  Mandolinenbegteitung,  dia  Ottliaada  vaa  unentwegt  geprobten  Flüg«!  oad  Piaaaa 
—  es  ist  ainnenbetlubend.  Vaa  wBrda  wohl  Riebaid  Wagner  sagen,  wenn  er  SlMw 
aaa  Lotaengrio,  Tanobiuser  in  oft  bis  zur  Uokeontllcbkeit  entstellender  Vortragsweise 
varmittelst  eines  dieser  k&nstllcben  Spielapparate  zor  .Reklame"  unentwegt  herunter- 
gmplalt  hBfta  wttrda?  Via  harrlieb  weit  habca  irfr  Deakvaaea  daa  SO.  Jabrhaadarla 
es  doch  in  der  Technik  gebracht,  dass  wir  die  edelste  Kunst  in  dieser  Weise  eal* 
würdigen!  Möchten  wir  wieder  ein  wenig  mehr  zu  Sinnenmenseben  werden!  —  So- 
gar in  das  Gebiet  des  Orgelspiels  ist  die  Mechanik  gedrungen  uod  bat  den  Organisten 
vaadilagl!  die  Flrmei^  Kuhi  Klatf  (Barlte)  «ad  B.  F.  WalalEar  Co  (LadvifB- 
burg)  stellen  zwei  selbstspielende  Kircbenorgeln  aus.  Auf  dem  von  der  erstgeosnnten 
Firma  erbauten  Instrument  habe  ich  die  «Tannbiuser-Ouvert&re"  und  die  Bachache 
^audl  Fuge  gehört  aad  war  vaa  der  Tonl^lolMa  aalbatlltigaa  Re^alrleraag  Iber* 
rascht.  Wie  Ich  hörte,  hat  die  Firma  betalta  a^raia  aoldiair  Offila  aa  klaiaa 
Kircb'engemeinden  auf  dem  Lande  geliefert. 

Ich  komme  nun  zu  drei,  das  weiteste  Interesse  beanspnicbenden  Neuerfindungen, 
die  dia  Aaaalanaag  aatmvaiaaa  bat  Praa  Aaialaalia  Aratf  aa  bat  aiaa  GaaaMiK 
deckplatte  konstruiert,  die,  eng  am  Gaumen  anliegend,  einen  Resonanzboden  fQr  die 
Sdmme  darstellt  und  Red«  wie  Geaaag  verstirkt.  Die  Brfladung  ist  auch  inaofera 
vaa  Wichtigkeit,  ata  SlhatHebe  Redaer  aad  far  dar  Fkaat  konnaadlareada  SUlian 
dadurch  bedaaiaada  Erleichterung  und  UalaratHuaag  Raden  werden.  —  An  zweiter 
Stelle  ist  der  automatische  Notenscbreibapparat  von  Laurenz  Kromar  —  Kromaro- 
grapb  —  zur  Festballung  von  Improvisationen  auf  dem  Klavier  zu  nennen.  Auf  der 
Idee  daa  Maraaialagrapbaa  baalaraad,  wardea  durch  )e  alaa  Reihe  elektranagaatiaeliar 
Stifte  für  die  Unter-  und  Obertasten  auf  je  einem  darüber  hingleitenden  Papierstreifen 
Striche  eiagezdchnet,  die  dem  Notenwerte  entsprechen.  Dabei  werden  die  weissen 
Taatea  durch  Doppelstricbe,  die  achwarzea  durch  einfache  markiert.  Für  Unterrichta» 
aaaialtaa  kaaa  der  Apparat  von  Bedeutung  sein;  ein  Zeitgewian  wird  durch  dia 
Obertrsgnng  der  Zeichen  in  die  gebriuchtiche  Notenschiift  kaum  erzielt  werden.  — 
Und  nun  zur  Hauptsensaiion:  dem  Reprodoktionsklavier  »Mignon"  der  Finaa 
M.  Weite  SSbae  ta  Praiburg  1.  B.  Wir  aabea  var  aaa  ia  eialbdier  Aaltaiadiaag 
ein  geschlossenes,  klavierfBrmiges  Instrument,  das  nach  EinfBgung  einer  bestimmten 
Rolle  durch  Elektriziiit  in  Betrieb  gesetzt  wird.  Das  Instrument  reproduziert  nun 
nach  Airt  photographischer  Wiedergabe  getreulich  das  Spiel  unserer  grössten  Pianisten, 
leb  böfia  a.  B.  Eugaa  d*Albart  daa  j»Uabeairanm*'  voa  Liszt,  Tereaa  Cartaio  die  twtha 
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Rhapnodto  von  Lfti^  Ferrnedo  BumbI  dl«  At^ar  PoloaalM  von  Cbopio«  Alfred  Orfit- 
Md  Wiener  Vilser  mit  allen  feinen  dynamischen  Schattierungen  in  einer  so  ▼oll« 
endeten  Wiedergebe  spielen,  diss  ich  das  Gefühl  des  Mechiniscben  vollstindfg  ver- 
lor und  den  betreffenden  Künstler  selber  spielen  zu  bören  glaubte.  Die  Aufnabme 
de«  Sptol«  tat  Gebafmato  des  t^nlalM  Brifaiden;  et  lattea  «Ick  daher  derfibcr  «er 
scbwacbe  Vermutungen  aufstellen.  Man  bat  es  bier  obne  Zweifel  mit  einer  berror- 
ragenden,  virkllcb  kQnstleriscben  Erflndunf  zu  tun,  die  alle  anderen  mecbaniscben 
ReprodttMenaapparate  ditrdi  daa  tndMdttell«  der  Wiedergabe  veit  Bberragt  Ee  «i^ 
öffnen  sieb  dabei  interessante  Ausblicke  für  die  Zukunft;  ohne  ZvdM  bat  »Mlgami* 
auch  einen  bedeutenden  pidagogischen  Wert,  und  jedes  grössere  Konserrstorium  wird 
bald  zu  einer  Anacbaffung  genötigt  aein.  Nur  in  der  Regulierung  des  Tempos  zu 
Attfiulg  elaer  feden  Repreduktte«  aehetaeo  mir  noch  Miogel  m  beceiitgea.  WSaecbeae» 
wert  wlre  aucb  statt  des  Klaviers,  das  einen  zlemlicb  harten  Ton  aufweist,  ein  schöner 
Konzertflügel.  Bewundernswert  ist  der  verbiltnismlssig  billige  Preis  von  3000  Mark. 

Verlaaaen  wir  nun  den  aogenannten  »braunen  Saal*  In  dem  .Mignon*  aufgestellt 
lat  Bild  begeben  uns  in  den  anstoasenden  .blauen  Saal",  in  dem  sieb  das  Wertvollste 
der  gsnzen  Ausstellung  befindet:  die  Handscbriften  der  Berliner  Königl. 
Bibliothek  und  die  aus  Privatsammlungen  ausgestellten  Tonschriften,  Partituren  etc. 
Ave  dem  Ger  Illach  nnd  Urm  iBcbtet  men  gern  In  dieeeo  attllen  Ramn,  am  eich  mit 
ehrfurchtsvollen  Staunen  in  die  Betrachtung  der  grössten  Meisterwerke  der  Tonkunst 
zu  versenken.  Aus  der  Reichhaltigkeit  dieser  Schitze  will  ich  nur  eini^  bekanntere 
aufffibren.  Anaser  einigen  Proben  früherer  Notenschrift  finden  wir,  der  Berliner 
Kdeigl.  Bibliothek  gehörend,  anageviblte  Autographen  von  zwanzig  bebMiiiMB  Melatem, 
u.  s.  Hindel,  Job.  Seb.  Bach  (Hobe  Messe,  Matibius-Passion,  Das  wohltemperierte 
Klavier),  Joa.  Haydn,  W.  A.  Mozart  (Figaro,  Cosi  fan  tuite,  Zauberflötr, Jupilerajrmphonie), 
Beethoven  (WUeaa  aolemnia,  Pideliei,  adit«  uod  neniMe  Symphonie,  Ea^nr  KonfOf^ 
C.  M.  V.  Weber  (Freischütz,  Entwurf  zur  , Aufforderung  zum  Tanz*),  Franz  Scbubeit 
(Es-dur  Messe  und  38  Lieder  mit  Klavier),  Hector  Berlioz,  Felix  Mendelssohn  (Paulus, 
Elias,  Sommemachtstraum),  Rob.  Schumann  (Faust,  Manfred,  Es>dur  Symphonie),  Franz 
Liait  <Kln*feratBdt  B>dut^  Riehard  Wagaer  (Entrcacte  iraglqaeK  JohaBBea  BnhoM 
(Triumpblied).  Wir  sehen  ferner  dreissig  Berliner  Komponisten  in  Originalfaand- 
scbriften,  u.  a.  Friedrich  der  Grosse,  Prinz  Louis  Ferdinand,  Job.  Joachim  Quantz, 
Job.  Pbll.  Klrnberger,  E.  T.  A.  HofflnaaB,  Albert  Lortsing,  Wilhelm  Tanbert  n.  a.  ak 
Die  Frübzeit  des  Musikdrucks  von  den  ersten  Anfingen  bis  zum  Jsbre  \600  Ist  dai^ 
gestellt  durch  mehrere  Holztafeldrucke,  Typendoppeldrucke,  einfache  Typendrucke  aus 
Frankreich,  Deutschland,  Italien,  den  Niederlanden,  Spanien,  und  Kupferstiche,  ebenso 
fladOB  eich  vor  Proben  dee  Moalkdradn  aaeb  1600.  —  Die  KSaigL  Bibliothek 
Breslau  stellt  u.  a.  die  bedeutendste  Meistersinger-Handschrift  Deutschlands  mit  über 
300  agenolierten  Melodieen"  aus:  das  .Singebucb'  von  Adam  Puscbman  aus  dem 
Jahre  1568.  —  Die  fCBnigl.  Bibliothek  Jena  lat  mit  der  Melatersinger-HandachtiR 
Valenda  Voigts  vertreten.  —  VOB  dOB  reicbbaltigen  Privatsammlungen  ist  die  TOB 
Professor  Oskar  Fleischer  zu  nennen,  die  eine  Auswahl  von  Tooschriften  der  ver- 
schiedensten Völker  entbllt.  Wir  sehen  ferner  Geb.  Komm.-Rat  Ernst  v.  Mendels- 
eohn^Bartholdf  gehöread:  Motart:  »Die  Baffttbniag  eea  dem  Serell"  (Panhsr); 
Beethoven:  Symphonie  c-moll  und  Fidelio-Ouvertüre  (Partituren).  In  der  Sammlung  von 
Professor  Max  Priediaeoder  befinden  sieb  u.  a.:  Job.  Seb.  Bach:  c-moll-Phantasie 
für  Klavier;  L.  v.  Beethoven:  Drei  Blitter  aua  Boetboveaa  Küchenbuch  mit  Ein* 
tragungen  von  der  Hand  des  Meisters;  Franz  Schnbert:  Waaderer^Pbantasie,  op.  15. 
Unmr  daa  Muaikerhaadaebriften  la  der  Sammloag  tob  Prolteeor  Siegfried  Ocba 
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MhM  «ir  M.  •.!  F.  Chopin:  9m$m  la  mmU,  opb  5;  J«Mpli  Hifdn:  Sjmpbool«  In  C; 

Albert  Lortzinf:  Albumblatt:  „O  selig,  ein  Kind  noch  xu  sein!";  F.  Mendelasobo- 
Bartboldy:  »Wer  bat  dicb,  du  scböner  Wald';  Franx  Schobert:  Die  Winterreiae; 
Ridiard  Wagner:  eis  BllitehM,  etttbaltend  die  UntMMhriftm  toq  Wagner,  Liazt, 
P&nltaVlHtenstein,  Joseph  Joachim  und  Hans  von  BQIow.  Profesaor  J  oaephjoatthim 
stellt  u.  a.  aus:  Haydn:  Sechste  Sonate  D-dur  für  Klavier;  Beethoven;  Romanze  F-dur^ 
op.  50;  Schumann:  Symphonie  No.  4  d-moU  (Partitur);  Brehms:  Erstea  Klavierkonzert 
d^noll  (Pardtti);  Bach:  Kantate  fOr  Chor  nnd  OrehoMor:  JWo  toll  Ich  itehon  hin* 
(Partitur).  Es  seien  ferner  noch  Icurz  erwShnt  die  HandschrifkontaoiRilung  von  Georg 
Riebard  Kruse,  Otto  Lessmann,  Felix  Siesel.  Wlllk  Tappert  atelli  u.  a. 
LaKtott-Tabnlatafcn  ans  seiner  BiUlothck  ana,  das  Antiquariat  ▼oo  LeoLiopnanna« 
aohn  iltere  wertvotio  Wctko  tnr  Moslhgeschlchte,  Autograpben  und  Mnslkerpottrits. 

Wie  bei  jedem  neuen  Unternehmen  hat  es  auch  bei  der  ersten  Musik-Fach- 
auaaiellunt  zu  Berlin  nicht  an  unzufriedenen  Stimmen  und  peasimistiachen  Gemütern 
lelehiL  Trott  mancher  MIotet,  bosondors  in  dar  Offaniiaiion  doa  Gänsen,  hat  dto 
Ausstelluaf  von  rein  kQnstleriscben  wie  vom  industriellen  Standpunkt  aus  voll  ihren 
Zweck  erfUi^  vnd  dem  ZentnüTerband  Deutscher  Tonkfinstler  und  TonkfiasUer- Vereine 
Uoiht  daa  Voidiatta^  «Ho  Tonkunst  nnd  doa  ToakSaotlontaad  iadar^  Idoea  nad 
aMtorloU  hodontaad  ftlBrdoit  in  haboa.  Vivaat  aaqoontoal 
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138.  Wilhelm  Kleefeld:  Landgraf  Ernst  Ludwig  von  Heaten-Darmstadt  und 

die  deutsche  Oper.  Musikbistorlsche  Studie.  Verlag:  Ernst  Hofmann 
&  Co,  Berlin.  —  Blitter  hessischer  Tonkunst.  Beitrige  cur  Musik- 
geschichte Hessens.  Verlag:  B.  Schotts  Söhne,  Mainz. 
Obwohl  bei  verschiedenen  Verlegern  erschienen,  gehören  diese  beiden  Schriften 
ein  und  desselben  Autors  doch  zusammen,  weshalb  ihnen  auch  eine  gemeinsame  Be- 
sprecbung  hier  zuteil  werde.  Die  erstgenannte  ist  ein  bedeutsamer  Beitrag  zur  zukünftigen 
grossen  Geschichte  der  Oper,  die  uns  einmal  ein  hoifenilicb  grosser  und  berufener 
Musikhistoriker  wird  schreiben  müssen,  und  zu  welcher  in  den  letzten  Jahren  eifrig  die 
verschiedenartigsten  Vorarbeiten  von  vielen  Autoren  geliefert  werden.  Kleefeld  stellt 
dar,  welch  eifriger  Musik-  und  Opemfreund  der  1686  in  frühem  Alter  zur  Regierung 
gekommene  hessische  Landgraf  Ernst  Ludwig  war.  Er  hatte  das  erste  deutsche  Opern- 
unternehmen  in  Hamburg,  dessen  glinzendster  Vertreter  Reinhard  Keiser  war,  mehr- 
fach besucht  und  ein  so  grosses  Interesse  dafür  an  den  Tag  gelegt,  dass  man  ihm  dort 
in  einem  eigens  dazu  gedichteten  und  komponierten  Festspiele  huldigte,  dessen  Text  bei 
Kleefeld  abgedruckt  ist.  Der  Landgraf  hatte  als  junger  Prinz  auf  Reisen  auch  die 
italienische  und  die  französische  Oper  kennen  gelernt;  jene  iiess  ihn  kalt,  diese  erwirmte 
ihn  um  so  mehr  (Lulli),  so  dass  er  auch  französische  Musiker  an  seinen  Hof  berief. 
Nach  seiner  Thronbesteigung  gründete  er  nimlicb  sofort  eine  deutsche  Oper  in  Darm- 
stadt, wozu  er  die  bedeutendsten  Krifce  aus  Hamburg  bezog,  z.  B.  den  Kapellmeister 
Christoph  Graupner,  den  Rivalen  Keisers.  Die  Darmstldier  Hofkapeile,  die  er 
betrichtlich  verstirkte,  galt  bald  als  unübertrefnich  und  vorbildlich.  Leider  konnte  sich 
die  deutsche  Oper  in  Darmstadt  nur  10  Jahre  halten,  da  sie  zu  viele  Kosten  verscblaag: 
das  hier  gegebene  Beispiel  aber  fand  Beachtung  und  Nachahmung,  ao  dass  es  nicht  nur 
kein  vergebliches,  sondern  ein  die  Pflege  der  deutschen  Oper  ausserordentlich  befruchtendes 
war.  Das  Buch  ist  mit  sieben  prXcbtig  ausgeführten  Abbildungen  geschmückt,  die 
Bübnendekoralionen  der  damaligen,  bekanntlich  sehr  luxuriösen,  Oper  lusserst  sinnfillig 
darstellen.  —  In  der  zweiten  Broschüre  Kleefelds  erfahren  wir,  dass  Ernst  Ludwig 
sich  nicht  auf  möglichst  sorgfiltige  Musikpflege  bescbrinkte,  sondern  sich  auch  selbst  im 
Komponieren  versuchte.  Obwohl  er  hierin  immerbin  Dilettant  blieb,  hinterliess  er  doch 
12  .Suites  et  Sinfooies",  von  denen  Kleefeld  die  neunte  ganz,  aus  andern  Bruch- 
stücke zum  Abdruck  bringt.  Es  waren  vierstimmige  Kompositionen,  die  vom  Streich- 
quartett, das  in  den  Tuttistellen  durch  die  Bliser  sich  verstärkte,  ausgeführt  wurden. 
Die  neunte  z.  B.  besteht  aus  folgenden  Sätzen:  Allegro  (2 teilig),  Air,  Sarabande,  Sarabande, 
Marche,  Air,  Menuett,  Air,  Gavotte,  Menuett,  Bouide,  Cbaconne,  wobei  sämtliche  Sätze 
in  F-dur  stehen  und  nur  in  Tempo  und  Taktart  abwechseln.  Diese  Broschüre,  dem 
gegenwärtigen  Grossberzog  von  Hessen  gewidmet,  bildet  den  ersten  Teil  einer  beabsichtigten 
Sammlung  »Blätter  hessischer  Tonkunst*. 

139.  Ernst  Praetorius:  Die  Menturaltbeorie  des  Franchinus  Gafurius  and 

der  folgenden  Zeit  bis  zur  Mitte  des  16.  Jatarbunderta.  Zweite* 
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Bdheft  4er  imittn  Felge  der  PubilMleaMi  4er  InüfMdeuleii  Itaeft- 
ifieUechelt  Veilai:  Brelikef f  4k  Hinel,  Lefpilg. 

Gafur  wirkte  um  die  Wende  4ee  !&  zum  16.  Jahrhundert  und  hit  seine  Theorie 
beuptsiehlicta  In  dem  wictaiicea  Badie  JMmica  practica"  niedergelegt,  in  dem  er  »allei, 
WM  mit  NettdOB  aod  Kompotitioa  lutemneBbiag,  in  encliftpIlMidcr  m4  küief  Velet 
an  4er  Hea4  reidiliclier  Beispiele  bebandelte,  «le  Icein  anderes  zeitgenfissisdm  Werfe*, 
das  abeute  noch  den  höchsten  Stand  mensuraltheoretischer  Entwicklung  anzeigt, 
woxu  io  Italien  Tinctoris,  in  Spanien  Bartolomeo  de  Ramis,  in  Deuucbltnd 
A4em  vea  PHl4a  ao4  io  Biiglea4  vielleidt  Joba  Helby,  4er  «ealgiieae  41e  letzte 
Zeit  seines  Lebens  wieder  in  London  verbrachte,  die  Vorliufer  gewesen  sind".  So  haben 
wir  mit  des  Autort  eigenen  Worten  die  bobe  Bedeutung  des  in  ▼erliegender  Sctarlft 
bebandelten  Mannes  und  seines  Werkes  faerrorgeboben.  Praetorin«  gibt  in  der  Ein- 
fQbrung  dazu  ein  besonders  wertvolles  Quellenverzeicbnis  von  Abbandlungen  Qber 
Mensuralmusik  von  1490  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts.  Dann  stellt  er  die  Theorie 
des  Gafurius  in  klarer  Weise  dar  und  bebandelt  in  den  einzelnen  Kapiteln  die  Lebre 
von  4ea  Noten  and  Peoeen,  von  4en  Ugttnren,  vom  Punkt,  von  4er  Altontfoa,  4er 
Synkopation  nnd  der  Imperfektion,  vom  Werte  der  Noten,  vom  Takt,  von  der  Diminuation 
und  der  Augmentation  und  von  den  Proportionen.  Der  Laie  bat  keine  Ahnung  von  der 
Scbwierigkeit  und  Verzwicktbeit  der  nocb  dam  in  fbrtwibrender  Entwicklung  begriffenen 
und  aioli  daber  immer  wieder  indemden  Menanraltbeofle,  ebne  deren  Kenntnia  nae  eia 
greeier  Teil  der  mittelalterlichen  Musik  verloren  wire,  deren  genaue  Erforschung  somit 
•ia  odir  bobea  wissenscbafüicbes  Verdienst  ist,  das  zum  guten  Teil  gerade  der  un- 
gemela  rSbrigea  and  feraebeaafreadigen  neneren  und  aenaten  maatlEiHeeenaebafUlebea 
Foracbung  anbeimnilt.  Eine  Entwicklung  der  Mensuraltheorie  Qber  Ca  für  hinaus  fand 
nur  noch  in  Einzelheiten  statt.  Gleichzeitig  mit  der  Blüte  der  künstlichen  Kontrapunktik, 
ludi  dem  Tode  Heinrieb  Isaacs  und  Josquin  Depris'  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
baadeifa, varMbwand  aacb  aebaell  die  kanatnrtle  Meaanrainotatlon  der  NIederliader  aad 
wurde  bald  missverstanden  und  falsch  erkllrt.  „Durch  das  Verschwinden  dieser 
komplizierten  Noteoverbiltnisse  wurde  es  möglich,  das  Hauptaugenmerk  auf  den 
barmoaiachen  Aueba«  der  Mnaikibeorfe  tn  tidnen,  ta  dem  Zarllaa  dnreb  4ie  Aaf* 
Stellung  4ea  barmoniscben  Dualismus  den  unverginglichen  Grund  gelegt  bat*  Praetoriua 
weist  zum  Schlüsse  noch  darauf  hin,  dass  seine  Resultate  teilweiae  von  den  bisherigen 
Forscbnngen  abweichen,  doch  glaubt  er  im  Rechte  zu  sein.  Kurt  Mey 

1401  Brodkhaua*  klelDen  Kanwmntlonn'Lexikon«  Fflnfke,  voUatlodig  neubearbeltete 
Auflage.   Erster  Band.   A— K.   Verlag:  F.  A.  Brockhaus,  Leipzig  1900. 

Der  »Kleine  Brockbau a"  tilgt  ein  ganz  modernes,  buntes  Gewand  und  ist  nocb 
velkatlmlicber  geworden,  aia  er  Maber  acbon  war,  ein  e^ter  Vlaaenaattwalt  IBr  HgUObe 
NSte.  Es  ist  zu  bewundem,  wie  es  die  Firma  Brockbaaa  bnig  gebracht  bat,  in  einem 
Bande  von  1000  Seiten  so  viel  Wissensstoff  und  Anschauungsmaterial  unterzubringen. 
Und  dabei  zeigt  der  „Kleine  Brockbaus*  keine  Abbingigkeit  von  seinem  grossen  Bruder, 
der  17  Bia4e  aailuaL  Er  tat  ia  Wert  ua4  804  eine  8elb8iia4ige  S^dplliag.  Die  Artikel 
der  grossen  Konversations-Lexika  erfüllen  einen  anderen  Zweck:  sie  wollen  studiert 
werden;  die  in  den  2  Binden  des  «Kleinen  Brocktaaus"  sind  zu  sofortiger  Orientierung 
beeiiai— t,  de  ein4  eo  knn  aia  mSglleh.  So  konnten  in  4em  voiliegen4en  I.  Ilaa4e  gegen 
40000  Stichwörter  untergebracht  werden  neben  Tausenden  von  Abbildungen,  Karten 
und  Extrabeilagen.  Wo  wir  den  .Kleinen  Brockbaus"  aufschlagen,  finden  wir  ihn  ebenso 
originell  wie  belebrend.  Drei  Leitbucbstaben  oben  auf  Texueiteo,  Abbildungen  und 
Kanaa  MhetaM«  aaa  elae  aeae  aebr  pnkHa^  Erflndaag.  TrelHcta  aln4  4le  kleiaea 
TciMbbii4aa|aa,  4ie  aar  4ta  eftiaa  Blick  elatB  Begrif  erüaien,  4ea  BMB  obae  ZeidMMUg 
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alcbt  •rklifw  kam.  Eine  Pflll«  tm  braten  Karten  und  Klrtchen  reizt  zo  llnferem 

Betrachten.  Deutschland  allein  Ist  ülustnert  mit  nicht  wrniger  als  27  Karten  und 
25  Nebenkarten  und  durch  eine  grotse  Anzahl  Bilder  der  intereesantesten  und  wlcbiigtten 
Gebirge,  LtBdMbeften  and  Siidte,  aueb  «ine  nea«  Erflndoni.  Lebrretcb,  TÖlHg  nen  tnd 
teilweise  entzückend  sind  die  zablreicben  Bildertafeln  in  Scbwarz  und  Bunt,  die  jedem 
etvas  bringen  werden.  Kircbengerite  und  Entwicklungsgeschicbte  ron  Tier  und  Mensch, 
die  fernsten  Sterne  am  Himmel  und  die  kleinsten  Bazillen  auf  der  Erde,  die  modernsten 
Maaebinen  «nd  Hdlveriabren  nnd  die  «brvardtlitm  Banttn  det  AlMrtttflM,  die  Krl^ 
Waffen  aller  Zeiten  und  Blut  und  Eingeweide  des  Menschen,  die  neuentdeckte  afrikanische 
Halbgireffe  Okapi,  kurzum:  alles  ist  im  Bilde  vereinigt,  was  den  Benutzer  des  Werkes 
Bttr  iainiOT  intereisieren  kann.  Scbilettlicb  wotten  wir  a»cb  die  i^elen  Texfbnilaien 
beaoadlafl  hervorheben,  die  ausführliche  statistische  Erginzungen  wichtiger  Artikel  geben, 
die  zum  vollen  Verstlndnis  des  betreffenden  Artikels  nötig  sind,  z.  B.  die  höchsten 
Berge,  Hauptdaten  der  Weltgeschichte  in  neuartiger  Anordnung,  Kriminalstatistik  u.  a. 
Den  Werke  iai  die  «eltcain  VerbreHmg  lu  wSnacbcn.       Riebard  Wanderer 

MUSIKALIEN 

141.  DmikmAler  Deutaehmr  Tonkunst.  Zweite  Folge.  Denkmilcr  der  Ton- 
kunst in  Bayern.  3.  Jahrg.  Bd.  II.  Ludwig  Senfla  Werk«.  Ereter 
Teil.  Verlag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig  1903. 
Die  tbenma  «iebtlfe  Pvbilkaiimi  tot  vnn  Dr.  Tb.  Krof  er  In  JHBneben  etafetetet 
und  herausgegeben  und  von  Prof.  Dr.  A.  Thfirlings  In  Bern  mit  einer  Abhandlung  über 
Senfls  Geburtaort  und  Herkunft  begleitet  worden.  Beiden  Verfaesem  mues  für  ihre 
gediegenen  Arbeiten  rBekbaMnw  Antrfceanung  gezollt  Verden;  totancb  nidit  jeder  Pnnk^ 
der  in  BetratM  kommt,  anl||eklirt  worden,  so  haben  wir  doeb  fettt  allea  Material,  vaa 
sich  durch  systematisches  und  unverdrossenes  Nachspüren  zusammentragen  Hess,  In 
mustergültiger  Anordnung  beisammen.  HofTeotlicb  bellt  die  Zukunft  noch  das  eine  nnd 
ändert,  daa  alcb  niebt  vdlllf  klarlcfen  llets,  auf.  Ober  Senil  ato  UederbomponialMi 
waren  wir  schon  seit  einiger  Zeit  unterrichtet,  sein  Lebensgang  aber  und  die  umfassende 
Tltigkeit  des  Meisters  als  kirchlicher  Tonseuer  harrte  nocb.einfebender  Darstellung. 
Das  Unternehmen,  dessen  ereter  Band  bler  vorliegt,  kann  nIebt  freudig  genug  begrflest 
werden:  Senil  war  von  dnn  deniecben  Kontrapunktikern  dea  16.  Jehrhunderts  wohl  der 
bedeutendste,  und  von  seinen  zahlreichen  künstlerischen  Arbeiten  kann  die  eine  und 
die  andere  such  für  unsere  Zeit  noch  Bedeutung  gewinnen.  Tbürlings  hat  festgestellt, 
daaa  SenRa  Familie  ans  Freiburg  L  B.  afaninit;  LndvIg»  Vater,  Bernbard  Senny, 
wurde  am  30.  Juli  1488  Züricher  Bürger.  Ob  Ludwig  hier,  oder  auf  der  Reise  in  Bisel 
geboren  wurde,  bleibt  eine  otfene  Frage.  Die  Geburt  ist  zwischen  1480  und  93  erfolgt 
Er  wurde  von  H.  Isssc  unterrichtet;  dieser  stsrb  spitestens  1517,  in  welcher  Zeit  Senfl, 
dtr  dte  Stelle  vorher  provisorlacb  verwaltet  hatte,  als  Horkomponist  Kaiser  Maximiliansl. 
angestellt  wurde.  Karl  V.  entliess  den  Tonkünstler  1520,  der  sich  nun  wahrscheinlich 
sogleich  von  Wien  nach  München  begab.  Ca.  1523  finden  wir  ihn  jedenfalls  in  München 
In  angaaebener  Wlrfcaamkclt  und  In  etaem  Krelaa  getodg  badentendar  MIanar.  Hanag 
Wilhelm  IV.  stellte  Senfl  an  seinem  Hofe  an.  Oberaus  interessant  sind  die  Unter» 
suchungen,  die  Kroyer  über  Senfls  Beziehungen  zu  Luther,  der  den  Meister  flberaas 
hoch  Schlüte,  anstellt  Aus  ihnen  erwuchs  Senfls  Verbindung  mit  Henog  Albreebt, 
Markgraf  von  Brandenburg,  die  dem  Malaiar  erfreuliche  materielle  Vorteile  brachte. 
Auch  über  Senfls  briefliche  Mitteilungen  nnd  seine  Poesieen,  deren  einige  sieb  auf  seine 
hlualichen  Verbiltnisse  zu  bezieben  scheinen,  werden  wir  in  sehr  erwünschter  Weise 
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unterrichtet.  Nachdrücklich  betont  Kroyer  den  biographischen  Wert  von  Senfls  Dichtungen, 
die  wir,  wenn  auch  wobl  nicht  durchaus,  all  Dolcumente  psychischer  Stimmuncen  anzu- 
•pradies  iMbM.  Bisher  wurde  enfenomawa,  dne  Seal  ta  MSndMD  geeleitea  let;  dee 
llttt  sich  nach  den  Zusammenstelitingea  Kreyers  nicht  mehr  unbedingt  aufrechthalten; 
sicher  ist  aur,  dass  Senil  seit  1550  nicht  mehr  dem  Sutus  der  Hofkapelle  beigezihlt 
wwde  und  dsss  er  zwischen  1540  nod  50  starb.  Eine  Hinweisunc  wo  er  begraben  liegt, 
flndet  sich  nicht  vor.  Abteilung  A  des  Musilc-Teiles  dm  Bandes  entbilt  JMagniflcat  in 
den  8  KirchentSnen  zu  2—5  Stimmen,  Abteilung  B  Motetten  und  Ihnliche  Tonsitze  auf 
isteioiscbe  Texte.  Eine  FfiUe  glinzenden  Icontrapunktiachen  Könnens  offenbart  eich  hier, 
nnd  flhsr  auachem  der  Verke  Irachtet  edioa  die  SehSaheh^  die  Fsleairlaa^  Knoat  taa 
Laben  rief.  Wer  sich  über  den  isthetiscben  Wert  von  Senfls  Kompositionen  unterrichten 
will,  sei  auf  die  eingebenden  Darlegnngea  Kroyers  im  6.  Kapitel  seiner  umhngrelcben 
Studie  verwiesen.  Prot.  Dr.  Wilibald  Nagel 

142.  Otto  Lien;  »Lanore*  vaa  Bfifgar  IBr  SaH,  laBsiaahia«  Char  nad  OrAaaiar.  apb  24. 

Klavierauszug  mit  Text  und  CBwstimmen.  Verlag:  A.  A.  Noske,  JMiddelburg. 
In  Erglnzung  meiner  kleinen  Siudla  Sbcr  die  Kompositionen  von  Bürgers  Lenore 
eef  vorliegendes  Verli,  wohl  die  jOngsta  Lcnorenmuslk  (1002  komponiert)  in  KOrso  b^ 
sprechen.  Dem  mir  bisher  unbekannten  Komponisten,  der  sich  in  einem  Vorwort  des 
lingeren  Ober  seine  nicht  gerade  besonders  neue  Auffassung  des  Gedichtes  verbreitet,  war 
es  offenbar  darum  zu  tun,  in  zeitgemUsem  Gewände  eine  den  Stempel  edler  Volkstüm- 
llohkalt  tragando  Mnstk  t«  achretbon:  daher  die  Vefweadnat  alnaa  Volkdiadaa  {JSuibF 
ich  in  finstrer  IMittemacht"),  aus  dem  sich  die  meisten  Leitmotive  entwickeln.  Verrlt  nun 
einerseits  die  Besrbeitang  dieses  Liedes  beachtenswerte  Fihigkeiten  technischer  Art, 
glüekllebes  Streben  nach  Cbärakterislening,  oft  frappierende  Drastik  dea  Auadrackoi, 
so  ist  andererseits  eine  gewisse,  besonders  im  ersten  Teil  sich  ungünstig  bemerk» 
bar  machende  Monotonie  (Wiederholung  gleicher  modulatorischer  und  imitatorischer 
Wendungen)  nicht  zu  leugnen.  Von  um  so  grösserer  Wirkung  sind  daher  die  übrigen 
Toilo  des  Varkaa,  daa  In  dar  wirknngevoilen  Darsiclinnt  daa  Spokhalkaa,  Oeapanadgen 
originell  zu  nennen  ist.  Ist  in  letzterer  Hinsicht  die  sentimental-charakteristische  Melodik 
Saint-Saöns'  ^Danse  macabre"  eine  gewiss  gefihrliche  Klippe,  so  muss  man  offen  gestehen, 
dsss  Lies  dnrch  Verwendung  harmonischer  Pikanterieen  (überraschend  barmonlaierta 
Tonanginge)  diese  geschickt  nrngangen  hat.  Der  Schwerpunkt  der  Wirkung  liegt  in  den 
Cborpartieen,  sie  dürften  durchwegs  gut  klingen;  den  Solopartieen  fehlt  dagegen  Abwechs- 
lung und  überzeugende  Ausdruckskraft.  Beiden  kommt  sinngemisse  Deklamation  zu- 
aiatlOB.  IHa  Satiwolse  let  vorwiegend  imitatorisch.  Ua  dfena  Btflndmg  Ist  nIdM  harvar* 
ragend,  desgleichen  stört  das  übermlssige  Ausnutzen  rhythmischer  Elemente  —  eine 
Konsequenz  der  Leitmotivbebsndlung.  Das  Orchester  dürfte  gut  klingen,  soweit  man 
dies  nach  dem  Klavierauszug  beurteilen  kann.  Befremdet  hat  mich  die  Orthographie, 
die  die  kontrapnnktische  der  modont-hanBonladian  Schtalbvaisa,  nlebt  zum  Vortaila  der 
Lesbarkeit,  vorzieht.  Immerhin  ragt  das  Werk  in  einzelnen  Teilen  nm  ein  Batlichtflehaa 
aus  unserer  heutigen  modernen  Durchschnittsproduktion  hervor. 

*  Dr.  Rodor?ch  von  MojaiaoTica 

143.  Battdan  Cleve:  Konzert  No.  2  in  b-moll  Ifir  Pianofsria  und  Oreheaiar.  op*  9, 

Veriag:  Breitkopf  &  Hirtel,  Leipzig. 
Einige  plastische,  wenngleich  wenig  eigenartige  Motive  und  ein  üppig  wucherndes 
Figuren-  und  PaaeagenwoTk  geben  die  Kennioldinong  dieaaa  Klavtorkonsertea.  Ober 
bescheidene  melodische  Ansitze  kommt  es  fast  nie  hinaus,  und  fühlbar  bleibt  ein  Mangel 
an  motivischer  Dnrchsrbeitung;  doch  werden  nach  der  technischen  Seite  hin  dem  Solisten 
Anljlibaa  fseiallt.  Dr.  HaraiattB  Staphanl 

V.  18.  ao 
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Otto  Datwi;*  mli|«i«ilt  voo  Albwt  Det8or& 

R1IEIN.-WESTF.  ZEITUNG  (Bttaa)  IflOO^  a.  F«br.  .Dlo  BanrtelElanc  in  MIate 
als  musikalische  Kami|lttung*  betitelt  sieb  ein  mit  M.  C.  unterzeichneter  Aufsatz. 

BACH-JAHRBUCH  (Leipzig)  1905.  —  Es  ist  daa  zweite  Mal,  dass  das  Bactajabrbuch 
in  die  Veit  binausfebt.  Trug  die  erste  VeröffenUictauof  nur  den  Cbarakter  einer 
GatatnMiilib«,  «o  Mll  dt»  vvritofMide  Jafefbadi  tl»  «Im  V«MRMilieh«at  nit 
eigenen  Zielen  vor  das  Publikum,  der  ein  Portbesteben  gesichert  ist.  A.  Schering 
icbreibt  im  Geltitwort,  dau  das  Bachjahrbucb  ,im  Sinne  elaea  bindandea  Organa 
Gl^chteainiitOT*  ala  voraebniten  Zwack  Terfolge,  «Bach  ntin  Gameliigat  dar 
Gabildetcn  zu  machen".  Seine  erste  Aufgabe  ist  eine  aorganlsatoriscbe';  ein 
zweites  Arbeltsfeld  eröffnet  sich  .in  der  Vertiefting  der  Bacbkunde*.  Der  oben 
gaDanntt  Autor  arBrtart  im  Geleitwort  in  K&raa  dia  Fraga:  »wie  und  in  welcher 
Gaalalt  tot  Bad»  Maalk  dar  Qafaavait  ▼amillkm,  damit  Ikr  aihtocbar  Gehalt 
unverkQrzt  zur  Wirkung  komme?"  Er  bemerkt,  dsss  .mit  Peder  und  Papier  in 
aolcban  Diogan  sieb  acbwarlich  Poaitlvaa  bewirken  liasaa";  daa  könne  nur  «darcb 
labandfga  Vtofihnnf  dar  Mtnlk  aalbat*  gasetaaban.  Entaebaidand  und  küraad 
sollten  da  die  Bacbfeste  eintreten.  —  An  selbstindigen  AttlUtien  bringt  dss  Jahr» 
buch:  Rudolf  Bunge:  ijohann  Sebastian  Bachs  Kspelle  zu  Kölben  und  deren  nach- 
gelaaaene  lastnimanta.*  —  Bernhard  Friedrich  Richter:  «Dia  Wahl  Job.  Seb. 
Ba^  raai  Kaatar  dar  Tbomaaachala  Im  Jahi«  1723*.  —  Priis  Volbach:  «Ba* 
feste  Burg  ist  unser  Gott.  Ksntate  von  Job.  Seh.  Bach."  —  Max  Schneider: 
«Varieicbnia  dar  biabar  aracbienenen  Literatur  flbar  Job.  Sebi  Bacb.*  —  Faraart 
Kridkaa  flbar  dia  Bacblliaratur  dea  Jabraa  1906. 

VEEKBLAD  VOOR  MUZIEK  (Amatardam)  i«^  No.  ll-ldw  —  J.  H.  Garmafr. 
bflagt  dto  Fortsetzung  seines  Antoaitas:  .Ben  tbeoratische  Inventaris.'  —  Fataar 
ein  Artikel  Ober  Elgars  .Apostel"  im  Anschluss  an  die  Berliner  Aufführung. 

THE  MUSICAL  TIMES  (London)  1906,  ApriL  —  Ein  Stimartikal  baacbiftigt  sieb 
mit  dar  BntatabanpfM^kl^ta  von  Hlndala  Juita  Maeeabaaaa"  und  bringt  atae 
eingebende  Analyse  desselben.  Die  UrauffQbrung  fand  am  1.  April  1747  im 
Covent-Garden-Theatre  sutt;  Kindel  hat  aein  Werk  aelber  noch  38mal  dirigiert. 
— >  Dotted  Crotehed  berichtet  Qber  .Private  maaical  collections:  Mr.  Edward 
SpaTar."  Spayar  war  ein  Zahganoaaa  Wandalnaolioa  and  baaaaa  ahm  aniaafaidaatUdi 
reichhaltige  und  wertvolle  Sammlung  von  Musikautographen,  wie  solche  von  Auber» 
Bach,  Beethoven,  Bellioi,  Berlioz»  Boccberini,  Boialdieu,  Brahma,  Chopin,  Doai- 
latti,  Haydn,  Liszt,  Meyerbaar,  Masart  v.v.a.m«  —  Bla  mit  F.  G.  E.  «ManalcbnaiBr 
Aufsatz  beschifiigt  sich  mit  John  Day"  einem  .famona  music-printac'  daa  18.  Jabr* 
hundert«.   Interessant  sind  Abbildungen  des  alten  englischen  Notendrucks. 

ARS  ET  LABOR,  MUSICA  ET  MUSICISTI  (Mailand)  1906,  No.  3  u.  4.  -  Voa 
den  daa  .Mnaldatt  da!  paaaata*  gawidmataa  Manograpblaaa  tot  dlaanul  .dto  Aber 
.Luigi  Marcbesi'  bemerkenswert.  —  Hoehintaramaat  nad  bdaaUgaad  atad  dto 
Vafdi>Karikatnran  Malchiorra  Dilfico'a. 
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FINSK  MUSIKREVY  (H^ltlagfort)  m»,  No.  4->7.  —  Ott»  Aii4tr«t«a:  .Sängen 
i  vir«  skolor*.  —  Herbert  Spencer:  .Mutlkene  UrtnMt  Mh  oppflfk"  (For^ 

■etzung).  —  Chriitian  Krogh:  aEllen  Gulbranson." 
SCHWEIZERISCHE  MUSIKZEITUNG  (Zürich)  1906,  No.  11,  Heft  13  u.  14.— 
Karl  N«f  bttchltoMt  «^am  AaiMti  Iber  dm  »MlBMrgeMuif.iai  Kaateo  St  OilltB*. 

—  Emst  Isler  wGrdigt  «Friedrich  Heger"  und  publisiert  eine  Statietik  fibar  dl» 
Werke,  die  er  in  der  Zeit  seines  Zflrcher  Aufentbeltet  dirigierte.  —  Ein  neoes 
Beiblatt  der  Zeitacbrift  ,Der  Volksgeaanc"  iat  der  Tolkstömlicben  Musik  gewidmet. 

DIE  POST  (Barlis)  1908,  No.  14.  —  Paal  Bakkar:  »Pbaalaiiainiiaik*  Varfbaaar  apri^t 
Ober  die  Kircbenmusik  bei  den  Passionsreierlichkeiten  in  Rom  und  teilt  einige 
Stellen  aas  Briefen  IHendelssobns  mit,  in  denen  dieaar  aaina  Elndrfieke  bai  daa 
verschiedenen  Zeremonieen  achlldert 

NEUE  FREIE  PRESSE  (Vien)  1908,  No.  14020;  43;  47;  40;  56.  —  Obar  afne  Sann- 
lung  bisher  nicht  veröffentlicher  .Briefe  von  und  an  Chopin"  verbreitet  sich  Ber- 
nard Schsrlitt  und  gibt  im  Anscbluss  daran  eine  treffende  Cbtrakteristik  des 
Menschen  Chopin.  Der  Tondichter  legte  stets  das  regste  Interesse  für  wissen» 
a^aMIdho  Birmianaalnllan  an  4an  Taf.  Zahlraicbo  Sabrelbaii  atfoar  Blleni  «od 
Geschwister  zeugen  von  dem  innigen  Verhiltois,  das  zwischen  ihm  und  den 
Seinigan  harrachta.  —  Unter  dar  origlnallen  Obaracbrlft  »Mnalk  auf  Abbrach"  ba> 
meliiat  Oacar  Bit  dia  tahlralcbon  md  bmtM  Rokokoorianenniiaii  aaaaror  Zaft 
auf  dem  Liedennarkt  der  Musikstile,  die  nur  ein  blacbaa  »renoviert,  auf  neu  ga> 
arbeitet,  poliert  und  ziseliert  seien*,  damit  sie  das  anspruchsvolle  moderne  Herz 
nicht  bloaa  durch  die  Freundlichkeit  der  Reminiaienz,  aondem  auch  durch  «die 
Beahoaiailo  daa  StDfaflMa  rilhm".  Ala  Balapiai  fibrt  er  daa  .Cenagldof«, 
.Flaulo  solo",  .Die  vier  Grobisne"  an  und  findet  bei  allen  Immer  „dieses  selbe 
Brlebnlachen  mit  anderen  Variationen  auf  dam  Thema  des  Rokokoabbruchs.«  —  Paul 
Lindau  widnMI  dim  «Harsog  Georg  voa  Saehaaa-Jiofariataa  lom  80.  Gabnrtataga" 
in  pietltvoliar  Wala«  ainan  Anfiatz,  der  sich  la  orMar  Uaii  nit  daa  Hanoga 
wahrhaft  groaser,  echter  und  vielseitiger  Künstlernatur  behsst.  Seine  Bedeutung 
ala  KQnatler  bat  auf  alle  Kuiturllnder  anregend  eingewirkt.  Den  Grund  zur 
»modonaa  Ragio*  dar  Jatsnait  bat  dar  Hanof  voa  UMalafaa  faiaft.  Baaoadara 
musikalisch  gebildet  stand  er  stets  in  Beziehungen  zu  hervorragenden  Musikern, 
o.  a.  Brabma,  Hana  von  Bfilow,  Richard  Wagner.  Leider  bat  aicb  bei  ihm  ein 
Obraalaldaa  eingestellt,  daa  aicb  mit  qnilendater  TQcke  nicht  nur  in  Schwer^ 
hOrigkeit,  sondern  in  FalafihlriMgkait  loaaart.  So  aatzt  aicb  ffir  ihn  jade  Konai^ 
nsnz  in  eine  wüste  Dissonanz  um,  und  seine  leidenschsftiiche  Liebe  zur  Muaik 
lat  fBr  ihn  zu  einer  nnglficklicben  und  tragiachen  geworden.  Den  intareaaantea 
Anlbata  baacbllaaat  die  Aalkalchaaag  eialfar  Aavalaaatea  dar  »UMalatir 
Dramaturgie". 

PRAGER  TAGBLATT  1906,  15.  u.  27.  April.  —  »Babel  und  Bibel  in  der  Musik-  von 
Riebard  Batka.  Verfaaaer  beschiftigt  sich  mit  dem  Ursprung  der  Musik  und 
daa  AmfralmagaB  iai  Oriaai^  dia  dia  Baaatvortnag  diaaar  Prafa  arlalehtora.  Dan 
Wahrzeichen  der  iitesten  Kunstmusik  ist  die  Hsrfe,  und  diese  Kunstmusik  ist 
Priestermusik,  da  nach  orientalischer  Weltsnschauung  «alle  Künste  und  Wissen- 
schaften identisch  sind  mit  der  Religion,  deren  berufene  Pfleger  die  Priester  sind." 

—  Daraalbo  Aaior  varORbatiiehl  uaior  daai  Tiial  «Zar  Gaadiicbta  daa  Koaaart- 
Wesens  in  Prag"  eine  Skizze  zu  einer  quelienmissigen  Konzertgeschicbte  der 
intaraaaantan  MuaikatadL  —  Riebard  Batka:  «Heimat  und  Herkunft  der  polyphonen 
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MMlk".  Auf  Grund  neuetttr  Foncbuncea  eines  langen  Gelehrten,  Victor  Lederer, 
bespricht  Verfasser  das  Ergebnis  derselben:  die  polypbont  KuMt  linb«  ihrm  Aas> 
gsng  von  dem  alten  Btrdentum  in  Wales  genommen. 

HANNOVERSCHER  COURIER  n.Mirz  1906.  -  ,Vom  Musiksaal  der  Zukunft* 
■dmiM  G.  Gflrk«  mid  bwchlitttt  «teil  la  enler  Lhite  bH  der  Rege»  eb  der 
-  Irtemeliöndi  Kfcper  den  HSrer  aneldiitar  Melbea  mU  eder  nldtt. 

SÜDDEUTSCHE  MONATSHEFTE  (Stuttgart)  1906,  Heft  4  und  5.  —  Manfred 
Semper  schreibt  über  «Gottfried  Semper  und  Wagner  in  ihren  persSnlichen 
Verhiltnis"  im  Uchte  ihres  Briefwechsele.  IMe  Briefe  entetemmen  der  Zeit,  da 
Seoaper  alt  der  AvelUinwff  des  monomentalea  Feattheaters  in  München  beatt^ 
tragt  worden  war.  Sie  geben  einen  Einblick  in  den  eigenartigen  Verlauf  dieser 
Angelegenheit,  beleuchten  aber  auch  die  freundachaftlicbca  Bexiebungen  zwischen 
»den  grSeeten  ArebhekieB  nad  den  grfleetea  der  Dieter  nad  Tonkflnetfer  Ihree 
Jsfarhunderts".  —  Panl  Mareep:  »Zvrfick  zu  Mozart?'  Ein  Tort  zur  Verstin- 
digung.  In  einem  umhngreicben  Artikel  wendet  sich  der  Verfasser  gegen  die 
Calscbe  Ansicht  «aut  Mozart,  aut  nihil".  «Wer  der  Natur  gegenöber  Takt  hat,  der 
«ird  ebeoaovenlg  eine  inUeelsAe  Ltndeekell  nit  elaer  deeteehen  vergltfdiei^  ele 
einem  Künstler  auf  Kosten  eines  anderen  Teibrauch  spenden  und  mit  erbobeier 
Stimme  rufen:  ,Nur  in  dir  ruht  da*  Heill  Zurück  zu  dirl'  Eine  solche  KiMk, 
die  iilekte  bt  ele  Kritik,  bleibt  rar  Pedeaterie  vemnellt*  .  .  .  .Menit  «er 
Dramatiker:  eebie  Draeiatiker  eber  können  am  allerwenigsten  als  Schutzpatrone 
der  Reaktion  angesprochen  und  angefleht  werden.  Ihr  ganzes  Wesen  ist  Vorwirts- 
dringeo,  Entwicklung  —  wie  das  des  Dramas  selbst  Geistiger  Gewinn  wird  nur 
ia  der  Ltaie  der  EanHeklaag  enlett." 

KUNSTWART  <MAacbea)  1006^  Hefk  15.  —  Jeeef  Selcler  bcfBrwortef  unter  der 

Oberscbrift  .Musik  und  Mittelschule"  eine  eingebende  Reformition  der  Schul- 
nneik.  Der  Jugend  soll  besonders  eine  susgebreitete  Kenntnis  guter  Musik  ver- 
nlitelt  werdep,  die  fOn  Leben  haftet  «Es  ist  einflKb  knrioe,  daas  Jemand,  der 
über  alle  FeldzGge  des  Epamiaeadee  Aitakunft  geben  muss,  um  sein  Reifezeugnic 
eis  gebildeter  Mensch  zu  bekommen,  vom  Dasein  eines  Bacb,  Beethevea,  Wagaer 
dieses  Reifezeugnisses  wegen  keine  Ahnung  zu  beben  braucht." 

ILLUSTRIERTE  ZEITUNG  (Leipzig)  1906.  No.  3272.  —  Der  Auhetz  .FiMr 
Geraellae  ta  eelaea  Beslebaagea  vt  Preat  Liest*  gibt  da  trelliebee  BIM  vea 
Cornelius'  Werdegang  zum  Musiker,  und  bescblftigt  sich  mit  den  bekennten  Vor- 
gingen bei  der  Uraufführung  des  »Bsrbier  von  Bagdad",  die  Litxi  verealeaetea, 
von  Weimar  nach  Rom  überzusiedeln. 

NEUE  MUSIKoZElTUNG  (Stuttgart)  1906,  No.  12-14.  — Arthur  Laser  veröffendicbt 
leeeaevene  »Aaregaagaa  rar  Pvegrannpitefem*.  —  Kart  Mey  benerkt  la  lelaen 

Reisebrief  .Musik  in  Italien",  der  Italiener  ist  .wenig  musikrerstlndig,  liebt  aber 
die  Musik  sehr,  musiziert  viel,  wenn  auch  oft  mangelhaft".  —  Unter  dem  Titel: 
»Eiae  flOjlbrige  SeegeckBaetleria*  widnet  Adelph  Kehat  MetbUde  Marchesi 
ein  Gedenkblatt.  —  .Wae  Rubinstein  in  den  Stunden  ssgte",  Tsgebucbblitter  von 
Adelside  Hippius.  Es  sind  snregende  Beitrige  zur  Kenntnis  von  Rubinsteins  Lehr- 
methode. —  Faul  Marsop:  «Eine  Genossenschaft  ausübender  deutscher  Musiker*. 
Verflueer  edillgt  ele  wirkeanee  Gegeanltid  gegea  dae  Agenteawesea  die  Griadaeg 
einer  Genossenschaft  vor.  Der  Aufsatz,  der  alle  Intereeiea  daee  Jedea  Keasel^ 
gebera  vertritt,  ist  ebenso  aktuell  wie  intereeaani. 
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ACADEMY  (London)  1906,  No.  1770  -75.  —  H.  C.  Collei  beipricht  Hubert  Pirry»i 
«Pied  Piper  of  Hamelia*.  ,WbUe  Parry  sacceeds  better  witb  bis  words  tban  mott 
peopi«,  «hart  It  Ihrmigboat  mot  dellghtftil  work  «MMlIilflg  mon  Aaa  hoa««» 
declimatioo  and  clever  illastratioo.  . . .  Tbe  tbemet  fall  rougbly  into  tvo  ffOMpl» 
wbicb  ooe  may  call  tbe  ,Hanielin'  and  tbe  ,Pied  Piper'  groupt."  —  Derselbe 
Autor  spricbt  im  Anscbluaa  an  die  |,Bacb-Pesti7al"  in  London  ilber  die  Bedeutting 
BMto  ilr  dl»  JetMidl  ui  bringt  eliiea  hflbteliM  Artikel  Iber  .Bach'e  HraiotM".  Er 
behandelt  eingehender  aPMIbut  und  Pan",  das  .2.  Brandenburg.  Konzert*,  das  ,over- 
flows  witb  Bacb's  huuMU",  Ein  mit  £  ^  unterzeicbneter  leaeaswerter  Aobttx 
beedilMgt  Bloh  nit  .Cbeml  Moele*,  von  tat  eveteo  Aoflagen  Me  ser  Nevielt. 

MONTHLY  MUSICAL  RECORD  (London)  1800^  No.  424  nnd  42&  —  Edvud 
J.  Dent  beschliesst  seine  Abhandlung  Ober  .Tbe  «Arngpemno*  of  Oratio  Vecchi". 

—  A.  R.  Gripps  bescbifcigt  sieb  mit  »Doakbobour  Mmle'.  Die  Douliliobours 
eind  elao  religiöse  Sekte,  die  nrsprOnglich  fn  Sidmeilead  eatletig,  im  Jabre  IM 
durch  die  russiscbe  Regierung  vertrieben  wurden  und  nach  Canada  auswandoftMk 
Ibre  Musik  ist  durch  eine  eigentQmlictae  Art  der  Harmonisierung  bemerkenswert. 

—  Femer:  J.  F.  Rowbotbam:  .Primitive  Harmony".  —  Adolph  Schloesser: 
nCoBcert  PiregruBmee"« 

ZEITSCHRIFT  DER  INTERNATIONALEN  MUSIKGESELLSCHAFT  (Lei  psig) 
1906,  Heft  7  u.  8.  —  „Die  unter  Gluck's  Mitwirkung  hergestellte,  verschollene 
Uieste  deutsche  Oberaeuung  der  iphigenia  auf  Tauria*  von  Max  Arend.  Ver- 
Ibner  bat  dae  ▼enebollane  Teitbncb  In  nennfen  Brade  der  vomiiebten  Sebriftan 
Jobann  v.  Alscingers  entdeckt,  in  dem  sich  die  Notiz  befand:  ,Die  gegenwlrtige 
Obersetzung  bat  Herr  von  Alscinger  in  Gemeinschaft  mit  dem  unsterblichen 
Komponisten  verfertigt*.  Gluck  hat  im  ganzen  und  im  kleinen  groaaen  Einflusa  auf 
die  Geeteltnag  der  Oberaetznng  gebebt  Ihne  die  Obereenong  In  Vetgeeeenbeil 
geraten  konnte,  ist  ein  Zeichen  dsfQr,  wie  wenig  Glucks  Bestrebungen  nach  einem 
muaikaiiachen  Drama  veratanden  worden  aind.  —  Q,  Mc  Naoght  schreibt  fiber 
»Tbe  com  Petition  feetlvel  moveoBent  In  Bnglend*.  —  Cbartea  V.  Stanford  «InedM 
die  Aufmerkssmkeit  der  Kapellmeiater  auf  ,dss  falsch  gedruckte  Metfomauelcben 
in  Beetbovena  Neunter  Symphonie'  im  Trio  des  Scherzo  gelenkt  zu  sehen,  dss 
den  meisten  Veranlaaaung  gibt,  daa  richtige  Tempo  zu  verdoppeln.  —  Ferner  aind 
beacbtenavett  die  Artikel:  O,  G.  Sonneek:  *Wa8binfien*e  Marek*.  —  M.  D. 
Calvoeoretal:  JML  ^nncent  d'lndy*.  B.  Matkbam  Lee:  »Tbe  Fatnre  et  tbe 
Gaden  ce?* 

LE  COURRIER  MUSICAL  (Paris)  1906,  No.  6-9.  —  Einen  lesenswerten  Auftatt 
bringt  Jeen  Cbentavolne  Aber  Jfram  Lleit  et  l'ait  daaelqne".  —  Oneta?« 

Lyon  schreibt  Ober:  .L'acoustique  su  Trocaddro*.  —  Paul  de  Stoecklin  wfirdigt 
die  Peraönlicbkeit  und  das  k&natlerische  SchalTen  Max  Regere,  der  i,avec  Pfltzner, 
fa  perfooelttd  la  plee  originale  de  le  nraelque  alleesende  coMeaippratae*  nad  ein 
aOrganist  remarquable*  sei.  —  Jean  d'Udine  bringt  die  Fofteetinng  adner  Ab- 
handlung Ober:  ,L'£co1e  des  Amateura:  L'amour  de  l'art*. 

LE  JOURNAL  MUSICAL  (Paris)  1906,  No.  6-9.  —  Francois  Aassaresses  ver- 
Sffentllcbt  den  zweiten  Teil  aelner  Intereeaaaten  Stndle:  ,Critiqne  et  Mdtbode".  — 
In  einem  Stimartikel  »Mueiqne  andenae*  erilrtert  Jeen  d'Udine  Ursachen  und 
Folgen  der  Erscheinung,  dsss  .de  plu«  en  plus  les  virtuoses  et  les  cbanteurs*  an> 
butgen,  Jk  Inecrire  k  leer  ripertoire  nombre  de  piftcea  anciennee  preeqne  coaH 
pttMneni  abendnnndea  d^nle  na  eMde  an  antata". 
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Cyrill  KIMtort  »Dl«  KUlattliur«,  «Im  kOBtotfha  O9»  la  dral  Akin,  Sioi 
■ach  Aivni  «M  KambM^  bMMi  liok  dM  ■■■■■li  BlkMnvik  4m 

Tontetzera. 

Xaviw  L«rouxt  .Tbeodora*,  Text  a«cb  seioeia glticboamigsa SeaaadooMlnfn« 
vm  VldpfflM.  Siiou,  hdnt  «Im  Opw,  m  der  dar  KoapoalM  meMwlrt(| 

arbeitet. 

JiüM  Massenat:  aTbirAaa'i  aiaa  swciaktica  lyrische  Opar,  Text  von  J nie« 
Ciaretia,  «lid  alcbalea  Jahr  ta  Manla  Cifla  Ihn  Unmlilhraai  ariabaa. 

Ubalde  Pacchierotti :  .0  Eidelberfa  mU*,  eine  musikaUsche  Bearbeitaag 
von  Meyer  Fdrstera  .Alt'Haidalhaft",  aaU  1«  dar  Mailladar  SkaU  Ihia  Efai> 

auffübrung  erleben. 

AUS  OEM  OPERNREPERTOIRE 

MaUaadt  Dto  Skala  «frd  la  dar  ImaaModaa  Stagione  .Trlatan  oad  laaMa*  aad 

.GStterdimmeruog"  bringen,  finaar  •Obaroa*»  Sinuiaa'  JMoOM*  oad  CDaa*a 
.Gloria"  (Uraufführung). 
Wien:  Als  erste  Noviiit  bringt  die  Hofoper  Scbillinga'  nenestes  Werk  |»Oer 
Melaeb*,  daaa  M|l  Briaaiara  »Dar  palaiaeha  Jada*.  «Die  Stanna 
von  Porticl',  «Lucrezia  Borgte",  .Der  scbvarze  Domino'  siod  als  Neaeia- 
atttdierungen  in  Aussiebt  genomoien,  wibrend  der  .Ring  des  Nibelungen* 
Im  nicbsten  Jabr  in  ginslich  neuer  Aasatattunf  und  Elarlchtung  anf  dem 
SpMpiaa  araebefaM. 

KONZERTE 

Athen:  Die  sympboniscben  Konzerte  des  KonserTstoriums  brachten 
unter  Frank  Cboisy's  Ldtung  u.  a.  folgende  Werke:  Beethoven:  Eroica, 
Boredia:  2.  Synphoale  b^ieli,  Sveadaaa:  Reaiea  et  Juliatta,  Elgar: 
Cockaigoe,  Choisy:  S<r€nsde  Bspagaole,  Wagner:  Tannbluser-  Lobengria- 
und  Meistaiaiaianmaptel,  Glaienaow:  Braie  Ouvart&ra  Aber  friaehischa 
Themen. 

Berlia:  Dar  Berllaer  Velkaaber  <Dr.  Zaader)  bat  Itr  den  WlnMr  1900/1907 

folgende  Veranstaltungen  geplant:  14.  und  15.  Oktober  Judas  Makkabloa* 
von  Hindel  (in  der  Chrysanderschen  Bearbeitung);  30.  Dezember  SoUaiea* 
fcansartt  KamnannnalkabaBd  daa  Jea^aM)aaria«a;  9.  Febraar  Sellaiia* 
konzert:  Heitere  Musik;  im  MIrt  Cbor-Konsart:  Maadalaaoba-Abaad. 

Eaimerich:  Der  stidtiscbe  Gesangverein  veranstaltete  unter  Leitung  Ton 
O.  Poppe  eine  Konzertaufführung  des  ^Barbier  von  Bagdad*  von  Petar 
CeraeHva  antar  MHairkang  daa  adUMeduta  Orebaaiatt  aoa  Arabelai  aad 
*  der  Solisten:  Helene  Gerbrecbt, M.  Craemer-Scblager, Viktor VOa  dam 
Statt  Emil  Sorani,  Retahold  Hätz,  Rudolf  Gmfir. 

OftrUts:  lA.  Sehlaattebaa  Maaikraat,  Dltiiaat;  Dr.  Gari  Maek-Barlla.  Bat 
Orehaatar  stallt  dto  Berllaer  KOalgl.  Kapelle  (118  Kammaranslkai).  Zar 
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Aafllhraiic  gelaiira  tolfead«  1.  T«|:  Rtqiriia  vm  Monri  aad 

Szenen  aus  Goetbet  .Paust*  von  Rob.  Scbamann.  2.  Tag:  Tedeani  VM 
Brackner,  Sinfoiü«  domettica  von  Ricbard  Straass,  Solo  f&r  MeuMOpm 
tmd  OvdHMItr,  »PiomdMo«*,  symphoirfsdi«  Dielmiig  und  Cli6re  tn  Herdon 
•Entfandttr  ProniMbou*  too  Lisat  und  Scblussszene  der  BrQnnbilde  «m 
der  .GStterdlmmerung*  von  Ricbard  Wagner.  3.  Tag:  VIII.  Sympbonie, 
F-iiur  von  Beettaoven,  Klavierkonsert  in  c-moU  von  Graf  Hocbberg,  .Sebn- 
fluchl*,  CkonPBik  vm  Goorg  SebmMmi,  8olfMn>VMtflt^  Chor  «Vaeli  aaf", 
ScblusBgesang  des  Hans  Sachs  und  Scfalusscbor  aus  .Die  Meistersinger  ▼oa 
Naraberg*  von  Ricbard  Vafoer.  —  Solisten:  Edith  Walker,  Clara  Erler, 
nfld^erd  BSraer,  Hdene  Koelovsky,  Else  Joacbim,  OHOIe  Metsger- 
Froitzbeim,  Martha  Stapelfeldt,  Felix  Senius,  Bruno  Fischer,  Max 
BQttner,  J.  M.  Orelio  Frida  K wart-Hodapp,  Janee  Kwaat,  Oigflaiat 
Dr.  Kocb,  Fritz  Brebm  (Reziuilon). 

KMt  Dia  an  17.  mtf  I8l  Jmri  atanfladende  7.  Scbloavlg-kolataialacbo 
Musikfest  bat  folgendes  Programm:  Erater  Tag:  Bach:  Kantate  ,Nan 
ist  das  Heil  und  die  Kraft";  Wolf-Ferrari:  ,La  Tita  nuova";  Wagner: 
aFoatvieae  ana  d«a  Melaiertingem".  Zweiter  Tag:  Woyrach:  Kanute 
«INo  Gebort  Jaav*;  Brahma:  «Liebeswalzer,  zweit»  Fotge*;  BeetboToa: 
•G-dur^Koozert  fQr  KIsvier  und  Orchester*;  Bruckner:  .9.  Symphonie  md 
Tedeam*.  Ale  Solisten  wirken  mit:  Jeannette  Grumbacber>de  Joag, 
Thoraao  Bebr-Sehaabal,  Ladwig  Hoaa,  Atoxaadar  Halaomaaa,  Theo- 
dor Hess  van  der  Wyk,  Artur  Schnabel*  Faatdlrlgent  lat  HofkapeU» 
melster  Bernhard  Stavenbagen  aus  MGnchen,  neben  ihm  sind  ala  Dirigenten 
noch  titJg  Prof.  Felix  Woyracb  (Altona)  und  Dr.  Albert  Majer-Reinach 
(Kiel).  Di«  MatchiMBrbeaiaht  aaaSBMiigModara,  daioatarflut  die  gaaaa 
hannoversche  Hofkapelle. 

MlkUi«lm*Riiliri  Der  Gesangverein  veranstaltete  im  verfloaaenen  Winter  vier 
Abcaaeaiaatakoasertt  aaier  Leitung  von  Karl  DIthl  aad  bratibl»  a.  a.  aar 
AafIBhrong:  Bach:  Cantate  «Halt  im  Gedicbtnia",  Beethoven:  Klavier- 
koBzert  G-dur,  Brahma:  Gesang  der  drei  Parzen;  Vier  ernste  Geainge, 
Glazonnow:  4.  Symphonie,  Hiodel:  Messias,  Liszt:  Orpheus,  Mozart: 
04NI1  Maaaa^  Vagaor:  Goalega,  ▼oiaaa  Abachiad  aad  Faatrtaabar,  Valf: 
Italienische  Serenade,  2  ChSre.  Soliaten:  Eugen  d'Albert,  CIcille  RQache* 
Badorf,  Maria  Pbilippi,  Katbarina  Fleischer-Edel,  M.  Craemer- 
Sebieger,  Haaa  Gleaaea,  Willjr  Peataa,  CKalaar,  Ludwig  Hesa, 
Dr.  Felix  v.  Kraus. 

La  Rochelle:  Die  .Soci6(6  symphonique  de  concerts  populaires*  bat  im 
vergangenen  Winter  unter  der  Leitung  von  M.  Lanqueteau  aecha  Konzerte 
gagebaa,  hi  den  a.  a.  Worka  vaa  Beaihovaa,  ▼ebar,  Sdiabei^  8aia^Sa8aa, 
Goldmark,  Wagner  aar  Aallihraag  kaaMa. 


Die  neue  deutacbe  Volkaliedersammlong,  die  im  Auftrag  und  mit 
UatatatOuaag  doa  Kalaera  voa  oiaer  Aasahl  bowibrtar  Faebaiiaaar  atar  LaHaag 
des  Freiberm  Rochus  von  Liliencroa  hargestellt  wurde,  ist  bereits  vollendet 
Die  Sammlung  umCaest  flOO  Lieder,  voa  deaea  aanlherad  100  ala  fast  vergeaseae 
Perleo  des  deutschen  Volkalladera^atiaa  basolehnet  wardaa  kSaaaa.  Daa  Warb 
aird  aoch  in  diesem  Jahre  zn  einem  bUllgaa  Preia  ers^aiaao,  ds  ans  dem  kdiar 
UAaa  IMapaaUoaatoad  badaataada  JUUrt  aar  VarfBgaag  gaaiallt  aiad. 
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DIE  MUSIK  V.  18. 


Der  XIX.  deutsche  eTanielisctae  Kirchenceaaasvereinstig  wird 
oaMr  dem  Vorsiu  des  Oberkoottetortolrttt  D.  FlöriDf-Darmtudt  vom  1&  bis 
20.  S«pfbT  4.  J.  lo  S^totvlf  Matttedeo.  B*  iit  dafBr  fBlgtad*  PMmdnniig 
in  Aussiebt  (enommen:  Dienstag,  den  18.  September,  nacbmittafs  Z'/i  Ubr:  Sitnof 
des  Zentralauascbuases.  Abends  8  Ubr:  BegrüsaungSTersammlung.  Mittwoch, 
19.  September,  vorm.  0  Ubr:  Heoptrenammluag  des  Evaogellscbea  KlrcbenteMOf- 
verelin  fOr  Deuttetaluid.  Voring  tmi  Superintendent  IX  Nella-Htnim  L  ▼.: 
^Paul  Gerhardt-Feiern  im  Paul  Gerbardt-Jabre  igOT."  Nachmittags  4  Uhr:  Fett« 
Gottcadieost.  Abenda  8  Uhr:  Festversammlung  mit  Vortrigeo  und  musikaUseheo 
DerMeningea.  Donnentai,  20.  Sepieniber:  Beetehtignog  der  Sladt  Sditeevig  und 
Febrt  auf  der  Schlei. 

Nachdem  der  Vorstand  des  aufgelösten  Hugo  Wolf- Vereins  die  umfang- 
reiche Abwicidunf  der  Vereinsangelegenbeiten  zu  Ende  gebracht  hatte,  wurden  in 
den  tetiMa  Weehea  die  Beetlnde  ane  Hogo  Wölb  Naeblesa,  aoveit  ate  Bieentmn 
des  Hugo  Wolf-Verelna  waren,  verschiedenen  öffentlichen  Instituten  übergeben. 
41  Originelmeaoskripte  zu  veröffentlichten  muaikallacben  Werken  Wolfs,  darunter 
die  bedeotenditen  ScÄöpfungen  dee  Meieiera,  trardea  der  Hofbibtiotbek  ebrrMlelbi. 
Des  Klavier,  73  persönliche  Gebrauchagegenatlnde,  144  Bilder  und  Photographieen, 
■•wie  die  Totenmaske  Hugo  Wolf^  wurden  vom  Stadtrat  für  die  Sammlungen  der 
Stadt  Wien  übernommen.  Alles  andere,  zahlreiche  ungedruckte  Kompositionen,  der 
Bftehraehael,  die  Bibllotbek  and  die  Maaücaltea  WoUb,  daa  Banremagan,  die  Var» 
lagsrechte  sowie  das  Archiv  des  WolNVaniaa,  wordo  dem  aicadeniiacbaa  KidMid' 
Wagner-Verein  in  Wien  übertragen. 

ZniB  Beaten  dei  Badtaraaaama  In  Biaenaeb  veranataliaia  daa  Qneen*a  ff  all 
Orebaater  in  London  unter  Henry  J.  Woods  Leitung  am  1.  Mai  ein  Konzert, 
dessen  Erfolg  so  betrichtlich  war,  dass  der  um  das  Komitee  verdiente  Herr  Edgar 
Speyer  als  Reinerlös  samt  anderen  freiwilligen  Beiträgen  den  stattlichen  Betrag 
von  Aber  aOQO  Mk.  an  die  Nene  Ba^gaaallacbaft  aiaaandaa  kaaaia. 

Der  Leipziger  Stadtrat  bewilligte  für  die  Errichtung  einea  Bachdenkmals 
rot  der  Tbomaskirche  15000  Mk.  Das  dort  befindliche,  1883  errichtete  Leibnix* 
denltflMt  Ten  Prof.  Otto  Hibnel  in  Dreaden  aoll  nach  einem  anderen  i*Iats  ver* 
aetxt  «erden.  Das  Bach-Denkmal  iat  ven  Praf.  Karl  Seffner  entworfen  und  wird 
einen  Aufwand  von  50000  Mk.  erfordern.  Die  Koateo  sind  von  dem  Komitee  für 
daa  Denkmal  in  Höbe  von  33,000  Mk.  bereite  au^ebracbt.  Da  nach  einer  vom 
Rata  dar  Stadt  Leipalg  ia  Anaalcbt  gaatellien  Bewilligung  f«a  weiieren  tSOOO  Mk. 
dann  nur  noch  2000  Mk.  fehlen,  iat  die  Errichtung  dea  Denkmala  gesichert. 

Richard  Nordraak,  der  Komponist  der  norwegischen  Nationalhymne  ija, 
▼i  elsker"  hat  auf  dem  Jerutalemer  Kirchhof  in  Berlin,  wo  er  begraben  lieigt,  ein 
Daakmal  arlMltaa.  Bei  dar  MafUehaa  Baibflilaag  dar  aaa  aarwagladMai  Oraait 
bestehenden  einfachen  Siule  hielt  BjOmson,  der  ein  JagaadfrOBad  daa  bfib  lai^ 
■torbenen  Komponisten  war,  die  Gedenkrede. 

AallaaHdi  der  SQ.  Wladeckebr  dea  Tedeatagea  tm  Robart  Sobaaiaaa  «M 
an  dem  Geblude,  wo  er  wibrend  seines  Anfenthaltea  in  Düseaüotf  wohnte  (ßtln 
Allee-  und  Grabenatrasse)  eine  Gedenktafel  angebracht.  Schumaaa  war  wUtraad 
der  Jahre  1850  bis  1853  in  Düsseldorf  stidtischer  Musikdirektor. 

Ia  Paria  bat  ai^  aia  Koariiaa  gahildot,  aas  daa  Grab  daa  dact  aaf  dam 
Pdre-Lachaiae  beigesetzten  bekannten  ungarischen  Pianiaten  und  Komponiaten 
Stephen  Heller  in  würdiger  Welse  zu  resuurieren  nnd  mit  einem  Denkmal  in 
adimScfceik 
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Dar  Mlaaerehor  ▼Udlkos  (SchweU)  Mm*  aa  20l  April  JabOlmii 
•eliM*  75)ltaricen  Bestebens. 

lo  Kdnlgtberf  wurde  die  Erricbtuof  «inei  Kontert-  und  Gesellecbeft«- 
feunes  mit  rinrai  Thealw  bMchloMm  md  dalBr  30000  Mk.  fttelduet 

Die  Leitung  des  Bremer  Stadttbeaters  wurde  vom  Senat  bia  Juli  IQQB 
der  Witwe  des  verstorbenen  Direktort  Jeeniuer  unter  BaittWMl  des  ObarregliMiir» 
Burcbard  übertragen. 

DI«  Lalpiit«r  «Nmm  ZeltMhrift  f&r  Mmlk"  (Vnrlsg  C  F.  Knlmt  Nacht) 
wird  In  nicbster  Zeit  den  Verlag  wechaala  wd  la  den  BaaliB  dar  BtteMniekeral 
von  G.  Kreysing  in  Leipzig  übergehen. 

Dar  Stadtrat  Toa  Ldptig  fibenrag  endgfiltig  die  auagaadiriabana  Pacht  dar 
aUdtiicben  Theiter  dem  Dlrelctor  des  Scbauspiels  Robert  Völlener. 

In  der  Generalversammlung  der  Wiener  Philharmoniicer  wurde  der  Vor- 
schlag des  Komitees,  die  bisherigen  Dirigenten  Felix  Mottl  und  Dr.  Muclc  wieder» 
suwIhlaB,  aagaBoonnaii. 

Prof.  Hugo  Heerroann  Frankfurt  a.  M.  wird  nach  Chicago  übersiedeln,  wo  er 
Nachfolger  von  Emile  Sauret  an  dem  dortigen  Musical  CoUege  von  Dr.  Ziegfeid  wird. 

Alamnder  Sebald  bat  die  Lritong  der  .Berlhiar  Kanmamoslk*Veretnigung*' 
(Vera  Maurina  und  Genossen)  übernommen. 

Fror.  Hugo  Becker- Frankfurt  a.  M.  ist  zum  Ehrenmitglied  der  KgL  Akar 
demie  der  Musik  in  Stockbolm  ernannt  worden. 

Pierra  Montaax  iat  ala  svaitar  Kapdimalatar  an  daa  Ortonae-Ordiaaiar 
in  Paria  banitea  verdea. 

Kanmaralafar  Harmann  Winkelmaan,  einer  der  bedeutendataa  Wagner- 
»lagar  dar  Gagaawart,  aeblad  an  30.  Mal  Tom  ViaBar  Helbparattaalar.  Wlakal- 
mann  ist  ala  gpborener  Braunschweiger  und  steht  im  58.  Lebenswahre.  Er  war  ur- 
sprünglich von  seinem  Vater,  einem  Klavierfabrikanten,  dazu  bestimmt,  sein  Nach- 
folger im  Geschäfte  zu  werden.  Er  ging  nach  Paris,  um  bei  Erard  seine  Kennt- 
alaaa  Im  Klaflatba«  la  arvahara.  Dert  warte  aalaa  Stlmaia  aalda^  aad  ar 
varaalasst,  sich  der  Bübnenksrriere  zuzuwenden.  Im  Jsbre  1875  debfitlerte  er  im 
«Traabadour*  am  Theater  in  Sonderstaauaen.  Anfang  der  Achtsigar  Jahre  kreierte 
er  daa  ParalfU  in  Bayreuth.  Der  Wiener  Hofoper  gehftria  ar  adt  I.  Jaai  1883  aa. 

Prof.  Max  Pau er- Stuttgart  ariilaltvoai  KaUhrvaa  öaiarraleh  daa  Offlalara> 
kraas  des  Franz  Josef-Ordens. 

Kapeilmeister  Wolfram-Dortmund  wurde  der  Kronenorden  4.  KL  verliehen. 

Oaatar  Laiaraa-Berila  wnrde  von  KOoig  voa  Sarfeiea  dardi  Varitfhaag 
das  St.  Sawa-Ordens  3.  KI.  ausgezeichnet. 

Der  Komponiat  und  Musiklehrer  Paul  Juon  und  der  Klaviervirtuos  Emst 
von  Dohninyi  sind  zu  ordentlichen  Lehrern  an  der  Hochschule  f&r  Musik  in 
Ckstlsiiaakan  arasaat  wavdaa* 

Prof.  Heinrich  Lutter  in  Haaaom  arhMt  daa  Titel  elaas  GroaalMnail. 
oldenburgiscben  Hofpianiaten. 

Aans  Jaegar  «arde  aaai  Bbraamitgllad  dar  Praakftirter  Oper  «maaat. 

Der  Groasberzog  von  Mecklenburg  verlieh  dem  Hofkapellmeiater  Prill  bei 
seinem  Scheiden  aus  Schwatia  daa  Vafdiaaatkraiu  la  Gsld  das  Haaaafdaaa  dar 
Wendischen  Krone. 

Dia  OraaabanagL  Kaaiai— iataria  Kaaaa>Balca  ariiMl  vaai  Oraaakanaff 
von  Baden  die  silberne  MadalHt  Mr  Kaast  aad  VIsiaasciMll  am  Baads  das 
ZIhriagiar  Löwaaordans. 
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Der  KMuertiaattrla  Bltotbedi  Mlll«r-0«t«i,  dar  bafeMMim  luiwpwd« 

iapaniscber  Matik.  itt  von  der  aJ*P>ni*cben  Gesellscbart  vom  Roten  Kreuz  in 
Tokio"  io  Anorkonnung  ibres  kfinttlorlachoa  Wirkens  in  InterosM  der  GeseUscbaft 
dto  iapaniaelM  Roia-Kraiiz>Madailla  vaiHaliaa  «ordan. 

GoMw  Mayer  lit  olcfat,  wie  im  I.  Mai«Hefl  dar  »Mutik'  irriferwaiaa 
rIellMI  vurde,  xutn   Direktor  der  ttldtitcben  Musikkapelle  in  Aachen  ernannt 
«afdaa^  sondern  wurde  nur  mit  der  Leitang  der  Kurkonxerte  des  siidiiscbea 
Ovchaaiara  llr  diaaaa  Saoifliar  baaMlkragt  MvalldlrakMr  daa  aMdttadiaa  OfdMaiars 
tat  Professor  Eberhard  Sch wickeratb. 

In  dem  Aufsatz  im  I.  Mai-Heft  der  .Musik":  Friedrieb  Hegar  von  Hermann 
Kaaaar  (Zflrieb)  ist  ein  nisavaratlndUcber  Dnickfehlar  tu  barlahtigeD.  Auf  dar 
letiten  Seite  des  Avhaina  lat  aiMt:  Maro  daa  gaaaaitan  Zifdiar  Mwttkbaaa 
■aidriieb  «Narv*  m  laaaa. 

TOTENSCHAU 

Ab  21.  Mai  f  In  Pataraburg  dar  OrobaaiardirlgaM  NIkolaaa  Galkla,  Pro- 
fessor für  Geigenspiel  sm  dortigen  Konservatorium.  Seine  grosse  PopuIarMt  Tep> 
dankte  er  seiner  Leitung  der  Sommarkonxerte  in  Pawlowsk  bei  Petersburg. 

Im  Alter  von  £6  Jahren  f  am  24.  Mai  an  Chariottenburg  der  Bibliothekar  an 
der  Kgl.  BlUlaikak  In  Berlin,  Prof.  Dr.  Helaricb  Reimaan,  dneauch  in^ler  Muaik* 
weit  sehr  geecbltzte  PersQnlicbkeit.  Geboren  1S50  zu  Rengersdorf  im  Kreise  Glatt, 
widmaia  er  sich  dem  Studium  der  klassischen  und  deuuchen  Philologie  nnd  war 
air  Jabra  Im  bMiaraB  LaifM  atig.  SM  109  aiaad  ar  Im  Dlaaaia  dar  Kdaigl. 
Bibliothek.  An  dar  Kaller  Wtlhalro-Gedicbtniakirche  bekleidete  er  das  Amt  des 
Organisten.  Seine  umfangreiche  literarische  Titigkeit  war  der  'Musikgeschichte 
gewidmeu  Er  gab  die  Biographieen*Sammlung  »Berühmte  Musiker"  heraus  und 
sehrM»  aalb«  Bbar  Mnmann,  Brahma  nnd  Bach.  Bekannt  aind  aneh  aaina  Lieder- 
aammlungen. 

Am  25.  Mai  f  in  Kopenbagan  der  Kgl.  Kammaralnger  Niels  Inel  Simonsea. 

In  Paria  t  ^  1^  i>  Sinaabnii  tibnrana  IranaMadM  Knmpaalai  Hafciar 
Salomaa,  dar  aalt  mehr  aia  30  Jaliran  ala  Korrapatimr  <alMf  dn  cba«)  an  dar 
Pariser  Grossen  Oper  titig  war. 

61  Jahre  alt  t  in  Paris  L6on  Kerst  (Grsf  v.  Froidemoot),  langjibriger  Tbeater* 
nnd  MnaikkiMkar  daa  .PMlt  Jonmal". 

Dar  MnaikadMlftBialiar  Gaorta  Vannr  f  sn  Piria  im  41.  Laban^dwa. 

EINGESANDT  (Umr  VamnmtM«  das  Blniwfcfs) 

Erkllrnng 

Den  in  der  Wiener  »Neuen  Freien  Presse"  Tom  19.  Novbr.  1905  und  f.  ent- 
haltenen Artikel:  .Die  erste  Fidelio"  mit  vier  ungedruckten  Briefen  Anna  Milders. 
Von  Dr.  Adolph  Kobut*  erklire  ich  von  K—Z  ala  ein  Plagiat  meiner  Studie 
.Anna  Miidar*Hanptmann"  (Ana  Paaibwana  PMnanlcr^)  In  dar  Jdaslk" 
(II.  Dezemberbeft  1901  und  fast  alle  Hefte  vom  Jahre  1902  Ma  Bttda  Mb^.  Nnr 
die  vier  Briefzettal  am  Scbluas  aind  Dr.  Kobuts  Eigentat. 

Berlin,  im  Mal  1906.  Dr.  Alfr.  Cbr.  Kallacbar 

Ana  Ganf  vird  nna  gaichrlabeni  Dar  Undmek»  daa  Harr  Jaqnaa^Dalcrasa 
im  vergangenen  Jahre  durch  VorfQhrung  dreier  ZftgUnge  auf  dem  Solothumer 
Kangraaa  ffir  MnaUtnntarricbt  barvacgabraebt  ba^  mnam  nat«f|amiaa  aia  ver> 
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bl&ffender  sein.  E«  i«t  vollkommen  ?erstindlicb,  wenn  damali  der  Sache  Fern- 
•MliMidt  dMM  ReralttM  onr  M  |hu  humungnA  bMoligten  Z5{linKeii  fBr  er- 
nUblbut  hMHM  und  daher  vm  4m  Vem  ier  Man  Mettede  fQr  Massenenlehndg 
nichts  weniger  als  Qberzeugt  varen.  Nunmehr  muss  aber  auch  dem  Bedenklichsten 
jeder  Zweifel  an  ihrer  hervorragenden  Eignung  getchwanden  sein,  wenn  er  der 
vmi  ProllMMW  Jftqa««>Dalcr*t«  am  12.  Mal  venmttdMIni  pnMwhra  VorlBhniiig 
seiner  .Metbode  zur  Entwicklung  des  rhythmischen  Instinktes,  des  Gehöres  und 
des  tonaloa  Empflndent"  beigewohnt  hat.  EinhundertfQnfzig  Zfiglinge  in  drei  Ab- 
teilungen —  Klmter,  Halbwietasige  und  Erwacbtene  —  zeigten  nicht  nur  wet, 
•ondem  wie  li«  t«ltrat  hatten.  Bin  Tall  das  hiesigen  Publikums  hatte  wohl  schon 
vorher  Gelegenheit  gehabt,  die  fiberrascfaenden  Ergebnisse  des  Jaques-Dalcrozescben 
Unterrichtes  auf  rein  mualkailscbem  Gebiete  —  Gehflr-  und  TreffQbungen,  Phra- 
alanni^  ModvIatfOii,  ImprovlMlIoB  ~  feannra  tn  laraan,  doch  varao  anch  dlaiaai 
die  rhytbraUchen  Obungen,  die  Erziehung  zum  richtigen  Atmen  ud  dte  Mittel 
zur  Gewinnung  der  Herrschaft  Qber  kfirperllcbe  Bewegungen  vollsiindig  neu.  Nach 
sechsmonatlichem  Unterricht  von  je  zwei  Stunden  wöchentlich,  bei  dem  Professor 
Daleroza  vea  Fri.  Mtea  Gertar  anfi  varatindaiavollaia  nntarstfttft  worden  war,  waren 
die  Kleinsten  bereits  dazu  gelangt,  nicht  nur  In  jedem  gewünschten  Rhythmus  — 
d.  1.  unter  Betonung  des  Taktbegliuiaa  —  so  achreiten,  sondern  auch  auf  plfltzlichea 
Komnaado  sofort  Rhytham  n  «acliaalB  «dar  dfa  antgegengeaatil»  Bevegmig»- 
richtung  einzuschlagen.  Die  systematische  Erziehung  des  Tillens  hatte  die  Ktaaaa 
der  erwachsenen  MIdcben  beflbigt,  mit  der  einen  Hand  Vierviertel-,  mit  der  anderen 
Dreivierteltakt  zu  schlagen,  wihrend  die  Füsse  Zweivierteltakt  markierten.  Das 
flaaihodiaeh  aaanatana  MafaMM  IBr  ZaHoiaaa  aflmbarta  aieb  In  Obanfan  aller 
Klassen,  bei  denen  die  ZSglinge,  nschdem  sie  in  bestimmtem  Rhythmus  geschritten 
waren,  auf  Kommando  plötzlich  für  die  Dauer  einer  vorher  bestimmten  Anzahl 
Takt»  iiiiiaiialiea,  um  aleh  dam  apoaian  wieder  ta  Bewegung  n  aalieaa.  Ja  vor> 
geschrittener  die  Klasse,  desto  linger  kann  diese  Pause  sein,  ofeoa  dasa  merkliche 
Schwankungen  In  der  Abscbitzung  des  erforderlichen  Zeitmasses  eintreten.  Die 
Resplradonsfibungen  hatten  die  Zöglinge  vortremich  vorbereitet,  Untere  Phrasen 
»In  aiaam  Atan"  tu  ainiaa;  sMbawuiaia  Schalung  baflhigt  dia  varfeachrittanaffan 
Scbfilerionen,  durch  Hindeklatschen  oder  Ffissestampfen  lange  Crescendi  und 
Dlnlnuendl  xwischen  pp  und  ff  auazufQhren.  Ihre  Gliedmassen  waren  derart 
aalbatladig  geworden,  daaa  dar  oberaien  Klasae  mit  vollstlndigem  Erfolge  zuge- 
oraiat  «ardaa  krania,  gleichseitig  klatschend  ala  Craacando,  atampfend  tim  Dimi- 
nuendo suszufQhren.  Mit  lebhsfiestem  Interesse  und  freudigstem  Erstaunen  folgten 
ausaer  dem  heimischen  Publikum  zahlreiche  sachkundige  Giste  aus  der  Feme  den 
«acboaivollaii  DarMatungan,  dIa  ausaar  dam  Angaflhnaa  nadl  dIa  Jadaanul  aufli 
nanä  ttberraschenden  Ergebnisse  des  speziell  musikalischen  Unterrichtes  und 
schliesslich  die  rhythmische  Gymnssiik  sIs  plsstlsches  Ausdrucksmittel  zeigten, 
indem  die  Klasse  der  erwachsenen  Mldchen  langsame  Scbreltflbuogen  vorf&hrte, 
bd  daaan  dIa  s«  |a  abiar  Anahl  Takia  taaaachtah  Bawegui^aa  aiM  Idaa-aamaia- 
vollst  versinnllcbten.  Die  Konservatorien  Basels,  Neuenburga  md  Zürichs  waren 
durch  leitende  Persönlichkeiten  vertreten,  das  Unterrichta-Dapaitamant  dea  Kantona 
Waadt  hatte  alnan  FachflMun  ttir  AttffBhrmif  entaandat.  Ba  unterliegt  kahmi 
Zweifel,  dsss  die  ebenso  geniale  wie  zweckdienliche  Methode  des  Genfer  Melatara 
schnelle  Verbreitung  finden  wird.  Friedrich  Klose  wird  vom  nlcbsten  Semester 
ab  am  Basier  Konservatorium  nach  ihr  den  Unterricht  im  .Seifige  sup^rieur* 


P.  K. 
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BALTIMORE:  Nmi  gaVa  bei  am  dodi  «la  flehli|M  OparoMtlgBls:  Conri«d  bracil» 
uns  die  gesamte  KQnsiIeracbar  aus  dem  Metropolitan  Operntaana  in  Nev  York  und 
eiflcn  Genuaa  der  erlesensten  Art.  Zwar  dase  er  ans  Flotows  »Martha*  vorsettte,  hat 
▼iele,  trots  der  gtlaseaden  BeeMraog  alt  Maiodls  Senbrlch,  Edith  Walker, 
Caruso  und  Plancon,  doch  arf  verdrossen.  Freilich  nur  die  Masikrerstladifefl. 
Das  Publikum  liuft  nach  Namen,  und  der  der  Sembricb  bat  immer  noch  einen  guten 
Klang.  Leider  klingt  ihre  Stimme  aber  nicht  mehr  ao  ganz  friacb.  Allen  voran  ist 
die«  Jibr  CarMO  da«  Zngkmik  «rsleo  Rangea»  «ad  ao  war  daaa  anch  saa  •Fand*, 
in  dem  er  die  TitelroHc  sang,  tagelang  vorher  alles  ausverkauft.  Emma  Eames, 
dl«  Amerikanerin,  gab  die  Margarete  unbelHedigend;  ihre  Stimme  eignet  sich  nidit  ffir 
tu«  Rdl«,  aad  «s  Mit  flir«r  Ef«di«hittng  an  Aomnt.  Ptanc«a  da  MapUsi«  BbenagiB 
die  übrigen  um  ein  Bedeutendes.  Er  ist  ein  emster  Künstler,  wihread  Caruso,  der 
Stimmvirtuose,  dem  Publikum  zu  Gefallen  singt.  Zwischen  den  beiden  genannten  Opern 
bekamen  wir  eine  sehr  gute  «Lohengrin*>Aufführung  mit  Knote  in  der  Titelrolle,  Marie 
Rapp«ld  ala  Elaa,  Lala«  H«ai«r,  d«r«a  Maiai«  aalt  fatgaafsaen  Jahr  aataii«a«r  ge> 
Wonnen  hat,  als  ganz  vortrefflicher  Ortrud  und  Göritz  als  Telramund.  Den  Höhepunkt 
erreichte  das  Gastspid  mit  einer  naheza  vollendeten  AuIfQhmng  der  »Walküre*,  In  der 
▼«r  altem  Edith  Valker  durch  ihre  IMn  ausgearhdtete  Br&nnbilde  überraschte.  Die 
fibitge  Paiitauag  wies  Olive  Fremstad  als  Sle^ade,  und  Burgstaller  als  Slegmund, 
van  Rooy:  Wotan,  L.  Homer:  Fricka,  Blass:  Hunding  auf.  Das  Walkürenensemble 
war  vorzüglich,  und  daa  Orchester  leistete  unter  Alfred  Hertz  an  beiden  Abenden  sein 
Baal««.  Daaa  dl«  WIrfcaag  da  «ealg  b««lairiditlgt  «ard«  darch  dl«  UaaiSgllehfcdt,  aaf 
dar  kleinen  Bühne  des  Lyricsaales  dem  szenischen  Teil  ganz  gerecht  zu  werden,  Usst 
sich  nicht  laagaan,  ah«r  aiaa  kaaa  aiemaad  daroh  taddo*  Da«  Bestmögliche  war  g^ 
schehen.  Edg. 

BRAUNSCHWEIG:  Daa  Heftheater  baCud  deh  1a  Uarnhe  und  Auftagaag.  sdt 
Menschengedenken  sah  es  nicht  so  viel  Oiste;  galt  es  doch,  für  einen  grossen  Teil 
der  Künstler  passenden  Ersatt  xu  schaffen.  Aua  dem  Wettksmpfs  giagea  ds  Sl^er 
henrar:  Fil.  Kart  llr  daa  koAdramailach«  ¥m^  ala  Vartraiwla  IBrSpId'  aad  Iwmlach« 
Altpanleen  hat  FlL  Walter  die  grOssten  Ausatektaa,  ds  Soubretten  treten  ein:  Frl.  Hesse 
und  FrL  Grunzow,  als  erste  Altistin  wirkt  schon  jetzt  Frl.  Koocb,  uosem  Bassbuffo 
wird  Herr  Manafeld  eraetzen.  Thea  Dorri  errang  in  Carmen,  Troubadour  (Azuceaa) 
aad  Cavallarla  raatleaaa  (Saatana)  daiah  Ihr  lahaaavahra«  raaNailadia«  Spld  «baaa« 
grossen  lussem  als  künstlerischen  Erfolg.  Ernst  Stier 

BREMEN:  Eine  schöne  Tat  leuchtet  dleamd  freundlich  heiter  aus  der  undeata^ea 
R^aridranlaAra  aaaanr  Oper  aad  atta  den  Bh«rlia8tai«a  Schlcadrlaa  aad  «v|g 
wadMdaden  Einerlei  d«r  Mignons,  Margareten,  Traviaten,  RegimentstSchter  usw.  hervor: 
es  ist  ,Der  Barbier  von  Bagdad*,  der  seit  zehn  Jahren  (!)  bei  uns  nicht  gegeben 
wurde  und  In  der  dleamd  erfreulicherweise  bevorsugten,  unver>mottleten  Origindpertitur 
klar  Shatkaapt  aabahaaat  war.  DIaa«  Tat  vardaahaa  wir  dam  atrafeaamsa  Opanuagtoaaar 
A.  Schertel  und  ihre  feinsinnige  Ausführung  Kapellmeister  O.  JIger.  Die  ursprüng- 
liche  h-moll  Ouvertüre  mit  ihrem  slaaig  emstea  Charakter  uad  rdchen,  ohjefcilTaa,  d.  h. 
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auf  die  folgende  Handluag  im  einzelnen  nicht  Bexug  nehmenden  tbematischen  InhilC 
erwln  tieta  dabd'lii  Ibrar  etelwbM  tttrkeii  InaerlleblMii^  «!•  dte  «fniig  aekt»  Biii> 
Ittittiikg  dM  pricbtigen  Corneliusscben  Werkes,  mag  auch  die  apiter  komponierte  von 
Liazt  nod  Moni  inatrumentierte  D>dur  Ouvertüre,  die  knn  zuvor  hier  in  einem  Phil* 
hartDoniaehen  Konzert  geapielt  wurde,  glinzender  und  effsktvolter  «ein.  Dm  arfreulichate 
an  der  'AaNShmnc  de*  Barbiera  war  der  prachtvoll  abgekllrt«,  «rhabm  humorvolle 
Barbier  unseres  eraten  Bassisten  Herrn  Mang.  Dem  Barbier  ging  Leo  Blechs  Idyll 
i,Daa  war  ich"  vorauf:  mit  aeinem  anaprucbavollen,  kontrapuoktiacb  g«iatvollen  und  in 
dar  laMTVoiaMatioa  pikaataa  Ordnalerpart  kaatrattiert  dar  deiba  and  tlaipla  8ia|i»^l- 
text  I  la  Adam  Hiller  zu  sehr,  um  eine  in  Form  und  Inhalt  künstlerisch  sich  Tatdoa 
vermiblende  Wirkung  zu  ermSglichen.  Doch  amüsierte  sich  das  Publikum  bei  der  von 
E£on  Pollak  mit  genaueater  Kenntoia  und  feinem  Geacbmack  geleiteten  Aufführung 
aehr  gat  Or.  Garh.  Hallaara 

DESSAU:  Der  10.  April  brachte  M^fauls  «Uthal«  und  Schjelderups  .Die  Opferfeuer*. 
Ala  Sundari  gaatierte  in  letzteren  Alice  Pölitz  aua  Dreaden  mit  günatigem  Erfolg. 
Zumpea  Operette  «Fufaielll*  eileble  an  22.  Aprtl  Ihre  hlealge  BmaalfUmiag.  Ein 
naaikaliscb  herzlich  unbedeutendea  Werkt  Als  Dalila  zeicbnete  aieh  &rriet  Behada 
von  der  Berliner  komiachen  Oper  vor  allem  durch  virtuose  Darstellung  aus.  Mit  Wagners 
.Walküre"  —  ala  Brüonhilde  verabacbiedete  aich  FrL  A  b  t  von  der  Bühne  —  achloss  die 
dIeawiaterlMie  Silaoa  aaaeier  Helbper.  Eraat  Hamann 

DORTMUND:  Am  Schluss  der  Saison  ging  Potfgiessers  Oper  »Die  Heimkehr* 
erstmalig  über  unsere  Bühne.  Der  Inhalt  apielt  auf  „roter  Erde".  Schulie-VoUmeriag 
führt  eadlleh  die  aehdne,  langnmfMte  Ghriadne  al«  teia  Weih  hidnu  -  Vthiaad  daa 
Hocbzeitsfestes  kommt  Franz,  Chriatinena  früherer  Verlobter,  der  wihrand  der  Freihelta- 
kriege  verschollen  und  für  lot  erlüirt  ist,  zurück.  Ein  in  tiefem  Herten  noch  glimnien* 
des  Liebesempfinden  lodert  bei  Christine  von  neuem  auf;  in  dem  Kampfe  zwischen  Liebe  und 
PfU^t  t«ht  ile  lai  Slanaa  der  Lddeaadiafl  aaler,  aad  am  Ahead  dee  Hechieiiaiagea  eteht 
ihr  Gatte  in  tiefer  Trauer  am  Grabe  seines  Glucks.  Die  Musik,  auf  motivischer  Grundlage 
aufgebaut,  der  eine  gröaaere  Reichhaltigkeit  an  Orcbeaterfarben  zu  wünschen  wire,  zeugt 
▼on  dramatiecher  GewiaaeahaIHgkeit  aad  voa  Fleise  in  der  tecbaiaehen  Anaarbeltung.  Eia 
rhytbmisch-markigea  Motiv  zeichnet  den  ataliaa  knorrigea  Sdiulzen,  ein  solches  la 
synkopischer  Verschiebung  die  seelische  Erregung  des  Franz,  und  eine  innige  Liebes- 
weise verkörpert  die  Gestalt  der  Chriatine,  Motive,  die  wohl  erwogen  aind  und  in  ihrer 
Ahvaadlaag  and  Verkattnag  die  JevaIHgen  ataathnea  aad  Verginge  nalafvahr  aehlldera. 
Derbe  Fröhlichkeit,  von  muntern,  volkatümlichen  Tanzrbythmen  belebt,  herracht  im  ersten 
Akt,  der  naa  eine  weatniiacbe  Bauernhochzeit  mit  der  humoriatiacben  Figur  dea  Giste- 
hlnera  aehlldert.  Den  muaikaliacben  Höhepunkt  bildet  der  zweite  Akt  mit  den  drama* 
Ha^ea  Sianan  dai  Kaafllkiaa  aad  deaiaa  cragtoebann  Bade.  Raeht  verdleat  am  die  Me 
zum  Schluase  fesselnde  Aufführung  machten  sich  die  Hauptdarsteller:  Ebrhard,  Anton, 
Diener  und  Frau  Sedlmayr.  Dem  anweaenden  Komponiaten  wurden  ehrende  Ovationen 
gabneht  H.  Bfille 

DRESDEN:  la  Varlaafb  der  letztea  GetaaiiaiiffBbrung  dea  ,Ring  dea  Nibelungen* 
fiberraacbte  Herr  Kiess  durch  eine  höchst  eindruckavolle  Verkörperung  des 
Wanderera  im  „Siegfried*.  Sonst  bot  der  Spielplan  nichta  Neuea,  die  angekündigte  Neu* 
eiaatadlannig  dea  »Oheraa*  lat  aaeh  lanaar  akht  haiaoegakaaifliaa.  VMMeht  vaiw 
schiebt  man  sie  bis  zur  Beendigung  der  Regle- Vakanz.  Herr  Toller,  der  von  Nfiraberg 
ala  Regiaaeur  hierher  engagiert  iat,  wird  eine  wehre  Verwilderung  vorfinden  und  keine 
taieihii  Anhebe  hahaa.  Ala  araiar  Bawaihar  an  die  NaahMganAalk  daa  nach  Mann* 
bataa  baralnea  KapaOaelaiaia  Knlatebhaeh  dirigierte  Harr  Elchhargar  aaa  Daaeaa  alt 
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bObichem  Erfolge.  Docb  tollen  Ibm  nocb  andere  Kandidaten  folgen,  ebe  die  Est- 
tcbeidung  mit.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  Oper  war  die  nun  beendete  Saiaon  arai 
an  Ausbeute  wie  li:aum  eine  vorber.  Zwar  bedeutete  »Salome"  eine  groate  Tat  and 
•Ion  twiiMi  BrMi^  abar  amtr  <linm  iIbiIibb  im«p«nkt  gal»'«  beiiliek  «Mlg  to 
den  langen  Monaten.  Uatf  daM  fetfMB  wfr  aa  Title  KfUto,  die  dringend  nach  Ba- 
titigunf  verlaagen.  F.  A.  Geiaaler 

DÜSSELDORF;  Du  lattia  Bra^la  lai  Rabown  dar  lacidlraa  Vanielliniiea  war  dia 
zykliscbe  Vorfubrung  des  ▼•gaartetaen  »Riagea",  die  sehr  pricbtlg  verlief  und  ala 
besondere  Gabe  das  Gastspiel  Ton  Emst  Krana  (Berlin)  in  der  Rolle  des  Siegfried  be- 
scherte. Ala  dann  wegen  baulieber  Verindemagan  des  B&hnenbaaaee  die  Oper  einen 
Maaat  MHier  wla  aaaat  sm  lUani  gennmgaB  wvrda»  «ar  daa  AaRiHaa  daa  aatear  m* 
gewBbnlicben  Stimmroittel  wegen  Auheben  erregenden  Mailinder  Tenors  Silvano  Isalberti 
die  Veranlassung  su  zwei  Voratcllungea  de«  OpMaperaonals  in  den  pmakvollen  Rlnmea 
daa  aaast  ta  beham  Varütda,  daa  ApaltoAaatafa.  Gagaban  «nrdan  »Cavanaria 
rusticana"  und  .Bajazzo*  am  ersten,  .Carmen"  am  zweiten  Abend.  Dabei  bot  laalbertl 
ala  Turiddu  und  Canio  in  den  veristiscben  Opern  seiner  Lsndsleute  Echtes,  OberzeDgendes, 
wibrend  sein  Don  Jo»6  das  nocb  gar  zu  Unfertige  seiner  Oarsteliungsweise,  überbanpt 
iaiaar  Kiaadafaeball  aa  daa  Tag  lagM  nad  aanlt  atoa  aaipSadHaba  Banlnacbaag  bmehia. 

A.  Eccarius-Sieber 

ELBERFELD:  Mit  den  .Matoianlngem"  ist  die  dlaaiUuigai  an  kantUeriecben  oad 
maiailaltei  ArlUgaa  rateba  Oparaaaison  geecblaaaan  «acdta.  DIrakiar  Ott«  bat 
aaiaa  Anü^ßbt  mit  Roebt  in  der  Pflege  des  schon  bewlhrian  Naaen  und  Alten  und  in 

sorgniltfK  vorbereiteten  und  durch  tüchtige  Krlfie  nicht  nur  szenisch,  sondern  such 
musiiialiscb  trcfflicb  berausgebracbten  Auff&brungen  erblicict.  Davon  zeugten  auch  die 
latttaa  Vaiatannagaa,  «Hlaaal  aad  Ofairi,"  »Dia  JAdln»*  Aadnaa  »Pappa*  «ad  «Taaa- 
biuser*  mit  Clsrence  Tbitebill,  ataaa  akil  dnrdl  Wlrac  und  Vornehmheit  aa^ 
zeichnenden  Vertreter  des  Wolftvm.  F.  Scbemensky 

KASSEL:  Auf  untenr  HofbQhne  erlebte  LeoncaTallo's  Oper  .Zaia*  tbre  erste  Anf> 
fübrung.  Dar  Komponiat  des  Bajazzo  beRndet  sich  hier  zwar  in  seinem  eigen^ 
liehen  Element,  erreicht  aber  nicht  die  dramatische  Kraft  jenes  Werkes.  Schuld  daran 
trigt  zum  grossen  Teil  daa  aacb  dem  Schauspiel  von  Berten  und  Simon  vom  Kompe» 
ntotan  varftwaiai  anraa  lang  gMaiaa«  Teitbacb.  Daab  Uaat  daa  Warb  In  dar  atnlkallaabaa 
Charakterisierung  der  Personen,  in  fesselnder  Stimmungsmalerei  und  sicherem  Trelfen 
des  rechten  dramatischen  Ausdrucks  den  erfahrenen  und  geschickten  Opernkomponistea 
erkennen.  Vmi  besonders  packender  dramatlseber  Wirkung  ist  das  Duett  zwischen  Zax» 
und  Milio  in  vlaitaa  Akt.  Dia  Knnat^  graaaa  Bataaiblaasenen  sn  adiafllsn,  leigt  aieb 
glinzend  im  ersten  Akt.  Mit  liebevollster  Hingebung  hatte  Dr.  Beier  das  Werk  vor- 
bereitet. Ibm,  wie  auch  aimtlicben  DarsteUem,  insbesondere  der  trelTlicben  Vertreterin 
dar  TMran«,  Fnra  Parat,  M.  Harpar  (Analde)^  Fnm  Kalianaa«  (flariaaaK  «la  daa 
Hanan  Valtlinger  (MUla),  Bartram  (Cascan),  Kietzmann,  Kase,  Ulrici  und 
▼nxftl  gebfibrt  die  h5cbsie  Anerkennung.  Die  Orchesterleistnng  war  eine  treffliche. 
Mit  labbafken  Beifall,  der  nach  dem  dritten  Akt  den  Höhepunkt  erreichte,  wurde  das 
Warb  ak^eaaMM«.  Dr.  Brada 

KIEL:  Unser  Stsdttheater  pflegte  Oper  und  Scbsuspiel,  zumeist  aber  die  Operette,  deren 
höchst  unerquickliche  Bevorzugung  vermutlich  weniger  den  kfinstlerischen  Intentionen 
dar  DMdan  (Herr  Illing)  alä  daa  Badtrltalatea  der  Tbaaiaffcaaaa  anupningen  tot. 
Bin  aagekfindigter  .Mozart-Zyklua"  verlief  unvollstlndig  und  metot  ohne  Entbusiasmos 
seitens  der  Ausführenden.  Lortzing  ist  spirlicher  denn  je  zu  Worte  gekommen,  obwohl 
gerade  hier,  wie  überbaqpt  auf  dem  Gebiete  der  Spieloper,  daa  eigentliche  BetltigangtWd 
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asMiw  Oper,  vte  •!•  ildi  nnmic  piiwniitrlt  so  fladm  vira.   Wafoer  kam  mir 

»Tannbluser'  und  .LobenKria'»  die  im  Stile  vm  Kepertoireopern  tefet>en  wurden,  Ktt 
Worte.  Einen  künstlerisch  in  manchen  Teilen  wertrollen  Verltuf  nabm  eine  Aufrübrunf 
der  .Meistersiofer*,  zu  der  auswlnige  Krifte  (Berlin)  berMg»iOfen  waren.  Siegfried 
Wagvtn  «Blfmlilatef*  waocln»  M  dem  Publikvm  feetii  luehhaltlgM  lotsreMe  sv 
erwecken,  so  dass  das  Werk  nach  wenigen  AuffQbmngen  wieder  vom  Spielplan  abgeeent 
wurde.   Und  doch  steckt  viel  Geist,  viel  Pointe  in  dieser  scbildemdeo,  malenden  und 
die  Ssene  trsgendSA  Mnsikl  Abnlicb  ergiog  es  dem  Rosmer-Humpsrdlnekscbeo  iHircben- 
spiel  ,Ktal|sklad«r*.  Hier  kam  hinzu,  dass  die  ssenitehm  ^Utml  tuiserar  Bihoe  sieht 
reich  genug  sind,  nm  gerade  fene  Episoden  poetisch  zu  tragen,  in  denen  sich  nach  den 
Angaben  des  Testbucbes  eine  fippig  schwelgende  Stimmungsmslerei  durch  die  dekorstir 
C«haitmi«  Ssene  im  Verein  mit  der  Mneik  entlUtea  eoil,  Epieeden,  In  denen    e  Hand- 
lung stockt  und  alles  nur  aMtlieu*  ist.    Eine  interessante  .Carmen'-AuflObrung  kam 
durch  die  Mitwirkung  eines  Gaates,  Tb£a  Dorr«,  zustande.  Vas  diese  Künstlerin  mit 
ihrem  verbiltaismissig  begrenzten  stimmlichen  Materisl  leistet,  bedeutet  einen  Triumph 
dM  Oelatee  Aber  die  Materie^  iet  eine  KuMipredlgt  fiher  die  Belehang  dee  SielUdie» 
durch  das  Immaterielle,  eine  ErfaShung  des  an  sich  nicht  Bedeutenden  zu  reicher  Aft 
und  Schönheit.  Aucb  die  Prevosti  abaolvierte  einige  erfolgreiche  Gastspiele.  —  De» 
in  Bsa  begriffiene  nene  Sfadtlheater  wird  verrnntlich  In  vielen  INnien  erwflnacliten  und 
notwendigen  Wandel  scbatfen.  Hans  Sonderburg 

KÖLN:  Im  Neuen  Stadttheater,  das  sein  Publikum  mit  neuen  Opern  nicht  viel  auf- 
r^C^  'V'ci  Neueinstudierungen  allbekannter  Werke,  dea  Strauaa'acben 

«Zisennerharen*  nnd  dee  VerdlMen  •Othelle".  Eine  gnie  Wiedergabe  'der  mmk 
asit  Opdmelement  durchsetzten  Operette  ist  hier  nicht  mfiglicb,  weil  es  auf  allen  Seiten 
an  eatsprechendem  darstellerischen  Personsi  fehlt,  kurz  —  an  Operettenkriften.  Einen 
besseren  Geeamtetedmcfc  crrtehe  nun  mit  dem  »Othelle*,  den  Otte  Lehee  redit  |nl 
einstudiert  bstte  und  mit  vielem  Temperament,  sowie  Sinn  für  FarbenabiSnungen  leitete. 
Soweit  das  einheimische  Personal  in  Frage  kam  —  Jage:  Tilman  Liszewsky,  Desdemona: 
Mathilde  Dennery,  Cessio:  Reinbold  Batz  —  waren  es  freilich  mehr  Vorzüge  stimmlicher 
Nainr,  ata  selebe  einer  feinen  delbewneaien  KnnaibedMgnng»  denen  Im  Vereine  mit  VerdiPe 
packender  Tonsprache  der  lussere  Erfolg  zu  danken  war.  Künstlerisch  weit  überragend 
wirkte  der  Othello  des  gsstiereoden  Hamburger,  einstmala  Kölnischen  Tenoristen  Willy 
Birrenkeven,  dessen  vorzfigtiche  gesangliche  und  edel  gehsltene  schauspielerische  Dar^ 
bleiung  einen  reinen,  vornehmen  Genuas  gewibrte.  Die  Opcmssison,  hlseichtlicb  des 
Penonals  wie  des  Repertoirea  die  acbwichste,  die  die  Kölner  Bühne,  soweit  die  Er- 
innerung reicht,  erlebt  bar,  geht  am  1.  Juni  zu  Ende.  Am  20.  Juni  beginnen  die  Opern» 
Feetaplele  dea  «Vereine  tnr  Veianataltunt  vea  FeetspMen  tn  KSIn*,  die  nnter  Zn^ 
Ziehung  einer  Scher  namhafter  Singer  .Don  Juan",  al'Ohengrin",  «Hollinder"  und 
.Salome"  an  insgesamt  6  Abenden  bringen.  Ala  Dirigenten  werden  Otto  Lohae(K9lnV 
Felix  Mottl  (München),  Fritz  Steinbach  (Köln)  und  Richard  Strauss  (Berlin)  an  der 
Spitze  stehen.  Panl  Hiller 

KÖNIGSBERG  i.  Pr.:  Unsere  Oper  hat  kurz  vorm  Ende  der  Spielzeit  noch  eine 
Neueinstudierung  von  Offenbacbs  vieigerübmten  „Hoffmsnns  Erzihlangen*- 
gebrseht;  Kapellmeiater  Frommer  ala  mnslkallaehar  Leiter  nnd  von  den  MItwIrfcendea 
Herr  Krause  als  Hoffmann  und  Frl.  Andres  als  Gliederpuppe  Olympia,  vornehmlich 
jedoch  Herr  Berger  in  der  prSchtig  charakterisierten  DurcbfQhraog  der  dreifachen 
Rolle  Goppeiiua-Dapertutto-Mirakel  smd  mit  Auazeichnung  zu  nennen.  Ober  das  Werk, 
aelbet  hege  ieh  ^  mimaeatabilebs^  aber  feste  Meinnni,  daaa  man  |*r  a«  viat  Geeehrd 
(daa  eebeq  der.  selige  Haaalldc  angeatlmmt  hatte)  dfram  macht  Von  der  baiMarhaAe» 
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Verhunzung  der  H^lnuHniscben  PbintMdk  dareh  dm  MmrgaerifngriMtWiilibrttiKwi 
Barbier  (und  seine  Wiener  Bearbeiter)  ganz  zu  schweigeo,  rechtfertigt  die  nach  Gounod, 
Bizet  and  f  roaaer  Oper  schmeckende  Musik  kaum  die  bobeo  Töne  der  Beg eisteruDg, 
die  mm  ihr  vielftwh  «lagt.  Offrabaeb  bekuiidet  aoeb  ta  dleter  Oper  Mine  DttHkMMee^ 
seine  Fihigkeit,  mit  blassen  Farben  zu  malen,  —  gewiatl  Aber  seine  Empfindung  und 
seine  Kraft,  zu  charakterisieren,  sind  nicht  tief  genug,  auf  die  Linge  zu  fesseln.  Ober  dem 
Ganzen  liegt  doch  ein  Hauch  von  Operettenbaftem,  und  das  ist  nicht  einmsl  das 
Sditoclitnta  dam;  nur  keamt  dleaa  Eltanaduft  la  aalaaa  OpaicttMi  vM  rdaar  aad 
stirker  zur  Geltung.  Psul  Ehlers 

LEIPZIG:  Die  amerikanische  Slngerin  Madame  Charles  Gebier  bat  zweimal  an  der 
blesitefl  Oper  gastiart  uad  rieh  ala  Annerla  nnd  Ddlla  mit  dar  Mnk&iiatlarladiaa 
Behandlung  ihrer  welchea  und  zugleich  doch  bia  an  die  Endtöne  der  zweigestricbenea 
Oktave  hinauf  ausgiebigen  Altstimme  und  mit  der  Intelligenz  ihrer  Dtrstellung  als  eine 
Bfibnenküostlerin  von  Beruf  und  von  auaserordentlicber  Vornehmheit  der  Scbulang  und 
daa  GaadimdBaa  erwlaaes.  la  der  letzteo  Saasa  dar  Aanaria  (IV.  Akt)  aad  In  den 
ersten  zwei  Akten  des  Saint-Sa^nschen  Terkes  leistete  Madame  Cahier  geradem  Voll- 
kommen-Scböaes,  wofür  ihr  denn  rechtens  euch  mit  ranscbeadem  BeiteU  und  vielmaligem 
Harvarmllft  gadaakt  «nrda.  Artbar  Smotlaa 

MANNHEIM:  Von  unserer  Oper  ist  wenig  zn  berichten,  uad  daa  ▼aafge  ist  nicht 
einmal  gut.  Eine  gewisse  Stagnation  cbarakterisiert  den  ganzen  Betrieb.  Der 
Mozart-Zyklua  ist  seit  vielen  Wochen  ins  Stocken  geraten,  von  Neueinstudierungen  ist 
aar  DallbaaP  ,Ukaid*  ta  aaaaaa,  ta  dar  Haaajr  LIakaabaeb  wladaram  graaaaa  Br- 
folg  errang.  Heubergers  .BarfQssele"  und  Wolfs  .Corregidor*  sollen  demnichst  er- 
sebalaan,  vielleicht  auch  noch  der  »Ring  des  Nibeluagen*.  Der  bis  Herbst  scheidende 
latMdeat  Hormnaa  bat  ala  leiste  NevMi  Vardi'a  .Piltttflr"  versproebaa.  Der  z» 
künftige  Intendant  Dr.  Hagaaenn  hat  aich  schon  Reissig  in  seinem  dennicbstigen 
Wirkungskreise  umgesehen,  und  der  Vertrag  mit  Hofkapellmeister  Kutzscbbach  aus 
Dresden,  dem  Nachfolger  des  nach  Schwerin  übersiedelnden  W.  Kihlcr,  ist  nun  aucti 
parMa-gevardaa:  Kaizacbbadi  ^rd  Saptanibar  adaa  Si^a  Mar  aatialaa.  Daser  Opern- 
entbehrt  seit  langer  Zeit  des  belebenden  frischen  Zugea,  die  einzelnen  Vor- 
tu  sind  künstlerisch  nur  zu  oft  sehr  missig^  da  unser  Partonal  der  Oper  und 
Oparan^  den  Hafkbaaiar  aad  dam  Rosengarten-Tbeater  dieaea  mnsa,  aber  nach  nicht 
tvai  Herren  mit  Erfolg  dienen  kann.  K.  Baebmann 

PRAG:  Im  deutschen  Theater  hst  die  lockere  Muse  das  Wort,  well  die  ernste  Schwester 
sieb  fßr  die  Maifestspiele  pripariert  Mauas  Operette  .Unser  Theodor*  hst  mit 
tbran  Za«an  daa  Saaaiagapablllnini  b^agt,  du  aacb  am  Vlaaarlaeb<KoavaaHoaallaa  dar 
Musik  keinen  Anstoss  nsbm.  Lehsry  nicht  übertrieben  „Lustige  Witwe"  erweist  daa 
Komponisten  fortschreitende  Deksdenz.  Von  den  Opemneuheiten  behsupten  sich  aPlauia 
Sola^  und  .Zierpuppen"  im  Spielplsn.  Neu  engsgiert  wurden  der  Tenor  Borullaa 
(Wien),  der  Bariton  Pokorny  (Siraaabnii),  die  jugendlich  dramaita^  Plagar <PMi^  — > 
Im  tscbecbiscben  Nationaltheater  ist  das  alte  Regime  beim  Pacbtwechsel  wledergewiblt 
worden  und  tritt  seine  zweite  Periode  mit  glinzeoden  Verheissungen  sn.  HoiTentlicb 
kaaa  lab  bald  auch  Talen  fenalabaaa.  Dr.  Richard  Batka 

WARSCHAU:  Am  26.  April  wurde  zum  erstenmal  die  zweisktige  Oper  von  Karl 
Weis:  .Der  polnische  Jude"  sufgefübrt.  Das  Werk  wurde  iusserst  sorgfUtix 
in  Szene  gesetzt;  die  Hauptrolle  des  Burgermeisters  Hsns  Msthis  sang  mit  starkem 
Aaadtack  und  Im  gaaim  aabr  ebarakiarlatlaeh  OberregUseur  Cbadakawakl.  Die 
übrigen  Rollen  hatten  auch  sehr  gute  DaramUar  ta  daa  Daaaa  Traalklewicz,  Prsaakal 
und  den  Herren  Djrgas,  Tarnawskl.  M.  v.  OpieAski 
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AACHEN:  Das  sechste  Abonnementskonzert  vtrmHtelte  uns  die  Bekaontscbaft  des 
Geigers  Fritz  Kreisler.  Seine  ungeheure  Technik  konnte  er  im  Tartinischen 
Teufelstriller  erveiseo,  Geschmack  und  Ausdruck  im  Vortrage  des  Bruchseben  Violin* 
koaserMt.  Walter  Goarvoitler  kann  aleh  bei  Prof.  Scbwiekerath  bedmken,  du«  er 
ifam  seine  »Gruppe  aus  dem  Tartarus'  so  klar  modellierte.  Dem  dQsteren  Ton  des 
Gedichtes  ist  das  Cborweric  gerecht  geworden;  es  bat  den  Anschein,  daas  der  Komponist 
noch  tu  höheren  und  nmflMaenderen  Dingen  berafen  ist.  Daa  Orcheater  spielte  Wolfs 
ItsHcaleehe  Sereaade  fir  ttefoea  Ordieaiar  (Partitur  von  Reger)  md  SehnneaM  berrlldie 
Friiblingsaymphonie  akkurat  und  schwungvoll.  Tiefen  Eindruck  hinterliess  das  siebente 
Abonnementskonzert  mit  seinen  beiden  Teilen:  Liszts  Graner  Messe  und  Szenen  aaa 
Fenlld.  Die  Peetneeae  (Mker  ale  OeletealieiiekoiBpeeMett  wenig  gewflrdigt)  iet  erat 
Iii  den  leiaten  Jahren  wieder  su  Ehren  gekommen  und  mit  Recht.  Sind  in  dem  sonnigen 
Gebilde  auch  einzelne  Flecken,  das  Ganze  erwirmt  doch  das  Herz  und  stimmt  zur 
Andacht.  Das  Soloquartett  bestand  aus  den  Damen  Cahnbley-Hinken,  Schfine* 
mann,  den  Herrea  Pleeber  «ad  Sfleae,  die  fldarif  geprobt  battca  aad  mit  elaem 
Achtungserfolg  davon  kamen.  Weihevoll  ertönte  sodann  unter  Scbwickeraths  Zepter 
Wagnera  Karfteitagazauber  und  daa  Vorapiel  dea  araten  Aulzugea  mit  dem  Ende  dea 
dritten  Atihngea  aaa  hurtilU.  —  In  laatraaieatalverelB  erfreate  PrI.  Raboal^Paiia 
mit  gediegenen  CelloTortrlgen,  die  die  seit  dem  letzten  JMale  gemachten  bemerkeaavertea 
Fortschritte  durcbschimmem  Hessen.  Dasselbe  von  Ludwig  Hess  behaupten  zu  wollen, 
der  im  letzten  Waldthauaenkonzert  eine  erlesene  Sammlung  von  Liedern  Schuberts  und 
'Wellb  vortnii»  wira  deplaxlert  Aber  daa  greaee  Maae  vea  Mbataacbt^  die  der  bellbfgte 
Künstler  an  sich  übt,  zeitigt  in  seinem  Vortrage  klares  Erfassen  des  Inhalts  der  Lieder 
und  wundervollen  Auadruck.  Prof.  Schwickerath  sass  am  FlQgeL  iMit  van  der  Bruyn 
und  JMoth  apielte  er  dann  von  Beethoven  und  Brahma  Klaviertriea  aehr  geachmackvoll 
aad  klar.  Joaepb  LIeae 

BRESLAU:  Unter  Leitung  Dr.  Dohms  hSrten  wir  von  der  Singakademie  .Die  erste 
Waipurgianacbt"  von  Mendeiaaobn  (Soli:  Cornelia  Schmitt- Czanyi,  Jobanna 
Klee»  Riehard  Piaeber,  Aatea  Slctermaaa),  die  Kantate  «Weichet  aar,  betrübte 
Sebatten"  von  Bach  und  .Der  zufriedengestellte  Äolus"  von  Bach,  worin  Frau  Scbmitt- 
Czanyi  und  Sistermans  prächtige  Proben  ihrer  Sangeskunat  ablegten.  In  einem  Beneflz- 
Konzert  für  den  Uoterstützungsverein  Hess  sich  daa  Berliner  Vokaiquartett  mit 
greeaen  ErlUg  hSrea.  Aa  eitbeatralea  Werkea  braebta  der  iteat  der  Salaoa  Syaipbealeea 
von  Beethoven  und  Schumann,  sowie  Stücke  kleineren  Umfanges  von  d'Albert,  Mendels- 
aohn,  Weber,  Wagner,  Berlioz.  In  einem  volkstümlichen  Mittwochkonzert  führte  Kapell* 
mdater  Bebr  eratmallg  die  Nnaakoaekeri^aHe  tob  Tacbaikovaky  auf;  iai  Verala  nlt 
Konzertmeister  Himmelstoss  spielte  er  das  d-molI-Konzert  für  2  Violinea  von  Bach. 
Der  einzige  Mann  in  Breslau,  der  mit  voller  Entschiedenheit  für  die  moderne  Produktion 
in  die  Schranken  tritt,  ist  der  Direktor  dea  Brealauer  Konaervatoriums,  Willy  Pieper. 
Er  bat  aaa  dea  Lebrera  aelaer  Aaatalt  elae  KemnenaaelkTeretalgaag  tebUdet  aad  Mbrt 
mit  dieser  fast  ausschliesslich  neue  Kammermusikwerke  auf.  Sein  letzter  Musikabend 
brachte  in  gelungener  Ausführung  eine  Sonate  für  Klavier  und  Violoncello  von  Kiengel 
aad  ein  bedeutaamea  Quintett  (Br  Klavier  und  Streicher  von  Zdenko  Flblcb.  —  Voa 
Solisten  lleaaen  aicb  bören  Ida  Hiedler,  Lotte  Kaafaiaaa,  Otto  Silbavy  und  Hana 
Hielscher.  Registriert  sei  ein  Konzert  des  Plüddemannschen  Frauenchors,  das 
an  Ehren  reiche  Konzert  zum  25jihrigen  Künstler jubilium  von  Jettka  Finkenstein 
aad  9ln  Harmealamabead  ailt  Oakar  Ble.  J.  Scblak 
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DRESDEN:  Dat  PalmionoticikoaMft  Im  kSnigl.  Operabause  brachte  unter  Hagem 
Leitung  Bruchstücke  aus  «Parsihl'  and  die  .Neunte"  von  Beethoven.  In  erstereo 
waren  die  Herren  Groscb  und  Rai  na  aoliatiach  titif;  zu  ibnen  gesellten  sieb  bei  der 
Srnpfconle  iiodi  die  Denen  Abeadrotb  mri  Sehifer.  Am  KeilMleg  fihrie  ekli  der 
neue  Kantor  der  Kreuzkircbe  Otto  Ricbter  mit  einer  woblgelungenen  Aufführung  der 
Beebicben  sMattblus-Paaaion"  in  verbeiscnngavoUater  Weise  ein.  Er  verzichtete  auf 
eine  der  konzertmissigen  Bearbeitungen  des  monumeatalen  Werkes,  fugte,  gemiss  der 
Originalpartitnr,  nur  Flöten  und  Oboen  sowie  die  Orgd  mm  Stnichoreheeter  and  behielt 
diese  Begleitung  (mit  Ausnahme  eines  einzigen  a  cappella  gesungenen)  auch  bei  den 
Chorilen  beL  Die  AuflQbrung  trag  einen  unverkenabar  lürcblicben  Charakter,  ohne 
dabei  «Iva  Maagei  ao  Leben  und  Bewegung  tu  verraten.  Vmi  den  Soiiaien  regln  be> 
sonders  Herr  Rüdiger  als  Evangelist  hervor.  Am  selben  Tage  brachte  Albert  Römhild 
in  der  Martin  Lutberkircbe  Mozarts  grosse  Messe  c-moll  mit  wundervollem  Gelingen  zu 
G^dr.  Hier  gllnzte  soUstiscb  in  erster  Linie  Cornelia  Scbmitt-Csinyi,  die  un&ber* 
ndnkho  Vefifüari«  dar  Ibatana  acbwierlgna  SopfanparHa.  Bin  Bnifttla  IBr  Oraadan 
war  das  Konzert  dea  ^Kölner  Minnergesangvereins*,  dnr  unter  Leitung  von  Josef 
Schwerts  einen  unerhörten  Erfolg  erxielte  und  hoffentlich  maeren  einheimischen 
mnnerebdren  reidie  Anregung  und  B^bning  geboten  hst,  vor  altem  darfiber,  dasa  ca 
vohl  möglich  iat,  bei  aubtilater  technischer  Ausbildung  dem  Minneigeeange  seinen  volks- 
tlnilichen  Grundton  zu  wahren.  In  dieser  Hinsiebt  wirkte  besonders  die  Wiedergal>e 
des  Hegarscben  Chorliedes  .Totenvoik*  wie  eine  GlTenbarung.  Ein  zweiter  Liederabend 
von  Raimund  vnn  Znr  Miblen,  «in  Mmt  van  Lndwlg  ▼flUnnr  anvte  ein  raebt  gnt 
gelungenes  Konzert  des  heimischen  Siogerpaares  Wilhelmine  und  Hermann  Nüssle 
(Alt  bzw.  Bariton)  seien  weiter  genannt  In  einer  Vonnittagseaff&hrung  in  Bertrand 
Rod»  Mttriknalon  brachte  Martbe  Gfinther  Guamv  Mablan  tMbmate  ,Kindaimiin 
lieder«  mit  betrichtlicher  Wirkung  zu  Gehör.  Warte  ich  ntann  abacbliaiaanden  Rficb> 
blick  auf  die  nun  beendete  Konzertzeit,  so  ist  zu  sagen,  dass  sie  zwar  eine  ungeheure 
Flut  von  Musik  in  zahllosen  Durcbschnittsaufführnngen  brachte,  aber  an  Zahl  und  Be- 


hinter  anderen  Wintern  zurQckatand.  F.  A.  Geissler 

KÖLN:  Im  Saale  dea  Konservatoriums  hielten  zwei  einheimische  Künstler,  die 
Pianiatin  Hedwig  Meyer  und  der  Geiger  Bram  Eldering,  einen  prichtig  gelungenen 
Binhma>Aband  ab,  an  dam  ato  gamalnanm  dte  Sonalan  Wnrk  1%  lOQ  «nd  UM  an  Oabir 
brachten.  —  Am  achten  (letzten  diesjihrigen)  Kammermusikabend  des  Gürzenich- 
Quartetts  (Bram  Eldering,  Carl  Körner,  Joaef  Scbwartz  und  Friedrich  Grfitz- 
maeber)  gelangte  dte  ate  vomebmilcbea  Sdaonprogramm  geviblw  AnalBbmng  alm^ 
lieber  Beetbovenscher  Streichquartette  mit  einer  vorzfigiichen  Wiedergebe  der  QuartetM 
in  G-dur,  Werk  18,  und  cis-moU,  Werk  131,  zum  schönen  Abschluss.  Beethovens  Todestag 
gab  Anlass,  auch  das  dritte  Tonstfick  aus  seinen  Scböpfungen  zu  entlehnen  und  so  konnte 
■an  dar  VatfBbmnc  dea  groaaan  KtevtaawTrlea  ta  Bi^nr,  W«fc  07,  dnrdi  Bram  EMarln^ 
Friedrich  GrQtzmacher  und  Hedwig  Meyer  mit  reinem  Genüsse  lauschen.  —  In  den 
beiden  letzten  Aufführungen  der  Musikalischen  Geaellecbaft  war  das  Auftreten  von 
Anten  Ponratar  und  Daiay  Streek  von  radit  voradbtedanartigen  UndrSeftia  auf  dte 
Hörenchaft  begleitet  Wihrend  die  Geigerin  aich  dem  Paganiniechen  D-dur  Kenaart 
technisch  nicht  gewachsen  zeigte  und  auch  in  anderen  Beziehungen  bei  übrigens  schönem 
Ton  noch  nicht  die  wünschenswerte  Konzerueife  bewihrte,  erspielte  sich  Foerster  mit 
Uaate  A<4nr  Koniart  einen  vollen  Erfolg. In  dar  Mnaikallaebon  Geaollaekart 
hörte  man  von  Karl  Dietrich  den  ersten  Sau  von  Tacbaikowaky'a  Violinkonzert  und 
WieniawakT^  sFaoalpbanmsie''.  Die  kaineawegp  alltiglicb^  amrk  peradnlteli  anmalende 
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Auffassung,  die  er  beiden  Tonstüclcen  bei  der  Ausfüfaning  anterlegte,  die  vIelverinSgende 
Technik  und  ein  gsvitier,  «ob  dem  ganzen  Spiel  sprechender,  ▼omebmer  Gescbmacic, 
•ieliwiM  d«m  bitr  neu  datraimieB  Gtigßr  nd  KoMwtmdainr  ein  ■tarkee  iMMMse 
seiner  H5rer  und  warmen  Erfolg.  Ralfs  OuvertQre  über  .Ein'  feste  Burg*  vermochte 
trott  der  Anwaltschaft  Fritz  Steinbacbs  den  Eindruck  einer  veralteten,  weil  in  sich 
wenig  lebensflbigen  Komposition  nicht  zu  rerleufnen.  —  EllMbetb  Boebm-van  Endert 
enMte  tan  Kdlaer  TeBkQnatlenrerein  mit  einer  Uoderittihe  Ihne  Gmea  Adolf  P.  Boebn, 
deren  sparte  stimmungsvolle  Lyrik  allgemein  angesprochen  bat,  sehr  krlftige  Wirkung. 
Die  Piinistin  Ries-Ton  Trzaskt  bat  hier  an  anderer  Stelle  frfiber  schon  vorteilhaftere 
EindrSeke  Mnierlatiea  alt  }elit^  v»  de  ei^  bei  der  ▼iederiabe  dntger  Chepfnaeher 
StQcke  stsrk  nervös  disponiert  und  keineswegs  auf  der  H8be  der  Situation  zeigte.  — 
Die  PalmsonntagauffGhrung,  das  elfte  GQrzenIch-Konzert,  brachte  Mendelssohns 
„Elias"  zu  ganz  besonders  schSner  Wiedergabe.  Einzig  schön,  so  recht  durchdrungen 
▼on  beatfentaadeaen  Ooiaie  dar  Mwaa  TeoaehSpfkuifl,  laliaie  Prlia  Sielabacb  die 
Aufführung.  Die  gewaltige  Btsspartle  des  Propheten  sang  Felix  v.  Kraus  mit  stilistischer 
wie  gesangatecbniaeber  Meisterschaft.  Seine  die  Altpartie  hervorragend  schön  ver« 
tmeode  Gattin  Adriamit  Km««  hat  aieh  In  jüngster  Zeh  in  ^er  ganz  vortrefflicben 
Konzertmezzosopranieiin  enthlMt  Im  ruhigen  Geaaufe  von  vielem  Reiz,  erreichte  Tllli 
Cahnbley-Hinken  aus  Dortmund  in  den  bewegten  und  dramatisch  belebten  Momenten 
doch  nicht  die  volle  Wirkungskraft  der  Sopnui]>artie,  wlbrend  sich  der  Tenorist  Paul 
Relmere  radil  gBnatlg  etailBhrte.  Ordwater  und  Chdre  finian  unter  Stetnbaeha  elefc- 
trirtwender  Führung  in  ihrer  schönen  Aufgebe  mit  sicherem  Können  und  sller  Hingebe 
auf.  —  Daa  zwölfte  Gürzenich-Konzert,  der  karfreitigliche  Abschluss  der  Saison, 
brachte  auch  dieamal  Badia  Matiiiltia-Paaaien,  deren  muste^ültige  Interpretierung  durch 
Fite  Stelabaeh  leb  adien  vor  JahraaMat  rUmea  konale.  Uslar  den  SeUaiaii  taiiaa 
wiederum  Felix  und  Adrienne  Kraus  hervor,  wlbrend  Msrtha  Beines  ausKOiaal^ 
ala  eine  aebr  acbitzenawerte  Orateriensopranisiin  bewlbrte.  Franz  Litzinger,  dar  den 
BfangeHetea  Im  HtabHek  auf  die  hdUe  Art  der  Pardo  aehr  lobenawert  aani^  fbblan 
doch  Frische,  Konsistenz  and  MInnlichkeit  des  Tones  heute  zu  sehr,  ala  dsss  er 
ganz  bitte  befriedigen  können.  Die  verschiedenen  kleinen  Basspartieen  sang  Louis 
Bauer  von  der  hiesigen  Bühne  mit  prachtvoller  Stimme,  aber  nicht  genügend  konzert- 
wMMtSg  aaacoMlt  Monaliaore  Cohen,  der  anatazelduwia  Leiter  dea  Domdiora,  vor* 
atand  es,  mit  ao^lg  aelaer  pflAtIg  laaduiUan  Knaben  gans  adten  aebdne  Virkunfaa 
zn  erzielen.  Paul  HiUer 

KOPENHAGEN:  Emst  t.  Dohninyi  spielte  achSaer  wie  je  die  LIastaehe  iMnoll 
Sonate  und  08  golang  ihm  beinahe,  das  Publikum  für  dieaea  hier  Aiat  nie  gespielte 
Wunderwerk  zu  interessieren!  Sonst  haben  die  Besuche  der  fremden  GIste  so  ziemlich 
aufgehört;  der  letzte  war  der  des  Singervereins  des  Christiania  Handelsstanda 
nnier  Iver  Holtor,  der  nanentUdi  mit  a  cappella  Vertiigen  finale.  —  Anch  die  crdooeren 
Kopenbagener  JMusikvereine  haben  jetzt  ihre  letzten  Konzerte  gegeben.  Der  Clcilien- 
verein  aehloss  mit  Bachs  Matthiuspassion  ab,  der  Musikverein  gab  eine  wertvolle 
SfBpbonle  des  fut  wieder  entdeckten  Schweden  Franz  Berwald  und  ein  Chorlied  von 
L.  Roaenfeld,  in  dem  der  Kempoalat  ein  alft»  etatadiea  Lied  an  modern  nod  gevalt* 
aon  behandelte.  Viel  glücklicher  hatte  Gustsv  Heisted  seine  Aufgabe  aufgefasst,  der 
ra  einem  eigentümlichen  Text  von  Palndan>Jttüllcr  eine  reizende  und  atimmungsvolle 
Mnaik  feaetat  hatte  ((Br  Pranaachor  mit  Klarer  in  vier  mhiden).  IMaae  Nummer,  a  cappella- 
Lleder  von  Fabricius  und  ein  Streichquartett  des  debütierenden  Komponlaten  Roger 
Henrichaen  waren  die  Nenhdten  dea  letzten  Abenda  des  «Dlnischen  Konzertvereins*. 


Dr.  William  Bohrend 
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LEIPZIG:  Ein  patr  Oratorien-AufNUmuifcn  «od  Hauskonzerte  des  Riedel-Verdat  und 
des  Btcb-Vereins  stehen  zwar  noch  «aa  — ,  im  übrigen  aber  hat  wibrend  der  ersten 
drei  April vocben  das  Dauerlconzertieren  der  Saison  1005/1906  mit  einem  in  jeder  Hinsicht 
ywapiite«  VortragMbMd  EIm  LauN»  tob  Woliogen,  mit  der  KarltrohaimnUmnig 
Tvn  Bwllt  Matdllos^Paasion  und  mit  einigen  wirlclich  bedeutsamen  JMiooerchor-Konzerten 
seinen  Abscblass  gefunden.  Die  ausnahmsweise  von  Hans  Sitt  geleitete  diesjibrite 
Wiedergabe  der  Matthias-Passion  gelang  bei  mehr  objelttiver  Darlegung  des  Werket 
In  eehr  anerkeaBenevener  Welle;  die  «ehlrofiierelieten  Chöre  md  die  Geveadbeee 
musiker,  denen  sich  an  der  Orgel  und  am  Cembalo  die  Herren  Paul  Homeyer  und 
Karl  Reinecke  zugesellt  hatten,  sangen  und  spielten  durchaus  sicher  und  klangachöo, 
md  in  den  Sologesingen  lernte  man  neben  Helene  Steegemena  und  Jacques  Urlne, 
die  in  alter  Weise  VortreCTiicbet  leisteten,  Pauline  de  Haan>Menlfarges  als  hoch* 
schätzbare  Vertreterin  der  AUpartie  und  Gerard  Zalsroan  als  sympathisch  anmuten» 
den  Interpreten  der  Jesus-Partie  kennen.  Grossem  Interesse  begegnetb  ein  vom  .Leip* 
siger  Minnerchof*  nnd  eeinen  Dirigenten  Gusibt  Woblgemnth  venaeialieiet 

Hegar-K  0  n  zert,  in  dem  Friedrieb  Hegar  persSnlich  seine  fBr  Btrltonsolo,  gemischten 
Cber  und  Orchester  gesetzte  stimmungsreiche  Konzertaxene  »Abetvers  Erwachen"  lud 
seine  fSr  Bariton»,  Tenoraolo,  Mlnnercbor  und  Orctaetter  kemponiefte  grosszGgige  und 
besonders  in  dem  die  .Meerfahrt*  schildernden  Teil  lusserst  wirksame  Ballade  „Das 
Herz  von  Douglas"  vorführte  (wobei  die  Soli  durch  Paul  Boepple  und  Hans  Schlitzer 
zu  trefflicher  Wiedergabe  gelangten),  der  konzertgebende  Verein  aber  unter  Leittug 
Wobigemntbe  die  «hbekannten  a  eappelle*Geiiage  «Toteavolk*  und  ajaag  Velkei*  «evie 
ein  dem  Leipziger  Minnerchor  gewidmetes  schlicbtliebenswQrdiges  .FrQhlingslied*  vaa 
Hegar  in  rühmlichster  Weise  vortrug.  Dr.  Hegar  erzielte  mit  seinem  grossen  chor-masl* 
kaiischen  lUustrationatalent  vollen  Erfolg.  Vierzehn  Tage  spiter  erschien  der  .KOlaer 
Mlanergeiaagverela*  nad  eraeagelcb  natereeiaem  IMeierdlrigeatea  Jos.  Sehvsrti 
mit  seinen  zur  iussersten  Verfeinerung  des  Mlnnerchorklanges  und  des  Vortrages  ge- 
förderten Reproduktionen  von  Heusers  »Tbalatta",  Hegars  jfTotenvolk"  und  vielen  fein- 
geetinntea  Cborttedera  von  Sdianaaa,  A.  Toa  Otbegraven  und  aadera  Toatettan  eiaea 
vollen  Triaai|A.  Am  schSnatsa  bevihrte  sich  das  ganz  ausserordentliche,  hier  und 
da  schon  fsst  an  Oberkultur  grenzende  Können  der  Kölner  Singer  an  Schumanns  .Der 
triumende  See",  ,Di9  Minnesinger"  und  .Ritorneil"  sowie  an  A.  von  Othegravens  ent- 
tlekeader  Cbetbarleske  «Der  Lelenaaan*.  Als  eine  Tortrefllcbe  bedisilauaige  Koleralar 
singerin  erwies  sich  mit  dem  Vortrsge  der  Entführunga-Arie  .Martern  aller  Arten"  und 
des  AlabieiTscben  Liedea  .Nachtigall"  die  im  Konzert  der  Kölner  mitwirkende  Angftle 
Vldroa»  wibread  Otto  Neitiel  ntt  seiaea  svar  tief  muslkversiindigen,  aber  In  der 
ii&chtem-unschönen  und  in  der  Technik  fahrigen  Vortrigen  neuerdings  er« 
machte,  dsss  er  als  Klavierspieler  nicht  vor  die  öfTentlichkeit  gehört  Gleiche 
Kaaatvollkommenbeit,  wie  sie  die  Kölner  besitzen,  bei  wesentlich  naturfriacherem  Aua> 
sirBaiealsasea  der  Stlaiaiea,  des  war  es,  «oailt  wenige  Tsgs  sptter  dw  aar  fBabIg  Msaa 
starke,  von  Ferdinand  Vach  gebildete  und  geleitete  |,Slagerbund  mihriscber  Lehrer* 
staunende  Bewunderung  und  begeisterte  Freude  berrorrufen  konnte.  Durctaaua  noten 
fkei  ans  dem  Gedichtnia  singend  f&hrten  die  mihrischen  Lehrer  vorwiegend  Heimats 
knnat  vor,  die  sie  denn  auch  in  ihrer  Landeasprache  sangen,  rassig-eigenartige  Fremd 
landskl^n^e.  r^tis  denen  es  bald  wie  altertümliche  Kirchenharmonieen  oder  farbenfremde 
Sttmmungsmalerei  und  bald  wie  ausgelassen- Mblicber  Tanzschritt,  schwermütigea  Klang 
triamea  nad  tifUerade  VolkatbeHerkelt  beivertOnte.  Neben  gfdsserea  Cborbslladea 
von  Vendler,  KHikevskf  und  Smetans  erklangen  da  weich  •  lyrische  Gesinge  und 
patrledscbe  oder  deiblMHilidie  Volkslieder  von  Ncivera,  Neamsaa,  JaaMek,  Palla  and 
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Hallt  nad  tlto  diew  dmdi  VtdlblStlglnll  dw  nntilntitdien  Temperaiiieiite«  and  Ktuf* 

reize  des  Tonsatzes  fettdade  Vortrige  umrabmtt^n  zwei  in  jeder  Hinsiebt  —  als  Koin> 
Positionen  sowie  auch  tlt  Vortragsleistangen  —  herrlichste  Darbietungen:  das  sinnig« 
•chSne  Lied  .Ober  den  Feldweg*  von  J.  B.  PSnter  und  «tue  als  ,Karfreitagslied"  be- 
leicbnete  wunderbar  toninbrünstige  Lamentation  von  O.  Nebuika.    Arthur  Smolian 

MOSKAU:  Die  Gedenictage  der  letzten  Wochen  brachten  uns  Konzerte,  die  nur  Werke 
der  Tondichter  enthielten,  denen  die  Feier  galt.  So  widmete  die  Kais.  Musik-Ge« 
■ellaelitft  daea  Abead  uater  Ippolitow-Ivaeow  den  Aadoakaa  Arensky's,  nlt 
folgendem  Programm:  Symphonie  op.  4,  Ballade  für  Chor  a-cappella,  zweites  Klavier- 
Konzert  op.  2,  klar  und  verstBndnisvoU  von  Goldenweiser  gespielt,  eine  Gruppe  seiner 
Lieder  von  Fr.  Sollin  vorgetragen.  —  Aach  TaaeTew  gab  einen  Klavier-Abend,  nur 
aat  VMkea  det  ao  frfib  Dahingeschiedenen  bestehend.  —  Deal  Aadaakan  Moat« 
aorgsky's,  dessen  25.  Todestag  auf  den  16/29.  Mlrz  fiel,  wurde  eine  Matinee  von  den 
Liebhabern  der  matlachen  Musik  gewidmet.  —  Ein  Vierteljahrhunden  ist  »eit  dem  Tode 
Nicolai  Rabiaatelaa  Torioaaoa.  Der  U./2I.  Min  itt  da  groaaer  Gedenktag  fBr 
unsere  Stadt,  der  sdoe  gaoxe  Schalfönskraft  gdiSrte.  Schumanns  Requiem  unter  Ippo- 
litow-Iwanow  kam  zur  Aufführung.  TaneTew,  der  dem  Meister  so  nahe  stand,  spielte 
Beethovens  G  dur  Konzert  mit  einer  Kadenz  von  Nicolai  Rubinstein.  —  Ein  Symphonie- 
Koaiertvardo  voaNoakoffaky  (Waradiaa)glaatvoll  dlriglort;  da  aaderoavoa  Leltaor, 
der  mit  einer  herrlichen  Wiedergabe  der  zweiten  Symphonie  Schumanns,  des  „Till  Eulen- 
apiegel"  von  R.  Strauss  und  der  «Francesca*  Tschaikowsky's  erfreute.  —  Die  Moskauer 
Liedertafel  gab  da  erfelfrolchoa  Koasert  uater  E.  Kromaer  (Wien).  —  im  letxtea  Koa- 
zert  der  Philharmoniker  kaai  die  .Scbeberezade"  von  Rimaky^Konakoff  and  GlazonnoVs 
Suite  .Aus  dem  Mittelalter*  unter  Cbessin  zur  Aufführung.     E.  von  Tideboehl 

MÜNCHEN:  Seit  langem  hatten  wir  keine  an  Novidten  der  Akademiekonzerte  so 
ralclie  Saiaoa.  Aadi  die  leittoa  Abeado  biiebea  dioaer  Teadeai  treu.  Daa 
6.  Akademiekonzert  brachte  eine  sehr  frisch  erfundene  und  durchgeführte  symphonische 
Phantasie  von  A.Schmitt,  die  nur  leider  in  der  Formgebung  etwas  zerstückelt  ist.  Die 
symphonische  Dichtung  Judith*  von  A.  Reaaa  im  7.  Konzert  wurde  vom  Publikum 
abfd^at}  die  zweifellos  sehr  geachiekia  mosikallacbe  Madie  koaaia  daa  Maagel  adb- 
stlndiger  themstischer  Gedanken  nicht  vergessen  machen.  Eine  der  besten  Noviilten 
der  ganzen  Saison  brachte  das  letzte  Akademiekonzert  mit  Löfflers  symphonischer 
Diehlaag  ,La  taert  de  Tiata^ea*;  zwar  iat  daa  aa  da  Maoterllackadiea  Dnuaa  aidi  aa« 
achliessende  Programm  nicht  recht  verstindlich,  allein  die  musikalische  DurcblBlunng 
verdient  alles  Lob,  namentlich  wegen  der  eindringlichen  Thematik  und  der  stimmungs- 
vollen Romantik  dieser  Tondichtung.  Dass  die  in  diesen  Konzeitea  gespielten  älteren 
Varlca  (darealar  Beeth«?oaa  Flalto  oad  Berlioz'  HaroldajroBpboalo)  mit  gewohatar  VoUaa- 
dung  gegeben  wurden  und  dem  Dirigenten  Mottl  die  gewohnten  Beifillsorgien  ein- 
brachten, braucht  kaum  erwibnt  zu  weiden.  Das  Bedeutendste  aber,  was  wir  von  Mottl 
im  Koasartaad  Malier  liSriaa,  war  die  AoINlirung  der  Beedummadiaa  Miaaa  aolamaia 
Im  Palmsonntsgskonzert  der  Akademie,  die  in  alten  Eintdheltea  wirklich  meisterhaft 
war  und  das  gigantische  Werk  in  seiner  vollen  Grösse  vor  uns  erstehen  Hess.  Im 
11.  Kaimkonzert  gab  es  ebenfalls  eine  Noviili,  K.  v.  Kaskels  «Humoreske",  ein  nach 
KMcaptioa  wie  gaiatigem  Gehalt  tfdcb  trerziglicbea  Werk,  das  grosaea  Anklaag  Ibod. 
Das  letzte  Kaimkonzert  brachte  neben  Hindels  Streicberkonzert  io  d>moll  die  herkömm- 
liche AuffQbrung  der  0.  Symphonie  von  Beethoven,  die  für  den  Dirigenten  Scbnievoigt 
einen  ruhmvollen  Abschluss  seiner  eratea  Saison  als  Weingartnera  Nachfolger  bedeutete. 
Von  aonatigen  grfisaerea  Veranstaltungen  sind  noch  zu  nennen  eine  sehr  gdaagane  Auf* 
fttbraag  dar  Mozartachaa  e4ioU  Meaaa  durch  dla  iatoraatioode  Moi artgemalada,  da 
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PflfailBOiinrt  dw  Mhr  beiahfn  «««rilaiiiitcben  Komponitten  und  DirigMitea  H.  Hadity, 
das  u.  a.  mit  .Tod  and  VerkllraoK"  die  einzige  AuffQtarung  einet  Stranattcben  Orchester- 
werk*  in  dieaer  Saiaon  brachte  (II),  ein  erfolfreicbet  Konzert  des  ChoracholTereins 
md  «in  Konnn  dM  Porf  enebent  in  dem  ndten  tvd  ndtnaniMi  Badmehaa  KnaMm 
Rngert  Karfireitagtkantate  «O  Haupt  voll  Blut  und  Wunden",  ein  meisterhaftes  und  un- 
gemein tiefes,  stimmungsvolles  Weric  zu  Gehör  Icam.  Ein  Orchesterliederabend  von  W. 
Martin  erregte  durch  aein  bocbmodemea  Programm  Interease;  der  Singer  seibat  er- 
flTMiM  dttfcfc  vonrtka  kMlnriidw  AnÜMtuac  nad  aMtlfcillMlM  SUMbtH,  «nr  «ber 
atimmllcb  seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen.  Von  den  Kammermusilcabenden  in- 
teresaierten  neben  den  leuten  Soireen  der  aBöhninB*  und  «Mfinchner*  namentUcb 
din  ivei  Konierte  Joacliinn  (Vnrin  von  Moinrt^  BmUmvmi  nad  BrnkneK  die  den  Alt> 
adsiir  in  gewohnter  k&nstleriMbir  Mtetii^it  zeigten.  Untnr  dm  Solistenkonzerten 
übte  neben  den  Klavierabenden  von  Lamond,  Pauer,  Klum  u.  a.  der  Liederabend 
von  Ernestine  Scbumana-Heink  die  meiate  Anxiehung  aua.  Hier  bSrten  wir  u.  a. 
dio  mi  Ooaain  (Ir  Ah  und  BraMdie  {Knnnararaiiknr  Hnlndl)  ta  Mentor  VelleDdnt. 

Dr.  Eugen  Schmitz 

NEW  YORK:  Die  Conriedacha  Opemfeaellichafl  Terlieaa  una  am  IT.MIrz.  GewShn- 
Heb  beben  wir  eine  kleine  Obertdiwemmang  von  Konzerten  nach  dem  Weggang 
der  Oper;  dieamal  aber  bat  auch  daa  Konzertgeben  ein  rascbea  Ende  geltanden;  Nevymfc 
kann  noch  nicht  so  viel  Musik  verdauen  wie  Berlin.  Frank  Damroachs  Musical  Art 
Society  hat  als  Novltlten  Regers  »O  Haupt  voll  Blut  ond  Wanden*  nnd  Strauas'  Jacob, 
dein  fnriorener  Sobn*  gelmi^;  eie  fluden  aiebt  viel  Beiftdl.  Den  Kaeleel-Qnnrtett 
bat  in  seinem  letzten  Konzert,  neben  Quartetten  von  Chausson  und  Grieg,  das  selten 
gehörte  op.  51,  No.  1  von  Brehms  gebracht  Das  Olive  Me  ad -Quartett  verdient  auch 
Erwlhnung.  Es  besteht  ana  vier  jungen  Damen,  die  aehr  fleiaaig  Qben  und  wiridich 
eaefnoktaaei  epMea.  Voa  emerikaalscben  Konpealetea  bdbea  Heary  HeMaa  Haee 
nnd  Harvey  Worthington  Loomia  eigene  Konzerte  gegeben.  Die  Church  Choral 
Society  bat  Horatlo  Parker't  «Hon  Noviasina*  aal|gef&hr^  ein  Werk,  daa  aacb  in 
England  geftdlea  bei^  «ad  den  btailer  deaea  voa  EIgnr  atebt  larflekstebt.  In  ieMea 
Konzert  dea  Russian  Symphony  Orcheatra  hat  Emil  Sauret  daa  Violinkonsett  von 
Dvorik  vorgetragen.  Von  Pianisten,  die  hier  gehört  wurden,  ist  Harold  Bauer  noch 
za  erwihnen.  Die  Oratorio  Society,  die  seit  Jahren  ihr  Leben  ganz  vom  Hindelacben 
,Meerine*'  feMaiel  bel^  bat  eadüeb  la  «Snauaa  nad  DnOto«  voa  SeialMae  ein  cveHee 
zugkriftiges  Werk  gefunden.  Bis  1.  November  «ifd  aiea  ana  hier  keine  Musik  SfTentliA 
hören,  ausser  in  den  Operettentheatern.  Henry  T.  Finck 

NÜRNBBKG:  In  die  lentea  eeebe  SeleeovoAoa  drfbigt  eteb  bei  an  ellwInterUch 
elae  Meage  Musilc  zusammen.  Ich  beginne  mit  Orcheaterleiatangen:  die  Philhar* 
moniker  unter  Wilhelm  Bruch  brachten  von  Seltenerem  Liszts  Bergsymphoole  und  zwei 
Bracbst&cke  aus  Berlioz'  Romeo  und  Julia,  beide  recht  und  nicht  icblecht.  Sehnde- 
voigt mit  der  Keimedw  kam  eto  Mleiloalr  aad  predigte  mk  begeleieneai  Kdaaea  dte 
SchönheitderTV.  Symphonie  von  Anton  Bruckner;  auch  seine  Darstellung  der  Beethoven- 
achen c>moll  rias  durch  den  groasen,  feurigen  Zug  fort.  Im  Privatmusikverein  spielten 
die  .Böhmen*,  vollendet  wie  immer  (nnr  der  .Mozart*  schien  ihnen  nicht  ganz  za  liegenX 
imd  an  einem  anderen  Abend  konnte  mea  Lern  ond  als  Beethovenapieler  kennen  lernen 
und  still  bewundem;  ob  Beethoven  selbst  daa  hellenlache  Mass  in  der  Leidenschaft 
immer  ao  gewahrt  hat,  wie  I«amond,  bezweifle  ich  flbrigens.  Karl  Straube  (Leipzig) 
epielte  nnf  der  nemo  Otgd  dee  Knltarvorrtaaeuleo  (voa  Strobol'Mttraboft  mnetergfiltig 
erbaut);  er  spielte  Bach  und  Reger:  sls  Pionier  fOr  den  letzteren  and  ala  Lebens- 
weckor  dee  eo  oft  lam  AkademiehoiHgea  Entarrtea.  Der  Verola  fBr  klnmleohea  Qier- 
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gesanc  nater  Dorner  wiederholte  die  Mattbiut-PMsion  und  war  dieimal  seiner  Auf- 
fibe  «Mta  taMilleb  nKhar  uOmmaum,  aNr  m  luitt  vom  Mob  ntt  •BeuMtmiea* 
genSgsam  ist,  ist  man  in  das  Herz  Bschs  noch  nicht  gedrungen.  Christus  ward  von 
Sistermans  sehr  schSn  geaungen  und  eapfundeii,  den  ETanfelisten  sang  unser  NQm« 
hmwu  Askdabrnnk»  gnt  und  antdnvtnd.  Am  dem  KMswt  dM  mwa  tldhllgMi 
Lehfergmangrereins  nenne  loh  BnhflMP  RknpMdie  mit  Altsolo  (Lilly  Hecking)  nnd 
Lissts  etwas  frostigen  Festgesang  an  die  Kfinttler.  Als  Sterne  niederer  und  niederster 
Ordnung  gingen  durch  unsere  Konzertsile:  Willi  Martin  (Barltonist  aua  Mfinchen)» 
AdaUdn  VnllinTnn,  PmüttM  Prlenn  uad  ein  «u  NSrabetfer  Tlienleffaieelfeen  aldi  e■^ 
wickelndes  Streichqusrtetl.  Dagegen  darf  ich  des  Genusses  nicht  vergessen,  den 
Helene  Staegemanns  kSatiiche  Singkunai  und  E.  T.on  Dohnanyi's  interessnane 
Klavierspiel  una  trefadiaffk  hiü>en.  Dr.  Platan 

FtTBRSBURG:  Die  aeflaaaaaien  .Rnaaiachen  Syaphonie<Konzerte',  die  aall 
twanzig  Jahren  im  grossen  Adelssaale,  unter  Miiwirlcuog  des  Hofopernorcbesters, 
geilen  werden  und  früher  bestJUidig  durch  Abwesenheit  der  ZnbOrer  gllnsten,  erfreuen 
eieh  fem  imaier  dar  Gunat  dea  PnMIknau.  In  den  dleafllultaa  Keuerten  bekaai  man 
eine  Fülle  von  Novitllen  zu  hören:  eine  Symphonie  von  Skrjabin,  eine  symphonische 
Dichtung  ,Die  Visionen  des  hl.  Antonius"  von  A.  Wyscbnegradski,  .Sc&ne  dansante" 
von  Giazounow,  «Polonaise"  von  LJapunow,  ein  symphonisches  BUd  «Drei  Palmen* 
ffoa  Speadiaaev;  knm  galaagtea  nr  AnOUnug  »Daa  MMm'  fwi  Klmakf- 
Korasakow,  seine  Ouvertüre  zur  Oper  »Das  Midcben  von  Pskow",  Wibtols  sympho« 
aiaahea  Bild  «Eine  Ubgofeier",  Skizxen  von  Ljadow:  «Von  alten  Zeiten"  und  «Tabetiire 
i  aaeiqae".  —  Dee  2S.  Tedeetagea  Maaaergakfa»  ^nea  der  Begribider  der  )ang> 
rassischen  Komponiatenscbule,  zu  gedenken,  ksmen  ün  ersten  Koaiert  eine  Reihe  seiner 
originellen  Werke  zu  Gehör.  —  Von  den  Novititen  erregte  diesmal  grosses  Interesse  die 
dritte  Symphonie  «Le  Divin  Poftme"  von  Alexander  Skrjabin.  Sie  ist  eine  wahre  Be- 
laiekarang  der  Maalkliiaratitr  und  «trd  andi  amaetbalb  RmalaBda  dam  fangen  beah- 
begabten  Tondichter  neue  Lorbeeren  eintragen.  Bernhard  Wendel 

WARSCHAU:  Die  noch  immer  unruhige  Lage  bei  una  hat  faat  alle  auswirtigen 
KOaadar  aacb  Vaneban  so  kommen  verbindert;  nur  Frh.  v.  Rexnlcek  bat  la 
der  Philharmonie  eine  Reihe  von  Konzerten  mit  verachiedenem  Etfolg  dirigiert;  Ulara 
Werke  (z.  B.  die  unvollendete  Symphonie  von  Schubert)  Relen  in  seiner  Ausführung  vor- 
afigUch  aus,  mit  neueren,  wie  den  Strauaaachen  Tondichtungen  oder  den  Sympbonieen 
vea  Taabaikewakjr  a^etait  er  nieht  eebr  venraat  sa  aeia.  Die  aligemehie  Antaefkaam* 
keit  hat  ein  Konzert  der  jungen  polnischen  Komponisten  (Dirigent  Fitelberg)  geweckt, 
die  mit  einer  Reihe  symphonischer  Werke  aufgetreten  sind.  Die  eigenartige  harmoniacbe 
und  instrumentale  Koleiistik  und  die  sich  stark  auszeichnende  Individualitlt  der  Herren: 
Rosyeki,  Fitelberg,  Sielata  aad  Ssymaaovakl  <laaaeral  lateieeaaate  Variatioaa«, 
KlavieretQden  und  Prlludien)  lassen  viel  für  die  Zukunft  der  jungen  Komponisten  wie 
auch  für  die  Entwicklung  der  modernen  sympboniacben  Muaik  in  Polen  erboSen.  — 
Teebniaeh  aebr  gevaad^  aber  aoah  «aalg  aalbadtodlg  hat  ai^  la  aiaam  elgaaaa  Kaaaart 
Felix  NowowlejakI  gmfgti  aefaM  bpaMU  Sympboala  var  viellelcbt  die  beaie  Nuiamar 
dea  PregramnM.  H.  f,  OpiaAakI 


V«fM  RmMaagala  mmain  fSr  daa  alehaM  Hth  rarMliMliill  wrd«  dJ«  Btrielin:  Brfina,  PrtokAir^  KMa, 
Lclptis,  MSaehM,  Ntnbcrz,  Pirii,  Rio  Grmad«,  Strusbofi^  V«linir  (Op«r);  Acram,  Amaicrdun,  Antwerpes, 
Btllimorc,  BrauOMbweif,  Bremen,  Braraberi,  BrBnn,  BrÜMcl,  OarmsUdt,  Dessau,  Uortmund,  Erfurt,  Freiburf, 
Gieaaco,  Gm,  Hall«,  Haaaorar,  Jeaa,  Kaaaal,  Ki«i,  KSIa,  KSalgsbati,  Leipilg,  Loadoa,  Labeck,  LaMra,  Malai, 
MaMfeMMr,  Parts.  Pm^  aio  Gfasda^  >»fcesile,  Tsplln,  Tslagw»  WMMs«!  Venss  {ßmmtO, 
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t»  freut  uns,  dit  Publikation  der  neuaurgefundenen  Beethoven briefe  mit  der  aeoen  Büste 
Beethovens  von  N.  Aronson  begleiten  zu  können,  die  wir  gleich  in  drei  Auf- 
nahmen  vorführen  möchten,  da  wir  sie  für  sehr  schön  halten.  Zur  Vorlage  f&r 
unwra  NetsIltUBcen  «ttalten  wir  PhotogrmpUMa,  die  b«i  Jacqvat  Cu|»0r,  Berilt, 
cnchImM  dnd.  Aronson  ist  Russe  und  seine  slawische  Natur  enthQIIt  sich 
merkwürdig  in  dleier  Büste.  Wir  wollen  Emil  Heilbutt  Worte  wiedergeben,  die 
rolgendemisten  dea  Bildbauer  and  tein  Werk  cinrikierbitefins  »Mit  den  rani* 
sehen  musikalischen  Talent  hat  er  sich  in  Beethoven  hineiogdeb^  reich  und  voller 
Aasdruck  ihn  gestaltet,  die  physische  Erscheinung  ist  lebhaft  und  mit  dem  fein- 
f&bligen  Raffinement  des  an  Kodio,  Troubelzkot  und  Rosso  herangebildeten  Tech- 
*  alker*  wiedergegeben  worden  — -  aber  Araneen  litt  ihn  nnwillkBrlicii  wie  einen 
Einsiedler  in  der  russischen  Steppe  wiedergegeben.  Er  ist  von  Scbmenea  WIL 
auch  etwas  von  Wodki  trunken.  Es  ist  ein  rassiscber  BeetbOTen." 

Die  Weber-Bilder  unsere*  Weberbeftee  Termehren  wir  beute  dnreb  ein  aliea,  nicb 
einer  Steinzeichnung  von  Gentiii,  und  ein  neues,  nach  dem  Portrit  von  F.  Rumpf* 
das  erste  ist  wahrer,  das  zweite  schöner  als  manche  landliufige  Darstellung  frfibereo 
und  beutigen  Datums,  und  darum  erschien  uns  die  Wiederholung  wohl  geboten. 

Die  Jttgendblldnie  Joeepb  JeaehiBt  aoll  nne  daran  genahnen,  daaa  dpr  riMge 
KGnstler  in  wenigen  Tagen  sein  75.  Lebensjahr  beendet  haben  wird,  er,  der  eben 
noch  das  Schumaon>Feat  in  Bonn  mit  JngendUcfaer  Frische  und  seltener  Ausdauer 
geleitet  bat 

Dee  Exlibris  fllr  den  mit  diesem  Hell  abgeadilosienea  Bend  XIX  nnsefer  MUSIK 
bildet  wie  «blicli  daa  Finale. 


Nachdruck  nur  mit  susdrDcktlcher  Erlaubnis  dea  Verlages  ce*(«tltt> 

Alls  Rechte,  tnabcsondere  daa  der  Oberaeuuac  vorhehaltea. 

Fir  4i«Z«llciacMl«it«Bvcrla*tt*r«d«r  aleht  aageaiaieaiar  Maamkriyt^  fefla  lha«i  aMt  geangea« 
Pwio  MIagt,  maraliiHi  dl«  »«MiImi  Mae  Gtraotle.  Sdmr  leaaiUtta  MaamaaUpm  mit» 

swnekgeaasdl; 

Verantvortlidier  Schriltleitmr:  Ktpellmeiater  Bernluud  Sdinttdr 
Berlin  V.  57,  BUovstnsM  107 
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V.  Bordeaux,  Herzog,  LL 
le  Borne,  Fernand,  132, 
Boronat,  Olympia,  Öfi, 
V.  Bortkiewicz,  Sergei,  L22.  205. 
Borullau,  Alfred,  11£, 
van  Bos,  Coenrad,  ßä,  LM,  201, 
Bossi,  Enrico,  122.  2ni  207, 


Bosetti,  Hermine,  lAL.  IM. 
Bosquet  (Planist)  128. 
Bote  &  Bock  393, 
Boucherit,  Jules,  200. 
Bouman,  Anton,  1 1 5. 
Bouvet  (Singer)  LM.  iSä. 
Bovy,  A.,  22, 
Braham,  John,  352. 
Brahma,  Johannes,  38.  OL  fi& 

fifi,  IL  L12.  LLL  125.  L2fi. 

LIL  LH,  LIL  LI£L  IM.  Iflfi. 

iSL  ma,  im  2QÖ.  2ül  202. 

203,  201,  205.  20Ü,  201.  208. 
(Bild).  2ÜL  2Ii  2ZL  22a. 
210,  311,  M±  aiiL  dfifi.  3fiL 
HIL  in,  HS,  122,  123. 
Brahms-Gesellschafi,  Deutsche, 
31fl. 

Bram  Eldering  20.  L30,  LH, 
418 

Brandenberger,  Ernst,  1 94. 
Brandes,  Friedrich,  LZfii 
Brandes,  Helene,  120. 
Brandt,  Karoline,  2S3.  318.  310. 
320, 

Brandt,  G.  A.,  151. 

Braunfels,  Walter,  280. 

Brause,  Hermann,  126.  203. 

Brehme  (Singer)  20. 

Breitcnfeld,  M.,  213, 

Breitcnfeld,  Richard,  05. 

Breithaupt,  Rud.  M.,  05. 

Breilkopf  &  Hirtel  15.  31.  12. 
lÄ.  5Ö.  05,  92.  311  (Mit- 
teilungen No.  85).  350.  a52i 
35a.  3fi0,  3M.  3Hfl.  303. 

Brems,  Marie,  121.  128. 

V.  Brenner,  Genofeva,  313. 

Brentano,  Clemens,  312. 

Brentano,  Maximiiiana,  370.  .^71. 

Bret,  Gustav, 

Breuer  -3.34. 

Breuer,  Hans,  274. 

Breuster  (Eisenstadt)  10. 

Brtval,  Lucienne,  223.  21fi. 

Briesemeister,  Ono,  1S5. 

Brinkmann,  Rudolf,  120. 

Brockhaus,  F.  A.,  300. 

Brode,  Max,  131. 

Brodersen,  Anne  Marie,  L58. 

Brombaro  (Singer)  &&. 

Bromberger,  David,  10, 

Bruch,  Max,  OL  Lai,  112. 

Bruch,  Wilhelm,  122. 

Brflckler,  Hugo,  108. 

Bruckner,  Anton,  130.  LH,  IflS. 
taa.  2Ü2,21LL  2115.208.201. 
2L2,  ZÄiL  24fi,  122, 

Brucks,  Otto,  111, 

Bruneau,  Alfred,  L22,  310, 

Brunetti,  Therese,  310. 

Brflnner,  Marianne,  ßfiL 

Brflnncr,  Steffi,  80. 

van  der  Bruyn  417. 


Bufi  tZS. 

Buir-Hedinger,  Emilie,  2Qfi. 
Buchholz  &  Diebel  386. 
BOchmami,  Georg,  3S2. 
Buisson  (Singerin)  IL. 
V.  BQlow,  Hans,  31.  45.  Sl.  56. 

102.  Ifli. 
BOnte,  Charles,  00. 
Burchard,  Gustav,  409. 
BQrde-Ney,  Jenny,  208  (Bild). 
Burg-Zimmermann  102. 
Borger,    G.    A.,   382  ff  (Bs 

.Lenore'  io  der  Musik].  390. 

40L 

Burgstaller,  Alois,  112. 
Burmester,  Willy,  128,  131  102. 

200,  201.  202.  201  2Ü5. 
Burrian,  Carl,  HL   IM,  IM. 

108, 

Busoni,  Femiccio,  32.  12L  133, 
202. 

V.  Bylandt- Rheydt,  Reichsgraf 

Wilhelm,  ULL 
Byron.  Lord,  Öl.  310. 
Cabalicro,  M.  F.,  ül 
Cabisius,  Arno,  181. 
Clcilienverein  (Kopenhagen)lljL 
Cahier,  Mme.,  fifi.  21.  118. 
Cahnbley  •  Hinken,  Tilly,  112. 

419. 
Cahn-Poft  351. 
de  Camondo,  Isaac,  223. 
Capoul,  Victor,  273. 
Carl«n,  Friedrich,  351. 
Carli  et  Co.  200. 
Carrt,  Marguerite,  ISO. 
Carr«,  Michel,  318, 
Carrefio,  Teresa,  32.  Ol,  132. 

ULL  IM.  205.  305. 
Caruso,  Enrico,  122.  112. 
Carvalbo  188, 

Casals,  Pablo,  20.  128.  228. 
Casella,  Komponist,  213. 
Cassirer,  Friu,  llß. 
Castelli,  Ignaz,  331,  382. 
Cavalieri,  Lina,  fifi.  lÄfi. 
Cavaill<-Co!l,  Ariatide,  28.  8(L 

88.  130.  110.  III.  143.  141. 

115. 

Chalmin  (Singer)  IÄ8.  IM. 
Chantavoine,  Jean,  1&. 
Charrier,  Alice,  128. 
Cbassang,  Marthe,  180. 
du  Chastein  (Pianist)  128. 
Chausson,  Emeste,  131,  122, 
Chauvet,  Ch.  A.,  150. 
Chemet,  Ren6e,  1.10 
Chcrubini,  Luigi,  21  201  20fi. 
221. 

Chessin,  Alexander,  121 
Chestakoff,  Ludmilla,  L15. 
Cheviilard,  Camille,  L32.  133, 
v.  Ch«zy.  Helmina,  288.  289. 
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ChodtkowskI  (Obeireglsseur)  fiZ. 

Choisy,  Frank,  LS&. 
Chopin,  Frederic,  afl.  3Ä.  fiä- 

ÖS.  ÖS.  LäS.  LfilL  Las.  312. 

37fl   396.  3Q7.  4 IQ. 
Cboudens,  PtuI,  Lüä. 
Christian  IX.,  KOnig,  200. 
Christiansen,  Einar,  I5&x 
Cicero,  Marcus  Taliius. 
Cimaroea,  Domenico,  341. 
Clemens  (Maurermeister)  L13. 
Clement  (Singer)  Läfi. 
Clement],  Muzio,  21^ 
Clericus,  Paulf  2i}JL 
Closson,  Emest,  LM. 
Coates,  lohn,  194. 
Cohen,  Msgr.,  419. 
Collin,  Paul, 

Colonne,  Edouard,  IL  1^  L3i. 

laL  277. 
Concordia  (Essener  Mlnnerge- 

saogvereln)  IIA. 
Conrat,  Ilse,  2Qa. 
Conrat,  Hugo  Johannes,  LUL 
Conried,  Heinrich,   L22.  123. 

UZ. 

Cornelius,  Peter,  5fi.  Öfl.  115. 

LZfl.  LS3.  las.  im  uäs.  202. 

204.  284.  Mi.  iÜ. 
Cornelius,  Peter  (Singer),  ISSl, 
Cortot,  Alfred,  fifl.  200. 
Cossmann,  Bernhard,  53, 
Courvoisier,  kalter,  2fl2L  III. 
Cowen,  F.  H.  U2.  IM. 
Cramer,  Job.  Bapt,  2L. 
Crickboom,  Mattbieu,  L2fi> 
de  la  Cruz-FrOlicb,  Louis,  70.  IL 
Cutp,  Julia,  fiS.  L33. 
de  Cussy,  Chev.  Ferd.,  325. 
Czerny,  Carl,  L5.  20.  2fl. 
Dallier  (Organist)  L53. 
Damroacb,  Frank,  422. 
Danhauser,  Josef,  L30. 
Danielson,  Gerda,  SO. 
Daozi,  Franz,         311.  3&1. 
David,  Ferdinand,  IM. 
Davidoff,  Carl,  58.  IM. 
Davies,  Fanny,  132. 
Debussy,  Claude,  123.  130.  L33. 

204.  34fi. 
Dechert,  Hugo,  20.  204^ 
Decker,  Jakob,  120. 
Dccsey,  Emst,  252. 
Degen,  Franz,  IS2. 
Dehmlow,  Hertha,  12ä. 
Dehn,  Otto,  III 
Delibes,  Uo,  341.  41fL 
Dellus,  Frederik,  280. 
Delmas,  J.  Fr.,  223.  214. 
Demelius,  Margarete,  ih!L 
Demellier  (Siagerin)  124. 
Demmler,  Carl,  12fi. 
Dcmuth,  Leopold,  202. 


Dennery,  Mathilde,  4IS. 
Dessa  (Singer)  124. 
Dessoir,  Max,  102. 
Destinn,  Emmy,  L2Z.  LM. 
Diabelli,  Anton,  24.  363. 
Dickenson,  Mary,  120. 
Diömer,  Louis,  211. 
Diener,  Fritz,  413. 
Dierich,  Karl,  fiä.  IS5. 
Dietrich,  Kari,  1&4.  4I£. 
Dietrich,  Marie,  LH. 
DIetz,  Johanna,  ISL  12L  ISL 

Iflfl. 
Dietz,  M.,  34S. 
Ditfürth  333. 

V.  Dittersdorf,  Frhr.  Karl,  iAL. 
Doebber,  Johannes,  10. 
Docnges,  Paula,  347. 
Doepper-Fischer,  Karoline,  107. 
Doering,  Ciaire,  120. 
DObler,  Theodor,  20. 
V.  Dohnanyi,  Ernst,  71.  200.  409. 

419.  i21, 
Dohm,  Georg,  417. 
Doli,  Emmy,  122. 
Dolores,  Antonia,  101. 
Doninger,  Lina,  119. 
Donizetti,  GaCtano,  122.  34 1 
DörfTel,  Alfred,  41. 
Dorner  (Dirigent)  423. 
Dorr«,  Thea,  412.  415. 
Dotzauer,  Friedrich,  58. 
Drachmann,  Holger,  152^ 
Draescke,  Felix,  50. 
Drichcrg,  Kammerherr,  318. 
DrOscher,  Georg,  III. 
Dubois,  Thtodore, 
Dulong,  Henri,  131. 
Dulong,  Magda,  L3L 
Dumas,  Alexandre,  130  (Bild). 
Duncan,  Isadora,  IL 
Dupuis,  Sylvain,  65.  128. 
Durand.  Ed.,  150.  IM. 
Durand-Schott  (Verleger)  l&L 
DQrer,  Albrecht,  L12. 
V.  Dusch,  Alexander,  -^i?-  32L 

300. 

Dflwell,  Werner,  fiO. 

DvoNk.  Anton,  gfi.  IL  120.  LflS. 

2DÜ.  422. 
van  Dyck.  Ernst,  180.  211. 
Dygas  (Singer)  Ol.  410. 
Eames,  Emma,  412 
Eberlein,  Gustav,  180. 
Eberwein,  Carl.  385. 
Eck,  Hermann,  192. 
Eck  &  Co.  44. 
Eckermann,  J.  P ,  288. 
Eckman,  Ida,  220. 
Eckschliger,  August,  333. 
Edger,  Louis,  00. 
Egidi,  Arthur,  L54. 
Ehlers,  Paul,  25L  252. 
Ebrbard.  Ed.,  113. 


Eichberger,  Walther,  112. 
Eichler,  Hanns,  34ä. 
Eilenberg,  Richard,  3fl3. 
Eisenberger,  Severin,  L2fi. 
Eisner,  Bruno,  1  .^3. 
Ekebiad,  Marie,  LH. 
Eliot,  George,  13Ü. 
i  Engden  (Regisseur)  Qt. 
Engelmann,  Th.  W..  ILL 
Englerth,  Gabriele,  1£2. 
Enna,  August,  212i 
Epp,  R.,  IM. 

I  Erard,  Sibastien,  35.  409. 
I  Erb,  M.  Jos.,  210. 
j  Erckert,  C,  13L 
I  Erckmann-Chatrian  12i 
I  Erdmann  -  Jesniuer,  Friedrich, 
409. 

Erlanger,  Camille,  L23  (.Aphro- 
dite". Urauffflhrung  in  Paris). 
124.  211 

Erler,  Clara,  QS. 

Ernst,  iL  W.,  QiL  IBS. 

Ernst- Ludwig,    Landgraf  v. 
Hessen-Darmstadt,  398. 

Essener  Frauencbor  213. 

Essener  Musikverein  212. 

Essener  Quartett  213. 

Esterhazy,  Fürst,  15. 

Ethofer,  Rosa,  L2fi. 

Ettelt,  O.,  IQ. 

Eugen,  Prinz  v.  WOrttemberg, 

aifL 

Ewald,  Otto,  Ui 
van  Eweyk,  Arthur,  100.  205. 
200. 

Fabricius,  Jacob,  418. 
Fajt  (Eisenstadt)  LQ. 
Faliero-Dalcroze,  Nina,  100. 
Faltin,  Richard,  LL5. 
Farrar,  Geraldine,  IM.  181. 180. 
214. 

Faur6,  Gabriel,  122,  153.  221. 
Fauth,  Albert,  201. 
Fay,  Amy,  3L 
Federiin  208. 
Feill,  Antoine,  LL3. 
Felix,  Bened.,  214. 
Fenten,  Willy,  35L 
Ferdinand,  Grossherzog  v.  Tos- 

cana,  208.  200. 
Fesca,  F.  E.,  313. 
F«ti8.  F.  J.,  50.  Öfl. 
Feuillard,  L.  R.,  SS. 
Fibich,  Zdenko,  41L 
Fiebiger,  Erna,  185. 
Fiedler,  Max,  130. 
Fiedler,  Oskar.  LIO. 
Fiegner  (Singer)  Qfi. 
Field,  John,  ÖS. 

Finck,  Henry  T.,  IM.  Ififi. 
.^4B 

Finger  (Singerin)  110. 
Fink,  G.  W.,  aifi. 

I* 
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Finkenstein,  Jettka,  417. 
Fischer,  A.,  iUL 
Fischer,  Jenny,  11B> 
Fischer,  Richard,  III. 
Fischer-Zeitz  tai. 
Fitelberg,  Georg,  124.  122. 
Fitger,  Arthur,  LLL 
Fladniuer.  Luise,  litS. 
Flatau,  Dr.. 

Flaubert,  Gustave,  122. 
Fleisch,  Prof.,  220. 
Fleischer,  Oskar,  3S!L 
Fletscher-Edel,  Katharina,  LZfi. 
Flesch,  Carl,  LLL 
Flemming,  Dr.,  319. 
Flockcnbaus,  Ewald,  IM, 
Flohr,  Hubert,  3&L 
Floresco,  Silvio,  fi&. 
Fiaring,  D..  408. 

Flotow,  Frhr.  Friedrich, 

a41  412 
V.  Födranspcrg,  Nellic,  L2üL 
Foerstcl,  Ludwig, 
Foerster,  Anton,  41S. 
Forchhatnmer,  Ejnar,  64.  05. 

IM. 

la  Forge,  Frank, 
Ferkel,  Joh.  Nikol..  M2. 
Förster,  Charles,  277. 
Förster,  Friedrich,  335.  SÄfi. 
Förster,  J.  B.,  iZL 
Förster,  Karl,  39SL 
Förster- Lauterer,  Bertha,  274. 
225. 

V.  Fossard,  Alfred,  tfifl. 
Franck,  Cösar,  SA.  12a. 
Ufi.  L5(L  LSi3.  ISSL  IM.  IM. 

Fraenkel  (Singerin) 
Francillo-KaufTmann,  Hedwig, 
303. 

Franke,  Fr.  Wilh.,  154.  351. 
Franz,  Robert,  OK, 
Franz  Josef  Li  Kaiser,  lÄL 
Fremstad,  Olive,  412. 
Freudenberg,  GQnther,  89. 
Frich6,  Ciaire,  123. 
Fried,  Oskar,  L25. 
Friedberg,  Carl,  135. 
Friedlaender,  Max,    L13.  3ifi. 
3afi. 

Friedmann,  Ignaz,  133. 
Friedrich  der  Grosse  3fifi. 
Friedrich,  Herzog  von  Anhalt, 

fi4.  ISl  ■ 
Friedrich  August  L,  König  von 

Sachsen,  318. 
Friedrich  Wilhelm,  Prinz  von 

Preussen,  3S2. 
Friedrich  Wilhelm  IV.,  König, 

371. 

Frischen,  Josef,  20. 
Fritsch,  Grete,  fiO. 
FrodI,  Dirigent,  22fl. 


Fröhlich,  Alfred,  120. 
Fröhlich,  Franz  Joseph,  2M.  2ä2. 

2fiS.  3iHL  301. 
Fromm,  Mathilde,  205. 
Fuchs,  Albert,  120. 
Fuchs,  Kpm.,  LO. 
Fuchs  (Elsenstadt)  Ifl. 
V.  Fulda,  Adam,  3fl&. 
Füller  Maitland,  J.  A.,  105. 
Funger,  Max,  I2ä. 
Gabrilowitscb,  Ossip,  21.  124. 

2ns. 

Gade,  Niels  W.,  152.  200. 
Gadski,  Johanna,  205. 
Gafurius,  Franchinus,  3SS. 
Galfy,  Herminc,  tüL 
Galkin,  Nikolaus,  410. 
Galston,  Gottfried,  205.  \ 
Galvany  de  Tejada,  Maria,  Qü. 
Glnsbacher,  Joh.  B.,  282.  29iL 

317.  390. 
Ganz,  Rudolph,  128. 
Garcia,  Manuel,  LBfi. 
Garden,  Mary,  123. 
Gareis,  Josef,  12L 
Gast,  Peter,  IM. 
Gaston,  Luddy,  1 19. 
Gatty.Nicholas,  1 22  (.Greysteel". 

UrauffOhrung  in  Sheffield). 
Gatty,  R.,  122. 
Gausche,  Hermann,  Iflfi. 
Gauthier,  Tb6ophile,  31. 
GMalge  (Komponist)  133. 
Gehlhar  &  Co.  303. 
Gehrer,  Gisela,  lAL 
Geis,  Josef,  lAl. 
Geist,  W.,  22a. 
Gelinek,  Josef, 

Geller-Wolter,  Luise,  13L  1A5. 
Genast,  Emilie,  5L 
Gcntili,  A.,  424. 
Genossenschaft  Deutscher  Ton- 

seuer  181. 
Gentaer,  Karl,  120.  213. 
Gentz,  A.,  120. 
Gerber,  E.  L.,  325. 
Gerhardt,  Paul,  108.  408. 
Gericke,  Wilhelm,  180.  203. 
Gern  (Bassist)  335. 
V.  Gerstenberg,  U.  W.,  380= 
Gessner  IM. 
Gevaert,  F.  A.,  188.  280. 
Geyer,  Stefi,  202. 
Gigout,  Eugene,  SO.  82.  118. 

149-  ISO.  15L 
GiUe  13. 

Glaser  (CellUt)  12fi. 
Glass,  Louis,  200.  257.  280. 
Glassbrenner,  Adolf,  53. 
Glazounow,  Alexander,  131. 196. 

203.  421.  433. 
V.  Glehn,  Alfted,  Ui.  122- 
Glinka,  Michael,  IIS.  121. 
Gluck,  Chr.  W.,  1£.  Ifi.  10217 


(Nochmals  G.'s  Ouvertüre  zo 
.Paris   und  Helena"). 
lOfl.  LM.  30L  320. 

Godowsky,  Leopold,  32. 

Goethe,  Wolfgang,  2.  S.  41. 

SS.  sa.  L2e.  IM.  IIS.  211 

283.   2ML   322.   m  358. 

Goethe,  Frau  Rath,  251 

Goette,  Eduard,  fifl. 

Goetz,  Hermann,  112.  135.  3^1, 

Goetze,  C,  394. 
Goeue,  Elisabeth,  60. 
Goetze,  Marie,  184.  1^5. 
Goetzel,  Anselm,  101. 
Göhler,  Georg,  131. 
Goldenweiser,  S.,  42L 
Goldmark,  Karl,  122.  LfiL 
Goldoni,  Carlo,  LL8.  im  1S<L 
Göllerich,  August,  3L  25.  Ä 

Ol.  2Ü2.  3H4. 
Gonzenbach,  C,  22i 
Göritz,  Otto,  112. 
Gorski,  Ladisias,  200. 
Gorter,  Nina,  ILL 
Göttmann,  Adolf,  302. 
Gounod,  Charles,  LH.  198.  279. 

llfL 

Grabert,  Martin,  12SL  12L 
de  Gramont,  Louis,  123. 
Graue,  Emmy,  108. 
Graupner,  Christoph,  3^ 
Grawert,  Martin,  L80.  203. 
Gregor,  Hans,  222^ 
Gr*try,  A,  E.  M.,  203.  ML 
Grieg,  Edvard,  62.  150.  l&ä.l£fi. 

171.  200.  204.  350.  422. 
Grillparzer,  Franz,  280. 
Grimm,  Heinrich,  108. 
Grimm,  J.  O.,  203. 
Grisi  (Konzertmeister)  2fifii 
Grombczewski,  A.,  185. 
Grondona,  Emma,  120. 
Grosch  (Singer)  418. 
Gross,  Rudolf,  102. 
Grotrian-Steinweg  Nf.  304. 
Grovc,  George,  332. 
Grumbacher  de  Jong,  Jeannelte, 

195.  im  ISO.  205. 
Granfcld,  Alfred,  306. 
Grflnfeld,  Heinrich,  88. 
Grflning,  Wilhelm,  112. 
Grünwald,  Joseflne,  110. 
Grunzow  (Singerin)  112. 
Gniselli,  Fritz,  185. 
Grüters,  August,  228. 
Grfltzmacher,  Friedrich,  64. 136i 

131.  198.  418. 
Guarnerius,  Jos.,  394. 
Gubitz,  Friedr.  Wilh.,  m^JMi 

33S.  3S&.  asa.  300. 
Guidi  (Impresario)  68. 
Guilmant,  Alexandre,  TS.  BILM 
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84.  UlL  L50.  lÄL 

152»  L5i  IM. 
Gulbranson,  Ellen,  2SiSL 
Gunditch,  Georg,  fiS. 
Gunsbourg,  Raoul,       iSiL  t£Z. 

Günther,  A.,  IflS. 
GOnther,  Martha,  1L& 
Gart,  Hennann,  L2£L  201. 
350. 

Gflrzcnich-Quartctt  12SL  24fi> 
Guthdl-Schodcr, Marie,  lHI-274. 
Gutzmann,  Dr.,  ISZ. 
Haagen,  Hans,  122. 
Haakon,  KOnig,  fii. 
de  Haan  -  Manirarges,  Pauline, 

Haas,  Fritz, 
Haas  (Verleger)  ML 
Hacke,  Heinrich,  3fl3. 
Hlckel,  Fritz,  351. 
Hackenberger,  Oskar,  201. 
Hadley,  H^  422. 
Hagemann,  Cari,  LLL  210.  2«! 
41fi 

Hagen,  Adolf,  lÜ 
Hagin,  Heinrich,  1A2. 
Hahn,  Hermann,  TZ. 
Hahn,  Reynaldo,  Lai  2Ifi. 
HIbnel,  Otto,  IQfi. 
Haindl,  August,  122. 
V.  Haken,  Max,  129. 
Halir,  Carl,  201. 
Hall,  Mary,  120. 
Hall6-Orchester  102. 
Hamann,  Hugo,  20ii 
Hamelle  (Verleger)  152.  153. 
Hamm,  A.,  270. 
Hammer  (Dirigent)  210.  252. 
Hammerstein,  Oskar,  122.  123. 
Kindel,  Georg  Friedrich,  5i  LOS. 

15L  lOfl.  100.200.  203.  201. 

213.  351.  3M.  fiZl.  422. 
Hansen,  Christian,  dO.  LLO. 
Hansen,  \Cilhelm,  IM. 
Hanslick,  Eduard,  123.  115. 
Härder,  Knud,  208. 
Harlacber,  August,  31S. 
Hanmann,  Ludwig,  352. 
V.  Hartmann,  Hofrat,  ZaR.  239. 

3flL. 

Haslinger,  Cari,  12.  lä.  51. 
Haslinger,  Tobias,  12.  371.  322. 
Hasse,  Joh.  Ad.,  52. 
Hasselmann,  Direktor  22£L 
Hassler,  Hans  Leo,  lt>4- 
Hauff,  Wilhelm,  L2fl. 
Haug,  Friedrich,  301. 
Hauptmann,  Moriu,  IM. 
V.  Hausegger,  Siegmund,  03.  20. 

114.  130.  202.  225. 
V.  Haxthausen,  William,  110. 
Haydn,  Joseph,  10.  20.  21.  2fi. 

Ü2.  fia.  11.  105.  L25. 


122.  201.  213.315.  312.  311. 

320.  302. 
Haydn,  Michael,  311.  315. 
Haydtcr,  Alexander,  274. 
Hayot-Quartctt  L33. 
Hebbel,  Friedrich,  L2L  2Qfi. 
Hecklng.  Lilli,  423. 
Hccrmann,  Emil,  310. 
Heermann,  Hugo,  310.  100. 
Hegar,  Friedrich,  112.  LLL  I64ff 

(F.  H^  220.  350.  302.  110. 

418.  420. 
Hegel,  G.  F.  W.,  53. 
Hehemann,  Max,  210.  250.  25L 
Heilbut,  Emil.  121. 
Heine,  Heinrich,  31.  179. 
Heinemann,  Alexander,  68,  125. 

195.  201. 
Heinrich,  Max,  102. 
Heinrichshofen,  Adalbert,  04. 
Heise,  Peter,  ."^4«. 
Hekking,  Anton,  L02.  202. 
Heibig,  Laura,  133. 
Hell,  Theodor,  3uil. 
Heller,  Am61y,  LOfiL 
Heller,  Ludwig,  125. 
Heller,  Stephen,  lOS. 
Hellers  Konservatorium  301. 
Helstedt,  Gustav,  419. 
Hempei,  Frida,  205.  35L 
Henikstein  &  Co.  30S. 
Henke,  Waldemar,  L20. 
Henrichsen,  Roger,  419. 
Henschen,  F..  120. 
Hensel-Schweitzer,  Elsa,  05. 273. 
Henselt,  Adolf,  30. 
Herder,  Joh.  Gottfr.,  332,  382. 

383. 

Hering,  Richard,  100. 
Heriiczka,  Josa,  100.  201. 
Hermes,  Renata,  35il 
Herold,  Wilhelm,  UO. 
Herper,  Frieda,  414. 
Hermann,  Daniel,  228. 
Herrmann,  David,  133. 
Herrmann,  Gustav,  131. 
Herrmann,  Kari.  201. 
Herrmann,  W.,  108. 
Hertz,  Alfred,  112. 
Hertz,  Edmund,  133.  222. 
Herbert,  Victor,  L80. 
Herwegh,  Georg,  43.  41. 
Herzog,  Emilie,  105. 
V.  Herzogenberg,  Heinrich,  170. 
Hess,  Ludwig.  62.  201.  20^  2Q2. 
Iii 

Hesse,  Ad.  Friedr.,  20.  15L. 
Hesse,  Helene,  412. 
Hesse,  Max,  102. 
Heuberger,  Richard,  118.  HO. 
Heuser,  Karl,  Ol.  420. 
Heuschkel,  J.  P.,  311. 
Heydrich,  H^  L35. 
Hiedler,  Ida,  112. 


!  Hielscher,  Hans,  112. 
Hiemer  (Librettist)  316.317. 333. 
380. 

Hildebrand,  Adolf,  208. 
Hildebrand  (Architekt)  113. 
Hilgcrmann,  Laura,  274. 
Hill,  Karl,  208  (Bild). 
Hiller,  Joh.  Adam,  31L  113. 
Himmelstoss,  Richard,  417. 
Hindermann,  A.,  228. 
Hinrichsen,  Henri,  03. 
Hinze-Reinhold,  Bruno,  08. 
V.  Hochberg,  Graf,  08.  L13.  125. 
H6cker,  Robert,  303. 
Hoeberg,  Georg,  2.S7  280. 
Hofmann,  Friedrich  (Architekt), 
250. 

Hofmann,  Julius,  öl.  416. 
Hormann  (Eisenstadt)  LO. 
HofTmann,  Baptist,  117.  105. 
Hoihnann,  E.  T.  A.,  310.  380. 

300.  416. 
Hoffmann  v.  Fallersleben,  A.  IL, 

120. 

Hofmeister,  Friedrich,  102. 
V.  Hohenlohe,  Fürstin  Marie,  ü 
50. 

V.  Hohenlohe,  Kardinal,  40.  11. 
Hohlfeld,  Prof.,  120. 
Holm,  Grete,  184. 
V.  Holberg,  Ludwig,  160. 
Holby,  John,  iM. 
Hollday,  Eugen,  131. 
J.  Hollos  Nachf.  08. 
Hollra,  Lydia,  SO. 
Holstein,  Ludwig,  158. 
V.  Holtei,  Cari,  385.  Mfi. 
Holter,  Iver,  350.  HO. 
Holthusen,  Senator,  1 13. 
Homer,  Luise,  112. 
Homeyer,  Paul,  LSI.  420. 
Hopfe,  Carl,  131. 
Horn,  Camino.  202. 
Horndorf,  Alfred,  213. 
Hornung,  Hans,  ISO. 
HörOgel,  M.,  301. 
Hösl,  Marie,  181. 
Hövelmann-Tomauer,  Luise,  100. 
V.  d.  Hoya,  Amadeo,  202. 
Hubermann,  Bronislav,  202. 
Hubert,  Carola,  20.  203. 
Huber,  Hans,  105.  3.S1. 
Huberdeau  (Singer)  121. 
Huberti,  G.  L.,  128. 
Hugo,  Victor,  Ofi    Bild).  22fl. 
Huhn,  Chariotte,  120. 
v.  Holsen,  Georg,  112. 
Hummel,  Joh.  Nep.,  21.  23.  22. 

28.  29^  03. 
Humperdinck,    Engelbert,  L12. 

122.  135.  185.  280.  415. 
Hunold,  Erich,  65. 
Huss,  Henry  Holden,  122. 
Hütt,  Robert,  120. 
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HOttenbrenner,  Anselm,  -^Sfi. 

Hflttenbrenncr,  Felix,  3Kti. 

Ibach  Sohn  iM. 

iKoumnofT  (Pianist)  114. 

Illing,  Anhur,  414 

d'Indy,  Vincent,  123.  2QJL  279. 

Ippolitow-Iwanow,  Michail,  113. 

114.  189.  421. 
Irrgang,  Bernhard,  1^ 
Isaac,  Heinrich,  afifi.  400. 
Isalberti,  Silvano,  L21L  414. 
Isouard,  Nicolo,  341. 
Istel,  Edgar,  Lfi2. 
Jakob  (Organist) 
Jacobsen,  J.  P.,  252, 
Jacger,  Anna,  4ng 
Jlger,  P..  412. 
Jlger.  Rudolf,  129. 
JaCII.  Alfred.  2S. 
Jahnke,  Zdislaw,  ZQi. 
JIhns,  Max.  Zfifi.  ZSS.  ILL 

331.  332.  3.V^  XU.  335.  383. 

SM.  aaa  3aL 

Jakobowitz,  Ignaz,  53. 
Jani^ck  (Komponist)  i2SL 
Jansen,  Else,  127 
Janssen,  Julius,  199. 
Jaques-Dalcroze,  Emile,  1£&.  lAlL 

182.  410.  411. 
Järncfclt,  Armas,  LUL 
Jaudoin  (Pianist)  133. 
Jauner,  Franz,  183. 
Jehin,  L6on,  LSi  LSfi. 
Jemain  (Komponist)  L32.  tA3. 
Jensen,  Adolf,  itMt. 
Joachim,  Joseph,  lOS-  1 1.^.  3411. 

ML  A22.  42A.  (Bild). 
Joachim-Quartett  125. 
Jommelli,  Niecola,  32.S 
Jonis,  Alberto,  li&  Iflfi-  27R. 
Jörn,  Carl,  Ui  135. 
Josquin  de  Pris  399. 
jQgel  (Kupferstecher)  352* 
Jungblut,  Albert,  194. 
Junker,  A.,  L35. 
Juon,  Paul,  fiä.  2fiQ. 
Kahl  IM. 

Kahler,  Willibald,  3ÄL  Üfi. 
Kahn,  Robert,  L12. 
C.  F.  Kahnt  Nachf.  31,  95.  aSi 
409. 

Kaiser,  Alfred,  222. 
Kalbeck,  Max,  Q5.  22i.  311. 
Kalergis,  Mme.,  44. 
Kalcher,  Joh.  Nep.,  Iii.  aii 
Kalischer,  Alfr.  Chr.,  Hfl. 
Kalkbrenner,  Friedrich,  2(L  21. 

25.  a3- 
Kallensee,  Olga,  Q5.  411. 
Kampf,  Karl,  Lfl2. 
Kanka,  Dr.,  362. 
Kannegiesser,  F.  L.,  OHL 
Kannegiesscr,  K.  L.  L ,  äST. 
Kappcl,  Anna,  20.  Ua5.  201. 


Kappelsberger  (Breslau)  fiS. 

Karg-Elert,  Siegfried,  132. 

Karl  V.,  Kaiser,  4SIL. 

Karl  VII.,  Kaiser,  5L 

Karvasy-Borchert.  Emy,  196. 

Kaschowska,  Felicia,  277. 

Kase,  Alfred,  65,  Iii. 

V.  Kaskel,  Karl.  421. 

Kasten,  M.,  3M. 

Kauenstein,  Dr.,  L82i 

Kauer,  Ferdinand,  3ns 

Kaufmann,  Lotte,  417. 

Kaulbach,  Wilhelm,  22. 

Kaun,  Hugo,  QZ.  112.  lAL  2aiL 

Kaun,  Richard, 

Keiser,  Reinhard,  398. 

Keller,  Gottfried,  UO. 

Keller,  Wilhelm,  läZ. 

Kellermann,  Berthold,  95. 

Kemble  (Impresario)  322. 

Kennerknecht,  Karl,  l&L 

Kemic,  Beatrix,  12SL 

Kerst,  Lten,  4»0. 

Keaser,  Hermann,  410. 

Ketten,  Leopold,  201. 

Kettner,  Carl,  L2Q. 

Kewiuch,  Willi,  L22. 

Kiel,  Friedrich,  IM.  34fi. 

Friedrich  Kiel-Bund  aifi. 

Kienzl,  Wilhelm,  05.  L22. 

Kie*s,  August,  LLÖ.  413. 

Kietzmann,  Karl,  &5.  414. 

Kind,  Friedrich,  2ä&.  328. 
322.  335.  380. 

V.  Kioaky,  Fflrst,  300.  361. 

V.  Kinsky,  FQrstin,  358. 

Kirchner,  Theodor,  LM. 

Kirnbcrger,  Joh.  Phil.,  3M. 

Kirsch,  Hedwig,  204. 

Kiss,  Johanna,  4i7. 

KisUer,  Cyrill,  104. 

Kiurina,  Bertha,  274. 

KlannOller,  Fritz.  120. 

Kleeberg,  Clotilde,  Lü  221. 

Kleefeld,  Wilhelm,  308. 

Klengel,  Julius,  200.  412. 

Kliebert,  Kari,  201. 

Klindwortb,  Karl,  34.  22. 

Klindworth-Scharwenka-Konser- 
vatorium  113. 

Kling,  Läfi. 

Klinger,  Max,  113. 

Klopstock,  Friedr.  Gottl.,  ISL 

Klose,  Friedrich,  202.  41L 

Klughardt,  August,  120.  3SS. 
I  Klum,  Hermann,  L2Z.  122. 

Klupp-Fischcr,  Olga,  IL. 

Knabig,  M.,  352. 
:  Kneisel,  Franz,  105. 
I  Kneisel- Quartett  422. 
I  Knigge,  Adolf,  2l!L 

Knittl,  Cari,  201. 

Knoch,  Eva,  412. 
i  Knote,  Heinrich,  412. 


KnOpfer,  Paul,  105. 
Koch,  Friedrich  E.,  LOS.  LflS. 

212. 
Kochaaski  201. 
V.  K&chel,  Ritter  Ludwig,  6S. 
Kocian,  Jaroslaw,  201. 
Koda  (Geigerin)  135 
Koebke,  Benno,  347. 
Koenecke,  Robert,  fiSi 
Koenen,  Tilly,  lOfl.  202. 
Kogel,  Gustav  F.,  Lfi5. 
Köhler,  Louis,  30.  40. 
Kohmann,  Anton,  iflS.  22&. 
Kohut,  Adolph,  HO. 
Kolkmeyer,  H^  20. 
Koller,  Prof.,  303. 
KOnig.  Hermann,  Llfl. 
Konstantin,  Grossfflrst,  1 14. 
Kopfermann,  Albert,  355. 
Kopka,  Martha,  182. 
Korb,  Fram  Anton,  10&  ZOL 
Körner,  Kari,  L3Q.  418. 
Kömer,  Theodor,  2M  311 388. 

301. 

Koschak  3£L1.  302. 
Kossmann,  A.,  220. 
V.  Kotzebue,  August,  334.  325. 
382. 

Kotzoltscher  Verein  125. 
Kovarovic  (Theaterdirektor)  I24i 
KrÄhmcr,  Ch.,  223- 
Kramm,  Georg,  380. 
Kranich,  Friedrich,  180.  318. 
V.  Kranz  .^61- 

Krarup-Hanaen  (Singerio)  182. 
Krasselt-Quartett  208. 
Kraus,  Ernst,  fifi.  120.  414. 
V.  Kraus,  Felix,  02.  LOS.  201 

205.  4 IQ. 
V.  Kraus-Osbome,  Adrienoe,  OL 

203.  205.  410. 
Krebs,  Carl,  LL3. 
Kreisler,  Fritz,  201.  205.  HL 
Krcisler,  Lotte,  120. 
Kremser,  E.,  421. 
Krctschmer  50- 
Kretzschmar,  Hermann,  Sfii 
Kreutzer,  Leonid,  iL. 
Kreysing,  G.,  400. 
Kriehuber   (Kupf^techer)  22. 

138. 

Kfiikowsky,  Paul,  420. 
Kromar,  Laurenz,  305. 
Kros»,  E.,  IIL 
Krösz,  Joseph,  10. 
Kroyer,  Theodor,  400.  40L 
Krug-Waldsee,  Josef,  108  2£I2. 
Krupp,  Frau  Geheimrat,  213. 
Kruppscher  Bildungsverein  ZÜL 
Kruse,  G.  R.,  -^97 . 
Kubelik,  Jan,  105. 
KflhI  &  Klatt  305. 
Kuhn,  Paul,  184.  200. 
Kflhn,  Leonore  2ZZ. 
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Kullak,  Adolf,  Ih 
KulUk,  Theodor, 

Kumtick,  Josef,  3R.S. 
Kunwtld,  Ernst,  347. 
Kan,  Melt,  112. 
Kurz,  Lissi,  ß£L 
Kur,  Selma,  202. 
Kutzscbbacb,  Hermann,  11^ 

Kw«st-Hodipp,  Friedi,  L25> 
Ljifont,  Hermann,  L2L 
Llbnemann,  Otto,  Läfi. 
U  Mara  ^  12^  iä.  Sfii 
Lamartine  02. 

Lamond,  Frederic,  IM.  422- 
Undowska,  \X'anda,  133.  Li2. 
277 

Lang,  Gretchen,  ■'^IB-  317- 
Lant,  LM. 
Lange,  Guatav,  12Z. 
de  Lange,  Samuel,  LM. 
Langer,  Ferdinand,  377. 
Larven  (Kantor)  15L. 
di  Lasao,  Orlando,  III.  112. 
Laudy  (Veriegcr)  liL 
Lauriaton  (Minlater)  LL 
de  Lausnay,  G.,  222. 
Lauterbacb  &  Kuhn  2SXL 
Lazania,  Guatav,  iOS. 
Laiiari,  Silvio,  222. 
Lea  (Celliat)  Sä. 
Leben,  Sigmund,  M. 
Lebrecht,  Robert,  ftl. 
Leclair  (Komponist)  IMi 
Lecocq,  Charles,  IM. 
Lederer- Pri na,  Felix,  LflS^ 
Lederer-Schieaal,  Therese,  2üi. 
Leduc  (Verleger)  liL 
Leftvre,  Jo».  Maria,  ii,  iS. 
Leffler-Burckard,  Martha,  LLA. 
Lehar,  Frani,  Iii.  ilfi. 
Lehmann,  Lilli,  IQh.  L33.  22ä. 
Lehr  333.  3a&.  afti- 
Leitner,  Kpro,,  421. 
Lemmena,  N.  J.,  lÄL 
Lenau,  Nikolaus,  fi8. 
Lenk,  Olga,  12SL 
V.  Lenz,  Wilhelm,  iL 
Leoncavallo,    Ruggiero,  L22. 

272.  414 
Leopold  Augiiat,  Herzog  v. 

Gotha,  üfi.  JÄi. 
Leprince  (Lithograph)  12. 
Lermontow  LOS. 
Leroux,  Xavier,  Ififl. 
Leaalng,  G.  E,,  Ififl. 
Leasniann,  Otto,  332. 
Leuckart,  F.  E.  C., 
Levy,  Eduard,  LftL 
Levy,  Frau,  IM. 
Uwandowaky,  Max,  3iä. 
Lewingcr-Qiiartett  L2fl. 
Lew)-,  Heinrich,  3fl3. 
Leydatröm  (Singer)  IL 


van  der  Leycn,  Rudolf,  lü 
Liadow,  Anatol,  123. 
Liapounow,  Sergei,  lUfi. 
423. 

Libert  (Organist) 

V.  LIchnowaky,  Fürst,  3SL 

Lichtenstein,  319. 

Liebeskind,  Ernst,  Ö5. 

Liebich,  Karl,  3 IQ. 

Liebner,  Marie,  2ÜL. 

V.  Liechtenstein,  FOrst,  183.  304. 

Lienau,  Robert,  371. 

Liepmannssohn,  Leo,  03^  3fl7. 

van  Lier,  Jacques,  fiS. 

Lies,  Otto,  3S4. 

v.  Liliencron,  Rochus  Frhr.,  4Ü1. 

Lind,  Jenny,  32. 

Lincke,  Paul,  222. 

Lindenhabn 

Lindsay  (Singerin)  L33. 

Linkenbach,  Henny,  41^ 

Liszewski,  Tillmann,  194.  HS, 

Liszt,  Adam,  LS.  2i  29. 

Liszt,  Eduard,  4L 

Liszt,  Franz,  3^  (L.-Nekrolog). 
5fr  (F.  L.  u.  d.  Gegenwart). 
LS  fr  (Aus  F.  L'.s  erster 
Jugend).  3Qfr  (L.'s  Klavier- 
technik 1).  4Qir  (Ein  Besuch 
bei  L.  in  Tivoli).  13  (T  (Elf 
ungedrucktc  Briefb  L.s  an 
Schott  56(r  (Eine  L  -Karikatur). 
Sfl.  fifi.  20.  IL  22  (Bilder), 
ftl  ff  (L.'s  Klaviertechnik 
Schiusa),  ms.  123.  lAL  121. 
IM.  L35-  Ufi  (Bilder),  im 
ULL  Ifti.  Ifl2.  IM.  IM.  2üfL 
202-  201.  205.  202.212.  250. 
22a.  250.  2M.  349.  3ai  395. 
302.  113.  112.  ILÄ.  122. 

Litvinne,  Ftlia,  187. 

Litzinger,  Franz,  419. 

V.  Lobkowitz,  FQrat,  301.  30S. 

v.  Lobkowitz,  FQrstln  Josephine, 

3&a. 

Loewe,  Carl,  120.  3&Q. 
LOfner,  Gh.  M.,  42L 
Lohsc,  Olto,  312.  415. 
Londoner  Symphonie -Orchester 
132. 

Loomis,  iL  W.,  422. 

Lorentz,  A.,  22. 

Lorenz,  C.  Ad.,  200. 

Lorenz,  Julius,  l7fl. 

Loritz,  Joseph,  191 

Lortzing,  Albert.  LLL  180.  377. 

390.  392.  ILl 
Louis    Ferdinand,    Prinz  v. 

Preuasen,  300. 
Louis,  Rudolf,  45. 
Louys,  Pierre,  123. 
Lowe,  Ferdinand.  200. 
Löwe,  Direktor,  249. 
LAwenfeld.  Hans,  60.  34ä. 


V.  Löwenstein-Werthelm ,  Graf 

Wilhelm,  aäö. 
Lubomirski,  Fflrst  Ladislaua, 

124. 

Lucas,  Alexander,  1 1-'^-  340. 

Lucca,  Paullne,  229. 

de  Lucia,  Fernando,  105. 

Ludewig,  Marta,  120. 

Ludwig,   Herzog   v.  WOrttem- 

bcrg,  310. 
Ludwig  II.,  KOnIg,  2M. 
Lukas,  Job.  Lud  ,  LLL 
Lulek,  Fery,  LH  222. 
Lully,  J.  B.,  39a. 
Lunde,  Gustav,  351. 
LQstner,  Karl,  183. 
Luther,  Martin,  400. 
Lutter,  Heinrich,  4M. 
Mac  Dowell,  Edward,  203. 
Mac-Grew,  Rose,  20. 
Maeterlinck,  Maurice,  421. 
Mahaut  (Organist)  I 
Mahlcr,  Gustav,  Ö2.  LH.  102. 

233.  230.  23a.  242.255.  224. 

280.  303.  304.305.  300.  302. 

308.  310.  118. 
Maiat  (Komponist)  421. 
Malata,    Oskar,    120  (»Dorn- 
röschen *.    UrauffOhrung  in 

Elberfeld). 
Malherbe,  Charles,  13&. 
Malherbe,  Edouard,  222. 
Mana  (Komponist)  HA. 
Mand,  Cari,  394. 
Man^n,  Joan,  204. 
Mang.  Karl,  LLL  113. 
Mannborg.  Th.,  304. 
Mannstidt,  Franz,  ZQi. 
Mansfeld  (Singer)  412. 
Mantbey,  Franz,  Ol. 
Maquaire  (Organist)  152. 
Marais,  Jeanne,  22ä^ 
de  March!  (Singer)  [£9. 
Margyl  (Opemsingerin)  274. 
Maria  Antonia  Walpurga,  Kur- 

fOrstin,  5L 
Marie  Madeleine  Iftfi. 
Marienhagen,  Otto,  09. 
Marmontel  31. 
Marpurg,  Friedrich,  4fi. 
Marschner,  Heinrich,  Ifll.  311. 
Marsop,  Paul,  03.  2SÜ. 
Marteau,  Henri,  LIL  201.  ZaO. 
Martersteig,  Max,  00. 
Marti  (Organist)  L53. 
Martin,  Willy,  35Ü.  422.  123. 
Marx,  A.  B.,  50.  2QS  (Bild). 
Marx,  Pepo,  ILl 
Massenet,  )ules,  ISO.  lEfi.  222. 

22fl. 

Matema,  Hedwig,  104. 
Mathieu-Luu  (Singerin)  124. 
V.  Matthisson,  Fr.,  301. 
Matthlson-Hanaen,  G.,  15L 
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Mtucrhofer  (Pianistin)  21KL 
Mturina,  Vera,  fiü.  121L  122.  IQfii 
Maximilian       Kaiser,  iQH 
Mayer,  Carl,  LSfi. 
Mayerhoff,  Franz,  LflS. 
Mayr,  Richard,  22A. 
Medici,  Lorenzo,  5SL 
Mees,  Artbur.  180. 
Mehul,  E.  N.,  ILL 
Meinet,  Gustav,  l£Si 
Meinert,  Karl,  355.  21SL  322. 
Melartin,  Erkki,  LL5. 
Melcer,  Henrik,  ZdL. 
Mendelssolin,  Arnold,  2QiL 
V.  Mendelssohn- Bartholdy,  Ernst, 

Mendelssohn  •  Banholdy,  Felix, 
AR.  122.  IISL  HL  IM.  21LL 
202.  2&L  30a.  2i2.  aifi^afifi. 
397.  417.  419. 

Mcngclbcrjt,  J.  W..  Lfi2. 

McoKclbier,  Therese,  ISS. 

Menzel,  Wilhelm,  301- 

Meren,  Nanny,  60^ 

M^renti«  (OpernslnKcrin) 

Merim6e,  Prosper,  l&SL 

Merklin,  Joseph,  SÄ. 

Mcrrick,  Frank,  Lüfi. 

Messchaert,  Johannes,  Sä.  L3Ö- 

195.  2üa. 
Metternich,  FQrst,  21. 
Metzger-Froitzheim,  Ottilie,  ISJL 

205. 

Meyer,  Alfred,  205. 
Meyer,  Gustav,  läSL  410. 
Meyer,  Hedwig,  Lli.  HÄ. 
Waldemar   Meyer-Quartett  68. 

205- 

Mcycr  (Singerin)  12&. 
Meyerbeer,  Giacomo.  1 17.  iM.  \ 
IB2.  lÄl-  272.         .117.  [ 

Michel  Angelo  5Qi 
Mikorey,  Franz,  IM.  280. 
V.  Milde,  Feodor,  LL5. 
V.  Milde,  Natalie,  UL5. 
V.  Milde,  Rosa,  LL5.  L3fi  (Bild). 
V.  Mildenburg,  Anna,  225. 
Mildcr-Hauptmann,  Anna,  HO. 
V.  Miller  zu  Aichholz,  Viktor,  311. 
Milliet,  Paul,  IM. 
Mittag,  S.,  L3ä. 
Mivsky,  Moses,  122. 
V.  MoellendorfT,  Willy,  L25. 
Moers,  Andreas,  L2Q. 
Moest,  Rudolf,  lü. 
Mohr,  Ida,  IM. 
Molle,  C,  22. 
Monrad,  Cally,  L32. 
Montcux,  Pierre,  409. 
Montgelas,  Graf,  299. 
Monti,  Max,  12L 
Moody-Manners  (Opero-Gesell- 
schaft)  122. 


Moore,  Thomas,  320.  391. 
Monilt,  €.,  lÄL 
Moravec  (Bratscher)  IM. 
Morlacchi,  Francesco,  3lä. 
Morlet  (Singerin)  IfifiL 
Momy,  Lina,  05. 
Morogew  114. 
Mors,  Richard,  ZäO. 
Moscheies,  Ignaz,  20.  21.  25. 

22.  2a. 
Moszkowsky,  Maurice,  SS. 
Moth,  Hj  411. 
da  Motta,  Jos«  Vlanna,  00. 
Mottl,  Felix,  Lfll.  200.  203.  200. 

212.    240    2S7.    400.  41.1 

415.  42L 
Mottl,  Henriette,  00. 
Mousorg&ki,  Modest,  i2L  i23. 
Mozart,  Konstanze,  ^  1 
Mozart,  Leopold,  314. 
Mozart,  W.  A.,  II.  LS.  20.  25. 

Ö5,  02.  ÖS.  fifi.  104.  LLO.  Ui 

119.  L2Ü.  L2i,  L22.  125.  121. 

Li3.  LM.  L15.  L5fi.  Ifii.  lÄl. 

loa.  im.  2QÜ.  202.  201.205. 

200.  212.  23.L  262.  214.  225. 

220.  2fl2-  2M.  302.  3il^  214. 

325.  341.  342.  34a.  323.  323. 

3M.  3QÜ.  300.  414.  410.  410. 

42L.  422. 
Müchler,  K.,  333.  332.  3fia. 
Muck,  Cari,  200.  4öfl. 
Mablfeld,  Richard,  62. 
Möllen  (Pianist)  200. 
Müller,  Ad.,  20. 
Maller,  Cllli,  2aL 
Malier,  F.,  20. 
MOller,  Julius,  L12. 
MOller,  Peter,  04. 
MOller-Osten,  Elisabeth,  410. 
MQllner,  A ,  2aL  322. 
Manch,  Anna,  194. 
Manch,  Prof.,  21-  80.  228. 
Manchhoff,  Mary,  125.  1^ 
Münz,  Adele,  IM. 
MOnzer,  Georg,  22. 
Musikpidagogischer  Kongress, 

Dritter,  lÄi. 
Musikverein  (Kopenhagen)  4lfl. 
Musiol,  Robert,  315. 
Mutin  Li4-  145. 
Mysz-Gmeiner,  Lula,  62.  12« 

130.  LIS.  LÖ5. 
Nagel,  Musikdirektor,  1.^4. 
Naglcr-Busching,  Helene,  IM. 
Napoleon  L  220. 
Naprawnlk,  Eduard.  L33. 
Nebuika,  O.,  421. 
Nedbal,  Oscar.  08.  343. 
Nelsch,  Marga,  LL8. 
Ncitzel,  Otto,   L32-  201.  223. 

210.  2SCL  420. 
Nelle,  D., 

Neivera,  Joseph,  420. 


Neubeck,  Ludwig,  348. 
NcodörfTer,  Julius,  348. 
Neuhaus,  Harry,  03. 
Neuhaus,  Tala.  00. 
Neumann  (Komponist)  420. 
Neumayr,  Fr.,  52. 
Newosky,  Olga,  134. 
Ney,  Elly,  TL  lAL. 
Nicolai,  Otto,  LH.  L21.  ML 
Nielsen,  Cari,  155  fr  (C.  N.).  208 

(Bild). 
Nielsen,  J.  G.,  L52. 
Nielsen,  Niels  Jörgen,  150, 
Niemsnn,  Walter,  31. 
Niessen,  Wilhelm,  203. 
Nietzsche,  Friedrich,  lOL  t&L 
Niggll,  Friu,  60. 
Nikiscb.  Arthur,  04.  00.  OL  125. 

LaO,  Ol-  201.  249. 
Nissen,  Ksrl,  132. 
Nohl,  Ludwig,  3Q.  300. 
Norden,  Juanita,  L22. 
Nordhelm,  H^  42. 
Nordraak,  Richard,  350.  408. 
Noske,  A.  A.,  384. 
Noskowski,  Sigmund,  421. 
V.    Nostlz   und  Jinkendorf, 

Klotilde,  335. 
Nottebohm,  Gustav,  321. 
Novak,  V.,  68. 
Novalis,  Friedrich,  290. 
Nowowlejskl,  Felix,  423. 
NussbOck,  Leopold,  366. 
NQssle,  Hermann,  418. 
NQssle,  Wilhelraine,  41S. 
Nywkind  125. 
OberdOrffer,  Martin,  108. 
Obrist,  Alois,  63.  112.  206. 
Ochs,  Siegfried,  62. 120.  lM.3fi& 
Odenbach,  Jacques,   1 1-*»-  IM. 

415.  4ia. 
Olive  Mead-Quartett  422. 
Olsner,  Dirigent,  213. 
Ondricek,  Franz,  201. 
Opitz,  Martin,  L31.  336. 
Oppermsnn,  Martha,  102. 
Osbome-Hannah  (Singerio)  122. 
v.  Othegraven,  A.,  220.  420t 
Ottmann,  Marie,  121. 
Otto,  Georg.  IM. 
Otto,  Julius,  414. 
Oury  (Violinist)  22. 
Pabst,  P.,  303. 
Pachler,  Marie,  302. 
Pachler-Koschak,  Faust,  SfiL 
Pack,  Emst,  194. 
Paderewski,  Ignaz,  IM.  220. 
PaCr,  Ferdinand,  1^5. 
PaCsiello,  Giovanni,  34L 
Paganl.  Kpm.,  66. 
Paganlni,  Niccolo,  31  ..12.  93.  99. 

132.  L36  (Bild).  108.201.205. 

418. 

Paine»  J.  340. 
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IX 


Falestrina,  Pierluigi,  1^  L2L 

172.  2Qß. 
Fallt  (Komponist)  420. 
Palmaren,  Selim,  1 15. 
Paludtn-MOller  419. 
Panzner,  Cirl,  TSL 
V.  Paradis,  Maria  Theresia,  3&L 
Parker,  Horado,  422. 
Pasqu«.  E.,  377. 
V.  Paszthory,  Palma,  202. 
Pauer,  Max,  iOfi.  422^ 
Paul,  Jean,  328. 
Paur,  Emil,  203. 
Pawlofhky  (Eisenstadt)  LS. 
Payne,  Mrs.,  L35. 
Pembaur,  Josef,  IflS. 
Percy  i&Ä. 

Pcrier,  Jean,  lÄS.  lÄfl. 
P<rilhou,  G ,  ÜL 
Perosi,  Lorenzo,  L8Q. 
Perron,  Carl,  122.  lÄL 
Perzina,  Gebr.,  3M. 
Pester- Proaky,  Berta,  120. 
Peter,  König  v.  Serbien,  13SL 
V.  Peters,  Hofrat,  äfiS. 
C-  F,  Peters,  Verlag,  21.  fii  2M. 

25fl.  3fl3. 
Petcra,  Edition,  IQZ^ 
Peters,  Guido,  1 14. 
Petersburger  Kammermusik- 

verein  1.^4. 
Petschnikoff,  Alexander,  204. 2Qi 
Petrarca  50. 

Pfannstiehl,  Bernhard,  IM. 

Pfaff,  Marie,  350. 

Pfltzner,  Hans,  202.  2Qä.  212. 

2fiO.  350. 
Pfltzner,  O.,  20» 
Pfleiderer,  Ed.,  2QS. 
Philippi,  Maria,  07.   130.  LÜ4. 

LÖS.  211L  205. 
Platti,  Alfrede,  58. 
Pichler,  Max,  yO. 
Pieper,  Willy,  fiS.  112. 
Piem«,    Gabriel,  113. 

192fr  (,Der  Kinderkreuzzug". 

Deutsche    UrauffOhrung  in 

Augsburg). 
Plnks,  Emil,  ZQfi. 
Plus  X.,  Papst,  180,  251. 
Piutti,  Carl,  IM, 
Pixis,  Johann  Peter,  22.  25. 
Pizzolato,  Giuseppe,  IIS. 
Kgl.  Physikalisches  Institut 

(Berlin)  Mi. 
Planche  (Librettist)  323. 
Plangon  412. 
Plass  3fi2a 
Platt,  J.,  122. 
Playfair,  E.,  228. 
Pleyel,  Camllle,  IM^ 
Pleyel,  Ignaz  Joseph,  ZtL 
PIQddemannscher  Frauenchor 

112. 


Pohl,  Richard,  3üL 

Pohle,  Max,  IM. 

Pohlig,  Cari,  L31.  2iiL  3iä. 

Pokorny,  Hans,  1I& 

Poldini,    Eduard,    121  (.Der 

Vagabund  und  die  Prinzessin". 

Deutsche .  UrauffOhrung  in 

Prag). 

Pollak,  Egon,  LLL  il3. 

Ponchielli,  Amilcare,  L22. 

da  Ponte,  Lorenzo,  274. 

Porges'scher  Gesangverein  422. 

Pornot,  Angile,  IM. 

Porst,  Ottilie,  65.  414. 

Porth,  Viktor,  122. 

V.  Possart,  Ernst,  Ifl2. 

Pottgiesscr,  Carl,  (.Die  Heim- 
kehr". Uraufführung  in  Dort- 
mund). 413. 

Pracher  IM. 

Priger,  H.  A.,  aSL 

Prasch,  Aloys,  ILO, 

Prechtler,  Otto,  380. 

Preller,  Friedrich,  48.  43. 

Press,  Joseph,  öS.  I2fi.  IM.. 

Press,  Michael,  öS.  120.  128. 

Presuhn  (Bratschist)  134. 

Preuss,  Alexander,  203. 

Preuss,  Arthur,  274. 

Preusse-Mauenauer,  Margarete, 
1 17.  IflI. 

Frcvosti,  Frtnccschina,  415. 

Priess,  Pauline,  423. 

Prill,  Paul,  I2fi.  aiSL  IQfiL 

Prinz,  Rektor,  182. 

Prochazka  (Violinist)  IM 

Prower,  Julius,  LIÄ. 

Puccini,  Glacomo,  122.  I£S. 

Puscbman,  Adam,  3M 

Quantz,  Joh.  Joachim,  3M 

Queens  Hall-Orchester  132.  IM 

Quef  (Organist)  L5i 

Raband-Van  der  Mafsen,  Leon- 
tine,  64. 

Rabaud  (Komponist)  133. 

Radecke,  Robert,  154. 

V.  Radziwill,  FOrst  Anton  Hein- 
rich, 320. 

Rafael  50. 

RafT,  Doris,  51. 

Raff,  Joachim,  42.51.52.22.386. 

Rahter,  D.,  393. 

Raimund,  Ferdinand,  347. 

Rains,  L6on,  418. 

Ramann,  Lina,  0.  IL  45.  53. 

fli  95.  02. 
de  Ramis,  Bartolomeo,  3flS. 
Rangl,  Jan,  202. 
Rapin,  Eugen,  iL 
Rappold,  Marie,  412. 
V.  Rasumowsky,  FOrst,  356. 
vom  Rath,  Felix,  255.  263. 
Rauchenecker  IM. 
Raumer,  Friedrich,  32L 


Reboul  (Cellisiin)  112. 
Reclaro,  Philipp,  lOL  30.  3L  382. 
Rebiieck,  Josef,  350. 
Reger,  Max,  15.  iLL  lfl2.  LL4. 

122.  L3_L  IM.  162.  IM.  IM. 

200.  201.  2ÜI.  212.  228.228. 

34.V  352.  3M.  412.  422. 
Rehberg,  Willy,  200. 
Reichsrdt,  J.  F.,  312. 
Rcichcnberger,  hL,  223. 
Rcickc,  Georg,  181. 
Rcimann,  Eduard,  IA2. 
Reimann,  Heinrich,  lllL 
Reimann,  Otto,  122. 
Reimer»,  Paul,  im  205,  419. 
Reimers  (Fagottist)  1.^1  - 
Reinbeck,  G.,  332.  382.  3aQ. 
Reinecke,  Carl,  420. 
Reisenauer,  Alfred,  205. 
Reisse,  Emmt,  2fifi. 
Reissiger,  G.,  304. 
Reilstab,  Ludwig,  54. 
Reitzes,  Josef,  LL3.  346. 
Renaud  (Sänger)  IÜ6.  IÜ2.  läSL 

274. 

Rennebaum,  A.,  fiS. 
Respigbi,  Kardinal,  252. 
Reubke,  Otto,  154. 
Reusa,  August,  206.  421. 
Reuss,  Eduard,  iL  32. 
Reuss-Belce.  Luise,  20.  40£L 
V.  Reznicek,  Frhr.  E.  N.,  iZSi 
Rhode,  Prof.,  314. 
Ribera,  Antonio,  L85. 18$.  202. 
Richardt  342. 

Richtult  (Verleger)  48.  L51. 

Richter,  E.  F.,  115. 

Richter,  Eugen,  128. 

Richter,  Hanna,  IM^ 

Richter,  Hans,  IM.  122. 

Richter,  Otto,  418. 

Riedel- Verein  (Uipzig)  IM.  420. 

Riehl,  W.  H^  a3LL 

Riemann,  Hugo,  31.  122.  IM 

322.  384.  385. 
Riemenschneider,  Georg,  160. 
Ries,  Ferdinand,  24. 
Ries  V.  Trzaska,  Adele,  412. 
Rletsch.  Heinrich,  221. 
Rictscbel  323. 
Rieo,  Juliua,  1&!L 
Righini,  Vincenzo,  312. 
Rimbault,  E.  F.,  382. 
Rimsky-Korssakow,  Nikolaus, 

124.  421.  423. 
Ringwald,  Barth.,  386- 
del  Rio,  Giannatasio,  .^B4. 
Risler,  Edouard,  222^  206.  202. 

222. 

Ritter,  Hermann,  122.  260. 
Rochlitz,  Friedrich,  318.  352^ 

324.  382. 
Rfider,  C.  G.,  323. 
Rodin,  A.,  421. 


X 


NAMENREGISTER 


Roelher,  Ed.,  Verlag.  234. 
Roger-Miclos,  Frau,  ZTL 
ROhmeyer,  Theodor,  2Q£. 
Röhr,  Hugo,  lÄl- 
Roller,  Alfred,  21L  215, 
Remberg,  Bernhard,  ää> 
Rfirobild,  Albert,  418. 
RAntgen,  Julius,  58. 
van  Rooy,  Anton,  412. 
Roquette,  Otto,  lA. 
Rorich,  Carl,  20fi. 
Rosa,  Carl,  34«. 
Rosa,  Salvaior,  SSL 
Rose,  Frances,  1 16. 
Rosen  berg  (Verleger)  lAL 
Rosenfeld,  L.,  419. 
Rosenthal,  Felix,  ßS. 
Rosenhofr,  Orla,  LiL 
Rosmer,  Ernst,  415. 
Rossini,  Gioachino,  22. 12L 

lifi  (Bild).  2AL  mL 
ROssler,  Joseph,  384. 
Rosso  414. 
Rösza,  Julius,  Qi. 
Roth.  Bertrand,  418. 
Rottenberg,  Ludwig,  L21. 
Rottmann  (Maler)  46. 
Rousseau,  J.  J.,  341. 
Rousseau,  S.,  127. 
Rousseliftre  (Singer)  IM.  L£L 

lEa.  214. 
Royet  (Sängerin)  IM. 
Rozycki  (Komponist)  12L  423. 
Rubinstein,  Anton,  IL  S&.  126. 

1.^2.  laa.  iSfl.  10«- 
Rubinstein,  Nicolai,  42L. 
Rflckbeil,  Hugo,  12A. 
Rackert,  Friedrich,  UQ2. 
RQdiger,  Hans,  AlK. 
Rudolf,  Erzherzog,  3fiL. 
Rudolph,  Otto,  347. 
Rudy,  Marie,  130.  LflT.. 
ROfer,  Philipp,  U2. 
RulTb,  Tltta,  ßfl^ 
RQhle,  Fräulein,  228. 
ROhlscher  Verein  I2ä^ 
Ruhoff  lüfi. 
Rumpf,  F.,  424. 

Rungenhagen,  K.  F.,  313.  31& 
Rupp  (Organist)  IL 
ROsche-Endorf,  Cicilie,  342. 
Russell,  Elyda,  222. 
Ruthstrflm,  Julius,  107. 
V.  Saar,  Ferdinand,  5ä. 
Saatweber-Schlieper,  Ellen,  LM. 
Lflfl. 

V.  Sachsen-Coburg-Gotha,  Her- 
zog, fi4. 

Safonotr,  Wassili,  LLL  203. 

Sala,  Richard,  LM. 

Saint-SaCns,  Camille,  124.  132. 
L33.  L51L  ÜL  185.  iSfi.  182. 
lai.  2ÜÜ.  212.  22ä.  4Ü1.  lliL 
422. 


Salicath,  Theodora,  fiS. 

Salomon,  Andr(,  228. 

Salomon,  Hektor,  410. 

Samara.  Spiro,  LSjL 

Kgl.  Sammlung  alter  Musik- 
instrumente (Berlin)  394. 

Sand,  George,  I3fi  (Bild). 

Sander,  Constantin,  fi4. 

Sander,  Marie,  84. 

Sander,  Martin,  fii. 

Singer,  Berfand,  1_12. 

Sanssouci,  Essener  Minnerge- 
sangverein, 214. 

SapeinikofT,  Wassily,  IM. 

Sass,  Arthur,  204. 

Sauer,  Wilhelm.  Sä. 

Sauret,  Emile,  L33.  4i2ä.  422. 

Saury,  Eugene,  133. 

de  Suset 

V.  Sayn -Wittgenstein,  Fürstin 
Caroline,  8. 45. 5fi.  22  (Bilder). 
94.  I3fi.  3Q2. 

Schaaf  &  Co.  3M. 

Schifcr,  Franziska,  4i«. 

V.  Scballhamraer,  Franz  Lud- 
wig, 2ä&. 

Scbaljapin,  Feodor,  Ififi.  18S. 

Schalk,  Franz,  iOSL 

Schanz  3fi2  383. 

Scharrer,  August,  228.  350. 

Scharwenka,  Xaver,  ISl. 

Schauer-Bergmann,  Martha,  131. 

Scbaul,  Job.  B.,  325. 

V.  Scheffel,  Josef  Victor,  120. 

Scheel.  Fritz,  203. 

Schelle  L83. 

Schellhorn,  Atoys,  1«1. 

v.Schenckendorff,  Max,  120.380. 

Scheinpflug,  Paul,  IQ»  204. 

Schelling  53. 

Scheremetjew,  Graf,  134. 

Schering,  Arnold,  52. 

Schertel,  A.,  ±12. 

Scheurer  125. 

Scheuten  10. 

Schjelderup,  Gerhard,  IM.  413. 
Schiedmayer  304. 
Schildbach  (Cellist)  21. 
Schiller,  Friedrich,  208  256. 20a 
Schilling,    Gustav,   384.  385. 
388. 

Schillings,  Max,  L12.  13L  185. 

122.  203.  205. 
Schimon  352. 
Schindler,  Max,  222. 
SchiOler,  Axel,  200. 
Schischkow  1 14. 
Schlegel,  Gebrüder,  200. 
Schlegel,  A.  W.,  320. 
Schlesinger,  Adolf  Martin,  .^70. 
Schlesinger,  Moritz,  308.  380. 

320.  321. 
Schlesinger   (Musikverlag)  42. 

48.  208.  300.  aiL 


Schliuer,  Hans,  121.  420. 
Schmalstich,  Clemens, 
Schmedes,  Erik,  225. 
Schmedes,  Paul,  200. 
Schmid,  Heinrich  Kaspar,  283. 
Scbmid,  Hermann,  181. 
Schmidt,  Felix,  125. 
Schmidt,  Julius,  ILS. 
Schmidt,  Robert,  120. 
Schmidt  (Organist)  IM. 
Schmitt-Czanyi,  Cornelia,  ilL 
41«. 

Schmitt,  A.,  421. 

Schnabel,  Artur,  68.  L25.  Lflfi. 

Schnabel  -  Behr,   Therese,  LSä. 

205.  340. 
Schn^evoigt,  Georg,  204.  212. 

252.  351.  iZL  422. 
Schneider,  Walter,  223. 
Schnirlin,  Ossip,  108. 
Schnitzler,  Victor,  1 1  -^  348. 
Scholz,  Bernhard,  228. 
Scholander,  Sven,  21. 
Schoenaich,  Gustav,   IMi  208 

(Bild). 
SchOrg,  Franz,  L33. 
V.  Schorn,  Adelheid,  42.  22. 
Schott,  Franz,  45» 
Schott,  Johann,  43. 
Schott,  Frau,  52. 
Schott  SOhne  (Veriag)  43  fr.  51. 

52. 

Schrey  (Kpm.)  85. 
Schröder,  Dora,  102. 
Schröder,  Hermann,  l7i 
Schrfler,  Arnold,  383. 
Schrfler,  K.  J.,  383. 
Schubernigg,  P.  J.,  10. 
Schubert,  Franz,  62.  21.  05.  fifi. 

08.  125.  128.  L20.  132.  134. 

180.  120.  108-  100.  2ÖQ.  205. 

2S6.  277.  31 1.  312.  32.L  ill^ 

342.  388.  380.  300.  301.  3Ö1L 

302.  423. 
Schubert-Verein  (Stuttgart)  134. 
Schuberth  &  Co.  303. 
V.  Schuch,  Emst,  120.  lÄl. 
Schulu-Beuthen,  Heinrich,  108. 
Schulz,  FL  204.  205. 
Schulze.  A.,  l&L 
Schumann,  Clara,  58.  IM.  304. 
Schumann,  Georg,  10.  L25.  105. 

204.  208. 
Schumann,  Robert,  12.  28.  31. 

38-  32.  38.  62.  21.  08.  12SL 

127.  130.  131.  132.  134-  L15l 

180.  102.  200.  202.  203.  204. 

212.  222.  2fii  312.  Ü2.  301. 

308.  302.  40S  110.  412.  420. 

421.  424. 
Schuroann-Heink,  Ernestine,  flZ. 

20.  125.  13L  422. 
Schunke,  Gottfried,  22. 
Schunke,  Ludwig,  28. 
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SchOnemann,  Else,  417. 
Schatz,  Hans,  UL. 
SchOtz,  Margarete,  2QL. 
Schuster  (Eisenstsdt)  19. 
Schuster  &  Locffler  aSi 
Schwalm,  Oscar,  1 1-^ 
Schwartz,  Josef,  U£L  413,  AZU 
Scbwechten,  G.,  304. 
Schwedler,  Maximilian,  201. 
Schweicker,  Hedwig,  201. 
Schwenkenl>echer,  Dorothea, 

Schwenscn  (Pianistin)  200. 
Scb Wickerath,  El}erhard,  410. 
417. 

Schwöb,  Marcel,  10.^. 
Scott,  Walter.  310. 
Scrjabin,  Alexander,  423. 
Sebald,  Alexander,  Sfi.  iüS. 
Sebald,  Amalie,  iäSL 
Sedlmayr,  Joseflnc,  413. 
Seebe,  Madeleine,  \21l 
Seffner,  Karl,  4Q& 
V.  Seida,  Frhr.,  331. 
Seidl,  Arthur,  250.  251. 
Seiffert,  Max,  52.  302.  3fi3. 
Seltz,  Friedrich,  IM. 
Sembrich,  Marcella,  412. 
Semper,  Gottfried,  280. 
de  Sönancourt,  Etienne,  ßfi. 
SenfT,  Barthold,  333. 
Senfl,  Ludwig,  iüü,  401. 
Scnfly,  Bernhard,  400. 
Senger-Rettaque,  Katharini,  L2Q. 
Scnius,  Felix,  205. 
StfrofT,  Alexander,  50. 

Scvcik,  o.,  sa. 

Seväik-Quartett  Lfifi.  202. 
SeyfTardt,  E.  H  .135. 
Sbapiro,  Michel,  120. 
Sbotsky  (Violinist)  LM. 
Sibelius,  Jean,  LL^  128. 
Sichert  OL. 
Sidney-Biden  205. 
Siegel,  C.  F.  W.,  3£tL  a&L 
Sieglitz,  Georg,  IfiL 
Siegel,  Rudolf,  280. 
Siewert,  Hans,  UJL 
Silbermann,  Gottfried,  Sfi. 
Silbavy,  Otto,  fiS.  412. 
Siloti,  Alexander,  70.  IL  130. 
134. 

Simon,  Carl,  102.  304. 
Simon,  James,  6S. 
Simon-Gleaver,  Hugo,  277. 
Simonsen,  Niels  Inel,  410. 
Sirarock,  Hans,  L13.  34fi. 
Simrock,  Karl,  IZfl. 
Simrock,  N.,  311.  3fl3. 
Sinding,  Stephan,  277 
Sirk,  Matthias,  3fi0. 
Sistermans,   Anton,    Lfi5.  205. 

276   417.  423. 
Sitt,  Haas,  Uä.  42a 


S}Ogren,  Emil,  277. 
Skalittky,  Emst,  20. 
SIezak,  Leo,  202. 
Slivinski,  Josef,  134. 
Smart  323. 

Smctana,  Friedrich,  108,  200. 
204.  342. 

Smith,  Sidney,  L22. 

Snischek,  C,  384. 

Sociiti  de  concerts  des  Instru- 
ments anciens  202. 

Sohns,  Otto,  102. 

Sollin,  Fr,  42L 

Solodownikotf  (Privatoper)  18fi. 

Solon  248. 

Somborn,  Komponist,  22&> 
Sommer,  Hans,  03.  280. 
Sommerfeld,  Margarete,  120. 
Sonnen  L25. 
Sontag,  Henriette,  22. 
Soomer,  Walter,  L85. 
Sottolana  (Singer)  133. 
Sowade,  Eduard,  34fi.  388. 
Speidel,  LudwiK,  Lä3. 
Spendiazow  423. 
Spengel,  Julius,  130. 
Speyer,  Edgar,  408. 
Speyer,  Edward,  113. 
Speyer-Kufferath,  Antonie,  LL2. 
Spicker,  Max,  ISSL 
Spinclli,  Niecola,  342. 
Spitta,  Friedrich,  331.  332. 
Spitteier,  Carl,  104. 
Spohr,  Ludwig,  311.  312.  312. 
atR.  aiQ. 

Spontlni,  Caspare,  31 1.  322. 
Sporck,  Graf,  U2. 
Stabernack,  Cari,  L02. 
Staegemann,  Helene,  iL  420. 
423. 

Staegemann,  Max,  304. 
Staehelin  (Slngcrin)  L2fi. 
Stammer,  Emil,  LLO. 
Standhartncr,  Joseph,  183- 
Sttpclfeldi,  Martha,  202. 
Statkowski,  Roman,  62. 
Stavcnhagcn,  Bernhard,  L&4.  2QL 
202. 

Stebel,  Paula,  279. 
Stefanides,  Alex.,  12L. 
Stehle  (Singerin)  4fi. 
Stein,  Helene,  122. 
V.  Stein,  PrObstin,  40. 
Steinbach,  Fritz,  20.  L13.  203. 

240-  415.  410. 
Steiner  &  Co.  303. 
Steiner  (Verleger)  2L  28. 
Steinlc  94. 

Steinmann,  Alfred,  197. 
V.  Steinsberg  (Theaterdirektor) 
315. 

Steinway  &  Sons  384. 
Stephani  L84. 
Stephens,  Miss,  3&L 


Stern,  Adolf,  43.  282.  2SS. 
Stern,  J.,  208. 
Stern,  R.,  250.  2Xi  253. 
Steffel  (Eisenstadt)  LO. 
Steffens,  Hermann,  120. 
Stcingriber  Vertag  303. 
Stock,  Friedrich,  120.  203. 
Stockhausen,  Franz,  228. 
Stockhausen,  Julius,  LL2. 
Stoll,  J.  L.,  382. 
Stolz,  Georg,  IM.  108. 
Storck,  Karl,  UO.  182. 
Stoye,  Paul,  .IM. 
Strack,  Daisy,  418. 
Stradivarius,  Antonius,  394. 
Stransky,  Josef,  103. 
Straube,  Kari,  154.  422. 
V.  Strauss,  Edmund,  »84. 
Strauss,  Johann,  21.  122.  376. 
415. 

Strauss,  Richard,  20.  IL  llfi, 

117.  IL8 (.Salome"  in  Breslau) 

125.  120.  L32-  IM.  132.  IM. 

ISO.  201.  202.  203.  2Ü1.  205. 

2üfi.  2Ü2.  212.  252^  212.  340. 

350.  415.  421.  422.  423. 
Strebe!  (Orgelbauer)  422. 
Streckfuss  301. 
Street-Klindworth.  Agnes,  50. 
Streicher  (Stein)  303. 
Streicher,  Theodor,  202. 
Streichquartett,  Böhmisches,  52. 

08.  2L  133.  200.  202.  422. 
Streichquartett,  Brflsseler,  133. 

200.  204. 
Streichquartett,  Mflnchner,  200. 

201-  422. 
Streichquartett,  NOmberger,  423. 
Streichquartett,Petersburgcr,  i-^4- 
Streichquartett,  Süddeutsches, 

204. 

Stronck,  R.,  104. 
Stubbe,  Arthur,  lOL 
van  der  Stucken,  Frank,  203. 
Stubenrauch,  Cariotta,  132. 
Stumm,  Dr.,  252. 
Suggia,  Guilherroina,  Ififi. 
Suk,  Josef,  343. 
OSulllvan,  Patrick,  12L  L32. 
350. 

Sässc,  Otto,  417. 
Suter,  Hermann,  252. 
Sutter,  Anna,  04. 
Svirdström,  Valborg,  120. 
Svendsen,  Johan,  133,  L5S.  152. 

108. 
de  Swert  5S. 
Szeluta  (Komponist)  423. 
Szymanowski  (Komponist)  124. 

423. 

Tanelew,  Sergei,  113.  42L 
Tango,  Egisto,  272 
Tappert,  Wilhelm,  03.  397. 
Tamawski  (Singer)  ül.  iHL 
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Ttrtini,  Giaseppe,  417. 
Täte,  Miss,  Lü 
Taubert,  Wilhelm,  396. 
Tausig,  Carl,  3i.  £fi. 
V.  Tautphoeus,  Frhr.  Job.  Nep. 
300. 

Teibler,  Hennann,  IIA.  U&. 
Tellbelm,  Karoline, 
Tennyson,  Alfred,  192. 
Tester,  Emina, 
Tbal,  Paul,  127. 
Thalberg,  Mardan,  222. 
Thalberg,  Sigismund,  29.  36.  37. 
Thayer,  A.  W.,  360»  31L 
Thibaud,  Jacques,  LH. 
Thierfelder,  Albert, 
Thomson,  C6sar,  2tLL 
Thomson,  E.,  .^71. 
Thomas,  Theodor,  20.^ 
Tharlings,  A.,  IQH 
Tieck,  Ludwig,  2m.  2SSL 
Timanow,  Vera,  134. 
TInctoris,  Johannes,  iSiL 
TInel,  F.dgsr,  L9i 
Tittel,  Bernhard,  LSä. 
Tiu,  Johannes,  LflL 
Titze-Krone,  Laura,  2QL 
Tofte,  L.  W.,  151 
Toller,  Georg,  413. 
Tomaschek,  Job.  W.,  384- 
Tomasini,  Anton,  Lfi> 
Töpfer  fiix 
Tordek,  Ella,  lAL 
Touraemire  (Organist)  Lü 
Tracey,  Minni,  134. 
Tracikiewicz  (Singerin)  A1£L 
Tramer,  Leopold,  LM. 
Trtpard  (Komponist)  L32. 
Trio,  Holllndisches,  OS. 
Trio,  Meininger, 
Trio,    Russisches,   fiS.  120. 

Troubetrkoi,  Fürst,  424. 
V.  Trfltzschler,  Gabriele,  107. 
Truxa,  Frau,  340.. 
Tschaikowsky,  Peter,  Qä.  122. 
L25.  L2fl.  12SL  2iL  IM. 

Lflfl.  200.  201.  2Ü4.  2Q&.  228. 

418.  421.  423. 
Tscherepnin,  Nikolai,  134. 
Tschernetzka,  Wera,  fifi. 
V.  Tuscher,  Mathias,  3fi5.  äfifi. 
Ufert,  Kite,  LOS. 
U  bland,  Ludwig,  LZfi. 
Ulrici,  Wilhelm,  fi5.  ili. 
Ullstein  &  Co.  3S3. 
Ultsch,  IL  Jos.,  aiML 
Unnirow  (Singer)  IM. 
Unger,  Caroline,  22. 
Universal-Editlon 
Urbaczek,  Paula,  120. 
Urlus,  Jacques,  201.  120. 
Vach,  Ferdinand,  420. 
Valesi,  j.  E.,  Iii. 


Vanor,  George,  410. 
V.  Varena  afi2.  3M. 
Vaterhaus,  Hans,  QSx 
V.  Vecsey,  Franz,  fifi. 
van  Veen,  J.  M..  68. 
Veit,  August,  IM. 
Velhaven,  Adelaide,  i2a> 
Vendler  (Komponist)  420. 
Verdi,  Giuseppe,  fifi.  120=  122. 

LSfl.  MSu  4X5.  llfi. 
Verex  (Eisenstadt)  lA. 
Verhunc,  Fanchette,  HS. 
Vessella  (Dirigent)  22a. 
Viardot,  Paul  (Quartett),  277. 
Viardot,  Pauline,  5fi.  IM. 
,  VIcq,  Ga<tane,  LL3.  IM^ 
Vidron,  Angele,  420. 
Vieme,  Louis,  Iii.  üfi.  15L 
152. 

Vierne  (Organist)  SQ. 

VIeweg,  Chr.  Fr.  393. 

Villain  (Lithograph)  22. 

de  Villers,  RafTaelle,  222. 

VInfts  (Singer)  271, 

Viole,  Rudolf,  es. 

Visconti  18S.. 

Vobach  &  Co.  393. 

Vogler,  Abt,  300.  304.  312. 215. 

312.  320.  324. 
Voigt,  Valentin,  3fiä. 
Volavi,  M.,  202. 
Volkmann,  J.,  Q5. 
Volkmann,  Robert,  122. 
Volkner,  Robert,  409. 
Voss,  Job.  Heinrich,  333. 

Vrieslander,  Otto,  2fi3. 
VulUennoz  277. 
Wagner,  Cosima,  43.  HA. 
Wagner,  Gustav,  »34- 
Wagner,  Kari,  181^ 
Wagner,  Richard,  4.  5.  fi.  2.  12. 

i3.4a.52.5i5fi.e5.fil.afi. 

flS.  lOÖ.  LÜ2.  Uli.  1_L5.  L21. 

122.  122-  IM.  L35.  13fi.  155. 

IM.  Ififi.  Üil.  Löfl.  l&L  183. 

184.  189.  LM.  IM.  Zü£L  2Ü2. 

204.  205.  241.  2fi2.  212.  2Ii 

?-7.S   277.  2S4.  Züfi.  2S2.  ZSfi. 

291.  232.  2QX  3Ü<L  iU-  lifl. 

323-  341  151.  319.  380. 

381-  395.  3M.  302.413.  414. 

412. 

Wagner,  Siegfried,  415. 
Wagner,  Frau  (Geigerin),  l.'^4. 
Wagner- Verein  (Beriin)  IM. 
Wagner-Verein  (Wien)  408. 
Walch  (Eisensudt)  LS. 
Walcker,  E.  F.,  Sfi. 
Waicker  &  Co.  385. 
Walker,  Edith,  412. 
Wallncr  3£LL 
Wallnöfer.  Adolf,  Ifll. 
Walter,  Bruno,  229.  2äSL 


Walter,  Georg,  lfl5. 

Walter,  Maria,  203.  205, 

Walter,  Raoul,  lai.  200. 

Walter  (Singerin)  412. 

Walter-Choinanus,  Iduna,  194. 

Warbeck,  Gustav,  342. 

Wargentin  3Sfi. 

Waschow,  Gustav,  120.  342. 

Waska  (Cellist)  198. 

V,  Weber,  Alexander,  323. 

Weber,  Anselm,  312. 

V.  Weber,  Carl  Maria,  US. 
131.  IM.  200.  222.  2S2II 
(W.  der  Deutsche).  29fiir 
(Zwei  unbekannte  W.  Briefe). 
303 ff  (Die  drei  Pintos).  311  IT 
(C.  M.  V.  Weber  1).  324ff 
(C.  M  V.  Weber  als  Schrift- 
steller). 331  flr(Zur  Verteidigung 
von  W.'s  einst.  Liedern  I).  332 
(C.  M.  V.  W.  als  Uhrer).  342. 
3&L  352  (Bilder).  300.  373 IT 
(C.  M.  V.  W.  Schluss).  iSlft 
(Zur  Verteidigung  von  W.'s 
einst.  Liedern.  Schluss).  39ä. 
412.  424  (Bilder). 

Weber,  Clara,  65.  223. 

V.  Weber,  Franz  Anton,  313. 
314. 

V.  Weber,  Fridolin, 
!  V.  Weber,  Genoftva,  352  (Bild). 
Weber,  Gottfried,  299.  311  31L 
326. 

Weber,  J.  J.,  32. 

V.  Weber,  Karl,  198.  3121.  305. 

V.  Weber,  Karoline,  304.  352. 
V.  Weber,  Freifrau  Marion,  3(H± 
305. 

V.  Weber.  Max  Maria,  2fifi.  30^ 

304-  323.  332. 
Webcr,  Wilhelm,    L92.  Ifi3. 
L94. 

Wedekind,  Erika,  121^ 
I  Wegeier,  Julius,  112. 
I  Wegelius,  Martin,  115. 

Wehsener,  £.,  121- 

Wcidemann,  Frieda,  lfl2.  224. 

Weigmann,  Friedrich,  25fi. 
i  Weil,  Hermann,  2Ü4.  34S. 
'  Weingirtner,  Felix,  fii.  65.  62. 

ea.  im  LXii  125.  12a.  122. 

L33.  185-  180.  1Ä2.  lM..2l2i 

249.  278  349  421. 
Weiss,  Cari,  205. 
Weis,  Karl,  418. 
Weise,  Hermann,  IQS 
Welsmann,  Julius,  IM. 
Weiss,  Marcelle,  133. 
Weisse,  Chr.  Felix,  34L 
Weissenborn.  Hermann,  69. 
Weitzig,  Hans,  IM.  203. 
Weltzmann,  K.  Fr.,  31. 
Wekker,  Detr.,  Ifl. 
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▼.  Weick,  Robert,  120. 
Welte  &  S«hne  335. 
Veltlinger,  Sigmund,  fiS.  414. 
Wendel,  Ernst,  LIL 
Wendel-Quartett  131. 
Wendling,  Carl,  IM.  2QSL  22S. 
Wcndt,  J.  C,  lifl. 
Werkmeister  (Cellist)  IM. 
Wesendonk.  Otto,  IM. 
Wessel,  Bembard,  194. 
Westen,  EmanucI,  182. 
Wetz,  Richard,  üIL 
Whitehill,  Clarence,  L21L  114.. 
WIborg,  Elisa, 
Wickenhauser,  R..  ZSfi. 
Widor,  Ch.  M  ,  25.  Sfl.  ai.  82. 

84.  aJL.  Las.  lAL.  142.  I4fi. 

147.  143.  151.  L52.  LÜ  222 

(Der  Fischer  v   Saint  Jean. 

Erste  deutsche  AuffObrung  in 

Fr.  a.  M.).  223. 
Wieb«,  Charlone,  206. 
Wieniawskl,  Henri,  4iB, 
Wibtol,  Joseph,  iZl. 
Wild,  Paul,  205. 
V.  Wildenbruch,  Emst,  1^205. 
Wilhelm  II.,  KOnig  v.  WOrttem- 

berg,  fit 
Wilhelm  IV.,  Herzog  v.  Bayern, 

40t. 

Wilhelm),  A.,  280. 
Wille,  Georg,  2Ö4. 
Winderstein,  Hans,  2L  131.200. 
2ttL 

Winderstein-Kapelle  2Qi  205. 
Winkelmann,  Hermann,  JJIL  304. 

3Ö5.  4Ü£L 
Winklcr,  Tb.,  32fi.  323.  32fi. 
Winter,  Oskar,  l&L. 


Winternitz,  Arnold,  18S. 

Winenberg,  Alfred,  fiS. 

Witte,  Georg  Heinrieb,  211  214. 

280 

WoblbrOck  325. 
Wohlgemuth,  Gustav,  420. 
Wolf,  Hugo,  3.  IM  LÜL  12a. 

IM.  HS.  132.  im  2ÖÖ,  202. 

222.  41fi. 
Hugo  Wolf-Verein  m 
Wolf,  Johannes,  IfiS. 
Wolf,  Dr.,  301. 

Wolf-Ferrari,  Ermanno,  ÖS.  62. 

1 14.  L13  (.Die  vier  Grobiane". 

Erste  Aufnhrung  in  Berlin). 

IIB    l2fi.   LH.   IM  (.Die 

vier  Grobiane".  UrauffObrung 

in  Manchen).  212. 
WolfT,  P.  A.,  322. 
Wolfram,  Carl,  4QQ. 
Wolfrum,  Philipp,  l  L2.  IM.  243. 

254.  280. 
Wollank,  Justizrat,  Ufi. 
Wolle  205. 

Wollgandr,  Edgar,  201, 
Wolter,  Charlotte,  lfl2. 
Wolter,  Gustav,  351. 
Wolters,  Otto,  fi4i 
V.  Wolzogen,  Hans, 
V.  Wolzogen,  Freift'au  Elsa  Laura, 
420. 

Wood,  Henry,  IM.  403. 
Wormser,  Andr£,  343. 
Woyrsch,  Felix,  Lfi2. 
WOllner,  Franz,  380. 
WOIIner,  Ludwig,  L2fi.  HL  203. 

204.  205.  418. 
Anna  WQllnerscher  Frauenchor 

126. 


Wurmser,  Lucien,  LSÖ. 
Wuz«l,  Hans,  fifi.  414. 
van  der  Wyck,  Hess,  195. 
Wyscbnegradsky,  A.,  423. 
Ysaye,  Eugine,  122.  L23-  133. 

200.  201. 
Zachow,  F.  W.,  5L 
2tdor,  Desider,  120. 
Zajic,  Florian,  fiS. 
Zalsman,  Gerard,  1^  lfi4.  120. 
Zander,  Carl,  208.  230. 
Zanini,  Esther,  L2Ü. 
Zarlino,  Gioscffo,  330. 
Zboinska  (SIngcrin)  äL 
Zelter,  Carl,  M2.  118.  38L 
Zellner,  Leo,  125. 
Zeretelli,  FQrst,  68. 
Ziegfeld,  Dr.  409. 
Ziegler.  Adolf,  US. 
Ziese  (Pianistin)  131. 
Zlroin  (Privatoper)  189. 
Zimmermann,  F.  A.,  84^ 
Zimmermann,  Heinrich,  304. 
Zimmer-Quartett  133. 
Zinkeisen,  Anna,  200. 
Zmeskall  v.  Domanovecz,  Niko> 

laus,  20.  24^ 
Zocllner.  Heinrich,  I20  ?ni  ?8n. 

352. 

Zschemeck,  Georg,  201. 
Zschorlich,  Paul,  2lii.  2fi2. 
Zulauf,  Ernst,  65. 
Zumpc,  Herman,  204.  413. 
Zumsteeg,  J.  R.,  334.  MSu 
V.  Zur  MQhlen,  Raimund,  131. 

132.  134.  118. 
Zweers,  Bemard,  lAfi. 
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Berlloz,Hector:  Instrumentations- 
lehre. Erg.  u.  revid.von  Richard 
Strauss.    Teil  L  u.  II.  259. 

Bobn,  Emil:  Hundert  historische 
Konzerte  in  Breslau.  104. 

Brockhaus'  Kleines  Konversa- 
tions-Lexikon.  L  Bd.  39E. 

Finck,  Henry  T. :  Edvard  Grieg. 
188. 

Grove,  George:  Dictionary  of 
Music  and  Musicians.  Bd.  II. 

Hagemann,  Carl:  Oper  u.  Szene, 
Aufsitze  zur  Regie  des  musikal. 
Dramas.  2äL 

Hftcker,  G.:  Drei  grosse  Ton- 
dichter. 342. 


Istel,  Edgar:  Die  komische  Oper. 
341. 

Kleefeld,  Wilhelm :  Landgraf 
Ernst  Ludwig  v.  Hessen-Darm- 
stadt und  die  deutsche  Oper. 
398. 

—  Blltter  hessischer  Tonkunst. 
3fiS. 

LIszt,  Franz;  Briefe  (La  Mara). 
Bd.  VIII.  58. 

La  Mara:  Aus  der  Glanzzeit  der 
Weimarer  Allen  bürg.  58. 

v.  Miller  zu  Aichholz,  Viktor 
und  Kalbeck,  Max:  Ein 
Brahms- Bilderbuch.  341. 

Neue  Kunstblltter:  Beethoven 


und  Wagner  von  Karl  Bauer. 
104. 

Praetorius,  Emst:  Die  Mensural- 
theorie des  Franchinus  Ga- 
furius  und  der  folgenden  Zelt 
bis  zur  Mitte  des  Lät  Jahrh. 
308. 

Riemann,  Hugo:  Handbuch  der 

Musikgeschichte.  Erster  Band. 

Zweiter  Teil.  18& 
Storck,  Karl:    Geschichte  der 

Musik.  III.  Abteil.  169- 
Zschorllch,Paul :  Mozart-Heuche- 

lel.  28L 
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Arentky,  Anton:  op.  23.  Trio 
Nr.  2.  im 

Aulin,  Tor:  op.  14.  Violinltoniert 
Nr.  i  c-moll.  —  op.  Ii  Vier 
Stacke  in  Form  einer  Suite 
rOr  Violine  mit  Klavierbe- 
gleitung. 170. 

Berwald,  W. :  op.  22.  Sonate  fOr 
Violine  und  Klavier.  ilQ. 

Brflckler,  Hugo:  op.  1  und  Z. 
Lieder    und    Gesinge  aus 
Scheffels  .Trompeter  von  Slk- 
kingcn".  Iflfi. 

Cleve,  Halfdan:  op.  fi.  Klavier- 
konzert Nr.  2  b-moll.  iOL 

Crome,  Fritz :  op.  3.  Sonate  pour 
Violon  et  Piano.  IISL 

Courvoiaier,  Walter :  Sieben  Ge- 
dichte  von    Peter  Cornelius 
fflr   eine    Singstimme  mit 
Klavier.  2fi2. 

Denkmiier  Deutscher  Tonkunst. 
Erste  Folge.  Bd.  2SL  &Z. 

—  Bd.  2J  u.  22x  iL. 

—  Zweite  Folge.  Denkmiier  der 
Tonkunst  in  Bayern.  X  Jahrg. 
Bd.  II.  Erster  Teil.  iOSL 

Enna,  August:  IL  C.  Andersen. 
FestouvertOre  fOr  Orchester. 
342. 

—  Mlrchen.SymphonischeBilder 
rOr  Orchester.  3^2.. 

Fuchs,  Robert:  op.  7^  Klavier- 
quartett. 170. 

Gorter,  Albert:  op.  LL  Acht 
Klavierstacke.  313. 

Heinrich  XXiV.  |.  L.  Prinz 
Reuss :  op.  2L  Zweite  Sonate 
fOr  Pianoforte   und  Violine. 


—  op.  22.  Sonate  fOr  Piano- 
forte und  Viola.  —  op.  23. 
Zwei  Streichquartette.  LTfl. 

Istel,  Edgar:  op.  Lfi.  Drei  Lieder. 
122. 

Kaun,  Hugo:  op.  2  und  op.  Z. 
Klavierstacke.  5S. 

Kienzl,  Wilhelm:  op.3Q.  Kinder- 
Liebe  und  -Letten.  112. 

Kross,  E.:  Wie  hlltman  Violine 
und  Bogen.  L2Q. 

Liapounow,  S.:  op.  i-L.  12 
Etudes  d'ex6cution  transcen- 
dente  pour  le  Piano.  IS15. 

Lies,  Otto:  op.  2i.  .Lenore". 
4QL 

Moazkowaky,  Maurice:  op.  fifi. 
Valse  de  concert  pour  le  Piano. 

—  Esquisse,  Viniiicnne,  Im- 
promptu, Coarse  folle  pour 
Piano.  SS. 

Opienski,  Henryk :  Sechs  Lieder. 
122. 

Petschnikoff,  Alexandre:  op.  ISL 
Trois  morceaux  pour  Violon. 
liL 

Poldini,  Eduard:  op.  M.  De- 

kameron.  28. 
vom  Rath,  Felix:  Drei  Klavier- 

stOcke  op.  15, 1.  Danza  malin- 

conica.    2.   Devozionsle.  3. 

Burla.  2fi3. 
Reger.  Max:  op.  2fi.  Schlichte 

Weisen.  UlZ. 

—  op.  88.  Zwei  Sonatlneo.  UlL 

—  op.  22.    Zwei  Trios.  343. 
ROntgen,  Julius:  op.  41.  Alt- 

niederllndische  Volkslieder. 
58. 


Schmid,  Heinrich  Kaspar:  Drei 
Lieder  rar  Bariton  und  Klavier, 
op.  a.  —  Vier  Lieder  und  ein 
Duett  mit  Klavierbegleitung, 
op.  fl.  2fii 

Schröder,  Hermann :  Anleitung 
und  Übungen  zum  Partitar- 
apieL  171. 

Sevcik,  O.:  op.  2.  Schule  der 
Bogentechnik.  —  op.3.  Vierzig 
Variationen.  (L.  R.  Feuillard.) 

Sohns,  Otto:  Sonate  fOr  Klavier 
und  Violine.  107. 

Stoianovits,  Peter:  op.  2.  Serenade 
tat  Violine  mit  Klavierbe- 
gleitung. LIL 

Streicher,  Theodor:  Sechs  Lieder 
aus  des  „Knaben  Wunder- 
hom".  202. 

Suk,  Josef:  op.  25.  Scherzo 
fantastique  fOr  Orchester.  2A2± 

Urtel,  Eliaabetb:  Neun  moderne 
Kinderlieder.  2fi3. 

Vrieslsnder,  Otto:  Lieder  und 
Gesinge  nach  Gedichten  von 
Goethe,  aus  des  „Knaben 
Wunderhora",  nach  verschiede- 
nen Dichtern  und  aus  „Pierrot 
Lunaire"  von  Albert  Giraud 
rar  Singst,  und  Klavier.  2fii 

Weingartner,  Felix:  op.22.  ZwAir 
Lieder.  106. 

Wetz,  Richard:  op.  23.  Fflnr 
Gesinge.  IQl. 

Zilcher,  Hermann:  op.  11.  Kon- 
zert h-moU  rar  Violine  und 
kleinea  Orchester.  343. 
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Abert,  Hermann:  Modemer 
Masikdilettantismus.  LUL 

—  Adam  Krieger,  ein  ver- 
gessener Meister  des  deutschen 
Liedes.  2M. 

The  Academy  (London):  From 
across  tbe^seas.  ßSL 

—  Strauss'  .Don  Juan*.  ftL. 

—  Choral  Music.  405. 
Attmann,  Wilhelm  :  Die  deutsche 

Musiksammlung.  LQ8. 
Andersson,     Otto:  Inhemska 
musikstrir  van  den  i  lldre 
flder.  fiO. 

—  Sängen  l  vlra  skolor.  40.1, 
Arend,  Max :  Die  unter  Glucks 

Mitwirkung  hergestellte,  ver- 


schollene llteste  deutsche 
Oberseuung  der  Iphlgenia  auf 

Tauris.  4Ü5. 
Ars  et  Labor,  Musica  et  Musicisti 

(Mailand):  LuigiMarchcsi,  402. 
Aubaresses,  Fran(ois:  Critique 

et  Methode.  L14.  4Ü5. 
Bach-Jahrbuch  iD2^ 
Batka,  Richard:  Der  Monat«- 

plauderer.  lOS 

—  Smetana  in  Manchen.  LISL 

—  Richard   Wagner    und  die 
Prager  Mozart-Tradition.  I2fi. 

—  Von  der  Zukunft  des  Konzert- 
wesens. 2fi5. 

—  Babel  und    Bibel    in  der 
Muaik.  4j^ 


—  Heimat  und  Herkunft  der 
polyphonen  Muaik.  403. 

—  Zur  Geschichte  des  Konzen- 
wesens in  Prag.  403. 

Bayreuther  BUrter:  Ein  unge- 
druckter Schluss  des  .Beet- 
hoven*' von  Richard  Wagner. 

Bekker.Paul :  Passions^^^^sik.^03. 
Bellaigue,  Camille:  Osterreicbi 

Anteil  am  Geist  u.  an  der 

Geschichte     der  deutschen 

Oper.  264- 
Benet,  Michel:  Lea  Etudes  de 

Liszt.  174. 
Bertelin,  Albert:  Des  Müdes  de 

composition     musicale,  oe 


y  Google 
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qu'elles  sont,  ce  qu'elles 
devniient  ^re.  60. 

Bertini,  P.:  L«  musica  sacra 
secondo  S.  Agostino  e  S. 
Tommaso.  fiL 

Bie,  Oskar:  Musili  auf  Ab- 
bruch. 403. 

Blaschke, Julius:  Heinricti  Heine 
und  die  Musik.  LLIL 

Braungart,  Ricliard:  Programm- 
musik. 1 10. 

Breithaupt,  Rudolf  M. :  Mozart 
und  die  Zeitmusik.  26!L 

Buchner,  Otto:  Ermanno  Wolf- 
Ferrari.  2äA. 

Bunge,  Rudolf:  Job.  Seb.  Bachs 
Kapelle  zu  Kflthen  und  deren 
nachgelassene  Instrumente. 402. 

Caivocoressi,  M.  D.:  M.  Vincent 
d'Indy.  iQ5^ 

de  Carlo,  A.:  La  Musica  come 
fönte  d'ispirazione,  nelle  arti 
flgurative.  5S. 

Cbantavoine,  Jean:  Goethe 
Musicien.  UiL 

—  Franz  Liszt  et  l'art  classique. 
405. 

Cbop,  Max:  Robert  und  Clara 

Schumann.  174 
Closson,  Emest:  Cberubini.  109. 

—  F.  A.  Gevaert.  115. 
Geiles,    iL    C.:   The  Oxford 

History  of  Music.  U2± 

—  On  extempore  Piaying.  173. 

—  Hubert  Parry's  ,Pied  Piper 
of  Hamelin*. 

—  Bach-Festival.  405. 
Cornelius,    Carl    Maria :  Die 

Werke  meines  Vaters.  5SL 
Corver,  W.  J.:  Alfred  Tennyson 

en  Richard  Strausa.  174. 
Le  Counier  musical:  Lettres 

intdites  de  Guillaume  Lckeu. 

Crippa,  A.  R.:  DoukhobourMusic. 

Crotched,  Dotted :  Private  musical 
collections:  Mr.  Edward  Speyer. 

Dilflco,  Melchiorre:  Verdi-Kari- 
katuren. 102. 

DembskI,  Max:  Hundert  Jahre 
deutschen  Minnergesanges. 
LZfi. 

Dent,  Edward  J. :  The  Amflparnaso 
of  Orazio  Vecchi.  4Ü5. 

Dessoff,  Albert:  Aus  Briefen  von 
HermannGoett  anOtto  Dessoff. 
102. 

Deutsch,  Erich:  Schwinds  .Die 
Hochzeit  des  Figaro".  254. 

DOink,  Petrus:  Die  EinfQhrung 
der  nach  der  vatikanischen 
Auagabe  hergestellten  neuen 


ChoralbOcher  unter  dem 
kirchenrechtlichen  Gesichts- 
punkt. LZ2. 

Dubitzky,  Franz:  Mehr  Licht  in 
unsere  Partituren.  174. 

Erler,  Hermann:  Mendelssohns 
Reise  in  die  Schweiz.  USL 

Ernst,  Alfred:  La  melodia  de 
Wagner.  175. 

de  Fays,  j.:  Les  musiques  mili- 
taires.  SQ. 

Ferrerio,  A.:  Le  origini  del 
Melodrama.  61. 

Festschrift  zum  80.  Geburts- 
tage Herzog  Georgs:  Herzog 
Georg  IL  und  die  Meininger 
Kunst.  2Ö5. 

Finsk  Musikrevy:  Af-  vita  om 
dOmen  om  musik.  6SL 

—  Greflnnan  Marie  d'Agoult.  fiO. 

—  Smk  medel,  stora  verkningar. 
Iflfi. 

Frltzsche,  Dr.:  Erinnerungen  an 
Felix  Mendelssohn-Bartholdy. 
1 10. 

Galli,  A.:  Musica  artlHciosa.  SSL 

Garms,  tLl  Ben  Theoretische 
Inventaria.  LIi.  402. 

Gastou6,  A.:  La  musique  k 
Avignon  et  dans  le  Comtst 
du  XlVe  au  XVIlIe  stiele. 

Gevaert,  F.  A.:  Die  musikalische 
Reproduktion.  17.S. 

Glasenapp,  C  Fr.:  Siegfried 
Wagner.  LOS. 

Grand -Carteret,  J.:  Retrato 
grafolögico  de  Wagner.  lüS. 

Grunsky,  Karl:  Mozarts  Kirchen- 
musik. liUL 

—  Musikpflege  im  Hause.  LOS. 
Görke,  G.:  Vom  Musiksaal  der 

Zukunft.  iOl. 
Guttmann,  Alfred:  Oskar  Fried. 

Hamburger  Echo:  Das  Orchester. 

m. 

Hamburger  Nachrichten:  Ein 
deutscher  FQrst  Ober  Richard 
Wagner  Im  Jahre  1849.  125. 

Das  Harmonium:  Die  musika- 
lischen Fachkreise  und  das 
Harmonium.  OL. 

Heuss,  Alfred :  Das  dimonische 
Element  in  Mozarts  Werken. 
108. 

Hippius,  Adelaide:  Was  Rubin- 
stein in  den  Stunden  sagte.  404. 

Horoviiz-Bamay,  Ilka:  Brahms- 
Briefie.  00. 

Illustrierte  Zeitung  (Leipzig) : 
Peter  Cornelius  in  seinen  Be- 
ziehungen zu  Franz  Liszt.  404. 

Ingegnieros,  Jos*:  Origen  y 
funciön  de  ia  müaica.  Ü2äi  17 ft. 


Isler, Emst:  Friedrich Hegar.  403. 

Jaeil,  Marie:  Intelligenz  und 
Rhythmus  in  den  künstlerischen 
Bewegungen  beim  Kinde.  2fi5. 

Jos8,Victor:  »Aschenbrödel". 

—  .Dolores".  125. 

Keller,  Alois:  Zithersflnden.  205. 
Kessler,  Adolf:   Musik  in  der 

Natur,  loa. 
Kling,  ILi  Goethe  et  Beriioz.  5fi. 
KIoss,  Erich:  Das  Tannhiuscr- 

Bacchanal.  109. 
— Choreographisches  bei  Richard 

Wagner.  124. 
Kobut,  Adolph:  Eine  SOjIhrige 

SangeskQnstlerin.  404. 
V.  Komorzynski,  Egon:  Mozarts 

konslnirs  Kap.  lOfl- 
KOstiin,  IL  A.:  Ein  Stflck  Volks- 
kunst. 108. 
V.   Kothen,   Axel:  Bruckners 

4.  Symphonie.  lOfl. 
Krogh,  Christian:    Ellen  Gul- 

branson.  4£LL 
Krtsmiry,  Anton :  UnzeitgemSsse 

Betrachtungen  zurMuzartfeier. 

loa. 

Lange,  Fritz:  Franz  Schubert  und 
die  Tanzmusik  seinerzeit.  2ö4i 
Laser,  Arthur:  Musik  fOrs  Volk. 

125. 

—  Anregungen  zur  Programm- 
Reform.  404 

Lee,  E.  Markham:  The  Future 
of  the  Cadence?  405. 

Lindau,  Paul:  Herzog  Georg 
V.  Sachsen  -  Meiningen  zum 
80.  Geburtstage.  402. 

Loerwald,  J.:  Der  Gesangswett- 
streit. Ui 

Ldpez  Anön,  Francisco:  La  mCi- 
sicB  arabe.  I7.V 

LOckhoff,  Walter:  Moderne  Haus- 
musik-Pldagogik.  2M. 

Luzerner  Tagblatt:  Heinrich 
Heine  und  die  Musiker.  173. 

Lyon,  Gustave :  L'acoustique  au 
Trocadiro.  405. 

Maclean,  Charles:  The  British 
School  on  View.  108. 

Manz,  Gustav :  Ein  Brief  Richard 
Wagners  an  seine  Schwester 
Klara.  LZfi. 

Marling,  Frank  tLi  Muaical  in- 
strumenta in  the  Metropolitan 
Museum,  New  York.  173. 

Marsop,  Paul :  ZurQck  zu  Mozart? 

404 

—  Eine  Genossenschaft  ausOben* 
der  deutscher  Musiker.  404. 

Mstras,  Maud:  A  Fantasy.  175. 
Mauclair,  Camille:  Propositions 

sur  Ia  musique.  174. 
Mey,  Kurt:  Muaik  in  lulien.  404« 
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V.  Mojslsovics,  Roderich :  Hector 
Berlioz'  Bedeutung  fOr  die 
Musik  unserer  Tage.  1 UL 

—  Dekadenz  in  der  Musik?  Ui. 
Manzer,  Georg:  Peter  Cornelius 

Ober  Ricliard  Wagner  in  Man- 
chen. 2fi5. 
Musical  America  1906:  No.  10/JL 

The  Musical  Times  (London): 
Judas  Maccabaeus.  iUZ. 

—  John  Day.  402^ 
Naldo,  A.  R.:  Corriere.  Ol. 
Naught,  G.  Mc:  The  competi- 

tion   festival    movement  in 
England.  405. 
Nef,  Karl:  Zur  Geschichte  zweier 
schweizerischen  Naiionallieder. 
ßO. 

—  Minnergesang  Im  Kanton 
St.  Gallen.  LZäi 

Neltzel,  Otto:  Messalina.  109. 

—  Ober  die  Begleitung  zum 
Gesang.  175. 

Neumann,  Angelo:  Kunst  und 
Kritik.  LZfi. 

NIecks,  F.:  On  the  history  of 
the  Oratorio.  265. 

Obrist,  Aloys:  Klavierspielappa- 
rate und  musikalische  Scclcn- 
wertc.  109. 

Pfeiffer,  A. :  Die  Entwicklungsge- 
schichte des  Klaviers.  IV.  10& 

Pfltrner,  Hans:  Bahnentradition. 

Pfbhl,  Ferdinand:  Mozart  und 

wir  llfi. 
Piikero,  Elena:  La  müsica  y  el 

Arte,  SU  acciön  moral.  10& 
Pommer,  Josef:  Das  llplerische 

Volkslied  und   wie  man  es 

findet.  LUL  2SSu 
Prfimers,  Adolf:   Tonale  Geo- 
metrie. ZfiÄ. 
Rappard,  Chr.  A.:  Twee  Vocale- 

Orcbesterwerken  van  Richard 

StrauBS.  ÖQ> 
Reuss,  Eduard:  Zur  MozartKeier. 

Rhein.- Vestf.  Zeitung:  Die  Ent- 


wicklung der  Ballade  als  musi- 
kalische Kunstgattung.  402. 

Richter,  Beruh.  Fr.:  Die  Wahl 
Joh.  Seb.  Bachs  zum  Kantor 
der  Thomasschule  im  Jahre 
1723.  402. 

Riemann,  Hugo:  Die  Ausdrucks- 
kraft musikalischer  Motive.  60. 

de  Roda,  C:  Un  quademo  di 
autografi  di  Beethoven  del  1825. 
5fl. 

Rowbotham,   J.   F.:  Primitive 

Harmony.  4n.s. 
ROst,  Emst:  Gedanken  Ober  das 

Wettsingen.  fiO. 
Scharlitt,  Bernard:  Briefe  von 

und  an  Chopin.  403. 
Schaub,  F.:  Zur  Geschichte  des 

Dirigierens.  &L 
Scherrer,  Heinrich:  Gitarrespiel 

und  musikalische  Erziehung. 

204. 

Schiedermair,  Ludwig:  Neapoli- 
tanischer Brief  Simon  Mayrs 
a.  d.  Jahre  1813.  205. 

Schjelderup,  Gerhard:  Stimmen 
der  Volker  in  Liedern:  Das 
norwegische  Volkslied.  QO. 

Schlegel,  Arthur:  Hans  Sommer. 
205. 

Schloesser,  Adolph :  Musikzu- 
stlnde  in  England.  Ol. 

—  Das  moderne  Orchester.  &1< 

—  The  Sonata.  174. 

—  Concert  Programroes.  405. 
Schmidt,  Kari:  Ober  die  Titig- 

keit  der  Kirchengesangvereine 
im  4.  Vierteljahre  1905.  Ol. 

Schmlu,  Eugen:  Die  vier  Gro- 
biane. 175. 

Schneider,  Max:  Verzeichnis  der 
bisher  erschienenen  Literatur 
Ober  Joh.  Seb.  Bach.  402. 

Schultz,  Detlef:  Das  Musikjahr 

1905.  ma. 

Segnitz,  Eugen:  Gesang  der  Ver- 
kllrten.  Ol. 

—  Anton  Bruckner.  174. 
Seitler,  Josef:  Musik  und  Mittel- 
schule. 404. 


Semper,  Manfk-ed :  Gottfried 
Semper  und  Wagner  Ic  Ihrem 
persönlichen  Verhiltnis.  401. 

Senes,  G.:  Musici  minuscoli.  OL 

Solerti,  A.:  Primi  saggi  del 
melodramma  giocoso.  00. 

Sonneck,  O.  G.:  Washington*! 
March.  405. 

Spencer,  Arthur:  Can  Mösle 
express  emotion?  6L  175. 

—  Musikens  hlrkonst  och  upp- 
gift.  4iü 

Stanford,  Ch.  V.:  Das  falsch 
gedruckte  Metronomzeichen  fai 
Beethovens  Neunter  Sympho- 
nie. 405. 

Steiner,  A.:  Hans  von  BQIow.  5fi. 

Sternfeld,  Richard:  Hugo  Wolf- 
Literatur.  205. 

de  Stoecklin,  Paul:  Max  Reger. 
405. 

Sylva,    Carmen :  MusikallKhe 

Stunden.  173. 
Thiessen,  Karl :  Peter  Cornelias 
als  Musiker.  mSx 

—  Kririscher  Rackblick  auf  die 
Mozart-Gedenkfeier.  lUL 

d'Udine,  Jean:  Musique  et  Pro- 
sodie.  174. 

—  L'öcolc  des  amateurs:  L'aaonr 
de  l'art.  405. 

—  Musique  ancienne.  405. 
VIvell.  P.  COlestln :  Das  Quilis- 

ma.  115. 
Volbach,  Fritz:  Wohin  steuen 
wir?  121. 

—  Ein'  feste  Burg  ist  unser 
Gott.  Kantate  von  Job.  Seb. 
Bach.  402. 

Weekblad  for  Muziek:  Onze 
Orchester.  00. 

—  Die  Apostel.  402 
Wrassiwanopulos-Braschowanoff, 

George:  Richard  Wagner  und 

die  Antike.  5fi. 
de    Ziellnski,  Jaroalaw:  Fust 

conoerts  In  England.  123. 
Zuschneid,Karl :  MozartsKlavier 

Sonaten  und  ihre  Bedeutnog 

im  Unterricht.  108i 
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Draeseke,  Felix:  Meriin.  122. 
Erlanger,  Baron  Friedrich:  Tess. 
200. 

Felix,  Hugo:  Les  Merveilleuses. 
02. 

Ganne,  Louis:  Hans  der  Flöten- 
spieler. 200. 

Gottheir,  Felix:  Mahadeva.  344. 

Kistler,  Cyrill:  Die  Kleinstädter. 
400. 


Langert,  August:  Des  Singers 

Fluch.  LLL 
Leoncsvsilo,  R.:  Das  Rothemd. 

Leroux,  Xavier:  Theodora.  400. 
Massenet,  Jules:  Th«rise.  400. 
Manausch,  A.:  Die  Brautnacht. 

177. 

Morvarer,  A.:  Die  Liebesgeige. 
200. 


Pacchierotti,  Ubaldo:  O  Eidd- 

l>crgia  mi«.  40ij. 
Rasse,  Fran(ois:  DcTdamia.  177. 
R«kal,  Ferdinand:  Die  Zigeuner 

von  Nagy-Ida.  02. 
de    S«verac,    Dfodat:  Soenr 

B«atrice.  02. 
Sousa,  J.  P.:  The  Free  Lance.  2M. 
Woiko  wsky.V.:  n«sNnthcmd..HH. 
Wolf-Ferrari,  £.:  Der 
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